
N 7 E  49 021

UBbTÜBINGEN SMN



D

BD  An  FA E
qaS _-

E  A E ]
BCS C n

E
i A

C ya G
r w

D N
ma“

AT
WE A  o E SS  s

„a E  E CS Z  eR O iSAr f  f
a  SS V  S

s F  Z W &D  &Dn E Y  S  i DDn
7 SM  FA FE  E  G AA  xS . P  NS  T  IB

LAn E  AA  A
C A  S

r P ©
Z  R  ®

A
A —  — S  ü

E a S :  > SS e
V L i e

CWT  Wa E FAl  An  %  }  Ön
S Z

vn E On SE Unt SC
O A *ı A S  S,

Da $
SE

Sar  e G  G

Tn A  e E
IM E Za V  g

AW R  s  S a
arl a S A

P A E Rsn  E E
nS  ED  S S ze

Ran
Ö FG

B  x P
N  S LOS  5 Z 45aMNO  Sa

e  S l
er  er A c

V  9 B  Af
IX X Sn  7 .  .s

b EaYa  RSR  SO WAS  e
P

Er S
a  E  Z  8  -V ON SRC CR

eb RanE
e WE S

R
N D3  3

>
Ea

z  X S  S
S a LTE

e D
S :

6  A Wnl “n

A SE  Cn
A

Zu

B f

A e
Dn

i D

w  Ö

'r

.E F

Sa Wn
An

8  R>
SA AD

Y RE  d  W  C  2  @ S pA

C

8 E

A  X  S ön M



F  FX3  w A
n Pa SD d W

C
e —

ArADA  DA A AaS AK S Z
rK K JX

S  S n S7  . / Saa 5  Sal 5
n

HRC
9 DE

SA
(

w L

d  dp  S E

C6
C K

V  V Y

BeSEne A S

n

Ur Y A  A  An
S

an T  T
Wn

AA

D
Jn R  A

DEn  EnC *.  esD
S  x A  A H

C R E:

A
A c  o:  5

An
A

S  S R
Al

B Ai e

LEr

ar SE

AIn
A e

DA

v  Y
W Nr A Ya

e

a E F  S
\

S

N

BAf
R

IN A
{ W

AL

RN

z  ®
e ar

A B  E  S
San ON e

': -

n  n

Aı
y  y {5

3 »®XL
A  AREn5 n n  D

A
A  SN

N en
A v

sS  S
H>

A a



D A72

r  n
eft

Januar 1978

KURT SCHMIDT-CLAUSEN WOLFINGER

Rezeption Okumenischer exie
SCHUTTE VINZEN Z

Conifessio Augustana
KICHARD BOECKLER / WOLFGAN SCHWEITZER
Neuer Lebensstiıl

-PPS
Die olkoumene und Menschenrechte euitie

SMOLIK
Die bekennende Gemeinde In der GCSSR

B y  &4 “*“

P  A a d  ra n
. a —— —S  S _



C  LAINHALT
Seıite

urt Schmidt-Clausen, Die Rezeption ökumenischer Konsensustexte
durch dıe Kirchen Erwagungen künftigen Aufgaben
der ökumenischen Bewegung

Franz Wolfinger, Rezeption eın Zentralbegriff der ökumenischen
Diskussion der des Glaubensvollzugs? Eın Vergleich
Zzweiler Veröffentlichungen

Heinz Schütte, Anerkennung der als katholisch?
Auf dem Weg einer luth.-kath. C(ikumene D

36“nZeENZ Pfnür, C(kumene auf Kosten Martın Luthers?
Rıchard Boeckler, Neuer Lebensstil un wirtschaftliche Gerechtigkeıit 48

Wolfgang Schweitzer, Thesen Zzu Thema
Weltwirtschaftspolitik un!: Neuer Lebensstil 58

62Daewaıin Epps, Dıie oikoumene un Menschenrechte heute
Jose} Smolik, Di1e bekennende Gemeinde 1n der SSR 75

83Klaus Schmidt, Erfahrbarkeit d€S Glaubens ın ökumenischer Gemeinschaft
Dokumente UN Berichte
Das Amt 1m ökumenischen Ontext. Stellungnahme des Cikumenischen Ausschusses

der KD un NK/LWB 94
Auf dem Weg eiınem Lateinamerikanischen Rat der Kirchen

(Karl-Ernst Neisel) 108

Wiederentdeckung der Gemeinschaft der Kirchen: Konziliarıtät der Weg
nach vorne”? (Heinrich Brüggemann) WL7

Chronik Von Personen Zeitschriftenschau Neue Bücher 124
Nachwort der Schriftleitung 150
Eıner Teilauflage dieses Heftes liegt eın Prospekt des Stauda Verlages bei

KUMENISCHE UNDSCHA ıne Vierteljahreszeitschrift
In Verbindung m1ıt dem eutschen Okumenischen Studienausschuß
herausgegeben VO  3 Prof Dr Hans Helmut Eßer; Prot. Dr Heinrich Frıes; Präsident
Dr Günther Gaßmann; Prot. Dr Gerhard Grohs:; Bischot Hans Heıinrich Harms;
Präsiıdent Dr Heınz Joachim Held; rot. Dr Werner Küppers; Kirchenpräsident HR

Martın Niemöller, Prot. Nıkos Nıssıiotis; Prot. Dr Edmund Schlink,
A Prot. Dr Reinhard Slenczka; Seminardirektor Dr Rudolt Thaut; Bischot Dr. B FE HAT T
Friedrich Wunderlich,
Schriflleitung: 1Dr Hanftfried Krüger, Friedrichstraße 2-6, Postfach 174025, 6000 Frank-

uUurt Maın, Rut (0611) 71 236 bzw. A Nachdruck 1Ur MIt Genehmigung der
Schriftleitung.
Bücher für Besprechungen werden direkt angefordert. Unverlangte Rezensionsexemplarekönnen nıcht zurückgesandt werden.
Verlag: (Jtto Lembeck, Leerbachstrafße 4 ® 6000 Frankturt Maın E: Ruf (061 18
Postscheckkonto Frankfurt (BLZ 500 100 60) Kto.-Nr 54 602
Bankkonto: Frankfurter Sparkasse 17897 (BLZ 500 502 01) Kto.-Nr. 50-357936
Bezugsbedingungen: Dıie Okumenische Rundschau erscheint vierteljährlich 1m Umftang
VO: Je bis 140 Seıten. Jahresbezugspreis 28,—- uzu 1i 2,50 Versandkosten.
Einzelstück S, — Die Rundschau 1St durch alle Buch andlungen der direkt VO

Verlag beziehen. Abbestellungen können miıt zweimonatiger Kündigungsfrist NUur ZU
Jahresende AaNngCNOMME: werden.
ISSN 0029 8654 Druck Otto Lembeck, Frankfurt Maın und Butzbach.

1 g 8 Ta



Qhumeni[d12 un  au
NHALTITSVERZEICHNIS 1978

_a W W s
B sa / Q



V 5  F  S

&]NG®

Z “AT2A



Hauptartikel
Vertasser Titel Seite

BasdekRis, Athanasıos Dıiıe theologischen Gespräche zwischen der Evangeli-
schen Kirche ın Deutschland und der Orthodoxie 223

Boeckler, Rıchard Neuer Lebensstil un wirtschaftliche Gerechtigkeit 48
Dietzfelbinger, ermann Kritische ede für den CGkumenischen Rat

der Kirchen 303
339Drewes, Manftred Aspekte der ökumenischen Entwicklungsdiskussion

Epps, Dwaın Dıe oıkoumene un Menschenrechte heute
433Held, Heınz Joachim CGkumene heute

Istavridis, Vasıil Dıiıe orthodoxe Miıtarbeıit 1n der ökumenischen
Bewegung 325

Kertelge, Karl Koinon1a: „Gemeinschaft neutestamentlicher
Sıcht un ihre ökumenische Relevanz 445

Leuze, Reinhard Die Frage nach den Wesensbestimmungen VO
Katholizismus un Protestantismus als
ökumenisches Problem 483

Lochman, Jan Milic Tendenzen 1mM ökumenis  en Dialog ber
Glauben und Wissenschaft 458

Lochmann, Ulrich COkumene 1m Alltag 337
Mauder, Albert Communicatıo 1n sacrıs? Überlegungen

den Problemen gemeinsamer.Gottesdienste
173getrennter Kirchen

Meeking, Basıl Dıe Beziehungen zwıschen römisch-katholischer
Kirche un dem CGkumenischen Rat der Kirchen 314

164Meurer, Siegfried Die Bibel als ökumenisches Bindeglied
Meyer, Hardıng „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“

„konziliare Gemeinschaft“ „organiısche Union 377
Morıtzen, Niels-Peter Dıi1e Weltmissionskonferenz 1n Jerusalem 1928 496
Nelson, Robert Konziliarität Konziliare Gemeinschaft 358
Pannenberg, Wolfhart „Die Hoffnung der Christen un die Einheit

473der Kirche“ Bangalore 1978
Payne, Ernest Der Okumenische Rat der Kırchen 819 2972
Pfnür, inzenz Ckumene auf Kosten Martın Luthers? 36
Pröhle, Karoly Die Kırche in der soz1ıalistischen Gesellschaft 203
Raıiser, Konrad Zwei Jahre spater. Überblick ber die

gegenwärtige Arbeit des ORK 153
Sanders, Wılm Okumenische Gottesdienste. Gedanken Aaus

zwölf Jahren Praxıs 186
Schade, Friedrich Eın Marshall-Plan für die Dritte Welt?

Souveränıiıtät der Entwicklungsländer für iıhre
eigenen Ressourcen 214

Schlink, Edmund Rechenschaft ber die ökumenis  € Hoftnung 352
Schmidt, Klaus Ertfahrbarkeit des Glaubens 1n ökumenischer

Gemeinschaft 83



Titel SeıiteVerfasser
Schmidt-Clausen, Kurt Die Rezeption Sökumenischer Konsensustexte

durch die Kirchen. Erwägungen künftigen
Aufgaben der ökumenis:  en Bewegung

Schütte, Heınz Anerkennung der als katholisch? Auf dem
Weg einer luth.-karth. COkumene

Schweitzer, Wolfgang Thesen ZuU Thema Weltwirtschaftspolitik
un! Neuer Lebensstil 58

Smolik, Josef Dıie bekennende Gemeinde 1n der SSR 75
Die Eiıserne Ratıon 1m Leben des ORK 290Vissert f Hoofl,
Rezeption eın Zentralbegriff der ökumenischen*\%lfinger, Franz
Diskussion der des Glaubensvollzugs?
Eın Vergleich 7zweler Veröffentlichungen 14

Dokumente un Berichte

Das Amt 1m ökumenischen Ontext. Stellungnahme des Cikumenischen
Ausschusses der ELKD und DNK/LWB
Auft dem Weg einem Lateinamerikanischen Rat der Kirchen
(Karl-Ernst Neisel) 108
Wiederentdeckung der Gemeinschaft der Kırchen: Konziliarität der Wegnach vorne? (Heinrich Brüggemann) 117
„Kiırchen auf gemeinsamem Wege“”, Anmerkungen einem Buch
(Hans-Heinrich Wol 254
Metropolit Nikodim VO!  3 Leningrad und Novgorod (Faıry Uvon Lilienfeld) 511
Das ökumenis:  e Engagement der Kirche VO:!  3 Norwegen (Klaus Schmidt) 519

Das aktuelle Gespräch
401Gerechte Rebellion der christliches Wiıderstandsrecht erNHarı Grohs)

Gewaltanwendung un gerechte Revolution (Erwin Wilkens) 506



Buchbesprechungen
Titel SeiteVertasser

271Ahrens,  WT Hollenweger, Volkschristentum un: Volksreligion 1m Pazrzıfik

Südafrika 1n der Politik GroßbritanniensS  Ansprenger,  5 Czempiel,
un!: der USA 148

Barberini, Stöhr, Kirchen 1 Sozialismus 141
Weingärtner, (Hrsg.)

Bäumer, Remigı1us (Hrsg.) Die Entwicklung des Konziliarismus 133
Baumgärtner, Raiımund Weltanschauungskampf 1m rıtten eich 477
Bautz, Fr.-Wilhelm (Hrsg.) Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 283
Beazley, George (Hrsg.) Die Kirche der Jünger Christi (Disciples) 269
Bittlinger, Arnold 276Papst un!: Pfingstler
Bockmühl, Klaus Was heißt heute Mission? 270
Boeckler, Richard (Hrsg.) Welche Okumene meıinen WwI1r>? ne Biılanz 414

Die Zukunft des Martın Luther 134Brandenburg, Albert
Brückner, Reinhard Südatrıkas schwarze Zukunft 281
Brüggemann, Stieglitz, Die Empfehlungen VvVon Nairobiı 149

Klaus A S (Hrsg.)
Bürkle, Horst Einführung in die Theologie der Religionen 420
Bulgakov, Serge) Sozialismus 1im Christentum? 279
Church of England Christian Believing 129
Congar, Yves Der Fall Lefebvre 135
Eberhardt, Kurt (Hrsg.) Was ylauben die andern? Selbstdarstellungen O
Eggenberger, Oswald Dıe Kirchen, Sondergruppen und religiösen

415Vereinigungen
Fernayu, Fr.-Wilhelm Zwischen Konstantinopel un Moskau 417
Forde, Gerhard Wo Gott den Menschen trı: Luthers Botschaft

VO] nahen Gott 130
Frıes, Heıinrich COkumene Kontessionen? 273

Gemeinsame ode der Bıstümer in der
Bundesrepubli Deutschland, I1 133

Gerlitz, Peter 271Ott erwacht in Japan
Halaski, Karl (Hrsg.) Die reformierten Kırchen 267
Halkenhäuser, Johannes Kirche un Kommunıität 537
Hauschild, olt-D

Kirche in Deutschland 1974
ırchliches ahrbuch für die EvangelischeWıilkens, Erwın (Hrsg.) 140

Hein, Lorenz (Hrsg.) Die Eıinheit der Kırche Festschrif für
Peter Meinho 414

Heyer, Friedrich (Hrsg.) Konftessionskunde 266
Hoerschelmann, Werner Christliche Gurus 418
Honecker, Martın Sozialethik zwischen Tradition un: Vernunft 128
Ho YSE, Ulrich Papst Konzıil Untehlbarkeit. Die Ekklesiologieder Summenkommentare von Cajetan bis Billuart 533
Hromädka, Josef Der Geschichte 1Ns Gesicht sehen 143



Verfasser Titel Seıite

Internationale Cikumenische Bibliographie
971/72 282

CGkumenische Bibliographie. Religionsunterricht,Kasch, (Hrsg.) 784Religionspädagogik, Christliche Erziehung
Kertelge, Karl (Hrsg.) Das kirchliche Amt 1mM Neuen Testament 537

417/Kleiner, Rafael Basisgemeinden 1n der Kırche
Krumwiede, Hans-Walter Geschichte des Christentums, D

euzeıt: Z Jh 131
4725Lehmann, arl A Theologie der Befreiung

Lohft, Mohaupt, Volkskirche Kirche der Zukunft? 275
(Hrsg.)

Luchterhandt, ttO
Kır
Der SowjJetstaat und die Russisch-Orthodoxe

147
Luchterhandt, ÖOtto Die Religionsgesetzgebung der Sowjetunion 426

536Meıer, Kurt Der evangelische Kirchenkampf, I8l
Meinhold, Peter Die Religionen der Gegenwart 538

Meyer, Schütte, Katholische Anerkennung des Augsburgischen
Mund, (Hrsg. Bekenntnisses 275

MicewSsRkt, Andrze)j Katholische Gruppierungen 1n Polen PAX un
NAK BF 476

Mıguez Bonino, Jose Theologie 1mM Ontext der Befreiung 4723
535Moeller, Bernd Deutschland 1m Zeitalter der Reformation

Mobr, Helmut Die Ausbreitung der Evangelischen Gemeinschaft
1n Nordhessen 269

Moltmann-Wendel;, Elisabecth Freiheit, Gleichheit, Schwesterlichkeit:
Zur Emanzıpation der Frau 131

Mäühller, Jörg Uppsala 1L Erneuerung 1n der Mıssıon 421
Einheit 1n der Welt VO  3 heute. Die StudienarbeitMüller-Fahrenholz, Ge1iko

Kommissıon für Glauben un Kirchen-
verfassung 530

Nelson, Cliford ed.) The Lutherans ın North merica 13585
Kiırche 1n Rufßland 7zwischen Tradition undNieß, Hans DPeter
Glaube 139

Odin, Karl-Alfred Kirche, Presse, Publikum 4258
146Peters, George Missionarisches Handeln un!: biblischer Auftrag

Pteiffer, Hans (Hrsg.) entf Z Eın Bonhoeffer-Symposion DF
Prıen, Hans- Jürgen Die Geschichte des Christentums 1n Lateinamerika 477
Quaas, Michael Staatliche Hıiılfe Kirchen un kirchliche

Institutionen 1n den USA 534
Reller, Horst (Hrsg.) Handbuch Religiöse Gemeinschaften 415

Der Konflikt 1mM Südlichen Afrika 147Rode, Reinhard (Hrsg.)
Schleuning, Roemmich, un sıehe, WIr leben! Der Weg der ev.-Juth.

Bachmann, Kirche Rußlands 1n Jahrhunderten 137
Schmidt, Klaus Szobries, Gemeinden lernen einander kennen.

Heınz 274Beispiel: Taufgottesdienst
Scholder, Klaus Die Kirchen un das Dritte Reich, 278



Titel SeıiteVerfasser
Zwischen Polemik und Irenık 413Schwaiger, Georg (Hrsg.)

Schweizer, Eduard Der Brief die Kolosser 144
Kirche 1m Usten, 19/7/ 425Stupperich, Robert (Hrsg.)
Theologische Realenzyklopädie

I, Lig d In Lig H2 17
Theologische Realenzyklopädie

1L, S 3/4 2
Theologische Realenzyklopädie
i Lig 539

Thunberg, Lars (Hrsg.) Nordisk Ekumenisk Arsbok 1976—77 283
Triebel, Johannes Bekehrung als 1e] der missionarischen

Verkündigung 4721
Valta, Vilmos (Hrsg.) Die evangelisch-Ilutherische Kirche 136
Vornicescu, Nestor Contributii aduse dı slujitori bisericestı ENLIru

independenta de STAat Romanıe1 in 8S77/78 536
Wagner, Harald Dıie eıne Kirche un die vielen Kırchen.

Ekklesiologie un Symbolik eım Jungen Möhler 533
Weingärtner, Erich un Human rights 15 INOTEC than Human Rights 280

Marı
Wendland, Heinz-Dietrich Wege un Umwege. Fünfzig Jähre erlebter

Theo ogıe 13972
Wenke, Zılleßen, Horst Neuer Lebensstil verzichten der verändern?

(Hrsg.) Aut der Suche nach Alternativen 531



v

OlWr ai>

&e

Z
e ,a m

>  Z

E  E
X

C
. e

S
zSA -{ X  An

» 2
A  E

»B

DA

n d
P

RZ D

A D
P

*

n

H.

Ar
Ka SS  GE  E

T  S
E

ME - w

E ©

D  A,  S  S  S  a
E Da k ı

x En

A n e zMz A  M Z  n
C K

7i0 S
C

Ea E  Zn  (  WHB A N E b

T
Ü A A

-  7 S
L i  P v

n  ö x
ea

A
A  RE Z

P ä
‚ r \ e .  Ü  n FA  N B  B

N
W

u ln A S
P A W

DEr
Au

Y an mS  Rz  n
A  %A NT

D  8  s
$P

fn S MC
L

C
x 2

S

r n U Ca  Lar iE  &>



Die Rezeption ökumenischer Konsensustexte
durch die Kırchen

Erwagungen künftigen Aufgaben der ökumenischen ewegung

VO  2 URT SCHMIDT-CLAUSEN

Beım Faith and Order- Jubiläum 1ın Lausanne 1M Maı 1977 rugte Jürgen
Moltmann die seiner Meınung nach schleppende Rezeption des 1im Rahmen VO  3

Faich and Order erzielten theologischen Konsensus durch die Kirchen: „Nach-
dem die Theologen die kırchentrennenden Difterenzen 1n der Lehre überwun-
den haben, 1St jetzt der Zeıt, da{fß die Kirchenleitungen iıhren Sökumenischen
Auftrag verwirklichen und die entsprechenden Konsequenzen ziehen.“ Er fügte
hinzu: „Zum Abbau der Schranken und der Einseitigkeit des konfessionellen
Zeitalters und ihrer Erneuerung 1m Sökumenischen Zeitalter sollten die Kır-
chen ökumenische Synoden und Konzile einberufen“ (ÖOR 31972 288
un: 295)

Das klingt optimistisch un: herausfordernd zugleich. Auch WeTr im Unter-
schied Moltmann die kirchentrennenden Difterenzen 1n der Lehre noch ıcht
als voll überwunden erkennen vermaß, wiıird seinem Wunsch nach baldiger
Rezeption der vorhandenen ökumenischen Konsensustexte durch die Kırchen
voll zustiımmen. Denn die Überwindung der Spaltungen 1n der Christenheit ist
die orofße Aufgabe der Kirchen in unserer eıt hne dogmatisch-theologischen
Konsensus jedoch, der siıch ın den Kirchen durchzusetzen verm3aß, wırd sıe nıcht
gelingen.

Dıie Frage bleibt, WLLE dieses „Sich-Durchsetzen“ sachgemäfß und erfolgreıich
geschehen kann: W as T:  u meınen WIr, wWwenn WIr VO'  -} „Rezeption“ sprechen?
Und WI1Ie sollte sıch dieser Vorgang 1im Blick auf die gegenwärtig herrschenden
Bedingungen vollziehen? Im Anschluß daran wırd die Frage beantworten
se1nN, ob die Rezeption ökumenischer Kosensustexte ausreichend seın wird,
die Einheit der Kirchen darzustellen.

Schon be1 den Konzilien der frühen Christenheit zeıigte sich die sachliche
Schwierigkeit, die bei den Beratungen der Kiırchenvertreter erzielte Überein-
stımmung in den UVOo umstrittenen Bereichen nach Ende des Konzils NU auch
1n den entsendenden (Orts-)Kirchen Zur Annahme („Rezeption“) bringen.
Konzıilsbeschlüsse konnten erst verbindlich für alle werden, nachdem der Re-
zeptionsvorgang 1n den Kirchen abgeschlossen WAar. Dıie Rezeption Wr also
nıcht eın belangloses Nachspiel ZUT. Konsensusermittlung, sondern eın sehr ent-
scheidender Bestandteil derselben. Wıe OnN! hätte eın unıversaler Konsensus,



der diesen Namen verdient, auch entstehen ollen, wWenn nıcht die Gläubigen
durch ıhre Ortskirchen beteiligt SCWESCH wären”?

iıne ganz andere Bedeutung erlangte der Vorgang der Rezeption VO  - Ööku-
menischen Konsensustexten 1ın spateren Epochen. Zur eıit der mittelalterlichen
Papstkirche schrumpfte die Beteiligung der Ortskirchen auf eın Mınımum -
SAaINIMNEeN. Es genugte, WL der Ortskirchen der aps die Zustimmung
der unıversalen Kırche den Konzilsbeschlüssen ZU Ausdruck brachte. Mıt
dieser Veränderung wurde das Verfahren WAar verkürzt; aber konnte INan das

erzielte Ergebnis noch einen Konsensus nennen” Schwerlich.
Wıe kam dieser nachteiligen Veränderung? Das Papsttum versuchte 1m

Zuge der Reformideen von Cluny, sıch die Vorherrschaft der „Laien“
(Kaiser-Theokratie 1n ÖOst und West, Adelsherrschaft 1n der Kirche) durchzu-
setzen und zugleich die VO' Islam und VO'  ; Häresıen drohende Gefahr 7zurück-
zudrängen. Daher meıinte CS, 1n der Mitwirkung der Ortskirchen der Bil
dung VO'  3 Konsensus 1ine Getahr sehen mussen. Dıie spatere Auseinander-
SETZUNG 7zwischen Papalismus un! Konziliarısmus dauerte viele Jahre und endete
ZuU Schaden der Kirche MI1t dem Sıeg des zentralıistischen Papalismus.

Dıie reformatorische Bewegung WAar anderem auch eın Protest
diesen Sıeg Als aber ZUT Bildung VO'  3 dogmatisch-theologischem Konsensus
kam („Augsburgische Konfession“ 1530 und die anderen Bekenntnisse bıs Zr

„Formula Concordiae“ > WAar die Beteiligung der Ortskirchen an der Ke-
zeption schwach icht die Kirchen MI1t iıhren Gläubigen billigten den Bekennt-
nıs-Konsensus der Theologen, W1e siıch 1in den Bekenntnisschriften manıfestiert.
Das iıhrer die evangelischen Fürsten und Magıstrate. In einıgen Kır-
chengebieten bekundeten die Geistlichen ıhre persönliche Rezeption des konfes-
sıonellen. Konsensus durch ihre Unterschrift anläßlich ihrer Ordinatıon. Den
zentralistischen Papalısmus WAar INa  } los, seiıner den nıcht mınder
tyrannischen Caesaropapısmus einzutauschen. Von ortskirchlicher Mitwirkung

der Entwicklung VO'  3 universaler Lehre und Bekenntnis aber, WwWI1e S1€e iın den
ersten Jahrhunderten der Kirche üblich Wal, konnte weder 1m Katholizismus
noch 1mM Protestantismus ernsthaft mehr die Rede se1in.

Wenn daher heute die Kirchen Zur Rezeption ökumenischer Konsensustexte
aufgefordert werden WwWI1e das in der zıtierten ede Moltmanns 1in Lausanne
geschah dann mu{ ma  - siıch der Geschichte der Rezeption ZUS: Lehre und ZUur

Warnung erinnern. Denn notwendig und förderlich die ortskirchliche ezep-
tıon ökumenischer Konsensustexte für die Gemeinden und die Entwicklung ihres
mündigen ökumenischen Verantwortungsbewußfstseins lSt, schwierig 1St s1ıie
auch Dıie Beobachtungen in denjenigen Kirchen, die den Versuch einer breiten
Rezeption der Leuenberger Konkordie BEeEWAaRT haben, verdeutlichen dıe Schwie-



rigkeiten. ber diese Beobachtungen ermutigen auch, den Rezeptionsvorgang
nıcht auf die Kirchenleitungen 1mM NSsCh Sınn des Wortes beschränken. Dıe
Ortskirche hat auf dem Gebiet der Lehre und Verkündigung ebenso Recht und
Pflicht verantwortlicher Teilhabe Entscheidungen Ww1e die Mitglieder
kirchenleitender Zentralorgane.

Was WIr über Begrift und Wirklichkeit der „Rezeption“ ermittelt haben, mu{
siıch dem bewähren, W as WIr „ökumenischen Konsensustexten“ VCI-

stehen: Was N:  u meınen WIr, Wenn WIr diesen Begriff benutzen? Welche Arten
ökumenischer Konsensustexte z1ibt esr Von welchen Vertassern oder Vertasser-
SgruppCch wurden S1e produziert? Wıe reagleren die Kirchen? Wo lıegen Sınn
un Grenze ökumenischer Konsensustexte?

Versuchen WIr ıne Definition: Eın Konsensustext ıst der Entwurf einNeY Ver-
einbarung, die einen Konsensus Oort teststellt, UU Dissensus herrschte.
Folglich ezweckt eın „ökumenischer“ Konsensustext den Abschluß einer Ver-
einbarung, durch welche Eintracht wiederhergestellt werden soll zwischen Kır-
chen, die sıch 1in der Vergangenheit voneinander oder sıch auseinander-
gelebt hatten. Das 7Ziel des ökumenischen Konsensustextes 1St also die Einheit
der Kiırche Dıie „Rezeption“ des Lextes durch die Kirchen oll s1e erbringen
helfen.

Okumenische Konsensustexte können VO'  . sehr unterschiedlichem Inhalt se1ın,
Je nachdem welche Partner beteiligt sind und welcher Art die Trennungsgründe
1, die überwiınden sind: Man hat gelernt, 7zwıschen „theologischen“ und
„nıchttheologischen“ Trennungsursachen unterscheiden. Das Konsensuspa-
pıer muß arüber hinaus berücksichtigen, durch welche Entwicklungen die art-
DCT seit der Trennung möglicherweise verändert wurden: der Konsensus, der
angestrebt wiırd, soll Ja nıcht 1Ur Vergangenheit aufarbeıten, sondern auch für
die Gegenwart brauchbar se1in.

Schliefßlich lassen ökumenische Konsensustexte erkennen, WI1e weıt die art-
161 noch voneinander entternt sind oder wiıe nahe Ss1ie einander kamen. Mancher
Konsensustext tragt seine Bezeichnung Recht, weil ZUuUr Unterschriftsreife
gediehen ISt und VO'  3 den entsendenden Partnerkirchen sofort oder nach einıgen
wenıgen Veränderungen rezıplert werden kann. Hierbei denkt INa  - eLtw2 die
Leuenberger Konkordie 7zwıischen lutherischen und reformierten Kirchen Euro-
Das Konsensustexte dieser Qualität existieren 1Ur wen1ge. Daneben finden sich
Papıere unterschiedlicher Art,; Qualität und Zielrichtung, die ebenfalls gelegent-
lich als „ökumenische Konsensustexte“ vorgestellt werden. Es andelt sıch dabeı

Studienpapiere oder Schriftsätze programmatischen Charakters, VO  3 denen
einıge alleinn ihres Umfanges sıch nıcht als Konsensustexte eignen. Andere
sınd wen1g konkret, wieder andere behandeln 1Ur Teilaspekte. In dieser



Hiınsıicht hat die VOTLr Jahren ers  Jenene gemeinsame Denkschrift einıger V all-

gelischer und katholischer Uniiversitätsinstitute für Okumene eın ZEW1SSES Auf-
sehen erregt. Die Denkschrift wollte erweısen, daß 1n der Frage des kırch-
lichen Amtes keine kirchentrennenden Difterenzen mehr yäbe, vergaß aber das
Papstamt.

Wenn WIr daher den eingangs Z7ıtlerten Satz VO  3 Jürgen Moltmann lesen,
demzufolge „die Theologen die kirchentrennenden Difterenzen 1n der Lehre
überwunden haben“, fragen WIr, auf ayelche ökumenischen Konsensustexte sich
Moltmann ezieht. Handelt siıch unterschriftsreife Vereinbarungsent-
würte wWenn Ja, welche? oder sind hier lediglich die cehr erfreulichen
Beratungsergebnisse einıger evangelisch-katholischer Konsultationen
euphorisch kommentiert worden? Dies Bedenken scheint Moltmann dann selbst

empfinden, wWenn ein1ıge Zeilen weıter die Kirchen auffordert, „Öökume-
nısche Synoden und Konzile ein(zu)berufen“. Iso 1St die Arbeit bıs Z{ Zu-
standekommen eines tragfähigen Konsensus, den die Kirchen dann auch rez1ıple-
IcnhN können, TST noch eisten. Zu eisten reilich auf der Basıs der erwähnten
theologischen Vorarbeiten.

Zum Abschlufß unserer Begrifftsbestimmung bleiben die Fragen der Vertasser-
schaft und der Autorität Sökumenischer Konsensustexte klären Normalerweise
werden Konsensustexte VvVon delegierten Verfassergruppen erarbeitet. Es zibt
aber auch ökumenische Konsensustexte, die zunächst VO:  e einem einzelnen VeI-

fafßrt und erst 1n spateren Stadien durch Gruppen übernommen wurden. So Z
Beispiel das berühmte Faıth AN! Order-Dokument über 95  1€ Einheit, die WIr
suchen“. Diıeser ext wurde Ende der fünfziger Jahre VO'  } Bischof Lesslie
Newbigin konzıpiert und ZUur Diskussion gestellt. In St Andrews 1960 wurde

VO  3 Faiıth an Order aufgenommen, 1in Neu-Delhı 1961 von der 111 Vollver-
sammlung erörtert, erganzt und akzeptiert. Die Vollversammlung Uppsala
1968 fügte aufgrund der zwischenzeitlichen Diskussion weıtere, wesentliche ıs
mensionen hinzu, bis die Vollversammlung Nairobı 1975 ıhm ıne Ortset-
zende Ergänzung erarbeitete.

Dıie Autorität dieses ökumenischen Konsensustextes beruht erstens auf der
ınhaltlıchen Aussage des Textes, zweıtens auf dem rad Von Konsensus, den

während seiner Entstehungs- und Wachstumszeit mobilisieren vermochte.
„Okumenisch“ sınd auch solche Konsensustexte CNNCN, die 1mM Rahmen des
Okumenischen Rates, aber nıcht 1mM Kontext der Bemühungen VO:  3 Faith an
Order entstanden sind; InNnan denke hier einzelne Resolutionen der Genter
Sozialkonferenz Von 1966 oder entsprechende Beschlüsse der Vollversamm-
Jungen. Zu den Öökumenischen Konsensustexten sind schließlich diejenigen
zählen, die außerhalb des ORK, aber Beratung durch Faiıch an Order



eLtwa be1ı Unionsverhandlungen zustande kamen. Sıe siınd War SCcCOBTa-
phisch oder konfessionell eingeschränkt, zielen aber auf die Einheit der Kirche
un: haben daher als ‚ökumenisch“ gelten. Das gleiche Urteil 1St hinsichtlich
solcher Konsensustexte angebracht, die WAar ohne Beteiligung des ORK ent-

standen, aber dem gleichen Ziel dienen. Hıerzu waäare wa der „Malta-Bericht“
VO  3 1970 rechnen, der als Ergebnis mehrjähriger Beratungen einer gemisch-
ien lutherisch-katholischen Arbeitsgruppe entstand. Im Unterschied Zr Leuen-
berger Konkordie 1St noch nıcht ausgereift, enthält aber das Potential, eın
Konsensustext werden.

Es 1St 1U  - die Frage klären, welchen Weg die ökumenischen Konsensus-
papıere 1m ENSCICH Sınne, also die 1m Bereich des 50jährıiıgen Wirkens VO'  - Faıth
and Order 1mM Dienst der FEinheit der Christen entstandenen Texte IIN
haben 1eweıt vermochten sS1e Konsensus entwickeln und W as haben die
Kirchen mit ıhnen getan?

Der ökumenische Konsensustext A4aus der Arbeıt VO  3 Faıcth an Order
entstand 1im Verlauf der Zweiten Weltkonferenz 1n Edinburgh 1937 Es han-
delte siıch die einstimm1g gebilligte Erklärung über Gottes Gnade Eın zen-

traleres Thema xibt kaum  9  E dies Thema hatte ım Verlaut der Glaubens-
geschichte viele Auseinandersetzungen gegeben, schon in der Kirche der ersten

Jahrhunderte, aber auch 1M Reformationszeitalter und danach Um erstaun-
licher 1sSt CS, dafß Faictch an Order nach 1Ur kurzer eıit se1ines Wirkens einen
eXt erarbeiten vermochte, dem Anglıkaner, Reformierte, Lutheraner, Ortho-
doxe und Methodisten einhelliıg zustiımmten.

Diese Tatsache widerlegte die Befürchtungen der vielen, die VO'  3 der Arbeit
VO  3 Faicth an Order eın Wiederaufleben der tradıtionellen Streitigkeiten ar-
en. „Lehre trennt Dienst vereint“, hatte INa  3 1n den reisen der Prag-
matıiker orakelt. DDas Gegenteil ETAr 1n., Moltmann hat mit echt auf diesen
Umstand hingewiesen (OR 31977 288)

Allerdings bleibt die Frage, W as denn NU  3 weiterhin AausSs diesem ökume-
nıschen Konsensustext geworden 1St. Yves Congar führt ın seiner Lausanner
Jubiläumsrede (> 270 dazu folgendes Aaus: „Selbst wenn das Fazıt, das WIr
daraus ziehen mussen, schmerzlich 1St, 1St doch bezeichnend: Was 1St A2UuS
dieser Übereinstimmung geworden? Welche Auswirkung hat s1e 1mM Leben der
Kirchen gehabt? Anscheinend 1St sıe ohne Zukunft geblieben“ ( 272) Eıine
törmliche Rezeption dieses Textes tand tatsächlich VO':  - keiner Seıte Dıie
Kırchen dieser eit noch Sar nıcht auf ıne solche Möglichkeit vorbe-
reitet; Faıth and Order hatte auch nıchts dergleichen vorgeschlagen. Das Wiıch-
tigste War vielmehr, daß INa  - die usammenarbeit 1n den zentralen Fragen
wıieder erlernte un!' einander vertirauen begann. Das hatte Faıth an! Order



ZUWEREC gebracht. Im übrigen die wenigen, bis z Beginn des Zweıten
Weltkrieges verbliebenen Monate ıne ungünstıge eıt für die Diskussion der
Gnade

Blieb aber darum dieser Sökumenische Konsensus über die göttliche Gnade
„ohne Zukunft“ S Keineswegs. Er wurde vielmehr ZUr Basıs des wach-
senden Vertrauens, dessen die Arbeit VO  3 Faıith Ahal Order sıch 1ın den Kirchen
erfreute. Er lieferte den Beweıs, da{ß Studien- und Gesprächsgruppen den Kon-
SCHNSUS und damıt die Einheit der Kirchen 1n den Bereich des Realisierbaren
rücken vermochten. Und WECI1LN auch die Kirchen diesen Konsensustext noch
nıcht unmittelbar rezıplerten, wurde hier doch das Modell der kommenden,
intensivierten Faıith and Order-Arbeit konkreten Beispiel emonstriert.
Diese Art Konsensustext fand Nachfolger; hatte Resignatıon 1n Zuversicht
verwandelt.

Diese Zuversicht Wr auch nötıg, denn fünfzehn Jahre mußten verstreichen,
ehe ine Drıiıtte Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung gab s1e
fand 1952 1n Lund Die harte eit des Krıieges und der systematischen Aus-
einandersetzung mit den totalıtären Ideologien hatten der Theologie verstärkte
Impulse 1n Rıchtung auf das Bedenken der zentralen Fragen des christlichen
Heilsglaubens vermuittelt. Dementsprechend änderten sıch die Arbeitsmethoden
1n Faich aAN! Order An die Stelle der statıstischen, historischen und komparati-
ven Fallstudien traten systematische Entwürte, den Konsensus Öördern.

Charakteristisch für diese Wendung 1St. eın Teil des Lunder Konferenz-
berichtes: „Wır können die ıne Kirche nıcht dadurch bauen, da{fß WIr versuchen,

verschiedenartiges Erbgut auf geschickte Weiıse aneinanderzufügen
Wır siınd der Überzeugung gelangt, da{fß für den Fortgang der ökume-
nıschen Arbeit Von entscheidender Bedeutung ISts da{fß die Lehre von der Kırche
1n Ng Beziehung Zur Lehre VO  3 Christus und ZuUur Lehre VO' Heiligen Geıist
behandelt wird“ (S 272) Diese Wendung 1St VOonNn Bedeutung. Sıe besagt, da{fß
INnan die Einheit der Kirche verfehlt, wWenn INa  ; die Lehre von der Kirche
isoliert betrachtet und Aaus den unterschiedlichen ekklesiologischen Konzepten
der getrennten Konfessionen addıtiv oder subtraktıv ein Geme1ilnsames
erheben versucht. Denn die Kıiırche esteht Ja nıcht neben dem, W as (Gott 1n
Christus hat und im Heilıgen Geıist heute Ttut Sıe 1St vielmehr unmıttel-
bar Instrument, durch das die Früchte des Heilswerkes Christi mittels der
schöpferischen acht des Gottesgeistes den Menschen kommen. Dıie christo-
logische un pneumatologische Interpretation der Ekklesiologie sind also nıcht
1Ur theoretisch-systematische Postulate, sondern Lebensrealitäten, die die Kırche
erfährt und ohne die iıhre Einheit nıcht begriffen und ergrifien werden kann.



Dıiese Einsicht ändert Sınn und Gestalt VO  3 Konsensustexten, dıe der Arbeit
VO  o Faicth an Order erwachsen; S1e Üındern auch Sınn und Gestalt der Rezeption
dieser Arbeiıiıt durch die Kirchen. Das wiıird deutlich, WEeNnNn INa die Darstellung
der ersten Phase der Faith 2AN! Order-Arbeit bıs 1948 Tatlow 1n * Rouse-
Neıll, Geschichte der ökumenischen Bewegungä IL Göttingen

vergleicht miıt der Fortsetzung, die die Zzweıte Fassung beschreibt
Handspicker in Harold Fey, Geschichte der ökumenischen Bewegung

19482 1968, Göttingen
Tatlow schildert die Entstehung der Idee VO  3 Faıth AN! Order einer Zeıt,

da theologischer Liberalismus, religionsgeschichtliche Forschung und ein ethizi-
stisches Christentumsverständnis vorherrschen. In dieser eıit 1St die Ausbildung
eıner statıstischen, komparatiıven Methode sachgemäß, die einzelne Bereiche
möglıcher Übereinstimmung isoliert und hier das Mögliche 1n Gestalt VO  3 eNt-

sprechenden Studien und Konsensuspapıeren eisten versucht. Nach dem
Zweıten Weltkrieg äandert sıch das alles Es entstehen, W1e€e Handspickers Dar-
stellung ze1igt, aum Texte, die die Kirchen ohne weıteres rezıplıeren können.

Es ware geradezu sinnlos und der nunmehr erkannten Entwicklungsstufe der
Einheit und Erneuerung der Christenheit AUS$S den Kriäften des Geılstes Christi
nıcht gemäfß, wollten die Kirchen Phase für Phase des sıch entfaltenden Faith
and Order-Gesprächs wı1ıe Verträge behandeln, als ware der Vorgang der
Eınıgung der Christenheit primär eın Papiıervorgang. je]l wichtiger 1st
dessen, dafß sıch die Kirchen selber in den Dialog hıneinbegeben 1Ur

Delegierte Faıcth an Order entsenden da{fß sıe sıch also MmMIi1t den art-
nerkirchen unmittelbar einlassen, S1e kennenlernen, ihre andere Spiritualität,
Theologie, Frömmigkeıt, Moral, Mıssıon und Diakonie verstehen und
schätzen versuchen und dafß S1e sıch iınnerhalb dieser FEinsichten und Lebens-
vorgange dann auch intens1v Faith and Order-Dialog beteiligen.

Auf diese Weıse erhalten Konsensuspapıiere und Rezeption eınen Stel-
enwert. Dıies HUE Wahrheitsverständnis zeıgt sıch etwa 1n einer Formulierung
VO  e} Aufgaben eines Unionsgesprächs, dem Faıith 2n Order beteiligt WAar.
Die Partner dieses Dialogs (der sechziger Jahre) sollen nıcht entdecken, heißt
CS, „Ww1e€ WIr die verschiedenen Iradıtionen auf einen gemeinsamen Nenner —-
duzieren können“, sondern dessen die N: Fülle dessen suchen, „Was WIr
heute gemeınsam als den Glauben der Kirche bekennen müuüssen“ (Fey; 192)
Dıiese „pleromatische“ Sicht des Konsensusgesprächs 1St bezeichnend für die L1CUC

Phase der Faith an Order-Arbeıt: Ss1e hebt das Suchen nach der Wahrheıit AUS

der Sphäre des bloß Theoretischen heraus und ın Beziehung ZU leben-
digen Wirken der Gemeinde.



Schon auf der Vollversammlung des ORK 1in Amsterdam 1948 wurden
solche uen Klänge hörbar, als INan beim Versuch der Bestimmung des Wesens
der Einheit formulierte: „Gott hat seınem olk in Jesus Christus ine Einheit
gegeben; nıcht WIr haben s1e erreicht, sondern Er hat S1e geschafften“ (Fey,

194) Das heifßt Der dreieinıge Gott selber 1St 1N seiner Gemeinde einheits-
stiftend un einheitstördernd tätıg, und ZWAar als der barmherzige Vater, der
den Verlorenen sucht, als der Sohn, der mıiıt seinem Opter den Menschen VeEI-

söhnt, un als der Gelst, der neuscha ff} und zusammenfügt.
Dieser theozentrischen Tendenz der Arbeitsphase VO'  3 Faiıith and Order

entsprechen die weıteren 'Texte der fünfziıger und sechziger Jahre, W1e€e S1e iWw2
Zn Wesen der Einheit, ZuUur Lehre VO  . der Kırche, Zu Gottesdienst, ZUuU

Geistlichen mt, ZUur Tradıtion, aber auch konkreten Unionsplänen erarbei-
Cet. wurden. Zugleich versuchten S1€, von dieser Basıs her die missionarische
Orientierung des Rıngens Einheit vertiefen, die die Faith an Order-
Arbeit seiIt Anbeginn kennzeichnete.

Besonders umfassend 1St die Behandlung des Themas der iufßeren Einheit
geworden. Die Dritte Faiıth and Order-Konferenz (Lund hierzu:
Wr sınd einhellig der Meıinung, da{ß nicht ZzWel Kirchen 21Dt, die 1ne sicht-
bar und die andere unsichtbar, sondern 1Ur uıne Kıirche, die hier auf Erden
siıchtbar werden mufß“ (Fey, 195) Wıe auch VO  ; den schon SENANNTLEN Tex-
ten, wurde ebenso Von diesem exXt keine törmliche Rezeption durch die Kır-
chen erbeten. ber ın den Kirchen selber wurde das Gespräch die damit
implizierten Fragen geführt, dafß sıch die meısten VO  - ıhnen mıiıt Faıcth an!:
Order weıter voranbewegten und ökumenisches Denken und Vertrauen sıch
vertieften.

Die il Vollversammlung des ORK (Evanston ahm die Lunder Re-
solution von der Sichtbarkeit der Kirche auf un bekräftigte s1e ! Dıie Einheit
musse manıtest werden „nNıcht der Kırche willen, sondern der Welt
willen Das Sein un die Einheit der Kırche gehören Christus un: des-
halb seiner Sendung“ (Fey, 196)

In der Linie des theozentrisch-trinitarischen Verständnisses der Kirche un
ihrer Einheit lag CS, Wenn dıe Vierte Weltkonterenz für Faith and Order
(Montreal weıtere tudien über „das rechte Verhältnis VO  3 Schöpfung
un Erlösung“ autorisierte. Seıt langem spurte IMNan, WI1e nötıg ıne
Kenntnis der Kırche als Teil der Schöpfung seıin mußfßte. Dıiıe Frage der „nNicht-
theologischen Faktoren“ lag damit autf dem Tıisch „Solche Faktoren haben
CHNOTME acht über uns°Sıe sınd ıcht zufällig entstanden, vielmehr
siınd S1e gründlich mıiıt der iırdischen Geschichte un der menschlichen Sünde
verquickt“ (Fey, 201

Ö



Um 1er voranzukommen, wurde das Problem der „Institutionen“ unter-
sucht ft;)s folgten in gleicher Tendenz die Studien ber „Geist, Ord-
Nung un Organısation“ (1964), „Schöpfung, NEeEUeE Schöpfung un Einheit der
Kıirche“ (1964), „Gott 1n Natur un Geschichte“ (1967) sSOWIl1e „Der Mensch 1ın
Natur un Geschichte“ Da{fß die Kıirchen diesen Studienvorhaben
besonders engagıert teilnahmen, hat sicher seine Hauptursache 1n der Relevanz
der Thematık, deren konkrete Auswirkungen die Kirchen 1n iıhrem Alltag
spurten. Möglicherweise kommt diese Studienserie 1aber auch „einem der leb-
haftesten Wünsche des naturwissenschaftlichen Zeitalters en: die Natur-
elemente auch des geschichtlichen Lebens hervorzuheben un!: betonen,
damıt der Wirklichkeit ansıchtig werden“ (E. Nolte, Der Nationalsozialis-
INUS, Frankfurt 1973, 150)

In diesem Falle könnte das starke theologische Forschungsinteresse der
Aufhellung der „nichttheologischen Faktoren“ auch eın Ausdruck einer NEeU-

scholastischen Tendenz se1n, zwıschen Natur un Gnade bestehende, se1Ns-
gemäße Relationen auftzuweisen. Angesichts der Missionsdimension 1MmM Sku-
menischen Einheitsdialog sind solche Tendenzen ıcht unverständlıch, könnten
S1e doch 1mM Gespräch der Christen miıt säkularen un relig1ösen Heilslehren
dienlich se1n. Gleichwohl mu{ 112  -} fragen, 1eweıt solche Tendenz biblisch 1St
un dem Zeugni1s VON der Souveränıtät, Kontingenz, Verborgenheıit un
Alleinwirksamkeit des 1in Natur un Geschichte tätıgen Gottes entspricht.

Auch 1n diesem Zusammenhang wiırd ErnNeEeut eutlich, WwW1e sinnvoll un NOL-

wendig der theologisch-dogmatische Dialog der getrennten christlichen Kirchen
Ist; sinnvoll und notwendiıg 1m Interesse der Einheit der Christen, sinnvoll und
notwendig angesichts des gesamtchristlichen Missionsauftirages und der datür
unerläßlichen Erneuerung christlichen Verkündigens un: Lebens, sinnvoll un:
notwendig aber VOLr allem deswegen, weıl der ewige Og0S Mensch wurde un
weıl WIr Christen 1M Hören, Verstehen un: TITun dieses menschgewordenen
Wortes das Leben empfangen. Insbesondere evangelische Christen erkennen
zustımmend, wıe sehr ZU.: das Rıngen das rechte Verstehen un Auslegen
dieses Wortes den Weg der ökumenischen ewegung bestimmt: denn darauf
zielt Ja die Bemühung ONsenNsustexXte un iıhre Rezeption als Basıs kom-
mender Einheit. Dıies Rıngen hat erfreuliche Teilergebnisse gezeitigt. ber —

gleich mehr 1st notwendig. Jürgen Moltmann hat recht, wenn sıch dem
Kreıise derjenigen anschließt, die seıt Zzwel Jahrzehnten ein unıversales Konzil

möglicherw1se iıne Ser1e VO  3 Konzilien ZUT Wiedererringung der Einheit
ordern. Der Dıialog darf icht länger ıne Sache der Experten bleiben.

Und darf siıch ıcht länger auf die Bemühung den theologischen Kon-
SCHNSUS, auf den Konsensus 1mM Wort, beschränken. Denn „Einheit der Kirche“



beruht auf mehr als auf theologischem Konsensus. Das haben auf ıhre Weıse
schon die großen Theologen des romantischen Idealismus gewußt Schleier-
macher etwa oder Möhler welilln S1€e Einheit un Erneuerung der Kirche
VOrTLr allem von eiıner konsequenten Theologıe des Heilıgen Geistes erwarteten.

Daß dabei 1e] romantische Organlehre un wen1g biblische Christo-
logie Verwendung tand, ISt Jlängst erkannt un richtiggestellt. Dıie generelle
Tendenz aber Wr zutreftend. Auch 1sere orthodoxen Gesprächspartner der
Gegenwart stellen Ühnliche Fragen un weısen aut die bekannten Engführun-
SCH eines abstrakt geratenen Wortverständnisses hin Von der streitlustigen
protestantischen Orthodoxie ber die rationalistischen un ethizistischen Spiel-

der Aufklärung und des Pıetismus bıs hın ZU Verbalismus der kerygma-
tiıschen Theologie, der Christokraten un der Konftessionalisten reichen die uns

allen ekannten Beispiele. Kann werden, daß die Einheit der Kirche
manıftest wird, WECeNN WIr uns dabej alleın auf wissenschaftlich-theologische
Konsensusermittlung beschränken?

Tatsächlich sehen WIır, daß die „inoffizielle“ Rezeption VO:  } Einheit durch
Gemeinden aller Konfessionen Jlängst begonnen hat, wobel die Theologie aller-
dings oft vergeSSCHl wird. Wır kennen Zehntausende VO  3 Beispielen für gemeın-
Sa gefeierte Gottesdienste, für gyegenselt1ges Fürbittgebet, für persönliche
Begegnung un! für Zusammenarbeit zwischen konfessionell noch Getrennten:
‚36 bildet siıch langsam iıne Einheit Christen heraus un wırd manch-
mal auch wirklich gelebt ohne Einheit der Kirchen“ Congar 1n 3/1977

282) Auch die Kirchenleitungen haben dieser Bewegung Anteıl, vermıiıt-
teln 1er un dort auch Impulse oder Korrekturen, stellen sıch aber ıcht ab-
se1its. unge Christen sind für diese Begegnung besonders aufgeschlossen, aber
auch Vollversammlungen konfessioneller Weltbünde öftnen sıch für diese fak-
tische, spirituelle Rezeption VO:  5 Einheit.

Es 1St. siıcher ıcht unverständlıch, WEeILLNn viele in dieser Wirklichkeit
des interkontessionellen Klimas das schöpferische un erneuernde Wiırken des
Heıilıgen Geıistes erkennen meınen. Er 1St Ja eın Geist der Einheıit, der Liebe
un der Versöhnung, ebenso w1ıe der Geılist der Wahrheit ISt.

Die Wiederentdeckung der Dımension des Heiligen Geistes in den etzten
Jahren gleicht einem rischen Wınd, der sıch erhebt die Verschuldung
un den Rationalismus der Theologie, aber auch eın absicherndes Den-
ken 1in Normen un Institutionen; Ss1e konfrontiert uns mıiıt dem Außer-
gewöhnlichen un öffnet uLls tür die Zukunft. Sıe iSt „die bedeutendste Wieder-
entdeckung“ der ökumenischen Bewegung (Nıssıioti1s 1n 3/1977 297)
Wurde 1mM Jahrhundert das biblische Zeugnis der Wesensgleichheit des Soh-
Nnes mıiıt dem Vater ertorscht un: artıkuliert, entdecken WIr heute die Per-



sonhaftigkeit un Wesensgleichheit des Geistes. Er ewirkt diıe dynamische
Einheit 1n den Personen der Trinitat, VO 1er AUS die Einheit zwiıischen Gott
un Menschen. urch Gott den Geist wird die Welt geschaffen un '9
wird die Menschwerdung des Sohnes bewirkt: 1n Ihm vollzieht Christus
seinen messianiıs  en Auftrag, durch Ihn wird Er VO  - den Toten erweckt, wird

Pfingsttag die Kirche begründet un 1n die Sendung gerufen. (GSOtt der
Geıist führt u1ls 1n alle VWahrheit, schenkt u15 den Zugang ZU. Vater, die re1-
eıt 1n Christus un die eschatologische Hofinung.

So wichtig die Wiederentdeckung der Pneumatologie und ıhrer trinıtarıschen,
christologischen, ekklesiologischen, ethischen un eschatologischen Bezuge 1St,
problematisch kann s1e ohne diese Bezüge se1n. Es haben sıch 1n der Christenheit

dem Eindruck der Entdeckung der Geistlehre und Geistwirklichkeit allerlei
zentrifugale ewegungen gebildet. Sıe siınd gekennzeichnet durch eın Drangen
auf unmıittelbare Geisterfahrung, durch radikale Auflehnung Theologie,

Kırche als Institution und das Amt Dıiese Tendenz zum Enthusias-
INUS 1St die Ursache dafür, daß die Wiederentdeckung der Dımension des Pneuma
un seıiner Gnadengaben noch nıcht viel ZUuUr Einheit der Kirche beigetragen hat
Wıe kannn sıch das andern? Dadurch, da{fß WIr wieder lernen, mit Gott dem
Geıist 1n der Kategorıie der „Epiklese“ der „Herabrufung“ oder „Anrufung“
umzugehen und Aaus diesem Wandel unserer Haltung Ihm gegenüber dann auch
Konsequenzen 1n Theologıe und Spiritualität zıiehen. Dıe Epiklese ewahrt
uns davor, den Gottesdienst als unpersönliche raft anzusehen, die der Mensch
in seıne Verfügung nehmen kann.

Denn WCI Gott den Geist anbetet und se1ın Kommen bittet, der begegnet
seiınem souveranen Herrn. Die Anrufung 1St die Vorbedingung für die Aus-
zießung des Geıistes, aber die Ausgiefßung 1St keine automatische Folge der
Epiklese; s1ie geschieht kontingent, souveran, VO  3 Gott her und dann reilich als
die grofße Verwandlung der Menschen und der Schöpfung insgesamt.

Aus diesem Grunde wird Christen die Anrufung des Vaters die
Sendung des Geistes, der der Heıilstat des Sohnes willen die Kirche 1NSs
charısmatische Leben ruft, d Höhepunkt des Gottesdienstes. Die Epiklese 1St
wesentlicher Teil des Glaubens der Christen und Wesensmerkmal der Kirche,
stellt s1e doch nıchts anderes dar als die permanente Anrufung des Vaters die
Sendung des Geıistes, der die Glaubenden 1n den Leib Christi verwandelt. Wenn
WIr dıe Kırche VO  } der Epiklese her verstehen, dann wıssen WIr uns voll und
Sanz VO  3 der Barmherzigkeit Cottes abhängig und nehmen auch die Knechts-
gestalt der Kirche nach dem Bilde Christi Der charısmatische Reichtum
des Geistes Gottes wiıird spürbar.

&}



„Andererseıts erinnert uns die Epiklese, gerade weıl s1ie sıch durch die nstıtu-
t1on (Gottesdienst, Ämt, Gemeinde) vollzieht, daran, daß WIrLr das Glaubens-
geschehen nıcht als einen Gegensatz ZUuUr Institution ansehen dürfen“ (OR 3/
1977 306) Der Geilst 111 die ekklesiale Struktur vielmehr unaufhörlich re1in1-
gCH, korrigieren, Von der Epiklese her verstehen WIr auch das geistliche
Amt 1G 1St „untrennbar verbunden mMI1t der Gemeinschaft der Charismatiker“
(S 312) Das oılt auch tür das bischöfliche Amt Miıt „apostolischer Sukzession“
ISt. nıicht eın monarchisches Privileg gemeınt. Vielmehr kommt dariın die persön-
ıche W1e€e die kollegiale Dıimension des Amtites der Geistträger ZUE Ausdruck, das
die Aufgabe hat, „1M Namen aller Mitglieder der eucharistischen Gemeinschaft
die charısmatische Autorität der allgemeinen Kirche jedem Ort bekunden“
(S S12):

Nach orthodoxer Auffassung baut die Epiklese die Kırche auf ıhrem ursprung-
lichen Fundament und lehrt uNns authentische Pneumatologie. Sıe zeıigt uns VOLr

allem, W as tür einen Gott WIr haben nämlich einen 1n Bewegung befindlichen,
unruhigen Gott, der iın Wechselbeziehung lebt, weıl se1n Wesen die sich
schenkende Liebe iSt. Die Epiklese zeıigt uns, da{ß das Dogma der TIrınıtät nıchts

un hat MmMIit statisch-idealistischer Seins-Spekulation. Gott kommt, weil Er
lıebt, immer auf unlls Diese trinıtarısche Geıistlehre, w1e s1€e die Epiklese zeıigt,
erschließt unNns die charısmatische Gnadenrealıität. Sıe erschließt unXns aber auch
einen Zugang ZUr FEinheit der Kirche

Dıie „epikletische“ Pneumatologie, deren Grundlage die gemeinsame An-
rufung des Geistes durch die verschiedenen Kırchen bildet, enthüllt uns iıne
Realität, der WIr auch als Mitglieder geirennter Kirchen teilhaben. Dıie g..
meınsame Epiklese transzendiert die Schranken 7zwischen u1ls und äßt uns daher
diese kırchliche Realıtät zwischen uns Getrennten erkennen, die inan auch
klesialität“ ennen kann. Wır erkennen S1e erstens eucharistischen und charis-
matischen Wesen der Kirche, das hüben wWwI1e drüben ebt und Frucht bringt,
zweıtens der prophetischen Dımension der Kirche, die die Kirchen gemeinsam
1n der gegenwärtigen Welt betätigen.

Nıchts kann diese Realität auslöschen, der WIr alle teilhaben, obgleich WIr
„getrennten“” Kirchen angehören. Unter der Leıtung des Heilıgen Geistes g..
langen WIr der „Überzeugung, da{ß Banz einfach undenkbar iSt, daß WIr
Jjenseits unserer Spaltungen nıicht Teıl Jjenes Stromes sınd, 1n welchem die leben-
digen Wasser des Geıistes fließen, daß WIr nıcht gemeiınsam in der Tradition der
Eınen und Apostolischen Kirche stehen“ (Nıssıiotis In 3/1977 41

Im Blick autf Thema gelangen WIr folgender Feststellung: Dıie Einheit
der Kirche kündigt sich 1im Wurzelboden lebendiger Ekklesialıität, der CI-

wächst, Getrennte den Heiligen Geıist anruten. Fkklesjalität ermöglıicht



charismatisches Leben, auch beim Suchen und Rezıpıieren VO  3 theologischem
Konsensus. hne die Gnadengabe der Wahrheitserkenntnis annn keine SVOr

söhnte Unterschiedenheit“, keine „konziliare Gemeinschaft“ und also keine
manıteste Einheıit geben.

Dıes spirituelle Woachsen der Einheit der Kirchen umfaßt, w1e WIr alle beobach-
ten können, die Mitgliedskirchen des ORK ebenso wI1e Kirchen, die dem Rat
nıcht angehören, VOr allem die römisch-katholische Kiırche Solche Einheit hat
Erneuerung ebenso ZUuUr Voraussetzung w1e den theologischen Konsensus und die
gegenseıt1ige Anerkennung aller Ämter einschließlich des Papstamtes. Es ist
faszıniıerend, 1n einer eit leben, solche Erwartung nıcht mehr als Utopie,
sondern als realıstisch gelten dart. Möge (ott das Gebet der Seinen Finheit
1n der Wahrheit un: Erneuerung erhören!



Rezeption ein Zentralbegriff der ökumenischen Diskussion
der des Glaubensvollzugs?

Eın Vergleich Z7weler Veröffentlichungen
VO  Z WOLFINGER

Die Literatur, die siıch MIt dem Begrift und der Sache der Rezeption beschäf-
t1gt, 1St noch nıcht sehr umfangreıich. Um ungewöhnlıcher 1St die Tatsache, da{ß
kurz nacheinander in einem Jahr wWwel Publikationen ZU Thema erscheinen,
die ursprünglıch auch 1n einer Zeitschrift stehen sollten: Gafßmann reflektiert
die „Rezeption 1mM ökumenischen Kontext“ (OR SO 314—-327); der
Verfasser beschäftigt sich mMIi1t iıhrer theologischen und ökumenischen Bedeutung
(Catholica, AD 202—233). Beide Aufsätze konvergieren in vielen Punk-
ten der Beschreibung VO'  ; Rezeption; beide haben verschiedene Ausgangspunkte
und setzen unterschiedliche Akzente, daß sich eın Vergleich lohnen INas,
dem der Unterzeichnete VO  3 der Redaktion der Okumenischen Rundschau dan-
kenswerterweise Gelegenheit erhielt.

Rezeption 1St eın noch ungewohnter theologischer Begriff. Erwachsen Aaus
der Beschäftigung der Okumene MIt dem Phänomen Konzıil Konziliarıtät“
und seiner Bedeutung tür Kırche 1 EL Vatikanum 1NEeUuUu relevant geworden
1St Rezeption ursprünglich eın Komplementärbegriff Konzzil. Sıe dient der
Beschreibung jenes eigentümliıchen organgs der Annahme oder Ablehnung
oder Modifikation VO'  3 Konzilsbeschlüssen durch einzelne Schulen, durch lau-
bensgemeinschaften, Ortskirchen oder die gEsAMTE Kirche eın Vorgang, der
jedes Konzil begleitet und der unfehlbaren Führung des Geistes,
tormaler Verpflichtungsautorität der Bischöfe über Wahr oder Falsch, über
Wirksam oder Unwirksam der Konzilien nachträglich, aber ormlos befindet.
In diesem Sınn behandeln die Okumene und einıge katholische Autoren der
spaten sechziger und frühen siebziger Jahre das Problem (vgl meıne Hınweise
1n Teil

Gegenwärtig spricht die ökumenische Diskussion ımmer häufiger VO  3 Rezep-
t10n. Die Annahme der Leuenberger Konkordie eLWwW2 oder der Konsenstexte VO'  —
Acera: die vielen weıteren Übereinstimmungen 1ın Lehrgesprächen; die gemeıln-
SaIne ökumenische Praxıs von Nachbargemeinden und vieles mehr mag, W1e
Gaßmann betont, die Frage aufdrängen, ob und wı1ıe diese Gemeinsamkeiten
iıhre Auswirkung auf die Eınıgung der getrennten Kirchen haben Rezeption 1St
ganz siıcher die richtige Beschreibung dieses Vorgangs, weıl hier Ühnlich W1e be]
der Konzilsrezeption die Übernahme und Integration von Eıinsichten erfolgt,



die für Glaube und Kirche, tür den NCN Glauben und die Einheit der Kirche(n)
VO:  en Bedeutung siınd Wegen der Bedeutung für Einheit und Glaube 1STt 3881°

doppelte Ausweıtung des Rezeptionsverständnisses gegeben Der Terminus wırd
ZU NCN häufiger verwandt Er bezeichnet aber auch nıcht mehr 1Ur die
Übernahme von Konzilsbeschlüssen, sondern allen Austausch SONSLIgEr ökume-
nısch bedeutsamer Einsichten Es liegt auf der and daß diese Sınnerweıterung
des Begrifts auch 16 Verschiebung der Bedeutung beinhaltet Rezeption diente
ursprünglich der Eıinheıt, iındem der Okumene der ungetrenNnten frü--
hen Kırche die einzelnen ÖOrts- oder Regionalkirchen durch geEZENSECLILLZE ezep-
LLON ZUur Auferbauung der nNnen Kırche beitrugen heute dagegen ol oder kann
Rezeption der Einheitsfindung AausSs unterschiedlicher Herkunft der Wahrheits-
mMOomente dienen Kann Rezeption das leisten? arft SIC das bewiıirken? Und
kann S1E dabeı, WI1e bei den früheren Konzilıien, über den Inhalt des Rezı1ıpıle-
renden, über Wahrheit oder Falschheit mitentscheiden ein Aspekt der be1
Gaßmann SC1INHECTr Bedeutung für alle Phasen des Rezeptionsprozesses eigentlich
N1IieE hervortritt?

Rezeption wird damıt Grundbegriff des ökumenischen Gesprächs;
S1C 1ST oftenbar MI1It ıhren Implikationen und Konsequenzen nıcht Frage g..
stellt Katholische Gesprächspartner können dem nıcht ohne folgen
Denn nach kirchenamtlicher katholischer Auffassung steht das echt un: das
Vermögen, über Wahrheit und Geltung VO:  3 Glaubenssätzen befinden, 1N
etzter Nnstanz den beiden außerordentlichen Instıtutionen des Lehramts, dem
Konzıl Einheit MI dem Papst und dem cathedra untehlbar lehrenden
Papst alleın, Eın Konzıl 1ST rechtskräftig und vollgültig, WEeNnN VO

Papst bestätigt 1ST und e1in CINMULLSECF Konsens der Bischöte (für das 11 Vatika-
1U ine Zweıidrittelmehrheit) VOrLr der päpstlichen Bestätigung erreicht 1ST die
übrigen Gläubigen (nicht teilnehmende Bıschöfe, die anderen Gläubigen) haben
die Pflicht der gehorsamen Annahme Wenn aber Rezeption auf das Problem
des geleisteten oder verweigerten Gehorsams reduziert scheint wenn die (z8=
schichte langwieriger, oft spannungsgeladener KRezeptionsprozesse durch die for-
male Lösung der katholischen Theologie vemäfß dem Vatıkanum und dem
GIE aufgehoben SC1IH scheint dann bedarf begründeter historischer Nach-

und theologischer Reflexionen, damıiıt die Rezeption iıhren hohen Stellen-
wert ekommt und den Charakter der Beliebigkeit oder des Querulantischen
verliert. Hıer 1ST der Punkt der größten Unterschiede zwiıschen Gafßmanns und
inNneiInNen Ausführungen: Mır schien VO  w ineiNnen katholischen Voraussetzungen
her unverzichtbar, CIN1SC möglichst exemplarische historische Beispiele anzufüh-
fren und analysıeren, den theologischen Stellenwert der Rezeption
erreichen, den Gaßmann oftenbar Voraussetizen darf.



Das Ergebnis beider Überlegungen konvergiert 1n der Überzeugung, da{fß
das Verständnis VO'  5 Rezeption erweıtert werden mufß

einerseıts gegenüber dem bisherigen Verständnis 1m Raum der Okumene, das
auf Rezeption der Konzıilien beschränkt WarlL;
andererseits gegenüber katholischem Verständnis, das Rezeption als Angele-
genheıt des Amtes ansah und anderen Gruppen 1n der Kırche 11UTL die Mög-
ichkeit des Gehorsams beliefßß.
Formal 1St 1n der Erarbeitung des Ergebnisses eın Unterschied festzustellen:

Für Gafß%mann ergibt eın Vergleich 7zwiıischen dem Wortsinn v  e Rezeption und
den Möglichkeiten gegenseıltigen Austausches und wechselseitiger nregung 1m
Skumenischen Gespräch, „dafß 1e] mehr Rezeption gyeschieht, als auf-
grund der vorherrschenden Kategorien festgestellt wird, und daß viel mehr
Rezeption geschehen könnte, WE diese tatsächlich sıch ereignenden Rezeptions-

als solche erkannt, stärker gefördert und entfaltet und bewußter VEOI-

folgt würden“. Deshalb MU: nach Gaßmann 1im Sökumenischen Kontext und 1m
Blick auf die nötıge Effizienz darın das Verständnis VO  3 Rezeption erweıtert
werden (S 315)

Rezeption als Zentralbegriff ökumenischer Verständigung und hauptsächlich
auf s1e hın! Auch hier, scheint mıir, braucht der katholische Gesprächspartner
ine stärkere Absıicherung, damıt der Vorwurf wahlloser UÜbernahme ohne
Rücksicht auf die Wahrheitsfrage altlos wird eın Problem, das Ja das katho-
lısche Denken stark pragt und die ökumenische Diskussion mıiıt den Katholiken
nıcht gerade leicht macht (etwa iın der Frage, W as die hierarchia veritatum sel,
iın der Amtsfrage U V.a.): Deshalb und weıl die Wahrheitsfrage eın wichtiges
Problem 1St, Zing meın Versuch darauf aus, Rezeption 1 Glaubensvollzug
anzusiedeln und S1e als die theoretische, sprachlich-kommunikatıve Seıite des
Glaubens erweılisen.

Da Glaube VO' Hören kommt, 1St Kommunikation ein notwendiıger Be-
standteil. Diese Verständigung reicht notwendig über die konkrete Sıtuation des
Glaubenden 1im Hıer und Heute hinaus. Das 1St einerseıts gemeınt miıt dem
Stichwort VOoNn der „Apostolizität des Glaubens“: Der konkrete Glaube mMu:
orıentiert se1in seiner grundlegenden Vorgabe und Norm: aber diese Norm
hat ıne Geschichte ihrer Auslegung, besser: ihrer Auslegungen in den Tradıi-
tiıonen der Kırchen. Dıiese TIradıitionen 1n ihrer Vielgestaltigkeit machen ohl
die Lebendigkeit des Glaubens AuUS; aber sS1ie sind auch weitestgehend Ursache
der Glaubensspaltungen und Kırchentrennungen geworden. Insotern hat Re-
zeption heute ohl diese TIraditionen mıteinander 1Ns Gespräch bringen.
Sıe mu{fß dies aber auch in kritischer Sıchtung des Wesentlichen un: Bleibenden

Aussonderung des mehr Zutfälligen fun.
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Andererseits markiert Rezeption weıt mehr als früher in Zeıten der Kontro-
verstheologie die Bereitschaft, den anderen in seiner Art nehmen, NZU-

erkennen oder gar seine Realisierungsformen VO  ; Glaube und Reflexion
übernehmen. Insofern IST Rezeption nıcht 1Ur geschichtsübergreifend; sS1e reicht
auch über den Raum der eigenen ırchlichen Verwirklichung hinaus. Das 1St 1Ur

möglıch und legitım, weıl die einzelnen Tradıitionen legitime Realisierungen
des christlichen Glaubens sınd und weıl die Verständigung(smöglichkeit un -be-
reitschaft) weıter reicht als das eıgene tormulierte und gelebte Bekenntnis. Re-
zeption 1St daher m; F nıcht 1Ur 1im Blick aut Okumene bestimmen und
fördern: sS1e 1St vielmehr ein Grundvorgang der Glaubensgeschichte überhaupt
un erhält als solcher von selbst ökumenische Bedeutung.

Das Festgestellte 1St eın blo{ß ftormaler Unterschied mehr. Es hilft ohl
darin liegt eın bedeutsamer Vorzug der Analyse Gafßmanns die Sökume-

nıschen Dialogprozesse SCHAUCT gliedern und testzustellen, W1e weıt der
OoOnsens reicht, das Gespräch konvergiert oder unterschiedliche Konzept10-
NCn Einheit eher verhindern, Finsichten selbstverständlich gemeınsam gelebt
un! möglicherweise unterschiedlich theoretisiert werden kurz: Das vielfältige
Spektrum verwirklichter Rezeption wiırd deutlich. Gafß%mann macht OoOtLwen-

dig auch darauf aufmerksam, da{ß 1n diesem Prozefß Stadıen, Stuten der
Verwirklichung, der Validisierung xibt Es oll Gaßmann dabe1 ausdrücklich
zugestimmt werden, dafß derartige Prozesse schließlich einer tormellen Re-
zeption durch offizielle kirchliche Instiıtutionen führen, SCHNAUCI DESAZT daß
Rezeption etztlich durch die offizielle Bestätigung der Kirchenleitungen rechts-
kräftig, gültig wird.

Doch, scheint mıir, 1St nıcht der entscheidende Vorgang und der Sınn
der Rezeption, dafß S1e Eerst in dieser tormalrechtlichen Sanktionierung ıhr We-
scChH erreicht. Ausdrücke WwWI1e „das ökumenisch in einer vorläufigen Weıse
Kezıpierte 1St zugleich das VO:  3 den Kirchen NnUun selbst Rezipijerende“, „der

Dialogprozeß verläuft nıcht isoliert VO  $ den Kirchen“ (S 347); Cha-
rakterisierungen W1e ‚vorbereitende, partielle, noch nıcht formalisierte ezep-
t1Oonsprozesse“ oder „inoffizielle, vorbereıtende Rezeptionsprozesse“ und ihre
Verweisung 1n den Bereich der „Rezeption in und durch Pfaxis” die Sanzoffensichtlich nıcht den Wert un die Autorität der Gültigmachung haben das
alles erscheint mMI1r doch bezeichnend se1n. Wiırd ier ıcht doch der Grund-
VOrgang der Rezeption in die Unverbindlichkeit verwıesen? Wıiırd ıcht analogdem tormalrechtlichen Sicherheitsdenken 1n der offiziellen katholischen Lehre
Kezeption ErSt vollzogen und das Rezıpierte in seiner Bedeutung tür den J]au-
ben anerkannt, WeNnNn amtlıch und offiziell wırd?



Es INa pointiert klingen; aber hıer scheint M1r Kıiırche miıt dem kirchlichen
Amt identifiziert. Dıiıe Dringlichkeit, VO  3 der Gafßmann 1M Blick auf die ezep-
tion spricht (vgl 318), resultiert ıcht 2uUus$s der Forderung, da{ß s1e 1in ıhrer
praktischen, iıntormellen orm theologisch verantwortlich geschehen hat.
Vielmehr diesen verantwortungsbewußten Vollzug vOrausgesetLzZt hat schon
der „praktische“, „partielle“;, „informelle“, „vorläufige“ Vorgang ekklesiolo-
gische Relevanz. Denn bereits 1er wiıird auch ber noch bestehende Kontes-
sıonsgrenzen WCS den Glauben un damıt das Bekenntnis gC-
leistet; 1er wird seine Wahrheit abgeklärt. Das geschieht ıcht als unverbind-
liches Theoretisieren. Vielmehr stehen bereits der Glaube un die Gemeıin-
schaft, die bildet die Kirche selbst 1mM Mittelpunkt. wırd 1er schon
1n qualifizierter (allerdings noch iıcht 1n höchster, nämlıch sakramentaler) Ge-
stalt Kırche auferbaut, weıl über bestehende außere renzen hinweg Verstän-
digung gesucht, erarbeitet un erreicht wırd. Einheit durch Eiınigung, die wohl
eINZ1g mögliche orm der Überwindung der Trennungen, wird 1er geleistet,
un War auf allen Ebenen. Es ware eine, wenn auch ungewollte, Abwertung
der Anfangsstadien, WEeNNn s1e als 1Ur vorläufig, vorbereitend charakterisiert
würden.

Unausgesprochen, scheint mır, liegt einem solchen Kırchenbild un einer
derartigen Beurteilung der 1n alle Stadien des Rezeptionsprozesses investierten
Glaubenssubstanz ıne ähnlich angstlich absiıchernde Haltung zugrunde, w1e€e
S1e 1m Katholizismus kiırchenamtlicher Pragung vorherrscht. Was wahr ist,
entscheıidet das Amt; W as gültig 1st, muß rechtlich exakt fixiert se1in. Ist dann
aber das noch gewahrt, W as die Rezeption der alten Kirche ausmachte un
worauft Schlink, Kretschmar, S5tan un Küppers ımmer wieder verweısen
(s. Teıl meıner Ausftführungen): Die Kirche in iıhrer Gesamtheit bestimmt
durch ıhren Glaubensvollzug inoffiziell, ohne tormalen ONsenNs über
Wahrheit, Fülle un Gültigkeit des Glaubens. Zu diesem Glauben haben alle
Gruppen un Vorgänge in der ber die konkreten, kategorialen Kırchen-
SreENzZCN hinausreichenden Glaubens- un Kommunikationsgemeinschaft bei-
Zutragen: die Theologie forschend; die Gläubigen durch Gebet, Bekenntnis,
praktisches Tün: das Amt verkündigend un leitend-sichernd.

Gerade 1n dem, W as sich 1ın den Rezeptionsprozessen vollzieht, kommt das
ZU Tragen, W as althergebrachte, aber wen1g umschriebene Begrifte w1e SCHNSUS

fidelium, Charisma, Konziliarität und COMMUN1O beinhalten. Dıie Gesamtheit
der Gläubigen, nıcht 1Ur das Amt, hat ein lebendiges Gespür für das, W as rech-
ter, lebendiger Glaube 1St. S1e CIMa in gegenseıtiger Aussprache, Abgrenzung,
auch ın Auseinandersetzung .  ber Wahr und Falsch efinden und VO  3 sıch
Aus Extremposıtionen auszuscheiden. Die lebendige Auseinandersetzung voll-



zieht sich subsidıiär und konziliar. Dıe Glaubensfindung und das Bekenntnis
sind ine nıcht NUr dem Amt vorbehaltene abe Und dieses Rıngen die
konkrete Gestalt des Glaubens 1n konkreter Gemeinschaft, 1m gegenseıitigen
Austausch und 1m Hören auf das, W as alle Amt, Theologie und eintacher
Glaube nıcht Aaus sıch selbst haben, das schaflt COomMMUun10, dient der Auter-
bauung VOIN Kirche Solcher Gemeinschaft 1St auch der Geist (Sottes verheißen,
der in iıhr das qualifizierte ehr wirkt, als 1Ur die Summe aller einzelnen Cr SC-
ben könnte. Solcher Glaube 1St, weiıl] 1er Menschen miteinander suchen, seiner
Natur nach vorläufg. Keıine Zeıt, keine Gemeinschaft ann beanspruchen, den
Glauben schon ZU Schauen fortgeführt haben 1le dürfen aber beanspru-
chen, da{ß S1Ee 1im Hören auf die Botschaft des Evangelıums der Wahrheit
teilhaben. Und jeder, der Willens iSt, tragt miıt seinem Engagement
Wahrheit und Gemeinschaft be1

Wenn I1a  - solchen Aussagen zustiımmen kann, dann 1St Rezeption 1n allen
Stadien ihres Prozesses schon kirchenbildend und einheitsstiftend. Man MU:
Gaßmann 1ın al dem zustımmen, W as theologischen Perspektiven aufzeigt.
Doch sınd diese Perspektiven implizıt die Triebkräfte und Normen aller Re-
zeption. Beim Wort genommen erfordern s1e schon 1M Prozefß und nıcht erst
1n der Folge der Rezeption, alle Beteiligten 1n iıhrer Funktion würdigen.
Weil eben alle dazu beitragen, dafß Kiırche sıch auferbaut, weil alle der Eın-
heitsiindung 1mM Glauben beteiligt sınd, deshalb hat auch schon das 1m AINLOrs
mellen“, „vorläufigen“ Bereich Gefundene nıcht den Charakter der Beliebig-
keit. ine alte theologische Überzeugung (sıe 1ISt auch bei der Beschreibung des
Umfangs der päpstlıchen Unfehlbarkeit deren Grenze und orm lautet: Das
Amt legt 1Ur das test, W as 1M lebendigen Glauben ohnedies schon vorgegeben
Ist; mehr definieren, steht dem Amt nıcht Man kann darın aber auch
ıne Verpflichtung des Amtes sehen: Wenn das „informell“ 1mM gemeinsamen
Suchen Getundene als Gemeinsamkeit des Glaubens festgestellt wiırd, dann hat
das mt, haben die Kirchenleitungen L03°4 die Pflicht, daraus Konsequenzen

zıiehen. In dieser Hinsicht 1St mıiıt Gafßmann testzustellen, da{fß 1el mehr
Rezeption geschieht, als amtlich anerkannt ISt. Es 1St aber auch je] mehr

GemeLinsamkeit 1mM Glauben un sOomıt 1e] mehr Kiırchengemeinschaft realisiert,
als formal und amtlıch bestätigt ISt. Hıer könnte se1n, daß diıe Kirchenlei-
tungen (aus welchen Gründen und Rücksichten auch immer, die schwerwiegend
seın können) hinter dem zurückstehen, W as die ökumenische Eınıgung schon
erreicht hat W as Ss1e erreichen konnte, weıl die Einheit tiefer begründet 1St, als
Menschen sıe schaften und oft auch erkennen können.

Eın Letztes darf noch kurz den Kriterien der Rezeption gesagt werden:
Norma NOrmans der Rezeption 1St das Zeugnıis der Heiligen Schrift; 1in dieser



Hınsıcht z1bt in der Theologie überhaupt, nıcht NUr 1n der Okumene keinen
Dissens mehr. ber 1St auch unbestritten, da{fß das Zeugnis der Schrift ıne sehr
unterschiedliche, vielgestaltige Auslegungsgeschichte hat Der Rekurs autf den
reinen Gehalt der Schrift 1St Ütopie; übersjeht das notwendıge Problem der
Hermeneutik. Insofern sind die „wesentlıchen zusätzlichen Kriterien“ (S 322)
weder beliebige Ausgangspunkte noch notwendiıge Übel, sondern (wıe Gaßs
INann das andeutet) die jeweilige Form, 1n der das Schriftzeugnis 1n einer Kıirche
tradıert worden 1St, manchmal eladen Mit Sonderentwicklungen, Einseitigkei-
ten HE VT In jedem Fall sind diese Traditionen Vorgaben des Denkens, der
Mentalıtät, des Lebensstils, die das Leben des Glaubens oft stärker pragen als
die Botschaft des Evangeliums selbst. Sind S1Ee dann vielleicht doch die „STaArren,
unveränderbaren Maßstäbe“, die s1e nach Gafßmann nıcht seiın sollen? (vgl

327
Es 1St nıcht bezweıifeln, dafß s1ie das noch häufig siınd und dafß dann das

Sökumenische Gespräch schwier1g wird. Wenn diese Vorgaben W 1€e Bekenntnisse,
Dogmen, Liturgien den ökumenischen Konsensen, Konvergenzen un: Überein-
stımmungen auUSgeESETZT werden und dadurch die vorher STarre Unveränderlich-
keit aufgebrochen werden soll, mu{ß ohl UVOo die Einsicht 1n einıge Grund-
haltungen des gläubigen Mıteinanders wachsen. So MU: na  e einsehen, daß
das Fundament, das Evangelium, wichtiger 1St als die unterschiedlichen ber-
bauten (Tradıtionen), die INa  w auf iıhm errichtet hat Immer mehr MU auch
anerkannt werden, da{fß alle unterschiedlichen Tradıitionen, Bekenntnisse, Jau-
benssätze Versuche sind, den einen grundlegenden, gemeınsamen Glauben
das Evangelıum Zze1lt- und sachgemäfß für die jeweıilıge Sıtuation ftormulieren.
Wo dies beherzigt wird, dort trıtt das Gemeinsame stärker in das Blickfeld,
die Unterschiede treten zurück INa  ; sucht und betont das Verbindende und
stellt das Trennende zurück, eliminiert SOSar. Entscheidend 1St schließlich
auch die Einsicht, dafß sich lebendiger Glaube viele Ausdrucksformen schaftt,
die 1n ihrer Vielgestaltigkeit oft Ausdruck des eiınen, gemeiınsamen Glaubens 1n
seiner Lebendigkeit siınd. Wo solche Eınsichten möglich werden, dort domi-
nıert auch das christliche Grundgebot der Liebe VOT dem der Wahrheit. Liebe
kann urchaus das Anderssein des anderen respektieren, ohne aängstlich seiınen
Glauben als falsch 1n Frage stellen; s1e kann Treue sich selbst und ZUr

eigenen Vergangenheit mıit der nötıgen Oftenheit für die Andersheit des ande-
ICcNHN verbinden:; S1e macht auch eıgenes Umdenken möglıch, das durch die Eın-
sıcht 1n bessere andere Glaubensformen 1mM Rezeptionsproze(ß angestofßen WeI-
den annn

Solche Oftfenheıit, Annäherung 1st 1n kleinen Kreısen eichter möglich. Rezep-
tion ereignet sıch daher nıcht I11UI der Zeıt, sondern auch der Sache nach eher
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1ın theologischer Zusammenarbeit und ökumenischer Nachbarschaft VO  3 Orts-
kirchen (Gemeinden). Sıe hat die Eıinıgung schon weıter vorangetrieben, als
offiziell anerkannt ISt. ber eben: Sıe MU das 11 Gaßmann oftenbar beson-
ders Öördern auch 1mM großen Rahmen der Kirchen relevant werden; dann
TSLT wird s1e sichtbar un: vollwertig. Dann erst ann s1e die Früchte sakramen-
taler Gemeinschaft bringen. TSt WeNnNn alle 1Ns sınd, kann das Christentum
Zeichen für die Welt werden (vgl Joh>
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Anerkennung der Conftessio0 Augustana als katholisch?
Auf dem Weg einer lutherisch-katholischen Okumene

VO  Z CHUTTE

apst Paul N} sieht 1mM Gebet un in sehnsüchtiger Erwartung der Fülle
iırchlicher Gemeinschaft zwischen der lutherischen un der katholischen
Kırche en: Das teilte Kardinalstaatssekretär Villot dem Generalsekretär
des Lutherischen Weltbundes, Dr Car|] Mau, 1m November 1977 mıt.1 Solche
Hofinung 1St nıcht unbegründet; 1in den VErSaNSCHNECNHN Jahren sind bedeutende
Schritte auf dem Weg ZuUuUr Einheit erfolgt: Das I1 Vatikanische Konzıl hat,
WI1e Kardıinal Willebrands 1970 VOTL der Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes erklärte, „Forderungen eingelöst, die anderem VO Martın
Luther ausgesprochen worden sınd un durch die DU  ; manche Aspekte des
christlichen Glaubens un Lebens besser S Ausdruck kommen als vorher“ A  er
Luther wollte keine HEeUuE Kırche stiıften, vielmehr die bestehende reformieren;
lutherischerseits wiıird nachdrücklich erklärt, da{fß der Glaube ıhrer Kırchen auf
den drei alten Glaubensbekenntnissen beruhe dem Apostolischen, dem
Nıizäischen un dem Athanasıianischen Glaubensbekenntnis un 1m Einklang
mit der Lehre der frühen Kirche stehe besonders: se1it dem 11 Vatikanum ISt
1im oftfiziellen lutherisch-katholischen Dialog „uNerwartet O bei solchen
Fragen eın Oonsens erreicht worden, die die schwierigsten un trennendsten
Sachfragen Zur eIit der Retormation seın schienen“ Dıiıe VO apst
Paul VI mehrtfach ausgedrückte Mahnung, die ökumenischen Bemühungen
intensivieren ertordert ıne Klärung, w1e die VO  w} ıhm un Von vielen
ersehnte Fülle christlicher Gemeinschaft erlangt werden annn

MODELLE ZUR EINHEIT
Es bedarf keines besonderen 1n weises darauf, da{fß die katholische Kırche

ıcht Nnu  ar aut Einheit mMI1t den lutherischen Kirchen bedacht iSts S1e efindet sich
1mM offiziellen Dialog mit den orthodoxen Kırchen, den Anglikanern, dem
Lutherischen Weltbund, dem Reformierten Weltbund, dem Methodistischen
Weltbund, der Pfingstbewegung, dazu mIt dem Okumenischen Rat der Kır-
chen. Dıie Bestrebungen sınd darauf gyerichtet, „dıe Kırchen dem Ziel der
sıchtbaren Einheit 1n einem Glauben un 1ın einer eucharistischen Gemeinschaft

rufen“, w1ıe auf der Vollversammlung des kumenischen Rats 1ın
Nairobi (1975) formuliert wurde.



Nachdem VOr allem 1im etzten Jahrzehnt Annäherungen un Übereinstim-
MUNsSCH zustande gekommen sind, WwW1e bisher noch nıe 1n der Geschichte der
ökumenischen Bewegung, efinden WIr uns 1ın einer Sıtuation „ VOIN Dialog UE

Gemeinschaft“ .6 Der Dialog mu{fß noch weitergeführt werden; wichtige Kon-
LrOversen sınd bisher ungelöst geblieben. ber ISt eın Stadium erreicht, da
über Formen künftiger Gemeinschaft 7zwischen den noch getrennten Kırchen
nachgedacht werden MU: In Jüngster eIit sınd „Modellvorstellungen“ VO

Einheit entwickelt worden:;: die Diskussion über die einzelnen Konzepte, ber
das n  u mıt iıhnen Gemeinte SOW1e ber das Verhältnis der Modelle 7ue1n-
ander 1St 1mM Gang.!

In einem Anfang 1976 gehaltenen, vielbeachteten Reterat „Prognosen tfür
die Zukunft des Okumenismus“ wandte sıch Joseph Ratzınger der 1977
Erzbischof un Kardinal wurde der rage nach den Modellen VO Einheit
Seiner Ansıcht nach <1ibt 1n der Vielzahl der Spaltungen der Christenheit
„IM1LUr we1l Grundtypen Von Trennung >3 denen dann auch we1l unterschied-
iche Einheitsmodelle entsprechen. Der TIyp 1St be] den chalkedonischen
un nichtchalkedonischen Kirchen anzutreften, gilt aber grundsätzlich
auch noch für den Rıß 7zwischen Ost un West Der zweıte Typ liegt be1
den Spaltungen, die sıch 1m Gefolge der Reformbewegungen des 16 Jahrhun-
derts ausgebildet haben.“

Nach einer Analyse der beiden geschichtlichen Grundtypen der Kirchenspal-
tung erwagt Ratzınger die Möglichkeit, wıe ZUuUr FEinheit kommen könnte.
Selbstverständlich geht Einheit 1mM Glauben, in der anzen Wahrheit
nıcht auf einer Minimalbasis. Allerdings darf der „Anspruch der Wahrheit
ıcht erhoben werden, ıcht zwingend un unverrückbar gilt Es dartft
ıcht als Wahrheit auferlegt werden, W as 1n Wirklichkeit gyeschichtliıch gewach-
sene orm iSt, die m1t der Wahrheit 1n einem mehr oder wenıger NSCH Z
sammenhang steht.“ ® In diesem Sınn dürfen keine VO  3 der Wahrheit her
ıcht notwendıgen Maximalforderungen erhoben werden. Ratzıngers @7
danken entsprechen der Devisc „1N necessarı1s unıtas, 1n dubiis lıbertas, 1ın
omnibus carıtas“.

In Weiterführung eines trüher VO ıhm geiußerten Gedankens einer Eın-
heit der Kirchen, „die Kırchen Jleiben und doch 2ne Kirche werden“ 1 erklärt
Ratzınger 1m Blick auf die orthodoxen Kırchen: Einigung zwischen iıhnen und
der katholischen Kirche könnte sauf der Basıs geschehen, daß einerseıts der
UOsten darauf verzichtet, die westliche Entwicklung des zweıten Jahrtausends
als häretisch bekämpfen, un die katholische Kirche 1n der Gestalt als recht-
mäßig un: rechtgläubig akzeptiert, die s1e 1n dieser Entwicklung gefunden hat,
während umgekehrt der Westen die Kırche des Ostens 1ın der Gestalt, die s1ie
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sıch ewahrt hat, als rechtgläubig und rechtmäßig anerkennt.“ Was das apst-
u betrifit, mMUu: Rom „ VOIM UOsten nıcht mehr Primatslehre fordern, als
auch 1m ersten Jahrtausend tormuliert un gelebt wurde. Wenn Patriarch
Athenagoras 25 Juli 1967 beim Besuch des Papstes 1m Phanar diesen als
Nachfolger Petrı, als den Ersten Ehre Uu1ls, den Vorsitzer der Liebe,
benannte, findet sıch 1m und dieses groißen Kirchenführers der wesentliche
Gehalrt der Primatsaussagen des ersten Jahrtausends, und mehr muß Rom
ıcht verlangen.“ ıne Kircheneinheit 7zwischen Ost un West ISt nach
Ratzınger auch bei Berücksichtigung VO  e manchen erheblichen Schwierig-
keiten „theologisch grundsätzlich möglıch, aber spirıtuell noch ıcht genu-
gend vorbereitet un daher praktisch noch ıcht reit.“ 1

Zur Überwindung der Spaltung zwischen der katholischen Kirche un den
Reformationskirchen mu{ INan »” die gemeıinschaftlich-kirchliche Gestalt
anknüpfen sınd Bekenntnis un Glaube der Kıirche gefordert, 1n der der
einzelne mitlebt un seiner persönlichen Begegnung MmMIt Gott geführt
wird.“ Am Beispiel eines Mühens nach Kırcheneinheit mMIiıt den lutherischen
Kırchen macht Ratzınger deutlich, w1ıe ıne Eınigung zwiıschen der römisch-
katholischen Kırche un den Reformationskirchen überhaupt erfolgen könnte:
Bezugspunkt der Suche nach Einheit mussen die Bekenntnisschriften der Van-

gelisch-lutherischen Kırche se1n, VOIl denen die Confessio Augustana VOTr allem
SENANNET wird. Es siınd „Bemühungen 1mM Gang, iıne katholische Anerkennung
der Contessio Augustana oder richtiger: ıne Anerkennung der als katho-
ısch erreichen un damit die Katholizität der Kirchen Augsburgischen
Bekenntnisses testzustellen, die iıne korporative Vereinigung 1n der Unter-
schiedenheit möglich macht.“

Mıt der kurzen Umschreibung „korporative Vereinigung 1n der Unterschie-
denheit“ wırd ıne Zielvorstellung deutlich, die 1n Konsequenz des oben
erwähnten Gedankens einer „Einheit der Kirchen, dıe Kirchen bleiben, und
doch une Kıiırche werden“ liegt.16 Bei der unumgänglichen Eıinheit 1m VWesent-
lıchen 16# Freiheit 1ın all dem möglich, der Anspruch der Wahrheit „nıcht
zwıngend un unverrückbar“ gilt 1n dubiis libertas. Insofern un bei dieser
Interpretation entspricht der VO  o Kardınal Ratzınger angedeuteten Modell-
vorstellung das 1mM Lutherischen Weltbund bejahte Konzept der „versöhnten
Mannigfaltigkeit“ bzw. „versöhnten Verschiedenheit“, das auch eine Eıinheit
1 Wesentlichen voraussetzt.1‘

hne Zweiıtel ergeben sich aus den Gedanken, die Kardıinal Ratzınger 1mM
Blick auf ıne Eınigung zwiıischen der katholischen Kirche un den orthodoxen
Kirchen geäiußert Hat; auch Konsequenzen für ıne Eiınigung zwischen der
katholischen Kirche un den Reformationskirchen: Schwerlich darf INa  -



VO:  - den Reformationskirchen mehr als VOoNn den orthodoxen
Kirchen.18®

Dıiese von Kardıinal Ratzınger vorgelegte Skumenische Gesamtperspektive
sollte VOTLr ugen stehen, Weiln die Erwaäagung einer „Anerkennung der (
tessi0 Augustana“ diskutiert wird.

IR 7R „KATHOLISCHEN NERKENNUNG
DER CONFESSIO AUGUSFTFANA®*

Wenn katholischerseits MI1It den lutherischen Kirchen „Kirchengemein-
chaft gesucht wird, dann sind Bekenntnis un Glaube der Kıirche angefor-
dert Das heißt Der Bezugspunkt solchen Mühens mussen die Bekennt-
nısschriften der evangelisch-lutherischen Kirche sein.“ Mıt diesem Grund-
gedanken 1n dem Beıtrag VO  3 Ratzınger wird das Selbstverständnis der
lutherischen Kirchen beachtet, wIıe aus folgender Erklärung der Vollversamm-
lung des Lutherischen Weltbundes hervorgeht: ”  16 lutherischen Kırchen sınd
Bekenntniskirchen. Ihre Einheit un! gegenseıltige Anerkennung sind gegrun-
det auf das Wort Gottes un daher auf die normatıve Anerkennung der
grundlegenden lutherischen Bekenntnisschriften, besonders der Contessio
Augustana.“ Dıiıe Anknüpfung die Bekenntnisschriften entspricht auch der
Lehrgrundlage des Lutherischen Weltbundes: „Der Lutherische Weltbund
erkennt die Heilige Schrift des Alten un Neuen Lestaments als die alleinıge
Quelle un untehlbare Norm aller Lehre un: alles Handelns der Kırche
Er sıeht ın den drei ökumenischen Glaubensbekenntnissen un den Bekennt-
nıssen der lutherischen Kırche, insbesondere der unveränderten Augsbur-
gyischen Konfession un Luthers Kleinem Katechismus, iıne zutreftende Aus-
legung des Wortes Gottes.“

Wenn selbstverständlicher Beachtung auch der übrigen lutherischen
Bekenntnisschriften die Contessio Augustana herausgehoben un:! ihre An-
erkennung als katholisch CerwWOoßcCH wird, hat das verschiedene Gründe: Eiınmal
wırd der Confessio Augustana lutherischerseits innerhalb der Bekenntnis-
schriften eın besonderer Wert un ıne esondere Bedeutung beigemessen
w1ıe aus der erwähnten Lehrgrundlage un 2us offiziellen Erklärungen hervor-
geht Hardıng Meyer bestätigt: „Hıer gyeht die katholische Anerken-
Nung der Grundüberzeugung der Reformation. Unablässig ISt in Vergangen-
eıt un Gegenwart darauft hingewiesen worden, da{ß das Bekenntnis der
lutherischen Kirche ‚Zeugnı1s der anzch Kırche un tür die Nn Kırche‘ sein
will, da{fß dieses Bekenntnis die Glieder der lutherischen Kırche, mıiıt allen
anderen Christen der Welt der einen, heiligen, allgemeinen, christliıchen
Kırche verbindet‘.“ D Darum, weıl das Bekenntnis der rechte Bezugspunkt für



ıne Suche nach Kirchengemeinschaft zwischen der katholischen un der luthe-
rischen Kirche 1St, hat der Lutherische Weltbund derart DOSIt1LV reagıert: 95  1e
einZ1g ANSECINCSSCILC lutherische Antwort annn NUur das engagıerte Interesse
un die aktıve Mitgestaltung des Gedankens einer katholischen Anerkennung
der se1in. Denn ıne solche Anerkennung isSt 1Ur dann sinnvoll un we1-
terführend, WEn s1ie ıcht als einse1t1g katholischer Akt, sondern 1n gemeın-

aktıv einbe-Einverständnis geschieht und den lutherischen Partner
zieht.“ 23 Man versteht VO  3 daher, da{fßß Peter runner schon 1967 die Hoft-
Nnung aut ıne Anerkennung der Contess1i0 Augustana geäiußert hat, auch daß
119  - lutherischerseits den 1U  - VO katholischen Theologen vorgetragenen
Gedanken begrüßt und ıh: ıcht etw2 W as sicher verftehlt wWwaAare als Ver-
such einer Herauslösung 2US den übrigen Bekenntnisschriften beargwöhnt. Die
Contessio Augustana 1St nach Bischof Aarflot das „wichtigste lutherische
Glaubensbekenntnis“ 2

Zur Erwagung eiıner Anerkennung der Confessio Augustana o1bt noch
andere Beweggründe. Der offizielle lutherisch-katholische Dialog (der übrigens
dankbar auft andere Dokumente Sökumenischer Verständigung zurückgreift,
eLtw2 auf die Veröffentlichungen der Groupe de Dombes, VO:  } Faictch and Order
un des anglikanisch-katholischen Dialogs) hat ungeahnten Annäherungen
und Übereinstimmungen geführt. Doch fehlt den Dokumenten der Charakter
der Verbindlichkeit. „Eın auf katholischer Seite ımmer wiıieder spürbares In
behagen ISt, 1eweıt denn das ın solchen Dialogen Gesagte, Befürwortete,
Unterzeichnete wirklich VO der Gemeinschaft der lutherischen Kirche La
SCIl un bejaht wird. Wırd ıcht der in einer Dialoggruppe erzielte ONseNs
durch Pluralıtät, Ja Disparatheit theologischer Lehrmeinungen innerhal der
lutherischen Kirche wieder wertlos un zunichte gemacht?“ 25 Hardıng Meyer,
der als einer der führenden Lutheraner 1m Dialog AUusSs Erfahrung dieses
Problem weiß, hat auch den daraus tolgenden Beweggrund katholischer Theo-
logen für den Gedanken einer Bezugnahme auf dıe Conftessio Augustana tref-
fend ausgedrückt: SIM dieser Schwierigkeit entgehen, begibt siıch der ka-
tholische Teıl gewissermaßen auf lutherisches Terraıin. Er folgt den spezifisch
lutherisch ekklesiologischen Gegebenheiten un! Überzeugungen, nach denen
die Einheit der Kirche iıcht primär 1m Amt oder in der kirchlichen Ordnung,
sondern 1mM COMNSECILSUS de doctrina gegeben 1st un sıch vornehmlich 1mM mC
meınsamen Bekenntnis manıfestiert. Hıer, 1m iırchlichen Bekenntnis, liegt das
Verbindende un Verbindliche, dasjenige, 1119  3 die lutherischen Kirchen

deutlichsten identifizieren un! worauf 1119  3 sıie ehaften ann.“ 26 Es 1St
erfreulich un eın Zeichen für das inzwischen gewachsene gegenseıtige
Verstehen, daß 1er ein lutherischer Theologe Gründe un Motive des katho-
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lischen Partners begreift. Dıie LEUECTEN Dokumente werden deshalb ıcht
wertlos: »”  An lutherisch-katholischer Dıialog, der 1n der Confessio Augustana
‚seınen Bezugspunkt un Interpretationsrahmen‘ hat, wird 1n seinen Ergeb-
nıssen ehesten der Verbindlichkeit des Bekenntnisses partızıpiıeren.“ 27
Dıie Ergebnisse des otAfiziellen Dıialogs können m. a. W als Erläuterung, als Hs
terpretation, als Versuch einer Darlegung des entsprechenden Glaubensver-
ständnisses heute eingebracht werden.

Damıt 1St. auch schon ein weıterer Grund für die rwagung gerade einer
„Anerkennung der Conftessio Augustana“ erührt: gemeınt 1St die ökume-
nısche Offenheit dieses Bekenntnisses. Nach Bischof Aarflot hat die Augsbur-
oische Konftession „den Charakter eines vorläiufigen Dokumentes. S1e WAar Aus-
druck des christlichen Glaubens, W1e€e iıh lutherische Theologen ZUTE damalıgen
eIt verstanden. Diese bereit - die Dıinge anders gestalten, WeCeNN

das iblisch begründet werden konnte Dıie gesamtTe Struktur der Augsbur-
gischen Kontession ze1gt diese Bereitschaft ZU. Dialog MIt anderen, die
eine völlig andere Auftassung VO Christentum hatten. Dıiıe X Augsbur-
oische Kontession durchzieht eutlich eın ökumenischer Geıist.“ Bischof
Aarflot hebt das hervor, ohne der Verbindlichkeit der Confessio Augustana
Zweiıtel lassen. Die ökumenische Oftenheit dieses Bekenntnisses un Er-
gaänzungsfähigkeit bleiben bestehen, da manche Streitpunkte nıcht darın behan-
delt sind: „Die Augsburgische Kontession befaßt sich nıcht mit der Frage
der Autorität des Papstes, auch ıcht spezifisch MIt der höchst striıttigen Frage
des römisch-katholischen Verständnisses des Heıiliıgen Abendmahles, der
Vorstellung VO Heiligen Abendmahl als eines Opfers, das die Gemeinde
Gott darbringt. Dıie Augsburgische Kontession öftnete somıt 1ın vielerlei Hın-
sıcht den Weg für ernsthafte Diskussionen.“

Erwähnt se1l noch eın weıterer Grund, gerade die Confessio Augu-
als Bezugspunkt des Mühens Einheit zwischen den lutherischen Kır-

chen un der katholischen Kirche geeignet se1ın scheint. Kardinal Ratzınger
hat unterstrichen, daß Maxımalforderungen alle Hofinung auf Einheit
scheitern müßte, daß aber Kircheneinheit auch ıcht auf dem Weg eines Kom-
promıisses oder auftf einer Minimalbasis angestrebt werden darf.30 Es geht
Eıinheit 1m VWesentlichen, „UnIıtas 1ın necessarı1s“, wıe schon betont wurde.
M. a.VW. o1ibt eın berechtigtes ASAtIS est“.31 Rıchtig Sagt wiederum Bischof
Aarflot, „daß 1mM Glauben einıge für die Einheit der Kirchen wichtige un!
andere weniıger wichtige Punkte g1ibt Es geht darum, zwischen den grund-
legenden un nıcht grundlegenden Aussagen UNSCYECS Glaubens unterschei-
den Es bleibt abzuwarten, ob 1mM otfiziellen lutherisch-katholischen Dialog
darüber eın Onsens erreicht wird. Unmöglıch 1sSt das ıcht



Überaus wichtig 1st der Hınvweis VOoNn Kardınal Ratzınger: ıne „Anerken-
Nung der Contessio0 Augustana durch die katholische Kirche ware weıt mehr
als eın theoretisch-theologischer Akt, der Hiıstorikern un Kirchenpoli-
tikern ausgehandelt wird. Er würde vielmehr 1i1ne konkrete geistliche Ent-
scheidung un! iınsotern eın wirklich geschichtlicher Schritt aut beiden
Seiten seiın.“ 33 Dıie rage der Anerkennung der Conftessio Augustana durch
die katholische Kirche annn „Nıcht durch ıne historisch tavorable Auslegung
der gelöst werden, sondern 1LUFr durch einen über die Kompetenz des
Hıiıstorikers hinausgehenden spirıtuellen und ekklesialen Entscheid“ 8 Diese
Bemerkung, die Kardıinal Ratzınger bereits gegenüber einer Fehlkritik —-

fügte, annn iıcht nachhaltig unterstrichen werden.

4 REAKTIONEN AUF DIE
NE  UN DES AU  — EKENNTNISSES

Der Gedanke einer „Anerkennung der Contessio Augustana als katholisch“
mMIt dem Ziel einer „korporativen Vereinigung 1n der Unterschiedenheit“ hat
überaus posıtıve Reaktionen ausgelöst. Der Lutherische Weltbund hat MIt
höchster Prioritätsstufe iıne Erklärung dazu verabschiedet: „Die Vollver-
sammlung begrüßt im Bewußfstsein der Bedeutung dieser Inıtiatıve Bem  41  e
hungen, die ıne römisch-katholische Anerkennung der Conftessio Augustana
ZUuU Ziel haben, un bringt die Bereitschaft des Lutherischen Weltbundes Zu

Ausdruck, mIiıt der Römisch-Katholischen Kirche ın einen Dialog über diese
Frage einzutreten; S1e fordert, dafß das Exekutivyvkomitee alle Studien ..  ber diese
Thematiık, ihre Möglichkeiten, ıhre Probleme un weıtere ökumenische Impli-
kationen sorgfältig begleitet un: Öördert.“ 35 iıne 1n die yleiche Richtung DC-
hende Erklärung wurde VO  - der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche
Deutschlands abgegeben. Der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen 1n der Bundesrepublik Deutschland, Landesbischof Gerhard Heıintze,
sieht 1n der Erwäagung eın hoffnungsvolles Zeichen: „Wer hätte noch VOFr

wenıgen Jahren für möglıch gehalten, da{fß ıne solche Frage überhaupt auf-
geworfen un: ernsthaft erortert werden könnte?“ Kardıinal Willebrands be-
orüßt, dafß evangeliısche un katholische Theologen „das Gespräch über diese
Frage aufnehmen“, un außert den Wunsch, „da{ß unvoreingenommene histo-
rische un theologische Untersuchungen die Bedeutung der Conftessio Augu-

klären versuchen, die Wiıederherstellung der Einheit ın der
Unterschiedenheit ermöglichen un! der VO Herrn gewollten Einheit ın
der Wahrheit dienen“37. Diskussionen in verschiedenen remıen haben
begonnen, j& D 1n der bilateralen theologischen Arbeitsgruppe Von Delegier-
ten der Deutschen Katholischen Bischofskonferenz un der Kırchenleitung der



Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kn Deutschlands. Bisherige wıssen-
schaftliche Untersuchungen haben „überzeugend aufgezeigt, da{fß die Augu-

grundsätzlich katholisch interpretiert un insotern auch katholisch
rezıplert werden ann. Das 1St eın mehr als erfreuliches Ergebnis, das BL
Rer Hoffinung tür den weıteren Verlauf der ökumenischen Bemühungen be-
rechtigt.“

Es ware verwunderlich, wenn sıch ıcht auch Widerspruch meldete. Dieser
1St nehmen, sotern wirkliche Probleme aufdeckt, die sicherlich
zibt un die sorgtältig erortern sind.3? Mıt echt schreibt Kardinal Wılle-
brands, „dafß TE nach einem gründlıchen Überdenken aller Probleme ine
kirchliche Stellungnahme erfolgen kann“.40

Wer sich 1n einen Sökumenischen Dıialog begibt, sollte sıch UVOo selbstkri-
tische Fragen vorlegen iwa W1e Joseph Ratzınger s1ie tormuliert hat chte
ıch „den anderen 1n seiner Suche nach dem wesentlich Christlichen“? abe
iıch „eine Einstellung, für die Einheit eın vordringliches Gut 1St, während
Trennung gerechtfertigt werden INU: 1ın jedem einzelnen Fall“? Bewegt mich
CIn Konfessionalismus, der Lrennt un der überwunden werden mu{($“? Ist
für miıch „das Nıcht-Gemeinsame, das Antı das eigentlich Konstruktive“,
poche ıch „auf das Gegeneinander“? der bın ıch 1n Liebe ZUr Einheit und
Zur Wahrheit bereit, das Bekenntnis der anderen Kirche „auf das Einende
hin“ lesen? 41

Wer 1n einem Sökumenischen Dialog ber Glaubenslehren, VOTL allem über
Kontroversen, verantwortlich diskutieren möchte, sollte sich UuUVOo terner miıt
den Grundregeln der Dogmeninterpretatıion, der ermeneutik überhaupt,

machen. Yves Congar un Urs VO:  3 Balthasar haben darauf hin-
gewıiesen, daß w1e eın Irrtum ımmer einselit1g ISt; auch die ENTSESENZESELIZLE
dogmatische Aussage 1n der Getahr der Einseitigkeit steht; sı1e haben ıne War-
Nung ausgesprochen VOTL den „tragen un ıcht selten opportunistischen Theo-

Derlogen, die sıch damıt begnügen, iıhren Denzinger aufzuschlagen
Indologe Paul Hacker hat leider eın Musterbeispiel geliefert, WwW1€e INa  -

nıcht machen sollte: Er stellt einıgen Aussagen der Contessio Denzingerzitate
eNTZEZEN, ohne tragen, W as jeweils mn  u gemeınt 1st.43 Hacker scheint
sıch icht bewußt se1n, dafß INnan mi1ıt einer solchen „Methode“ OS Den-
zınger Denzinger ausspielen kann.44 Er hätte iıne ausführliche Unter-
suchung des katholischen Dogmatikers Hans Jorissen 11 un einer-
se1ts un einer darauftf zielenden Aussage des Konzzıils Trient andererseits
beachten sollen: darın wird gezelgt, daß Wortgleichheit ıcht Sachgleichheit
bedeuten muß bzw daß O08 bei gegensätzlich scheinender Formulierung
Übereinstimmung 1ın der Sache gegeben seın kann.45 Hacker, der ZUT Una-Voce-



ewegung gehört steht dem Gedanken Anerkennung der Contessio
Augustana gänzlıch 1abweisend gegenüber die Ablehnung durch Hacker erfolgt
allerdings aufgrund se1N€es5 das I1 Vatiıkanum gerichteten Vor-Urteıls,
das lautet Die Protestantisierung der Kırche „1SE 111Cc fast unvermeıdliche
Folge des VO: Konzıl geforderten Okumenismus“

Starke Einwände gegenüber dem Gedanken „katholischen Anerken-
Nung der Contessio Augustana hat Peter Manns erhoben, obwohl schliefß-
lich doch gesteht könne siıch „IMN1It Anliegen identifizieren
das Sinne Joseph Kardinal Ratzıngers ıcht als C111 bloß theoretisch theo-
logischer Akt sondern als C1MN Prozefß verstehen 1STt der als konkrete ST-
ıche Entscheidung zugleıch C1in wirklich geschichtlicher Schritt auf bei-
den Seıten sC1iNn hätte“ SOweılt un damıt wesentlichen! STLMMT
Manns M1 der rwäagung katholischer Theologen ZUFr übereıin Doch

UVOoO ungestumen Angriffen A, die der Behauptung sıipfeln Kar-
dinal Ratzınger, Landessuperintendent Schmidt Clausen, die Theologen

Kasper un Pannenberg, der Verfasser dieses Artikels un andere
auf den historisch theologisch kurzschlüssigen un Irgn AÄAnsatz VO:  5 1nzenz
Pfnür hereingefallen un steuerten M1 dem Gedanken „Anerkennung
der 1U  - 4© „Okumene auf Kosten Luthers „Ohne Luther
Was 1ST dazu sagen?

Manns selbst ausdrücklich C1IN, daß W solche Ausschaltung Luthers
ıcht VO den betreffenden katholischen un lutherischen Theologen beab-
sichtigt werde Die Erwägung „Anerkennung der CA“ hat aber auch
ıcht WI1Ie ungewollt 1iNe „Okumene ohne Luther SA Voraus-
SCETZUNgG oder Z Folge Wahr 1ST vielmehr folgendes

Dafiß katholischerseits O solche Überlegung ZUT „Anerkennung der
überhaupt glaubwürdig vo  en un da Sie lutherischerseits derart

POS1ULV beantwortet werden konnte, 1SE ohne 2NE Voraussetzung Sar nıcht
denkbar nämlıch ohne das SEeIT Jahren erarbeitete bessere Lutherverständnis
Hıer liegt eın großes Verdienst katholischer Lutherforscher! Diıiese NECUEC Siıcht
1ST inzwischen weıtgehend reZ1iDIert VWıe Kardınal Willebrands 1970 auf der
Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes hervorhebt 1ST „Zut siıch
auf Nen Mannn (SC Luther) besinnen, dem die Rechtfertigungslehre der
artıculus TLAantıs er cadentis Ecclesiae War Er INas uns darın ZEMECINSAMENT Leh-
YyTer SCHNMN, da{fß Gott Herr bleiben muß und da{fß TISGEFO wichtigste mensch-
ıche AÄAntwort absolutes Vertrauen un dıe Anbetung Gottes leiben
hat « 51 Nıemand VO  w} denen, die tür die rwäagung Anerkennung der

CINTreETLEN, wird SCnNM, dafß solche esinnung auf Luther NUu. nıcht mehr
WAarc. Darüber hinaus 1ST INıTt Kardıinal Willebrands hinzuweisen



auf Luthers Einstehen für den Glauben, autf seine „T’heologıe des Kreuzes,
seine Christologie, seine Betonung der Gottheit Christi: worın WIr unNns heute
besonders mi1t iıhm verbunden fühlen“.52 Es stiımmt eintach nıcht, dafß der
Gedanke einer Anerkennung der Sökumenisch auf Kosten Luthers geht,
wıe Manns insınulert.

Was die Gründe un Motive für den Gedanken eiıner „Anerkennung der
Conftess1io Augustana“ siınd die lutherischerseits volle Zustimmung finden
wurde ausführlich dargelegt. Da daran die Anwürfe VO Manns total VOI -

beizielen, bedarf keines Hınvweises.
Die VO Manns als bedrohlich hingestellte Getahr einer „Okumene

ohne Luther“ ruft auch deshalb keine Panık hervor, weıl 1mM offiziellen luthe-
risch-katholischen Dialog (zu dessen Repräsentanten mehrere iıne Anerken-
Nung der erwägende Theologen vehören) das Bestreben esteht, das bedeu-
tende ökumenische Potential Luthers gebührend berücksichtigen. Statt
ngst VOTLr einer Okumene aut Kosten Luthers verbreiten, ware für
Manns als Kenner der Theologie Luthers angebrachter, be1 der Auswertung
des ökumenischen Potentials Luthers mitzuhelfen.

Der Vorwurf, die rwagung einer Anerkennung der führe einer
Okumene ohne Luther, implıziert ohl unbewußt die Unterstellung, da{fß
die Luther oder Sal 1m Aftront ıhm ZUuUr wichtigsten lutherischen
Bekenntnisschrift geworden se1 53 Lutherischerseits wiıird 1119  - ıcht Luther
und die Contessio Augustana auseinanderdıivıidieren lassen D eın katholischer
Kirchenhistoriker aber csollte schon den Verdacht vermeıden, daß sıch -
maße, den Lutheranern vorzuschreiben, W as bei ihnen Bekenntnis seiın dürte
und W 3as ıcht

Auf die spezıell Pfnür gerichteten Anwürfe VO  - Manns ann
1er iıcht eingegangen werden. Der Gedanke einer Anerkennung der C.ONn-=-
fessio Augustana wurde bereıits 1967 VO  w Peter runner nahegelegt un steht
un fällt nıcht MmMIit einem etwa kritisierbaren Ansatz VO  e Pfnür.55

2

Miırt der Erwägung einer „Anerkennung der Contessio Augustana als ka-
tholisch“, „damıt die Katholizität der Kirchen Augsburgischen Bekennt-
nısses testzustellen, die ıne korporative Vereinigung 1n der Unterschiedenheit
möglıch macht“; ist eın ernstzunehmendes Modell 7DU Einheit zwischen der
katholischen Kırche un den lutherischen Kirchen nahegelegt worden;
Stammt VO:  e einem katholischen Theologen, der gerade SsCch seiner Theolo-
g1€ ZU Kardınal erhoben wurde. Dıie Schwierigkeiten einer Verwirk-
lichung sınd sicherlich beträchtlich. Ratzınger selbst hat darauf hingewiesen,daß dazu „unerschöpfliche Geduld un die Bereitschaft immer Reıi-

31



nıgung un! Vertiefung verlangt“ sind. Aus menschlicher raft iSt dies ıcht
möglıch; Christen aber vertrauen auf die raft des Heıligen Geıistes, der sS1e
auf den Weg der Einheıt geführt hat Der Herr der Kırche, der betete, da{fß
alle 1Ns seıen, mahnt die gyespaltene Christenheit: „dafß du doch erkennen
möchtest in diesen agen W as dir ZUr Versöhnung un Einheit dient!“
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OKI 19/7) Nr. G 5—8 und Nr. 33 5—9

Johannes Kardinal Wiıllebrands, Vorwort, w1e Anm. 37 ,
41 Ratzınger, W1e Anm. Ö,
49 Congar, Chretiens desunie, 34—36, 1er H6 11. von Balthasar, Karl

Barth, Darstellung un Deutung seiner Theologie, Köln 1951; 23
Hacker, Rückgriff auf Kann das Augsburgische Bekenntnis als katholisch

anerkannt werden? 1n ! Der Fels (1977) 279
44 „Libertatem arbitrii 1n prımo homine perdidimus“ (DS 622) 61 qu1s

ıberum arbitrium POST dae amıssum exstinctum ESSC dixerit
(DS Da{ß 1er 1Ur eın scheinbarer Gegensatz vorliegt ergibt sich aus der Hınter-
fragung, W AS in beiden Fällen die Aussageintention WAar bzw. welche Meınung
die Satze siıch richten sollten.

Jorissen, Steht die Bußlehre der Contessio Augustana einer Anerkennung
durch die katholische Kirche 1mM Wege? in Meyer Schütte H.-J. Mund, Ka-
tholische Anerkennung ’ 132—-150 Hacker kennt nıcht einmal den Beıtrag Von



Kardıinal Ratzınger, wıe selbst zugibt. P. Hacker, Zur Protestantisierung 1n der Kirche
heute, Una Voce-Korrespondenz (14977) DAT

Hacker, wie Anm 45,231; Hacker wendet sıch 1n dem erwähnten Aufsatz außer-
dem Erzbischof Degenhardt un: besonders Bischof Tenhumberg, die seiner
Ansicht nach der „Protestantisierung 1n der katholischen Kırche“ ührend mitarbei-
ten.

Manns, w1e Anm. 4, 443
Ebd 43 7
Ebd 437

50 Ebd 436
51 Jan Kardinal Willebrands, W1e Anm. Z 454

Jan Kardıinal Willebrands, W1e Anm. 2’ 454
Nach Ansıcht VO  $ Manns wurde Luther VO:  3 Melanchthon „offensichtlich hinters

Licht“ geführt (440 f.), bestand eın „Gegeneinander VO  3 Luther und Melanchthon“
dem Vertasser der

54 Dıie Überzeugung, da{fß 7zwischen Luther un! Melanchthon grundlegende Überein-
stımmung besteht, drückt Bischot Aartflot aus: „Martın Luther un Philipp Melan-
chthon und andere Retormatoren. ‚erklärten ‚ mıt grofßem Nachdruck, da{flß die heo-
logie auf den drei alten Glaubensbekenntnissen der Kirche beruhte“ (wıe oben
Anm 3’ 41)

Vgl ben Anm Manns behauptet zunächst (a.a.0. 431), daß iıch VO  -} dem
Ansatz Pfnürs ausgehe, sieht siıch jedoch genötigt, diese, seine leider ırrıge) Unterstel-
lung spater einzus  ränken (a.a.0 449, Anm 67); auch ann stımmt S1e noch
ıcht: Ausgangspunkt bılden die geltenden Bekenntnisschriften bei gleichzeitiger Beach-
t(ung des ökumenis  en Potentijals von Luthers Theologie, W 1e 1n diesem Beıtrag hin-
reichend klargestellt 1St.

Leider finden sich 1n dem Beıitrag von Manns auch unzutreffende Verallgemeinerun-
ZeNn (besonders Aa 476 z€ ökumenisch engagıerte Christenheit klagt
ber die scheinbare Erfolglosigkeit all ıhrer Bemühungen“; „die Repräsentanten des
Episkopats “ die Hierarchie; die Stellungnahme „der Kurie und des deutschen
Episkopats“; „die offiziellen Vertreter des Einheitssekretariats“), unbewiesene negatıve
Äußerungen (über eiıne angebliche „Machtlosigkeit Kardinal Wiıllebrands gegenüber
den tonangebenden Persönlichkeiten der römischen Kurie“, a.a.0 444, Anm und
Übertreibungen (429 „die Exıstenz der Cjkumene selbst und mi1t iıhr alle bisher erreich-
ten Erfolge radıkal gefährde(t)“; 430 „ökumenisch lebensgefährliche Melanchtho-
nısıerung Luthers“). Zeugt all das VO  3 „selbstkritischem Abstand“, VO':  e} „unbefangener
Überlegung“, VO:  3 „SIrenNge Sachlichkeit“, die sıch Peter Manns selbst (!) bescheinigt
(a 429 un



Okumene auf KOosten Martın Luthers?
VO  Z VINZENZ

Das Vorhaben einer katholischen Anerkennung der Confessio Augustana
GA) stieß auf katholischer Seite VOTL allem bei den bekannten Lutherforschern

Brandenburg, Beer, Hacker und Manns auf Kritik.1 Hacker
sieht dabei die 1n NS! Verbindung Zur Theologie Luthers, daß autf-
orund seiner Lutherinterpretation auch die theologische Posıition der
ablehnt.? Die Bedenken Manns gehen umgekehrt dahin, daß das Vorhaben
einer katholischen Anerkennung der „auf den Holzweg einer Ckumene auf
Kosten Luthers gerat‘s Ja, in seiınem als „Provokation“ gedachten Beitrag meıint

O: „erwıesen“ haben, da{fß die VO  3 MI1r „inıtıerte und programmatisch
geforderte Anerkennung der „nıcht DUr einer C(kumene auf Kosten
Luthers tühren“, sondern O: ANIt einer CGkumene ohne Luther enden“ wird.3
Dabei malt das die Wand, W as oftenbar 1n manchen Kreıisen all den
verschiedenen Lutherinterpretationen immer noch als das Schlimmste angesehen
wird, nämlich das Schreckgespenst einer „ökumenisch Jebensgefährlichen Melan-
chthonisierung Luthers“ 4 un zieht dabe] die alten schematischen Vorwürte

Melanchthon hervor,5 nämlich zugleich den Vorwurf des „Bagatellisie-
ens und „Relatiıvierens“ des Dogmatischen und Christlichen und den der
satzhaften Formulierung der „VCIa Doctrina“, ohne bedenken, da{ß ein Vor-
wurt den anderen ausschließt.6

Mıt seınem Beitrag hat Manns, dessen Verdienste die Erforschung der
Theologie Luthers voll gewürdigt seıen, einerseıits Recht auf ine wichtige
Frage, nämli;ch „dıe Bedeutung der Theologie Luthers 1im Verhältnis den
Bekenntnisschriften“ hingewiesen, andererseits hat selbst diese Fragestellung
verdeckt, indem S1Ee 1n die ırreführende Alternative Luther oder Melanchthon
umbog. Dabei bedarf die Darstellung meıner Posıition durch Manns einer
zweıtfachen Korrektur:

Wenn iıch gegenüber einem polemischen katholischen Biıld VO  3 der Retor-
matıon, das sıch auf exzerpierte retormatorische AÄußerungen Luthers UuUN
Melanchthons vorwiegend AZUS der eıt VO'  3 1520 bis 1525 stutzt un VO:  } daher
die als hinterhältiges teuflisches Täuschungsmanöver abtut, aut das „Jıtera=-
rische Genus“ (nıcht Genufß!)? „eines offiziellen Bekenntnisses“ verwelse, das
die heraushebt „AUusS der Vielzahl der retormatorischen Flugschriften und



polemischen Gelegenheitsschriften“, denen die katholischerseıits exzerplerten
Satze nNninNnommMmMeEN sind,® unterstellt mir Manns daraus ıne mangelnde
Kenntnis des frühen Werkes Luthers überhaupt SOW1e ıne „Ausklammerung“
un: „Preisgabe“ des frühen Luther (auch VvVor 9 Ja „1mM Grunde“ aber
Luthers „überhaupt“.? Manns reduziert den Posten „Bekenntnisschriften“
auf die Conftess10 Augustana un iıdentifiziert diese wiederum der and
mit dem „mittleren Melanchthon“ oder mit Melanchthon überhaupt,!° obwohl
ich auf die ähe in den theologischen Sachaussagen 7zwiıischen dem Luther
VO'  3 1530 und der und die Bedeutung VO  3 Luthers Kleinem Katechismus
als Bekenntnisgrundlage neben der hingewiesen habe.11

Im Blick auf den ersten Punkt verbleibt nach Korrigierung der verzerrten
Alternative Luther oder Melanchthon als Sachfrage: Kann und oll durch ıne
Anerkennung der „eIn katholisches Bıld des Luthertums abgebaut werden,
das VOTL allem durch polemisch überspitzte retormatorische Außerungen Aus der
bewegten Umbruchzeit VO:  3 520/21 bestimmt ISt, die iın Sammlungen ketze-
rischer reformatorischer Siatze konserviert wurden, auch WECNN S1e in der Zwı1-
schenzeit 1n der bereits korrigiert waren“»? 12 Was gemeınt ist, oll 1m tol-
genden Beispiel der Frage der Willensfreiheit konkretisiert werden. Unter
den Punkten, die das Wormser Edikt VO' Maı 1521 als Beleg tür Luthers
Ketzere1 anführt, findet sich Y ABr bestetiget auch Aaus der heidnischen poeten
gedicht, das kein treier 11 sel, der meınung, das alle dıng ın einer gew1ssen
SAatZUNg steen.“ Im Hintergrund steht die für den Reichstag Worms katho-
lischerseits exzerpierte Stelle A4aus Luthers Schrift VO'  53 F520 „Assertio omnıum
artıculorum pCI bullam Leonıis nOovıssımam damnatorum“: „Der freie Wille
1St ıne erdichtete Sache oder eın Tıtel ohne Sache Keinem 1St nämlich in die
and gegeben Böses oder Csutes denken, sondern alles geschieht, wıe
der 1n Konstanz verurteilte Artikel Wıclıits Recht lehrt, Aus absoluter Not-
wendigkeit. Dıies wollte auch der Dichter, wenn gtie  .  ® Alles esteht nach
einem bestimmten Gesetz“.14 1523 verurteilt die arıser theol Fakultät die
Bücher Melanchthons: Aus Melanchthons AKOCı communes“ wiırd als Satz E
verworten: ADa nämlıch alles, W 4s geschieht, gemäfß göttliıcher Prädestination
geschieht, o1bt keine Freiheit uNseres Wıiıllens.“ Aus der 15272 edierten Nach-
schrift von Melanchthons Römerbriefvorlesung VO'  a} 1521 wird erster Stelle
der Satz verurteilt: „Miıt Notwendigkeit geschieht alles für alle Kreaturen.“ 16
In der Folgezeit werden diese Stellen Aus Luthers Assertio und Melanchthons
OC1 IN bzw Römerbriefvorlesung 1n den Sammlungen ketzerischer
reformatorischer S  atze wiederholt aufgenommen, eLtw2 iın Ecks Vierhundert-
vier Artikeln, ın der ersten Gestalt der Confutatio oder 1n den Anfang Septem-
ber 1530 VO  3 Cochlaeus Zur Entlarvung der autf dem Reichstag Augs-



burg zusammengestellten „Aussprüchen Luthers un Melanchthons die
In seinen 1534 ZuU ersten Mal edierten „Vierzehn Büchern alle

Häresien“ charakterisiert Alphonsus de Castro Luthers Posıition 1n dieser Frage:
„Luther Sagt Alles W 4as geschieht, geschieht MmMIit solcher absoluten Notwendig-
keit, da{flß unmöglich ist, dafß anders geschieht als geschieht.“ In der
nachtridentinischen eıt werden dann nach dem Pastoralhandbuch VO'  3

Seidel1? die Theologiestudenten Z Information .  ber die Lehren Luthers
auf das Werk VO'  3 Alphonsus de Castro verwıesen.

Bezüglich der Frage nach der Ursache der Sünde spielen 1n den Katalogen
ketzerischer retormatorischer Sitze wieder ıne Stelle A4Uus Luthers Assertio0 und
AUuS der erwähnten Nachschrift VO'  } Melanchthons Römerbriefvorlesung VO  3

1521 ıne große Rolle „Wıe kann siıch der Mensch Zu Guten bereiten, da
nıcht einmal 1in seiner Gewalt lıegt, seıine osen  .. Wege gehen? Denn auch die
bösen Werke wirkt (30ft 1n den Gottlosen.“ Der Verrat des Judas 1St 1n yleicher
Weıse das Werk (sottes W 1e die Berufung des Paulus.?9 ber die Vermittlung
VO':  3 Fabri und werden diese beiden Außerungen dann auf dem Konzıil VO'  3

Trient 1n Can des Dekrets über die Rechtfertigung verworten.21 Wenngleich
das Konzil VO  $ TIrıent keine zutreftende Gesamtdarstellung der Lehre Luthers
und Melanchthons geben wollte, siınd doch 1ın der Folgezeit 1n der katholischen
Dogmatik immer wieder VO  ; der VO' Konzıil VO'  3 Irıent verurteilten refor-
matorischen Position Rückschlüsse auf die Lehrauffassung der Lutheraner BCZO-
gen worden.?2?

In diesen beiden Punkten Z1bt also eın katholisches Bild des Luthertums,
das nıcht VO  3 der sondern VO  3 diesen Aaus den Schriften Luthers und Melan-
chthons VO'  $ 1520/1522 exzerplerten Satzen bestimmt ist, obwohl diese OsS1-
t1on 1n korrigiert ISt. Ahnlich lıegt eLtwa2 iın den Fragen des Sun-
denbegriftes, der Bedeutung der VWerke, der Geltung der Zehn Gebote
für den Christen oder überhaupt des Verständnisses des sola fide.23 Mıt einer
katholischen Anerkennung der wırd eın solches katholisches Bild korrigiert,
un War Recht Dıie Posıtion des Cochlaeus, da{ß die eigentliche Auffassung
der Lutheraner 1n den genannten exzerplerten Säatzen Luthers un Melanchthons
VO  3 520/22 gegeben se1l und die demgegenüber NUur eın hinterhältiges teutf-
lıches Betrugsmanöver se1,24 1St heute nıcht mehr haltbar, da nach den Verfas-
SUNgCNH der lutherischen Kirchen gerade der als Lehrgrundlage grundlegende
Bedeutung zukommt. Keıine der lutherischen Kirchen 1St auf Luthers Assert1i10
oder die studentische Nachschrift VO:  - Melanchthons Römerbriefvorlesung von

1a28 verpflichtet.
Was bedeutet 19808  ; dies für das Verhältnis VO  - Luthers Theologie den

Bekenntnisschriften, insbesondere der und Luthers Kleinem Katechismus?
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Be1 der Beantwortung dieser Frage 1St zunächst redlicherweise nıcht VOI-

schleiern, dafß dıe Frage nach der Theologie Luthers wesentlich mehr Inter-
pretationsprobleme 1n siıch birgt als wa die Frage nach der Interpretation
der S0 ware die Invektive die wesentlich überzeugender, WEeNnN

die eingangs gENANNIEN katholischen Lutherforscher Brandenburg, Beer,
Hacker un Manns, die die Kritik der zusammenführte, 1n der Lage

waren, iıne gemeiınsame Interpretation und Wertung der Theologie Luthers
vorzulegen, W AS jedoch unmöglich se1ın dürfte

Mıt dem Verhältnis von Luthers Theologie den Bekenntnisschriften 1St
zugleıch das Verhältnis VO  $ Luther und lutherischer Kirche angesprochen. Im
Blick darauf wird, insbesondere auf katholischer Seıte, die Bedeutung Luthers
unterschiedlich CWErTEL, Je nachdem ob die Bedeutung Luthers mehr ın seliner
individuellen Eıgenart, seiner relig1ösen Persönlichkeit oder prophetischen (3“
stalt vesehen wird, VO'  5 der dann entsprechende Impulse und Anregungen AUS -

gehen oder entsprechende protestantische Grundhaltungen abgeleitet werden,
oder ob die Bedeutung Luthers 1n N Beziehung den entstandenen CVaAaNZC-
lisch-lutherischen Gemeinden gesehen wird. Während 1mM ersten Fall gerade die
spezifisch persönlichen Akzentujerungen lutherischer Theologie für die Frage
nach dem Lutherisch-Reformatorischen ine besondere Rolle spielen, steht 1m
zweıten Fall die gemeınsam vertretene lutherisch-reformatorische Position (im
Sınne eines Bekenntnisstandes lutherischer Gemeinden) 1 Vordergrund, VO  j
der dann die spezifisch persönlıch bedingten Eigenheiten der Theologien einzel-
Her lutherischer Theologen und auch Luthers selbst abzuheben sind. Wenn IIn

drei typische Phasen 1im Ablauf der MI1t Luther verknüpften Reformation SCcCHC-
ben sınd, nämlich ıne Phase, 1ın der die theologische Auseinandersetzung

Luthers NneUeEe reformatorische Erkenntnis 1n Abgrenzung VO  3 der Theologie
der Spätscholastik 1m Mittelpunkt steht, ine 7weıte Phase, 1n der dem
Motto ee  STUT das reine un autere Evangelıum die Menschensatzungen“
die unterschiedlichsten Gruppen, die melst alle auf ine Konfliktsituation mıiıt
dem Klerus ansprechbar N, sıch der reformatorischen Bewegung anschlie-
Bßen, un 1ne drıtte Phase, 1n der der Autfbau und die UOrganısatıon der Z
Reformation übergegangenen lutherischen Gemeinden 1mM Vordergrund STE-
hen, kommt der Fragestellung nach der Bedeutung Luthers 1m Hın-
blick auf evangelisch-lutherische Kiırche gerade dieser dritten Phase besondere
Bedeutung Das bedeutet 1U  - nıcht, WwW1e Manns unterstellt, da{ß damit
Luther selbst nıcht der geistliche Urheber der Reformation 1st,25 sondern da{fß ST

Einbeziehung dieser Phase die für lutherische Kırche wesentlichen Kon-
uren lutherischer Theologie deutlich werden. Während 1ın der ersten und Z7WE1-
ten Phase die polemische Abgrenzung gegenüber den bekämpften Posiıtionen 1m



Vordergrund steht und VO'  : daher methodisch schwierig 1st, die Bedeutung
des aneben nıcht explizit angesprochenen, weil nıcht kontroversen, (Gesamt-
hintergrundes 1n Rechnung stellen, werden 1n Luthers Kınderkatechismen
oder der Confessio Augustana die für Jutherisch-reformatorische Gemeıiunden
zentralen Glaubensfragen explizit dargelegt. Von daher 1sSt auch nıcht zutfäl-
1g, dafß der ormale Anspruch der („ecclesiae NO apud 105
docent“ „die Kirchen be1i uns lehren 1n grofßem Konsens“) sıch ın den Schrif-
ten des frühen Luther nıcht findet.26

Wenn Manns „Aus der eit bis 15272 den Mafistab des Reformatorischen
ableiten will“,27 bewährt sıch diese Methode etwa 1im Blick auf die oben
konkretisierte rage der Wıillensfreiheit nıcht: In die eıt bıs 15727 tallen drei
unterschiedliche Positionen Luthers 1n dieser Lrage: die 1n den Randbemer-
kungen Petrus Lombardus vertretene „neosemipelagianische“ Auffassung,

die 1n der Abgrenzung Gabriel Biel ın den Randbemerkungen Gabriel
Biels Sentenzenkommentar, der Römerbriefvorlesung oder der Dısputation

die scholastische Theologie vorgetragene Auffassung VO  3 der „Kraftlosig-
keit des liberum arbitrium ohne Gnade 1n bezug auf das Heil“ und die in
der Assertio vertreiene „necessitaristische“ und „deterministische“ Zuspitzung.?8
Es iSt 19808  3 doch VO  3 entscheidender Sachbedeutung 2 ob die „Identität des E Q
therischen“ bereits Von den Randbemerkungen DPetrus Lombardus An g-
wahrt wırd oder ob die „Identität des Lutherischen“ gerade Eerst in der Abgren-
ZUNg gegenüber der 1in den Randbemerkungen Petrus Lombardus bezogenen
Posıtion gewahrt wird. Nach der VO  3 Manns favorisierten Methode müdfßte
hingegen die 1ın der AÄssertio vertretene necessıitarıistische Posıtion Luthers die
eigentlıche geklärte reformatorische Posıtion se1n. iıcht zufällig wurde diese
Position spater VO:  en den SOgeNANNTLEN „Gnesiolutheranern“ tatsächlich bezogen.3°

Im Unterschied dazu sieht etwa Plitt ın dieser deterministischen Position
Luthers DUr ine zeitweilig vertretene, überspitzte, „noch nıcht ZuUur Reinheit und
Klarheit durchgebildete lutherische Position“.31 Schließlich wird nach der oben
skizzierten Methode nıcht deutlich, welches Gewicht den „innerreformatoris  en
Klärungen“ 1mM Verhältnis der bereits 1527 „geklärten retormatorischen Po-
sıtıon“ zukommt. Wıe verhält siıch eLIwa die Posıtion der AÄssertio ZuUuUr von
Luther 1531 in der Glosse auf das vermeınte kaiserliche Edikt“ VvVe  en
Auffassung VO'  w der Wıllensfreiheit 1m außeren bürgerlichen Lebensbereich? 89

Wenn die 1n Abgrenzung gegenüber der Von iıhr bekämpften nominalı-
stischen Posıtion, daß der Mensch Aaus eın natürlichen Kräften (sott über alles
lıeben annn un: das Gebot der Sache, wenn auch nıcht der Intention des Gesetz-
gebers nach erfüllen kann, die Angewiesenheit des Menschen auf die Gnade
lehrt,33 oreift S1e damıit Luthers Ausgangspunkt und durchgehendes Anliegen



1in dieser Frage der Willensfreiheit auf.34 Wenn S1e dabei die „frühere hie un da
sich findende talsche philosophische Begründung dieser Lehre“ beiseıite läßt,

steht s1e auch hier in Einklang MIt dem Luther der dreißiger Jahre.36% Dem-
gegenüber sıeht Lortz in der die „Unfreiheit des Wıllens“, ıne der „Wichtig-

Unterscheidungslehren“ und „wesentlichen Abweichungen der Lehre
VO  3 der alten“, „übergangen“. Dıes 1St für Lortz I ein Beleg dafür, dafß
durch die „der Einbruch dieses Bagatellisierens und Relativierens“ des Dog-
matischen un Christlichen „1N das lutherische Christentum“ gekennzeıichnet
ce1.37 Wenn Manns MIt viel Pathos dieses Werturteil verteidigt,38 bleibt

doch ıne Sachantwort schuldig, inwiefern das Von Lortz 1n diesem Zusam-
menhang ZuUur Begründung angeführte Kriteriıum „dıe rauhen Knoten und inne-
ren Wıdersprüche, dafür aber auch das Unverwüstliche Luthers Aussprüchen,
das ungebunden Wachsende, das Nicht-Lehrhafte, kurz das Urtümliche“ 39 als
Angelpunkt einer Sachkritik der legitimieren 1St

Bezüglıch des Z7weıten Punktes, der Reduzierung des Posten „Bekenntnis-
chrıften“ auf Melanchthon, wurde bereıts aut die Bedeutung VO  .} Luthers lei-
NC Katechismus neben der als Lehrgrundlage lutherischer Kırche hıingewlie-
csen.40 Für die Frage nach dem Verhältnis Luthers ZUur sınd wel Punkte
berücksichtigen,; die direkten Außerungen Luthers Zur der sachliche
Anteil Luthers den Aussagen der

Yr Die Frage der direkten AÄußerungen Luthers über die wurde bereits
in KNA-OKI erörtert.41 Leider scheıint Manns bei der Abfassung seines Be1i-
Lrages tür die der 7zweıte Teıl meınes Beitrages 1in KNA-OKI noch nıcht
vorgelegen haben,4? (0)88 hätte vielleicht das Schwergewicht seiner Argu-
mentatıon in dieser rage VO  a} der pauschalen Abqualifizierung der Gegenseıte
mehr auf die Erörterung der anstehenden Sachfragen verlegt.

Was den bekannten Briet Luthers VO: Maı Kurtürst Johann betrifit,
o1Dt für ıne Deutung als „sıcher kritische“ AÄußerung Luthers gegenüber

der keinen Beleg Dıie VO  3 Manns iın diesem Zusammenhang 1NS$s Feld
geführte Stelle aus Luthers Vermahnung die Geistlichen hat MI1t Melanchthon
als „Leisetritt“ nıchts tun.2% Umgekehrt sprechen aber der Zusammenhang
der Stelle Aaus Luthers Brief ”  1€ gefällt mır sehr gut Christus Herr
helfe, daß s1ie viele und orodße Frucht schaffe, w1e WIr hoffen und bitten.“
AÄußerungen Luthers Aaus der gleichen eıit über seın Verhältnis Melan-
chthon SOWI1e das Verständnis des Briefempfängers 46 für iıne insgesamt pOs1-
tıve Bewertung des übersandten Entwurfes der durch Luther. Der Aus-
druck „Jeise treten“ selbst 46r nach dem damalıgen Sprachgebrauch Luthers nıcht
VO  3 vornherein als sicher kritisch verstehen, sondern hat eLtw2 nach Luthers
Kleiner AÄAntwort VO'  - 1533 1n der Wendung „Frau Leisetritt“ einen posıtıven
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Klang 1 Sınne einer „Bezeichnung für einen behutsam verfahrenden Men-
schen “ .47 Im Gutachten der Nürnberger TU 1n dem Formulierungen Aaus

Luthers Brief VO Maı Kurfürst Johann anklingen, heißt DE 95  1€ gelehr-
teH haben die apologıa gelesen und geben diser apologıa alle einhellig-
lich dises lob un preıs, dass s1e olimplich, hoflich, lauter, A4UuSs dem grund und
MmMIt rechter qcQristenlicher eintalt gestellt sel, also dass ıhr keiner dieselben
enderen noch besseren WI1SSe, des unzweivenlichen verhoftens sollte S1C
TOSSC frucht wurken und schaften.“

Be1i der Interpretation des Brietfes Luthers VO Z Juli Jonas geht
Manns VO  3 der Voraussetzung Aaus, daß Luther hier auf ıne Anfrage Melan-

chthons VO' 26 Juni Bezug nımmt, ob noch „mehr Artikel YÄHRN Diskussion g_
stellt werden könnten“.49 Eın Textvergleich zeıgt jedoch, daß Luther miıt der
Formulierung „Aber 1U  — sehe ich, W as jenes Ansuchen (1stae postulationes)
wollte, ob ihr noch mehr Artikel darzubieten hättet“ nıcht auf Melanchthons
Brief anspielt, 1n dem der Ausdruck „mehr Artikel“ auch nıcht vorkommt, SON-

dern auf das katholischerseits 1M Auftrag des alsers Juli die Unter-
zeichner der offiziell gestellte Ansuchen Luther wırd über diese „postulatio
esarıs“ VO'  3 Spalatın 1mM Brief VO' Juli 1530 informiert E „ob S1e mehr
Artikel anzuzeıgen und übergeben gedächten oder ob S1e be] denen, welche
unlängst Kaıiıs. Ma)y VvO.  en wurden, eruhen lassen wollten“ (Bericht des
Sächs Kanzler Brück). Am Juli übersandte Melanchthon Luther eın Ver-
zeıchnıs der dem Kaiser INM! mıiıt der ersten Gestalt der Konfutation über-
reichten Schriften, 1n denen die Häresien Luthers und die „Früchte des luthe-
rischen Evangelıums“ gesammelt sind.51 „Nun“” versteht Luther, W as 1mM Hınter-
grund dieses kaiserlichen Ansuchens steht, nämlich (scılıcet) „daß der Satan noch
ebt und gyut gemerkt hat, daß W© Apologie leise trıtt und dıe Artikel VO

Fegteuer, der Heiligenverehrung und besonders VO' Antichrist Papst übergan-
gCHh hat. ber der ITINC Kaıiser, WEeNN diesen Reichstag eingesetzt hat
die ‚Wıdersprüche Luthers‘ anzuhören, gleichsam als ob S1e auf die vorliegende
Apologie selbst nıcht genügend AaNntwoOorten hätten“.52 Mıt den „Widersprüchen
Luthers“ nımmt Luther auf Fabris Schrift „Antilogiarum Lutheri Babylonia“
Bezug, die erster Stelle des genannten Verzeichnisses csteht un ın der
auch die Punkte „Vom Papsttum”, „Von der päpstlichen Gewalt“ (Kap 23 24),
AAFON der Heiligenverehrung“ (Kap 51 „Vom Fegfeuer“ (Kap 39) abgehan-
delt werden. Wenn Luther mit dem Hınwelils autf das Vorgehen der Gegenseıite
eine Wertung verbindet 1n dem Sınn, dafß auch die aufgeführten Punkte be-
andelt sehen möchte, verbietet der folgende Satz:; daß die Gegner auf die

celbst AaAntworten haben, daraus 1ine pauschale Sachkritik Luthers
gegenüber der anzcCh abzuleiten.



Wenn nach Manns der „verargerte Melanchthon“ der willen „tür
die Dauer VO  e drei Wochen verstummte“ (22 Maı bis Juni), reduziert
sich die eIit zumiıindest die Hälfte, da Ja nıcht unbillig 1St, 1mM Briefwechsel
zunächst die Antwort des Briefpartners abzuwarten. Luthers Antwortbrief da-
tiert VO Junı, und für die Beförderung des Briefes 1St auch noch ine eıit
anzusetizen. Wenn Melanchthon dann nıcht gleich geschrieben hat, gibt
selbst als Grund d} dafß auf einen Brief Luthers Philipp VO  3 Hessen
wartete.°3

Manns schiebt diesen Grund als „Wen1g überzeugende Entschuldigung“
beiseite.>4 Dıies 1St jedoch nıcht gerechtfertigt, da Melanchthon bereits Maı
un: dann noch Maı einen solchen Brief gebeten hatte,55 der in dieser
Sıtuation besondere Bedeutung hatte: Philipp VO  3 Hessen wollte 1U  — auch die

unterschreiben und entsprechende Textänderungen durchsetzen, W as ıhm
dann, W 1ie der Vergleich der Textfassungen VO'  3 Ende Maı MIt dem übergebe-
CN ext der zeıgt, auch teilweise gelang.5%

Be1i der Gesamtbeurteilung der Stellungnahme Luthers ZUuUr spielen wel
Dinge, die nıcht miıteinander ErmMeNSCH sınd, ine Rolle die Bewertung
der Sachaussagen der und die Bewertung VO  3 Melanchthons Einschätzung
der Gegenseıte. S50 heißt 1m Brief VO' Juli einerseıts: „I habe gestern
Deıine Apologie MI1t Sorgfalt nochmals Banz gelesen un S1C gefällt M1r außeror-
dentlich“, andererseıits: „Aber 1n dem einen Irrst und tehlst Du, nämlıch dafß Du
bei der ogroßen Blindheit und Verstocktheit der Dämonen“, der Gegenseıte,

anderes hoffst, als verworfen werden“. Ahnlich spricht 1 Brief
VO: Juli einerseıts VO' „Öffentlichen und ruhmvollen Bekenntnis“, anderer-
selts VO  3 der trügerischen Hoffnung „Christus mi1t Belial versöhnen“; oder
1mM Brieft VO' Juli eiınerseıts VO „erlesenen Opfter des Bekenntnisses, das ın
alle Kön1gs- und Fürstenhäuser vordringt un: herrschen WILd:. und anderer-
se1ts der falschen Hofftnung auf Einıgung mit denen, „die celbst 1n ihrer (5Off-
losigkeit bleiben“ .57 Daß beide Dinge, die Darlegung des eigenen Standpunktes
un die Einschätzung der Gegenseıte sıch nıcht gegenselt1g bedingen und nıcht

vVeErmengen sınd, wırd auch dem Unterschied VO  3 und Apologie deut-
lich In der Einschätzung der Gegenseıte 1St die konziliant und bescheinigt
iıhren Gegnern, dafß ıhre Lehre jetzt erträglicher se1l als die rühere. In der ApOoO-
logie vertällt jedoch Melanchthon wieder 1n i1ne sehr polemische Sprache: Nun
ıdentifiziert seine Gesprächspartner wieder MmMIi1t der eigentlich bekämpften
nomiınalistischen Position.58 In den posıtıven Sachaussagen dagegen ıer die g-
meınsame Basıs zwıschen lutherischer und katholischer Auffassung ın der Apolo-
g1€ noch größer als 1n der (vgl Realpräsenz Unterscheidung der Sünden,
Buße als Sakrament, rdo als Sakrament möglich etei) Von daher 1St auch
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nıcht gerechtfertigt, Aaus der 1530 gegebenen Difterenz zwischen Luther un
Melanchthon ın der Einschätzung der Gegenseıte auf ıne Difterenz 1n der Dar-
legung des eigenen Standpunktes, W1e 1n den Sachaussagen der erfolgt,

schließen und die zahlreichen positıven zustiımmenden Urteile Luthers ZUur

entweder abzuschwächen oder ganz übergehen. Unrichtig 1St die Dar-
stellung durch Manns, da{fß Luther un die Lutheraner TST nach Vorlage
der Contutatıo „nunmehr miıt dem Loblied auf die beginnen“. Abgesehen
davon, da{fß Manns die nach Übergabe der Confutatio erfolgten Eınigungs-
verhandlungen VO  3 Mıtte bıs Ende August 1530 unterschlägt, bei denen nach
dem Bericht Ecks bezüglıch der Lehrartikel der weıtgehende Eınıgung in
den Sachfragen erzielt wurde, lıegen dıe meısten zustıiımmenden Urteile Luthers
ZUur VOTLT dem August, dem Tag der Übergabe und Verlesung der C An-
utatıo. Im Hınblick auf die posıtıve Darlegung der Glaubensfragen hat die
lutherische Tradition Recht Luthers Qualifizierung der als Zeugnıis VOL

Köniıgen sich eigen gemacht, iındem s1e den Psalmvers Ds 5  5 den Luther,
W1€e 1n seiınem Briet VO Juli Cordatus bezeugt, in dem „Sanz überaus
herrlichen Bekenntnis“ der in Erfüllung sah,6 1n der 1n das Kon-
kordienbuch übernommenen Ausgabe der voranstellte.

Was den sachlichen Anteıl Luthers der betrifit, faßt Nagel
das Ergebnis seiner Untersuchung dieser Frage mMmmen: „Von einem direkten
Anteil Luthers aln fertigen Bekenntnis kann 11a  — 1n keiner Weıise reden. Indı-
rekt steht aber das Bekenntnis seinem stärksten Einflufß, daß INa  ; ıhm
einen umtassenden geistigen, inhaltlichen Anteiıl zusprechen mu{(ß.“

Wenngleich 1n diesem Rahmen die meısten Probleme NUur kurz angerissen Wer-

den konnten, scheint doch nıcht gerechtfertigt, den Vorschlag einer katho-
lischen Anerkennung der als „Okumene autf Kosten Luthers“ oder als
„Melanchthonisierung Luthers“ 1n Mißkredit bringen.
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Neuer Lebensstil und wiırtschaftliche Gerechtigkeit
Einsichten Aaus$s der Lebensstil Diskussion

VO  Z RICHARD

Es Wr auf Akademie-Tagung über Lebensstil Am ersten Abend
als mMan 18 Uhr ZUuU Essen S11NS, WAar Eıngang des Speisesaals ein Ver-
deckter Karton aufgestellt Aaus dem jeder Teilnehmer 1Ne Karte ziehen mußte

die Karten rOLt, grun oder gelb Dann Ssetzte INa  3 sıch Tisch Die
Ü€ rotfe Karte SCZOSCH hatten LU WEN1LSC, acht oder zehn Teil-
nehmer sahen sich W €e1 Tische W:  9 auf denen Bestecke und Gedeck
für C111 volles Menu lagen Es gab Vorspeıise uppe Hauptgericht ML Steak
und Gemüse Nachtisch. An den verschiedenen anderen Tischen 5119 be-
scheidener die IN1IT den STUNCH Karten erhielten 1ine Schale 190080 Reis und
Sauce, die ML den gvelben nıchts.

Dıie ungewöhnliche Tischgemeinschaft War e1in Experiment Sıe sollte ein Be-
wußtsein vermitteln VO  53 der tatsächlichen Ernährungssituation auf der Welt und
zugleich die Mahnung veranschaulichen, die Charles Biırch 1975 die Delegier-
ten autf der Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen Nairobi
gerichtet hatte „The riıch IMUST live INore simply order that the pPOOr sımply
.  w} live („Die Reichen Inussen einfacher leben, damit die Armen überhaupt
leben können“) der WIeC dann die Sektion ] der Vollversammlung formu-
lierte „Niemand darf sCeinNnen Wohlstand vergrößern, solange nıcht alle das
Ex1istenzminimum haben“ Z

Dieses Rezept das sıch bei Akademie-Abendbrot relativ eintach durch-
spielen läßt, stößt der entwicklungs- und wirtschaftspolitischen Praxıs aller-
dings auf ine Fülle Von Schwierigkeiten Die ORK-Vollversammlung VO
Nairobi selbst hatte iıhrer Maxıme VO Beschneiden des Wohlstandes immerhin
1Ne Reihe technologischer und wirtschaftspolitischer Einzelheiten vorausgeschickt
Hınweise auf die Rohstoffsituation, Ziffern über das Bevölkerungswachstum,
Anmerkungen ZUur Agrartechnologie, Zur Marktwirtschaft Energietechnolo-
S1ICH un überhaupt ZUur Ethik gerechten und lebensfähigen Gesellschaft“

ber 1ST die rage des Reichtums auf der NCN, der Ärmut auf der anderen
Seıite überhaupt ein Problem des Lebensstils? Ja, Ware 6in Programm tür nen
eintacheren Lebensstil nıcht unrealistisch? Würde nıcht, WECNnNn breite
Bevölkerungsschichten befolgen, Kollaps HLISOFOT: auf Wachstum gestellten
Wırtschaft herbeiführen? Und WCNN denn wirklich Ccin ANSCMESSCHES Wırt-



schaftswachstum gehen soll,; „Ohne da{fß dabe;i Planet geplündert un: die
Schöpfung zerstOrt wırd“: erührt solch eın Programm dann nıcht eher „Fragen
der Technologie, der Wirtschaftspolitik und 1m weıtesten Siınne der Demokratie
in HNSCTIer Gesellschaft“, nıcht jedoch die Frage eines Lebensstils?

Die Fragen stehen 1m Raum. ber auch Antworten siınd ınzwischen g-
geben worden. Die Lebensstil-Diskussion selbst hat NECUEC Impulse erhalten. Dıie
Vollversammlung VO'  3 Nairobi stand dem Eindruck des Bukarest-Reports
1974 („Die Bedeutung VO'  3 Wissenschaft und Technik für die Entwicklung des
Menschen: Ungewisse Zukunft und christliche Hoffnung“), 1n weıterer Hıiınsicht
auch dem Eindruck der Berichte des Club of Rome. ber 1976 folgte die

Welthandelskonferenz UNCTAD IV3s und das Memorandum, das die
„Gemeinsame Konftferenz der Kırchen für Entwicklungsfragen“ (GKKE) damals

dem Tıtel „Soziale Gerechtigkeit und internationale Wirtschaftsordnung“
die Bundesregierung richtete, warf die Lebensstilfrage erneut in die Debatte

Etwas spater machte die OR K-Kommission für Kirchlichen Entwicklungsdienst
„Alternative Lebensstile“ ZU Thema zweıer Workshops.

Noch vehementer aber sich die rage 1n den verschiedenen Gruppen der
Lebensstilbewegung, die inzwischen hervorgetreten aren der Volksaktion
„Zukunft 1n unseren Händen“ (Norwegen), der „Okumenischen Inıtiatıve EINE

(Bundesrepublik) und, VO Niederländischen Kirchenrat 1974 inıtiulert,
der Aktion „Neuer Lebensstil“. Dabei zeıgte sıch, dafß nıcht allein die Lebensstil-
frage, sondern darüber hinaus die Veränderungsprozesse selbst eın Problem dar-
stellen, daß sS1e bei Freunden wıe Gegnern eines Lebensstils einseıt1gen
Posıtionen un Urteilen führen. de Lange VO' Niederländischen Kirchen-
rat triıfit 1n einer Zwischenbilanz über wWwe1l Jahre Aktion „Neuer Lebensstil“
Nau diesen Punkt „ Wır haben, vereinfacht dargestellt, die tolgende
Situation: Immer wieder stofßen WIr autf Leute, die VO  3 den notwendigen Ver-
änderungen nıcht 1Ur test überzeugt sınd, sondern sich auch den Anschein geben,
als hätten S1e sowohl tür das Wiıe als auch für das Ergebnis bereıits die fertigen
Kezepte 1ın der Tasche. Ihre Einstellung neıgt ein wenı1g Zur Intoleranz, leider mıiıt
eiınem atalen Resultat, VOT allem, W as den Eftekt der Bewußtseinsbildung —

geht Die Gegner VO  —$ Veränderungen des Lebensstils, aber auch die Zögernden
sehen un fühlen sich 1n die Ecke gedrängt, AaNSTatt da{fß INnan Zeichen der Hoft-
NUung für s1e Dıie Zahl derer, denen der Erhaltung des Status quO liegt,
wırd vergrößert, während wen1g Verständnis für die Notwendigkeıt eines
Wandels unserer Lebensgewohnheiten geweckt wiıird“

Trotzdem, für das Thema der wirtschaftlichen Gerechtigkeit lassen sich 1INZW1-
schen ıne Reihe VO  3 Einsichten formulieren, dıe sıch yröfßtenteils dieser Lebens-
stil-Diskussion verdanken sıie sollen uns folgenden Gesichtspunkten be-



schäftigen: Neuer Lebensstil und wirtschaftliches Wachstum Binnenorientierte
Dritte-Welt-Wirtschaft. Abbau des Militarismus Modellrechnungen ZU

Lebensstil.

Neuer Lebensstil und wirtschaflliches Wachstum
Das Ergebnis, das die Lebensstil-Debatte 1in dieser Hinsicht gebracht hat, be-

trifit uns vielleicht einem allerpersönlichsten Punkt Wıe denn würde sıch wne
Reduzierung des Konsums auf die eigene wirtschaftlich-soziale Sıtuation aus-

wirken? Was für Folgen würde für uns haben, WEeNn große Mehrheiten der
Bevölkerung mıit eiınem Mal ıhr Auto in der Garage ließen, den Stromverbrauch
reduzierten und iıhren privaten Luxus erheblich einschränkten? Wır alle wIissen,
daß 1n dem vielfältigen Gefüge unserer Marktwirtschaft die Faktoren miıtein-
ander zusammenhängen. Sinkt der Konsum, dann bedeutet das weniger Produk-
tion, und wenıger Produktion bringt die Arbeitsplätze in Gefahr, auf lange Sicht
möglicherweise auch die mühsam ErFuNsSscCHNCHN sozialen Sicherheiten. Es se1 gleich
VvOrWwcesS ZESART, da{fß dieser Punkt gravierend 1St und daß dem VO  3 Wi;ilhelm
Fahlbusch umschriebenen Grundsatz nıcht rütteln 1St „Okonomisch gesehen
wirken sich Konsumrverzicht und Reduktion der Einkommen als Rückgang der
privaten Investitionen AUsS. Das aber hat in der empfindlichen Automatik uUuNserer

Wirtschaft auch einen Rückgang der unternehmerischen Investitionen und schliefß-
lich ıne allgemeine Verknappung der Geldmittel überhaupt ZUr Folge, die bis
1n den Dienstleistungssektor und auf den Arbeitsmarkt durchschlägt“

ber niäher esehen stellt sıch doch die Frage, ob tatsächlicher Lebensstil
uns denn wirklich das Leben bringt, das auch der Forderung nach Qualität des
Lebens standhält. Die das bezweifeln, haben dafür begründete Argumente: Hat
nıcht die einselt1g auf Konsum gestellte Art uUuNsSCcrcsS gesellschaftlichen Lebens e1-

ebliche Nachteile gebracht? Wohlstandsverwahrlosung, Sinnverlust, Alkoholis-
INUS, Konsumrausch, Entwurzelung, Zerstörung der Umwelr sind das alles
nıcht Erscheinungen, mit denen 11SETr6 westlicheÜberflußgesellschaft ihren Lebens-
sti] bezahlen mu{fß$? Eın Teil der Krankheiten, die Gesundheitswesen all-
mählich unbezahlbar machen, sind Folgeerscheinungen eines übersteigerten Kon-
SU1I1S. Und wenn stimmt, da{(lß gegenwärtiger und künftiger Energiebedarf
1Ur durch forcierten Bau VO'  5 Kernkraftwerken gedeckt werden kann, dafß aber
andererseits die Gefahren einer solchen Entwicklung noch gar niıcht recht u  °  ber-
sehen sınd, dann sehen WIr unseren Lebensstil auch vVvon dieser Seite her 1n rage
gestellt. Die Konsum- und Überflußgesellschaft erscheint keineswegs als das Ideale.
Glücklicher, ertüllter ware vielleicht „ein einfacheres, bescheideneres, mehr rea-
t1ves un gemeinschaftsbezogenes Leben“, WwW1e der „Okumenischen Inıtıatıve
LINE vorschwebt. „Eın Leben, das wenıger als bisher VO  e Hast, Kon-
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SUIN, Prestige, Konkurrenz, Verkürzung der Arbeit und Verlängerung der re1l-
zeıt, VO'  . Anonymıiıtät epragt 1St.

Das 1St der Punkt, und wenn der Einwand zutrifit, dann 1St nachdrück-
licher fragen, ob Konsumverzicht, Änderung des Lebensstils un damıit der
Produktionsstrukturen wirklich gleichbedeutend sein müßten mit Produktions-
STOPD, Nullwachstum, Regression un 1mM Gefolge davon MIit Arbeitslosigkeit und
sozialer Unsicherheit. Das Mifsverständnis erklärt siıch vielleicht 1 Blick auf une
bestimmte Phase und estimmte Argumentatıionen der Lebensstil-Debatte.
Manche Überlegungen inNna  3 mu{ Wilhelm Fahlbusch wiederum dankbar se1n,
daß darauf hinweist erwecken nämlich ganz den Eindruck, als würden hier
christliche Apologeten des Lebensstils gleichsam als moderne Savonarolas
allen Reichtum der westlichen Welt überhaupt verdammen, wobei s1ıe LUr Ver-

SCSSCH, dafß iıhre wohlfeilen Rezepte sıch eiınem vorindustriellen Bewußtsein
orientieren, „das über Jahrhunderte hinweg durch die Lebensbedingungen der
Agrargesellschaft MIt entsprechenden Wertvorstellungen gewissermaßen gefüt-
tert worden 1St  e (a 15 „Das Menschsein beginnt erst MI1t dem LuxXxus,
pointierte Urtega Gasset, und Fahlbusch hinzu, daß „die industrielle
Okonomie zumindest die Möglichkeit bietet, diese Humanıisierungsfunktion des
‚Luxus‘ demokratisieren“ S 15)

Was also dann? Die unumgängliche Korrektur 1St 1ın der Lebensstil-Debatte
inzwischen erfolgt: Man wird, auch bei einer Veränderung unserer Lebensmuster,
auf weıteres Wachstum keinestalls verzichten können, aber dieses Wachstum
wiırd sıch 91491 orıentieren mussen, orientieren Kriterien der Lebensqualität un
der internationalen Solidarıtät, „Formen solidariıschen Lebens, die die Er-
kenntnis nehmen, da{f die Welt iıne Einheit ISt; die ermöglıchen, un1-
versale Gemeinschaft leben und die zugleich Formen der Betreiung tfür die
Beteiligten sind“

In der Praxıs würde das bedeuten: Verlagerung der Produktion, nıcht Pro-
duktionsstop, sondern ihre Abstimmung auf entwicklungspolitische Ziele ebenso
WIeEe ihre Ausrichtung auf höhere Lebensqualıtät. Oder, wıiederum den Kır-
chen 1m UNCTAD 1LV-Memorandum das Wort gyeben: Veränderte Verhal-
tensweısen „gewinnen ıhre ökonomische Vernunft, iındem S1ie dazu verhelfen, dafß

künstlich gesteigerter Nachfrage nach Überfluß- und Luxusgütern mehr
Spartes eld 1n Investitionen jener Branchen fließen kann, die entwicklungsför-
dernd wirken, weil s1e ıne sachgerechte internationale Arbeitsteilung ermöÖg-
lichen“ (aa° 28)

Die wirtschafts- und gesellschaftspolitischen Detailfragen einer solchen Um-
strukturierung reilich sind auch 4aUusSs dieser Siıcht nıcht unterschätzen: nde-
rungen der Wirtschaftsabläufe 1n den vergansC chCcN Jahrzehnten, die Konsequen-



ZCN, die s1e für Bauern un kleine Unternehmer gebracht haben, jefern dafür
ausreichende Beispiele. Wıchtig indes bleibt, da{fß der Notwendigkeit weıteren
Wachstums festgehalten wird. Wer meınt, Lebensstil musse eintach bloß
Verzicht, Einschränkung, Stagnatıon bedeuten, das eld auf der hohen Kante
gewissermafßen, der efindet sıch 1m Irrtum. „Seıin eld überlegt ausgeben, heißt
noch lange nicht, überhaupt nıcht auszugeben“ de Lange)

Bıinnenorizentzerte Wirtschafl Abbau des Militarismus
Wer mıiıt der entwicklungspolitischen Sıtuation ist, weıils, dafß auch

innerhalb der Entwicklungsländer selbst Faktoren 1bt, die ıne Überwindung
der Armut immer wieder verhindern. Die klassische Entwicklungshilfe der 50er/
60er Jahre WAar U A, auch solchen Faktoren gescheitert. Sıie hatte gemeınt, MIt
Kapitalhilfe nach dem Muster des Marshallplans würden die Entwicklungsländer
den großen Sprung nach VOTN schon schaffen, dann aber hatten soz1iale und poli-
tische Faktoren diese Hofinung zunichte gemacht: das Potential Fachkräften,
die die Entwicklung hätten voranbringen sollen, War begrenzt und setztie deshalb
auch den Entwicklungsmöglichkeiten Grenzen; Stammes- und Kastenunter-
schiede verhinderten den Übergang eıner modernen Gesellschaftsstruktur: eın
ZuLt Teil aber VO  3 dem, Was dennoch erreicht wurde, blieb angesichts der Bevöl-
kerungsexplosion wirkungslos. iıne zielstrebige Bevölkerungspolitik, als flan-
kierende Mafßnahme ZUT Entwicklungshilfe, 1St noch immer eın Desiderat. Ent-
wicklungsländer mit dem kleinsten Entwicklungspotential haben die höchsten
Geburtenziftern.

Die Lebensstil-Diskussion indessen hat mitbewirkt, daß VOT allem Wwel W e1-
tere Dınge als besondere Belastung für die Entwicklung der Länder —_
kannt wurden. Das 1St die einseitige Exportorijentierung der einheimischen
Wirtschaften 1n der Drıtten Welt. Sıe hat mMIit dazu beigetragen, daß die gyesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse 1n der Driıtten Welt das negatıve
Gegenbild der Konsum- un Überflußgesellschaft der Industrieländerr
den siınd. Dabei WwWar die Exportorijentierung der Drıitte Welt-Wirtschaft nıcht
1Ur den Industrieländern, sondern auch der Dritten Welrt selbst durchaus plau-
sıbel erschienen. Ermöglichte sS1ie doch 1ne Arbeitsteilung aufgrund der natur-
lichen Standortvorteile. Dıie Industrieländer konnten iıhr technisches Wıssen, ihre
kapıtal- und knowhow-intensiven Güter anbieten, den bevölkerungs- und roh-
stoffreichen Entwicklungsländern aber fiel WI1IE Vvon selbst die Rolle der Rohstoff-
lieferanten und der Anbieter VO  a arbeitsintensiven Gütern un Agrarerzeug-
nıssen ber den erhofften Vorteil bringt diese ausschliefßlich auf Export hin
oriıentierte Wıirtschaft nıcht. ıcht NUur, daß hier kaum Wachstumsimpulse Eer-
Wartien sind, daß die Ressourcen personeller und materieller Art nıcht ausreichend



gEeENUTZLT werden: Die Abhängigkeit VO'  an der westlichen Industrie und insbeson-
dere Von den multinationalen Konzernen wırd geradezu festgeschrieben. Und für
die Zukunft sind die Aussichten noch trüber: Da 1n den Industrieländern zahl-
reiche klassische Rohstofte durch Ersatzstoffe verdrängt werden, da bessere Pro-
duktionstechniken ine orößere Rohstoftersparnis ermöglıchen, wiırd der Markt
für solche Erzeugnisse N  ° Was die Entwicklungsländer diesen Umstän-
den brauchen, 1St ıne Umstrukturierung ihrer Wiırtschaft, ıne der Binnen-
nachfrage Orjıentierte Industriestruktur, die NEUE Märkte in der Drıtten Welt
erschliefßt und damıt ıne ZeW1SSseE Eigenständigkeit innerhalb des Weltmarktes
verspricht. Was das für die Entwicklungspolitik der Industrieländer bedeutet,
beschreibt Karl-Heinrich Rudersdorft: „Das hieße (n konsequentes Umschalten
aller Fördermafßnahmen auf die Stärkung des Binnenmarktes und des regionalen
Austauschs 7zwischen den Entwicklungsländern. Der weitgehend internationali-
sıerte Exportsektor sollte nıcht noch weıter gefördert werden. Das Konzept der
‚Wachstumsinseln‘ mu{(ß endgültig als gescheitert erkannt werden, da stark ent-

wickelte, moderne Sektoren die Abhängigkeit VO Weltmarkt un damıt auch
die bereits 1Ns einahe unermeßlich gestiegene Verschuldung der Entwicklungs-
länder LLUTLT noch immer mehr vergrößert“ ıne raschere Industrialisierung 1St
damit ebenfalls gyefordert, WenNnNn auch nıcht unbedingt der Export modernster
Industrieanlagen die Dritte Welt Förderung der Kleinindustrie auf dem
Lande, hre Eınpassung in die ländlichen Strukturen, angepafte Technologien
also, entsprechen eher der entwicklungspolitischen Sıtuation.

Aber der Abbau der einseıitigen Exportstruktur 1STt NUur ein wichtiges Erforder-
N1s anderen. Mindestens ebenso entscheidend dürfte eın zweıtes sein:! Der
Abbau des Militarismus. Auch diese Forderung ergibt sich zwangsläufig A4aUuSs der
Lebensstil-Problematik. Wer durch Konsumrverzicht Ressourcen SParch will, darf
S1e nicht durch unproduktive Rüstungsgüter wiıieder verschwenden. Und WLr die
Solidarität aller Menschen 1n der Welt beschwört, darf nıcht hingehen lassen,
daß durch Austuhr VO  3 Waften und Wafftensystemen anSeCESD:  te politische
Sıtuationen verschärft werden. Dazu kommen die negatıven wirtschaftlichen
Folgen, die der Miılitarısmus auch in der Dritten Welt bringt. S 1St absehbar

ıne Analyse 1M Zusammenhang miıt dem UNCIAD V-Memorandum
der Kırchen daß auch im besten Falle ıne ‚Neue Ordnung‘ nıcht ZUr ber-
windung der Armut 1n der Dritten Welt führen wird“

Eınige Zahlen erhellen die Situation: Die 100 bis 150 Kriege oder kriegsähn-
lichen Auseinandersetzungen seit 1945 ereigneten sıch fast alle auf dem Boden
der Drıitten Welt Während die Truppenstärken ın ATO und Warschauer Pakt
seit 1960 einigermaßen konstant lieben, stellen die Entwicklungsländer VO  3 den
über 25 Millionen Soldaten 1n der Welt bereits einen Anteil VO  —$ Prozent.



Entsprechend sind ıhre Militärausgaben se1t 1960 doppelt schnell gestiegen
WwI1e das Sozialprodukt. ber das 1St nıcht das Eınzıge: da fast die Hälfte aller
Entwicklungsländer Von Militärregimen geführt wird, sınd Militär und Wırt-
schaft meı1st CNS verflochten. Militärs in Aufsichtsräten, Fabriken, die der Armee
gehören, Milıtärakademuien, die Offiziere 1n der Kontrolle industrieller Arbeits-

ausbilden: dies, W1e auch ıne vermehrte Rüstungsproduktion gehört
der Szenerie 1n den unterentwickelten Ländern. In über vierz1ig VOon iıhnen wurden
Anfang 1976 Rüstungsgegenstände hergestellt, in manchen nıcht 1Ur eintache
Waften, Gewehre un Munıition, sondern moderne Waffensysteme: Kampfflug-
usc, Hubschrauber, Schnellboote, Panzer, Lenkwaften.

Es braucht nıcht besonders betont werden, W1e sechr das Problem des ÖOst-
West-Gegensatzes MIi1t dem Militarıiısmus-Problem iın der Drıitten Welt verknüpft
1SEt. Um mehr wird na  3 de ange echt gyeben mussen, WEeNnNn dafür plädiert,
die Lebensstil-Problematik nıcht 1Ur auf die drei Bereiche: ungerechte Wırt-
schaftsstruktur, Rohstoffhaushalt, Überflußgesellschaft beschränken, sondern
die Rüstungsproblematik ausdrücklich einzubeziehen: „Immer mehr werden WIr
uns dessen bewußt, da{flß wen1g glaubwürdig iSt, Von Rohstoffverschwendung

sprechen, Wenn WIr nıcht gleichzeitig die Aufmerksamkeit auf die Küstungs-
ausgaben lenken, die ıne noch stärkere Wachstumstendenz zeıgen. Das der
Rüstung inhärente Wachstum bindet ımmer mehr Kräfte die Produktions-

der Rüstungsindustrie, W 4a5 wiederum die Probleme vergrößert, die
Ausgaben 1n diesem Bereich verringern.“

Modellrechnungen ZU Lebensstil
Den überzeugendsten Beıtrag bringt die Lebensstil-Diskussion da, S1e die

Beziehungen zwischen den Konsumgewohnheiten der Reichen und der Hoft-
nungslosigkeit der Armen aufdeckt. Die meisten Aktionen und Initiatıven der
Lebensstilbewegung zielen auf diesen Aspekt; sie wollen sensibilisıeren, nıcht
schon fertige Rezepte für iıne bessere Lösung parathalten. Denn die
„Okumenische Inıtiatıve EINE WEBET® „die Lösung einıger Probleme 1St
schwieri1g, dafß die qualifiziertesten Kräfte bisher TYST Erkenntnisse arüber g-
WOonNnnen haben, Was alles nıcht sinnvoll 1St un nıcht geht, aber noch wenı1g
posıtıve Hınvweise geben können“ (Okumenische Inıtiatiıve EINE WELT
Intfo Dazu einıge Modellrechnungen, bezogen auf wirtschaftspolitisch wich-
tige Erzeugnisse und Rohstoffe, W1e olz und Papıer, Fleisch und Getreide,
un ölabhängige Produkte sie deuten nıcht 1Ur A} 1n welche Rıchtung Pro-
duktionsstrukturen und Konsumgewohnheiten bei u1Lls möglicherweise äandern
waären: S1ie machen auch deutlich, daß eın Fortschreiten bestimmter Konsumge-



wohnheiten < iel] Entwicklungsländer 1n die hoffnungsloseste Sıtuation bringen
würde.

Das letztere zeigt sıch besonders eutlich 1m Blick auf die Olwirtschaft. Wer
bei uns den Olschock VO Oktober 1973 zurückdenkt, Tut das meist MI1t der
stolzen Genugtuung darüber, WwI1e gut die bundesdeutsche Wırtschaft die Folgen
der Olpreiserhöhung verkraftet hat Be1i den Entwicklungsländern sah anders
AUusS. Finanziell me1lst nıcht 1n der Lage; den hohen Olpreis zahlen, muften s1e
sich weıter verschulden, un 1n Afriıka, Asıen und Lateinamerika, die Schul-
enlast ZUSAMMECNSCHOMMECN von 100 Milliarden Dollar Ende 1973 auf 700 Mil-
1arden Ende 1976 anstıeg, mMuUussen jetzt die me1st kümmerlichen Exporterlöse
Zut ZUur Hilfte wieder für die Amortisatıion und Verzinsung der Schulden 4a15

gegeben werden. Manche Bewässerungspumpe steht still, die Bauern können das
Gl nıcht mehr bezahlen. Der Kunstdünger, auf Olbasis hergestellt, 1St für viele
Bauern in den armsten Ländern ebenfalls unbezahlbar geworden. Und in Zu-
kunft wird das nıcht billiger. Einmal, weil die Nachfrage den Preis nach oben
drückt, ZU anderen, weil ZUuUr Gewıinnung mehr ınvestiert werden MUu: In der
Nordsee siınd Investitionen eın Vielfaches höher als seinerzeit 1n Lıbyen ode;
Kuwaıt.

Dıie Konsequenz dieser Entwicklung 1St klar Je mehr WIr ZUuUr Olnachfrage
beisteuern, unerschwinglıcher wird das ur die rohstoffarmen Länder

den Ländern der Drıiıtten Welt Mıt Erhard Eppler kann InNna  w} 1U immer
wieder den Fınger auf diesen wunden Punkt legen: „Wenn WIr weiterhin meınen,
WIr müßten 1n Luftkurorten vollklimatisierte Krankenhäuser bauen, wWenn WIr

Sonntag unseren Kaftee Zwel Autostunden VO Wohnort entfernt trinken
mussen, dann sollten WIr wenıgstens WI1ssen, dafß dies auf Kosten der Menschen
geht, die ohnehin ıhre nackte Exıstenz riıngen“ 1 Eın Wagen, der die Äutö-
bahnstrecke VO'  3 öln nach Franktfurt mıiıt 170 km/h MIt 100 zurücklegt,
tragt dazu bei, daß irgendwo 1n Nıgerıa ıne Bewässerungsanlage stillstehen
mu{(ß Man kann, das machen die 1n der Lebensstil-Debatte vorgelegten Modell-
rechnungen deutlich, davon ausgehen, daß eın erhöhter Konsum bestimmter
Güter existenzbedrohende Verteuerungen 1n den Entwicklungsländern auslöst.

ber nıcht NUur diesen Zusammenhang haben die Modellrechnungen der Lebens-
stilgruppen erhärtet, sıe zeigen zugleich auch, welche Einflußnahmen auf die
Preisgestaltung solch „strategisch“ wichtiger Rohstoffe und Produkte durch
Änderungen des Konsumverhaltens SOWI1e der Produktionsstrukturen möglich
werden könnten. Eın Beispiel die Preisgestaltung für olz und Papıer. Da 1n
den etzten Jahrzehnten 1n Westafrika, Lateinamerika und Südostasıen gyrofße
Waldbestände rücksichtslos abgeholzt worden sınd, sınd inzwischen die Preise
für olz un! Papier angestiegen, daß manche Länder 1n der Drıitten Welt,



AA ın Westafrika selbst, Not haben, das Papıer für die chülbücher ihrer Kın-
der bezahlen. Wır, dank unserer evisenreserven und dank uNsecrcs Wohl-
standes, können uns trotzdem leisten, nach Bedartf Holz, Papıer oder Zellulose
einzuführen, das beste Briefpapier kaufen und alte Zeitungen un Illustrierte
in den ull geben. ber könnten WIr nıcht auch das Altpapier wiederver-
wenden? Die Probleme des Recycling wäaren bedenken: Welche Produkte x1ibt
CS, die Nan AUuSs Altpapier herstellen könnte? Sollte iNnan Wiederverwertungs-
anlagen bauen kleine ın yrößerer Zahl,; regional ut, die Transport-
kosten niedrig halten? Und sollte der Staat solche Bauprojekte durch Kredite
tördern?

Dıiıe bemerkenswerteste Modellrechnung etrifit den Markt VO  w} Fleisch, Butter
und Getreide S1e 11 ine Drosselung der Fleischproduktion ANrFECSCH und,
weıl dadurch indirekt auch der Verbrauch Futtergetreide zurückgeht, ZUuUr

Regulierung des Getreidepreises beitragen. Dıie Fakten dafür Der Bundesbürger
verbraucht üunfmal mehr Getreide als ein Durchschnittsbewohner der Dritten
Welt: verbraucht dieses Fünffache indirekt über den Konsum VO  3 Fleisch,
ilch und Butter. ber nıcht LUTLF das, die Europäische Gemeinschaft produziert
arüber hinaus auch 7zuviel Eiweißprodukte (Fleisch, Miılch), da{fß allein die
Lagerhaltung be] Milch den europäischen Steuerzahler Jäahrlich Miılliarden
kostet, gul das Doppelte VO:  3 dem, W as die Bundesrepubliık Entwicklungshilfe
eistet. Eıne widersinnige Situation. Natürlich könnte INnNan 1U die Fleisch- und
Butterüberschüsse eintach die Hungernden abgeben. In Katastrophenfällen
geschieht das auch, ebenso be;i großen Bauvorhaben, INan Tausenden von

Bauarbeitern einen 'Teıl des Lohnes iın kräftiger Nahrung oibt Sonst aber 1St
dieser Weg problematisch. Nıcht NUT, weiıl vieles verdirbt oder weil manche in
Kuropa üblichen Fleischsorten den religiösen Traditionen anderer Länder wiıder-
sprechen: große Mengen Agrarprodukten, die Dritte Welt abgegeben,
bringen dort die Agrarmärkte durcheinander, und die Bauern müften wıederum
darunter leiden

Die bessere Lösung etrifit den Lebensstil und zielt autf den Druck des Ge-
treidepreises. Da niedrig bleibt, darauf 1St INa  e} 1in der Drıitten Welt ANSC-
wıesen. Jahrelang War hoch, und tür viele wurde dadurch die Schwelle
VO Hungern ZU Verhungern überschritten. Jetzt; 1n den USA un in
Indien ZuiLe Ernten gegeben hat, 1St wieder gesunken. Als hoch Wafl, lag

zeitweisea über dem der Europäischen Gemeinschaft, und die Europäische
Gemeinschaft konnte Exportgewıiınne für die eigenen Kassen erzielen. Sollte INnan
diese Erfahrung nıcht ausweriten, LLU)  a aber nıcht primär, MIt billig erzeugtem
Getreide ewınne erzielen, sondern umgekehrt, durch billiges Getreide
den Weltmarktpreıis senken? Und könnte INnan dieses Ziel nıcht durch Eın-



schränkung des Fleischkonsums erreichen, weiıl dann eınes ages die Lagerungs-
kosten für Fleisch- und Milchprodukte hoch steigen, da{fß die notwendige
Umstellung sich VO'  - selbst ergibt?

Die Empfehlungen der Lebensstilgruppen wenıger Fleischkonsum zielen
auf diese Lösung. Sıe meılınen: Wenn schon Überschüsse 1n der Europäischen
Gemeinschaft, dann nıcht solche Fleisch un Butter, die gelagert werden
mussen und siıch schlecht verkaufen lassen, dann eher solche Getreide, das
immer wieder knapp wird auf dem VWeltmarkt, und iIna  3 MIt den ber-
schüssen Zur Senkung des reises beitragen kann.

Ausblick
ıne Gesamtbeurteilung der Lebensstil-Diskussion kann Vorerstit 1Ur vorläufig

se1in. Zu wen1g bewältigt sind für uns viele der angesprochenen Fragen. Und VOT

allem, W as die tatsächliche Auswirkung eines u«cmn Konsumverhaltens auf die
Marktmechanismen betrifit, scheint VOTrerst schwier1g, die verschiedenen,
dabej; wirksamen Faktoren wirklich richtig einzuschätzen, daß das (TNE FA
LV-Memorandum der Kirchen ohl echt haben wird, WEeNN „spürbare Aus-
wirkungen autf die zlobale Ressourcensituatıion, auf die Waren- un: Fiınanz-
strome SOWI1e auf die Ernährungs- un Wirtschaftssituation der Entwicklungs-
länder“ vorläufig nıcht 1

Trotzdem sind die posıtıven Aspekte nıcht übersehen. Schon daß die Lebens-
stilfrage selbst ZUuU entwicklungspolitischen Thema geworden r kann nıcht
hoch eingeschätzt werden. Was wirtschaftliche Gerechtigkeit wirklich
faßt, annn 1Ur 1m Zusammenhang mit den jeweiligen Lebensstilen erkannt Wer-

den Noch wichtiger aber 1St der Sensibilisierungseftekt. Ob die verschie-
denen Modellrechnungen geht und welche Folgerungen daraus ziehen waren,
ob die Förderung einer binnenorientierten Drıtte Welt-Wirtschaft oder
schließlich das schwierigste Problem, den Abbau des Militarismus: Die
Lebensstil-Diskussion scheint geeignet, diejenigen bewußtseinsmäßigen Voraus-
SeEtzunNgen schaffen, Aaus denen sich spater die notwendigen Strukturverände-
rungen ergeben können. „Neuen Lebensstil“ könnte INan in diesem Zusammen-
hang als „Vorgriff auf ine umfassende Solidarıtät aller Menschen“ Ansgar
Ahlbrecht) definieren.

In einem Punkt allerdings 1St WAarnen: VOrTr der Erwartung nämlich, die
Lebensstil-Diskussion könnte selbst schon die fertigen Rezepte tür die oLwen-

digen Veränderungen der Produktionsstrukturen und Marktmechanismen brin-
SCcH Wer diese Hofinung hegt, kann leicht enttäuscht werden. Dıie Iniıtiatıven
unAktionen der Lebensstilgruppen bewegen sıch mehr auf der Ebene des Modell-



haften und Idealtypischen, wI1e auch die Lebensstil-Diskussion selbst mehr
einen symbolischen Wert und Charakter hat

Trotzdem macht S1ie u115 aber auf einen, auch für die Kirchen außerst wich-
tigen Tatbestand aufmerksam: westlicher Lebensstil kann nıcht der Lebens-
st1] der anzch Menschheit se1n. Und Ü b E Zukunft 1St 1Ur gesichert, WEeNN auch
die armeren Völker ıne Zukunft haben Hıer als Anwalt der Armen“ ıhre
Aufgabe wahrzunehmen, dazu 1St auch die Kirche herausgefordert.
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Wilhelm Fahlbusch, „Wirtschafts- und sozialpolitische Notwendigkeit kontra
Lebensstil“ 1in Magok Materialien ZUr Arbeit der Gruppe „Offene Kirche“) 1+2/
1976,

4 ermann Kunst / Heinrich enhumberg (Hrsg.), Soziale Gerechtigkeit und inter-
natiıonale Wirtschaftsordnung, Entwicklung Frieden, München — Mainz 1976, Ba Z
Schlußabschnitt „Neuer Lebensstil?“ D R

„5Some the discussion about the New Life-Style“. Unveröftentlichtes Manu-
skript.

„Wirtschafts- und sozialpolitische Notwendigkeiten CONTIra Lebensstil“
Magoki

Memorandum der GKKE, 1in: Hermann Kunst Heinrich Tenhumberg,
„Von Finanzhilfe bis Asylrecht. Elemente einer glaubhafteren Entwicklungspolitik“,

1n Lutherische Monatshefte, Heft 6/1977,; 2977
Ulrich Albrecht, Peter Lock, Herbert Wulf, „Militärhilfe und Rüstungsexporte in

Entwicklungsländer“ 1n ? Hermann Kunst Heinrich Tenhumberg, 120
„Das solidarische Haushalten. Für eın bewußteres und humaneres Konsumieren“, 2n  e

Lutherische Monatshefte, Heft 6/1977, 317
11 ermann Kunst Heinrich Tenhumberg,

Anhang
Thesen Z Thema

„Weltwirtschaftspolitik und ‚Neuer Lebensstil‘“
VO  Z SCHWEITZER

Fachleute erklären uns, daß die Menschheit gegenwärtig VOL wel beson-
ders schwer lösenden Aufgaben steht: a) Wır mussen lernen, daß das bisherige
Wachstum der Bevölkerung der Erde und bisheriges Wirtschaftswachstum
in naher Zukunft auf renzen stoßen werden; wWwenn WIr uns auf diese renzen
nıcht rechtzeitig einstellen, wiıird die Zahl der leidenden, hungernden und VOI-



zeıtıg sterbenden Menschen 1n vollends unerträglicher Weıse anwachsen. Im
Zusammenhang damıt wiırd das Problem der ungerechten Ausnutzung der 11LUr
begrenzt vorhandenen Rohstoffe der Welrt ımmer dringender: 0/9 der Welt-
bevölkerung verbrauchen 0/9 der für die Industrie wichtigen Rohstofte: und
diese Rohstoffe holen sS1e sıch ZU Teil 1n ungleichgewichtigen Austauschbezie-
hungen Aaus den Ländern, in denen der orößere Teil der Menschheit ebt Diese
Ungerechtigkeit kann MmMIit herkömmlichen Mitteln des Jetzıgen Weltwirtschafts-
SYSLEMS nıcht aufgehoben werden.

Einzelne Christen und kirchliche Organısatiıonen haben bisher die schweren
Nachteile der Völker der SOgEeNANNTLEN „Drastten® und „Vierten“ Welrt urch
Hıltsaktionen mildern versucht: „Brot für die lt“ als direkte Hun-
gerhilfe un als „Hiılfe ZUr Selbsthilfe“. Gezielte Maßnahmen dieser Art sınd
siıcher auch weıiterhin notwendig. Deswegen sollte ZUuU Beispiel die VO' Oku-
meniıschen Rat gegründete Okumenische Darlehensgenossenschaft gefördert Wer-
den esamtwirtschaftliche Wırkungen sınd aber davon aum erhoften.

Entwicklungshilfe wurde bald durch „Entwicklungs olitik“ erganzt. ber
auch mMIit diesem Instrumentarıum gelingt nicht, die uft zwischen den Völ-
kern, die dıe Vorteile des gegenwärtıigen Weltwirtschaftssystems genleßen, und
den durch dieses 5System benachteiligten Völkern schließen: der wirtschaft-
ıche Abstand zwiıschen beiden 1St o noch größer geworden. Das hängt {rmıiıt der „Bevölkerungsexplosion“ 1n diesen Ländern, aber auch MIt
deren zunehmender Verschuldung: S1ie droht einer (dem System inhärenten)Gefahr für die N} Weltwirtschaft WeTr

Heute kommt darauf d die Stellung der Entwicklungsländer 1n der
Weltwirtschaft verbessern. VWe aAM der Entwicklungshilfe die Entwicklungs-politik hervorging, muß heute die Entwicklungspolitik eINeEeY Weltwirt-
schaftspolitik un damıit eiINeY Außenpolitik führen, dıe dıe Erfordernisse der
Entwicklungsländer vorrangıg beachtet. Es geht 16 Neuordnung der inter-
natıonalen Handelsbeziehungen. Im Welthandel wiırd SCNAUSO W 1€e innerhalb
der tradıtionellen Volkswirtschaften Märkte, Marktanteile und Austausch-

ingungen eCn. In solchem Rıngen haben die wirtschaftliıch Stäiärkeren
die gyrößere acht Appelle ihr Gerechtigkeitsgefühl werden sS1e nıcht

dazu veranlassen, auf institutionalisierte Vorteile verzichten.
Es wiırd heute allgemein anerkannt, daß Nsere Märkte mehr als bisher

für Produkte (nıcht NUr Rohstoffe!) der Entwicklungsländer geöffnet werden
mussen. Ansätze dafür o1bt bereits (z.B Vertrag Von Lom 1975 zwischen
der und einer Gruppe VO  e} Entwicklungsländern). Unsere Wirtschaftspolitikmu{ diesen Strukturwandel vorausschauend analysıeren und planen: dıes 1St 1im
Memorandum der Kirchen 1n der Bundesrepublik UNGTAD VO Februar
1976 mMi1t echt betont worden. icht deutlich wırd aber dort gesagt, dafß
5 Beispiel NSsSere Gewerkschaften solche Strukturwandlungen Vorbe-
halte anmelden müussen, solange die anstehenden Belastungen des Strukturwan-
dels ınfolge unzureichender Planung VOr allem die Arbeitnehmer treften (Ver-lust VO  3 Arbeitsplätzen müßte durch Schaffung Arbeıitsplätze und durch
rechtzeitige Umschulung USW. aufgefan werden). Es mussen also VWege g-unden werden, die in jeder Phase des bergangs eiınen gerechten Ausgleich CI-
öffnen. Die für die Anpassung unserer Wırtschaft ertorderlichen Maßnahmen
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mussen n  u geplant und schrittweise durchgeführt werden und WAar 1
nationalen, europäischen und internationalen Rahmen. Das Stichwort „Planung“
dart deshalb nıcht ZU Tabu erklärt werden verade weıl das Überleben
1ın Freiheit und Gerechtigkeit geht.

Obwohl die Einsıicht wächst, daß langfristig das Festhalten ungleich-
gewichtigen Austauschbeziehungen ımmer heftigerer politischer Auflehnung
der Völker der Dritten und Vıerten Welt führen und damıt auch für die Indu-
strieländer schädlich se1in wird, beharren NSCIC Wirtschaftsverbände und 11 SGT:6

Regierungen bisher 1n allen Verhandlungen Z5h auf der Verteidigung des glo-
balen marktwirtschaftliıchen Systems. Dıie Frage IsSe ob Mittel o1bt, die sich
anbahnende bessere Einsicht 1n der Oftentlichkeit mobilisieren, daß die
politischen Kriäfte in den Industrieländern ermächtigt und beauftragt werden,
sıch für die notwendigen Änderungen des Weltwirtschaftssystems einschlie{liıch
der unvermeidlichen Strukturwandlungen 1n QAISCLET eigenen Wirtschaft e1INZU-
setrzen. Da gewaltsame Veränderungen, zumal 1im Weltma{(istab, die Welthan-
delsbeziehungen siıcher nıcht verbessern können, bleibt 1Ur die Hoffnung, dafß
gelingt, die Vernunft aller Beteiligten der Weitsicht befreien, der sie
sich durchaus fähig iSt. Es geht die vorausschauende und tatkräftige urch-
führung des als notwendig Erkannten.

Wenn die Kirchen und einzelne Christen sich mit echt als Anwälte derer
verstehen, die den jetzıgen Welthandelsbeziehungen die Benachteiligten
und Ausgebeuteten sind, dann folgt daraus in der jetzıgen Lage: Wır mussen
NSCIC Politiker dazu drängen, sich nıicht 11Ur für ıne LCUC Ankurbelung und
Steigerung unserer eigenen Wirtschaft einzusetzen; die Politiker aller Parteıen
mussen vielmehr veranlafßt werden, das VOIN der Gruppe der geforderte Roh-
stoffprogramm sorgfältig prüfen, durch das die für die Länder der Dritten
Welt wichtigen Rohstofte Aaus den ungleichgewichtigen Austauschbeziehungen des
Weltmarktes herausgenommen würden (analog der Herausnahme strukturell
gleichgewichtiger Bereiche AUS der marktwirtschaftliıchen Ordnung 1in den Indu-
strieländern, siehe Landwirtschaft). Dıies Rohstoffprogramm darf nıcht mit dem
bloßen Hınweıis auf seine Markt-Inkonformität abgewiesen werden. Nur
WIr den Entwicklungsländern wirklich entgegenkommen, kann aller fried-
ıche Zukunft gesichert werden. Entwicklungshilfe, Entwicklungspolitik und
Weltwirtschaftspolitik werden damıit eiınem Problem der Neuorientierung der
politischen Kräfte 1n uUuNserem Land, also einem Aspekt der Innenpolitik.
Womıit sıch erweist: Wenn ZO1Y den Benachteiligten ayırklich „helfen“ wollen, mu ß
sıch vVOor allem bei AYTLS selbst eLEWAS ändern; das erst ware das Ende jedes unchrist-
lıchen Paternalismus 1n Sachen „Entwicklungsländer“, ware wirkliche Solida-
Pifat.

Die holländischen evangelischen und katholischen Kirchen haben die Aktion
„Neuer Lebensstil“ 1n ang gebracht 1in der Absıcht, ein verändertes Konsum-
verhalten WI1e 1M Zuge der unvermeidlichen Strukturwandlun-
gCmH vermutlich ohnehin auf uns alle zukommen wird. Die Aktion 1St ein Ver-
such, dıe Grundlagen HSC Wirtschaftsweise durch eın Ethos VeI-
andern. Wenn gelingt, die Wachstumsideologie uUuNseIer Gesellschaft durch-
brechen, wiırd die Menschheit nıcht bald die renzen des Wachstums stoßen,
W1e manche jetzt befürchten. Dıie Frage, ob durch Konsumverzicht die eigene



Volkswirtschaft ü vorzeıtig geschwächt wird, mu{fß zurücktreten hıinter der
Notwendigkeit, darauf aufmerksam machen, da{fß die begrenzten Rohstoffe
der Erde NUr be1 SParsamem Gebrauch und gerechter Verteilung 7zwıschen den
Völkern das Leben der nachfolgenden Generationen sıchern können.

In der gegenwärtigen weltpolitischen Ia  € könnte ine Aktion „Neuer
Lebensstil“, die einerseıts eın auerndes unreflektiertes Wachstum VO  3 Konsum-
ansprüchen un Produktion inirage stellt und andererseıts gezielt estimmte
Angebote 1MmM Interesse der Entwicklungsländer iın Anspruch nımmt (Dritte-Welt-
Läden!), dazu beitragen, da{ß die verantwortlichen Politiker ermächtigt werden,
auf die einseıtigen Vorteile der Industrienationen Aaus den marktwirtschaftlich
organısıerten Austauschbeziehungen verzichten und den Entwicklungsländernmehr entgegenzukommen. Es veht also die Ermächtigung ZUu Verzicht auf
wirtschaftliche Vormachtstellung un iınsofern einen Beitrag ZUur „Umver-
teilung“ der wirtschaftlichen acht MmMIit friedlichen Mitteln. Diese erhoffte 1N-
iırekte politische Wirkung 1St dem Gedanken vorzuzıehen, gehe beim „Neuen
Lebensstil“ NUr ine NEUE ADraxis pletatıs“. Es gyeht auch nıcht HUT Kon-
sumverzıcht angesichts der „Grenzen des Wachstums“, sondern geht zugleicheın Sıgnal für den notwendıgen gerechten Ausgleich zwıschen den Völkern.

Zur Diskussion steht die Frage; ob die Aktion „Neuer Lebensstil“ eın S1INN-
volles Mittel 1St, den angestrebten Zielen niäherzukommen (vorausgesetzt, die
Ziele gelten als gerechtfertigt). Wenn die rage bejahen ISt, sollte in  3 nıcht
zögern; denn die eıit drängt und Aktionen solcher Art können ohnehin erst
nach einer gewı1ssen eıt Wiırkungen haben
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Und Jjetzt wohin?
Die o1ıkoumene un Menschenrechte heute

VO  Z EPPS

Menschenrechte Ü’berlebenschance der Menschheit
Das Problem uUuNnseIrer heutigen Welt 1St, da{ß „Gewalt direkt und total,; Gerech-

tigkeit (dagegen) unbestimmt und partiell 1St. Soll die Menschheit überleben,
mussen menschliche Gesichtspunkte höher bewertet werden als nationales Inter-
CSSC., Heute wird dıe Menschenwürde wichtiger seiın mussen als nationale
Souveränıität. Die fast uneingeschränkte Verwundbarkeit aller Völker durch
einen überraschenden und überwältigenden Angriff; die Tatsache, da{f die töd-
ıche Wirkung eines Atomkrieges weıt außerhalb des direkt betroftenen Gebiets
spürbar würde; die zunehmende Neigung großer Staaten, entlegene Gebiete als
für die eiıgene Sicherheit ausschlaggebend betrachten al diese Faktoren sınd
Teil eıner u«cmI Konstellation, 1n der die Welt einer Einheit geworden iSts
ohne da{fß S1e einen realısıerbaren Plan für dauerhaften Frieden besitzt.“

Diese treftenden, vielleicht OB prophetischen Worte schrieb Thant 1im Maı
1970; als seın Mandat als Generalsekretär der Vereinten Natıonen Ende
ging.! Sıe wurden 1n das 1m Januar 1971 VO':' Zentralausschufß des Okumen1-
schen Rates der Kirchen AaNgCHOMMENC Menschenrechtsdokument aufgenommen,
welches der Frage der Menschenrechte 1n der ökumenischen Bewegung TU An-
stöße verlieh.? Obwohl auf dem Gebiet der Menschenrechte se1it dem Zweıten
Weltkrieg wichtige Fortschritte erzielt wurden, W ar der Zentralausschuß tief
besorgt darüber, daß ıne Einführung internationaler Standards noch fast völlig
fehlte. Eın Teil der Verantwortung dafür kommt den Vereıinten Natıonen Z
denen nıcht gelungen 1St, durchsetzbare internationale (jesetze schaffen und
internationale Gerichtshöfe einzuri  ten, den Weltfrieden bewahren und
gerechte Beziehungen 7zwiıischen den Natıonen und Völkern verwirklichen.
ber der Zentralausschufß W arlr sıch auch der Tatsache bewußt, da{ß die Schwäche
der Vereinten Natıonen auf diesem Gebiet 1Ur das 5>ymptom für eın tiefer lıegen-
des Problem WAal. Dıe Menschenrechte wurden nıcht verwirklicht, weıl der W.lle
dazu in der Welt weitgehend nıcht vorhanden WAar. Der Zentralausschuß WAar

scharfsichtig SCHNUS, erkennen, da{fß auch die Kirchen eıinen Teil der Schuld
trugeNn, da{fß bestehende ökumenische Leitlinien überarbeitet werden müßten,
WEeNNn die Kirchen wahrhaft erfolgreiche Instrumente für die Verwirklichung VO:  3

Menschenrechten seın sollten. Er beschlodß, ıne Konsultation einzuberufen, die



„Leıitlinien für eın spateres adäquates Vorgehen auf diesem Gebiet erarbeiten
sollte“.3

Der Zentralausschufß WAar überzeugt, dafß das Überleben der Menschheit VO  e}

der tatsächlichen Verwirklichung der Menschenrechte abhängt.

Dre: falsche Konzepti:onen
Be1 der Vorbereitung der VO Zentralausschufß einberufenen Konsultation

stellte die Kommuissıon der Kirchen für Internationale Angelegenheiten (GCC1A)
dreierlei falsche Vorstellungen über die Menschenrechte heraus, die geklärt Wer-

den müßten, wollten die Kirchen ıne positıve Rolle bei der Schaftung eınes ZUun-
stigen Klimas für die Verwirklichung der Menschenrechte in der Welt spielen:

Menschenrechte betreffen ausschlie ßlich ındıviduelle Freiheiten. In liberaler
Siıcht esteht die Hauptfunktion der Menschenrechte darın, den einzelnen
Eingrifte des Staates in seine Privatsphäre schützen. Ende des Jahrhun-
derts noch ıne gesunde Entwicklung, wurde diese Ansıcht inzwischen einem
recht starren Individualismus, der oft die Einsicht 1n den kollektiven Charakter
menschlicher Existenz trübte. Er erschwerte eın Verständnis der Komplexität be-
stiımmter gesellschaftlicher Strukturen, die besonders 1n westlichen Industrie-
gesellschaften dazu tendierten, siıch der Kontrolle des Staats entziehen, WwW1e
z.B die multinationalen Konzerne. Diese Auffassung vernachlässigte außerdem
sehr stark die Pflichten des Bürgers gegenüber dem Staat (verstanden als die
Form, die siıch die Gemeinschaft wählt, ıhr Zusammenleben ordnen), und
trug einer Sıtuation bei, 1n der der Staat als ine VO'  3 der menschlichen (Se=-
meınschaft unabhängige und oft VO  3 ihr entfremdete bürokratische Struktur -
gesehen wurde. Kırchen, deren Theologie den Schwerpunkt auf individuelles PCI-
sönlıches eıl legte und den korporativen Charakter des Leibes Christi wen1g
beachtete, identifizierten sich rasch mıiıt dieser Rechtskonzeption und verstärkten
sS1e dadurch. Dıie Schwierigkeit be1 dieser NSCIL Sicht der Menschenrechte WAar

natürlich, da s1e das Erkennen der Grundursachen VO'  3 Menschenrechtsverlet-
zungen behinderte und einem Gefühl der Hilflosigkeit bei den Individuen 1n
der Gesellschaft beitrug, wenn diese versuchten, wiırtschaftliche und politische
Kräfte ihre Gemeinschaftskontrolle bringen.

Der Kampf für die Menschenrechte ıst humanitärer, nıcht politischer Art Dıie
falsche Konzeption hatte die Meınung ZUT Folge, die Menschenrechte könn-

ten ohne politische Aktion verwirklicht werden. Zwischenmenschliche Beziehun-
gen sınd aber weitgehend VO  3 der Machtverteilung 1n der Gesellschaft abhängig.
Die Rechte derjenigen, die wirtschaftliche, kulturelle, politische oder militärische
acht ausüben, werden selten verletzt. Wer leidet, sınd dıejenıgen, denen acht
wWweggenommen oder vorenthalten wurde. Daher wurde die Frage aufgeworfen,
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ob die Kirche ZUr Verwirklichung der Menschenrechte überhaupt beitragen
könnte, ohne das politische Handeln derer unterstutzen, die den Machtaus-
gleich anstreben.

Der I> Was-ist-woanders-falsch“ -Standpunkt. Nur wenıge Natıonen lehnen die
Menschenrechte offen ab In der 'Tat verteidigen viele ıhre schlimmsten Praktiken
mit der Behauptung, daß s1e Zur Verteidigung VO  3 Menschenrechten notwendig
seien! Viele argumentieren, die rage der Menschenrechte se1l ıne Sache der
inneren Angelegenheiten souveräaner Staaten, und weısen ausländische Kritik
zurück. Und doch die Menschenrechte eın Schlüsselpunkt 1ın den ıdeolo-
yischen Angriffen der beiden größten Gesellschaftssysteme gegeneinander. SO
wurden S1e oft autf die FEbene der Propaganda herabgesetzt, und darunter lıtt iıhre
Verwirklichung.

Eın wesentlicher Punkt 1ın der Überarbeitung der ökumenischen Leitlinien Zur

Frage der Menschenrechte WAar CS die Kirchen ermutıgen, sıch cselbst un ihre
eıgene Gesellschaft kritisch betrachten und neue Beziehungen der Solidarität
miıt Kirchen und Gruppen suchen, die sich andernorts 1m Kampf bessere
Wahrung der Menschenrechte 1n ıhren Gesellschaften engaglerten. Das Programm,
wurde ZESAZT, „ASt ine Einladung die Kirchen, ıhre Blicke nach ınnen
richten, und ihre Hände auszustrecken“ .4

WAas ıst bisher erreicht zworden®?
Auf jedem dieser dreı Gebiete wurde eın wichtiger Fortschritt erzielt, indem

den Kirchen ein Bewußtsein über die Natur ıhrer Verantwortung für
Menschenrechte und über die Wege erfolgreichen Handelns geweckt werden
konnte. Blickt INa  - autf die Wwe1l grundlegenden Sökumenischen Dokumente
über die Menschenrechte, den Bericht der Konsultation 1n St Pölten (1974) über
„Menschenrechte und christliche Verantwortung“ und den Abschnitt über die
Menschenrechte 1mM Bericht der Sektion der ORK-Vollversammlung (4975) 1in
Naırobı, findet INnan dort wesentliche NCUEC Leitlinien für ökumenische kti-
vität.

Die Menschenrechte gelten nıcht mehr NUYT als e1in System ZUu Schutz des
einzelnen DOTr Übergriffen des Staates. Dıe Rechte Von Völkern, Gemeinschaften
und der anzen Menschheit wurden berücksichtigt. Das bedeutet nıcht, daß
Rechte oder Verantwortung VO'  3 einzelnen beiseite geschoben wurden. Der Be-
richt VO':  3 St Pölten stellte fest: „Individuelle Rechte und kollektive Rechte STE-
hen nıcht 1n pauschalem Gegensatz zueinander; s1ie siınd auteinander bezogen. Es
sollte das Ziel der Gemeinschaft se1n, das Wohl al seıner Glieder sıchern, und
das 7 iel des einzelnen, dem Gemeinwohl dienen.“ 5 Miıt dieser Feststellung
werden die Komplementarität un!: die Interdependenz der beiden Rechtsgebilde



betont, die 1966 in den Internationalen Abkommen der über wIirt-
schaftliche, sozijale und kulturelle Rechte und über bürgerliche und politische
Rechte definiert worden W Dıies 1St keine Nebensächlichkeit, denn gerade
diese Trennung VO  ; Stellenwert und Interpretation hat Ost und West, und in g-
wiısser Weıse auch ord un Süd, 1n der Diskussion über die Menschenrechte A4US-

einandergebracht.
Dıie Verwirklichung der Menschenrechte erfordert grundlegende Veränderun-

CN ın ungerechten Gesellschaftsstrukturen. In Wort und Tat haben die Kırchen
gezeligt, dafß sich 1m Kampf für die Verwirklichung VO:  3 Menschenrechten
engagıeren heißt, sıch politisch engagıeren. Dies bedeutet sehr häufig nıcht die
Identifikation MIt irgendeiner bestimmten politischen Parteı. Es bedeutet viel-
mehr ine tiefe Identifikation miıt dem biblischen Betehl, da{fß Christen sich für
Gerechtigkeit einsetzen. Die Worte der Vollversammlung iın Naırobi lauten:

„Gottes Wıille und seine Liebe beziehen sıch auf alle, und der Kampf der
Christen Menschenrechte 1St ine grundlegende Antwort auf Jesus Christus.
Das Evangelium führt uns dazu, Verletzungen der Menschenrechte 1n unseren

eigenen Gesellschaften immer wacher aufzugreifen und korrigieren SOWIie NCUC

Formen der Solidarıität MIt andernorts ähnlich engagıerten Christen einzugehen.
Es führt unls in den Kampf der Armen und Unterdrückten innerhalb und außer-
halb der Kirche uneingeschränkte Anerkennung ıhrer Menschenrechte. Es be-
freit uns dazu, mit Menschen anderen Glaubens oder anderer Ideologie usa  -

menzuarbeıten, die WwI1ie WIr für die Würde des Menschen eintreten.
Beım Kampf Menschenrechte sind WIr oft versucht, 5Symptome bekämp-

ten, Aanstatt das bel der Wurzel packen. Wiährend WIr für die Abschaf-
fung bestimmter Verletzungen der Menschenrechte wW1e€e die Folter arbeiten, dür-
ten WIr nıcht VeErgCSSCH, daß ungerechte Sozialstrukturen, die z7.B 1ın wirtschaft-
licher Ausbeutung, politischer Manıipulation, militärischer Macht, Klassenherr-
chaft und psychologischem ruck ıhren Ausdruck finden, die Voraussetzungen
für die Verletzung der Menschenrechte schaffen. Sıch für diıe Menschenrechte ein-
setzen heißt eshalb auch, direkt der Basıs tür iıne Gesellschaft ohne uNnsc-
rechte Strukturen arbeiten.“ 6  6

Der Gedanke der Solidarıtät ersetzt ofl pauschale Attacken den „ande-
ren. Wenn Aaus der ökumenischen Bewegung 1ın den etzten tünt Jahren
gelernt worden ISt, das, da{fß die Welt bei weıtem komplexer ISt, als WIr manch-
mal gedacht hatten. Die Zeıten sind vorbeli, in denen die Kirchen ihre eıgenen
Gesellschaften als nachahmenswertes Beispiel für alle anderen darstellen konnten.
War sind WIr ımmer noch stolz auf die Errungenschaften unserer eigenen Völ-
ker, aber WIr haben auch erkannt, da{fß keine unserer Gesellschaften ohne Fehler,
keine absolut gerecht vn Diese Lektion der Demut 1St allerschwersten



ernen, und gerade in diıesem dritten Bereich 1St der Fortschritt notwendig-
sten und schwierigsten erreichen. Es 1St ımmer noch eichter für die Kiırchen
und die Gesellschaften, 1n denen S1e leben und Zeugni1s ablegen, den Splitter 1im
Auge des anderen und nıcht den Balken 1m eigenen Auge sehen. Dıe Konsulta-
t10n in St Pölten erkannte das Problem klar und gab auch selbst ein eindeutiges
Beispiel dafür, daß Fortschritt möglich 1St. Diese Konsultation wurde gemeınsam
VO  3 Kirchen in OUst, West, ord und Süd vorbereıtet, un während der Beratun-
gCHh konnten Vertreter aller Kontinente einander zuhören und voneinander ler-
NenNn. Der Bericht stellte fest: „  o sind eıner des anderen Teil, und W CN eıner
eidet, werden alle verletzt. Dıies 1St ine christliche Interpretation ‚menschlicher
Solidarıtät“‘. Das bedeutet auch, da{ß WIr für andere ebenso verantwortlich sind,
weiıl WI1r nıcht haben, ıhnen TISGIE Solidarıtät zeıgen. Wır
rauchen noch mehr Klarheıit, sehen, W as dies konkret für das Verständnis
VO'  a Menschenrechten und für Nsere Verantwortung iıhrer Verwirklichung
bedeutet.“

In mancher Hiınsicht 1St dies der Kern des Problems, und darauf werden WIr
spater noch zurückkommen.

Diıe NEen ökumenischen Leitlinien ZUNY rage der Menschenrechte haben sıch
als praktikabel eyrwiesen. Obwohl nıcht behauptet werden kann, daß keine
Differenzen 1in der Interpretation oder in der Bewertung VO  - Menschenrechten
un den Kirchen mehr zäbe, wurde vorübergehend eın starker Onsens über
den Rahmen erreicht, 1n dem sinnvoll über Menschenrechte diskutiert un Aktio-
1NCH dazu durchgeführt werden können. Der vielleicht klarste Hınweıis darauf
WAar die Debatte über Menschenrechte bei der Fünften Vollversammlung des ORK
ın Nairobiıi. hne Zweifel WAar der ın Berichten vollständigsten wieder-
gegebene Teıl dieser Vollversammlung die Diskussion über Menschenrechte und
Religionsfreiheit 1n den sozıialistischen Staaten Usteuropas, insbesondere der

ntgegen zahlreichen Berichten 1in der weltlichen und ırchlichen Presse
WAar dies nıcht die solche Debatte in einer öffentlichen Versammlung des
ORK Sıe Z sıch vielmehr schon über Jahrzehnte hın Diese Debatte WAar jedoch
schwier12, weıl die Ausdrucksweise einzelner westlicher Sprecher besonders scharf
und potentiell polarisierend wirkte. Der wichtigste Aspekt dieser Diskussion WAar

daher, da{fß S1e nıcht 1n die Trennung füT1rte, sondern 1n mancher Hinsicht
tieferer Einheit. Dies beruht Zu oroßen Teıl auf der intensıven Arbeıiıt über
Menschenrechte, die die Kirchen in der Vorbereitungsphase ZUrFr Vollversammlung
gemeinsam durchgeführt hatten. Es einıge nützliche Krıterien für Diskus-
S10N un: Aktivitäten ausgearbeıtet worden, daß, als während der Vollver-
sammlung eın oftenes Hearıng abgehalten wurde, viele Delegierte aufeinander

hören begannen. Im Anschlufß die Vollversammlung fanden Wwe1l Kollo-



quıen 1n Montreux STATT, bei denen Vertreter der Kirchen in Europa und ord-
ameriıka 1n der Lage T1, ein intens1ıves Programm gemeinsamer Arbeit für die
Menschenrechte und die Religionsfreiheit 1M Geltungsbereich VO'  s Helsinki
erarbeıten. Dıies stellt ıne natürliche Ausweıtung der Arbeıt dar, die zurück-
führte der Konsultation VO:  3 St Pölten, auf der s1e autbaut.

In der Presseberichterstattung über die Menschenrechtsdebatte 1n Nairobi —
nıger gut wiedergegeben wurden die gleichermaßen ernsten Meinungsunterschiede
hinsichrtlich der Globalität der Frage der Menschenrechte. Delegierte A4UusSs Afrika,
Asıen, Lateinamerika und dem Nahen Osten wurden zunehmend ungehaltener
über 1ne Diskussıion, die sich tast 1Ur die Probleme und Unterschiede Z7W1-
schen Kirchen Aaus den entwickelten Ländern drehte. Sıe beklagten sich darüber,
da{fß Fragen der Drıtten Welrt ausgeklammert würden. Fuür einıge Teilnehmer Aaus

der Dritten Welt WAar dies ıne gewissermaßen beabsichtigte Taktik, die
„wahren Probleme“ umgehen.

Wiıchtig 1St, daß die 1n St Pölten ausgearbeıteten Sökumenischen Leitlinien LAat-
sachlich einen Bezugsrahmen lieferten, in dem alle Anliegen zusammengehalten
werden konnten. Schwierige Diskussionen konnten stattfinden, ohne da{fß der
früher erreichte Onsens über die Leitlinien ZUr Frage der Menschenrechte g..
schwächt wurde, und jene Leitlinien wurden 1n der Vollversammlung in mancher
Hınsicht noch weıter verstärkt.

Die Kıiırchen zuurden einem ıntensıiveren Engagement ım amp für die
Menschenrechte angespornt. Seit der Konsultation 1974 1n St. Pölten haben sıch
Kirchen 1ın allen Regionen für ine intensivere ökumenische Arbeit auf dem (7e=-
biet der Menschenrechte geruüstet. Dıie Karıbische Konterenz der Kirchen hat ıne
Kommuissıon für Menschenrechte eingerichtet. Dıie Gesamtafrikanische Kirchen-
konferenz, die Asıatische Christliche Konferenz un der Rat der Kırchen 1m
Miıttleren Osten haben jeweils programmatische Aktivitäten auf dem Gebiet der
Menschenrechte intensiviert. Dıie Kirchen Lateinamerıikas haben, da S1e über kein
regionales Sökumenisches remıum verfügen, ıhre Aktıivitäten auf diesem Gebiet
teilweise durch das ORK-Büro für Menschenrechtsfragen 1n Lateinamerika
koordiniert. Die Kirchen 1n Ost- und W esteuropa, Kanada und den USA haben
nunmehr das „Menschenrechtsprogramm der Kirchen ZUF Durchsetzung der
Schlußakte VO  3 Helsinki“ organısıert. Zahlreiche Kirchen aller Kontinente haben
Menschenrechtsprogramme organısıert und MIt Persona] ausgestattet.

ber dieser organisatorische Aspekt 1St 1Ur eın Teil Besonders in der Drıtten
Welt sind die Kırchen vielfach den mutigsten Verteidigern der Menschenrechte
ın ihren eigenen Gesellschaften geworden. Die Folgen dieses Engagements
immer häufiger Gefängnis, Exıl, Belästigungen, Folter und 05 'Tod Unter die-



sCIl Bedingungen Wr für viele die Solidarıität VO  } Christen und Bruderkirchen
1mM Ausland VO'  3 unerme(ßlichem veistigen und materiellen VWert

Die Menschenrechtsdiskussion ermöglichte une Zusammenschau anscheinend
vyoneinander unabhängiger Probleme. Probleme w1e Unterentwicklung, Hunger,
Unterdrückung und Ausbeutung, die Gefahr e1ines Atomkriegs, der Waften-
handel, die Umweltkrise, dıe Erschöpfung der Energiereserven und andere welt-
weıte Krısen wurden früher eher SCDarat betrachtet. Dıie Menschenrechtsdiskus-
S10N half der o1koumene, hinsichtlich ıhrer Auswirkung autf einzelne und auf (GB-
meinschaften diese Probleme mıteinander 1n Verbindung bringen un:
sehen, W1€e transnationale Strukturen der Ungerechtigkeit sıch Z Schaden der
Menschen in vielen verschiedenen Teılen der Welt auswirken.®8

Eın St2l ın den öhumenischen Beziehungen
Das vielleicht wichtigste Merkmal des Menschenrechtsprogramms des (3RK. ISt,

daß von Antang eın Programm der Kirchen WAal. Be1 der Vorbereitung der
Konsultation 1n St Pölten wurden alle Mitgliedskirchen aufgefordert, sıch Stu-
dien- und Aktionsprogrammen beteiligen, deren Ergebnisse den Kirchen
1n größerem Umfang ausgetauscht werden konnten. Dıie Kırchen sollten ihre eigene
Sıtuation analysıeren und anderen Kırchen erläutern, 1n welcher Weıse die Men-
schenrechte 1n ihrer Gesellschaft verstanden und W 1e€e sS1e respektiert oder verletzt
werden. Dıie Teilnehmer Konsultationen oder Versammlungen wurden VO  3

den einzelnen Kırchen eErNannt, nıcht VO ORK ausgesucht. Der Schwerpunkt
lag bei regionalen Konsultationen MIt den Kirchen, ihnen helfen, alltäg-
ıche Probleme ernsthafter anzugehen und iıhre eıgene Sıtuation andernorts kla-
Dr darzustellen.

Da{fß der Schwerpunkt auf Studienarbeit und Aktionen 1m eigenen Land einer
Kırche gelegt wurde, WAar keine Einladung einer Form VO  3 Isolationis-
INUS, sondern vielmehr ein Versuch, jeder Kirche helfen, die Probleme un:
Möglichkeiten ihrer vorgegebenen Sıtuation u  e bewerten. Eın Ergebnis WAar,
dafß die Kirchen der Erkenntnis gelangten, daß fundamentale Unterschiede
o1ibt zwischen den verschiedenen Lebensbereichen, ın denen die Kırchen leben und
Zeugnis ablegen. Diese allmähliche Erkenntnis der csehr komplizierten Verhält-
nısse in der Welt brachte die Kirchen dazu, die weıitverbreitete Annahme ın Frage

stellen, dafß jedermann 1St oder se1in sollte w1e WIr, da{fß jedermann
denkt un: dieselben Erwartungen hat wıe WIr. Dıes 1St ein bedeutender Gewinn,
da NSeTrEC häufige Untähigkeit, diese Unterschiede akzeptieren, Hındernisse
für die ökumenische Zusammenarbeit aut vielen Gebieten, nıcht 1Ur in den Men-
schenrechten, aufgerichtet hat In diesem Programm hatten die Kırchen den Auft-
trag, sıch besonders darum bemühen, ihre eigenen Vorurteıile, vorgefaßten



Meınungen und Vorstellungen VO anderen beiseite lassen und dem Gegen-
über die Möglichkeit geben, sıch selbst vorzustellen. Dıie Vorbedingung datür
1St, da{fß WIr dem anderen wirklich vertraucen, da{fß seine Wahrheit Sagtl, wıe

s1e sıeht und ertfährt. Das heißt nıcht, dafß dıe Ansıcht des anderen iıcht 1n
Frage gestellt werden könnte. Sıe mu 1n Frage gestellt werden, da{fß WIr alle
CZWUNSCH werden, ernsthafter als UVO u  e  ber Nsere eıgene Sıtuation nachzu-
denken 1ın dem Sınne, da{fß WIr siıcher sein können, das Gesagte richtig gehört und
verstanden haben

Dıiıeser Versuch, 1n der ökumenischen Gemeinschaft Beziehungen gegenseıt1igen
Vertrauens entwickeln, 1St VO'  } Philıp Potter 1m August etzten Jahres 1ın se1l-
83{5 Bericht als Generalsekretär VOrLr dem Zentralausschu{ß brilliant formuliert
worden Vertrauen, richt1g, impliziert Wahrheit. Und Wahrheit mufß,
WI1e Bonhoeffter ausdrückte, 1n der Frage Ww1e 1n der Antwort /A Ausdruck
kommen. Dıiıese Oorm des intensıven ökumeniıischen Dialogs charakterisierte un:
bestimmt weıiterhin das Sökumenische Menschenrechtsprogramm. ber Jahre hin-
WCS 1St 1n Studienarbeıiten, Aktiviıtäten, persönlıchen Gesprächen un: ernsthaftem
Bemühen gegenselit1ges Verständnis allmählich ine NECUEC Grundlage enNtsStLAN-
den Sie unterstutzt nıcht NUur jene Programme, die sıch formal mIit den Men-
schenrechten befassen, sondern die NZ Arbeit der ökumenischen ewegung.

Und jetzt zwohin?
Der „Bericht über die Menschenrechte“, der dem Zentralausschu{fß 1m August

etzten Jahres vorgelegt wurde, zeıgt ein1ıge der Formen auf, 1n denen die Kır-
chen un die ORK-Programme iıhr Engagement 1ın der Frage der Menschenrechte
durchführen. Dıiese sind zahlreich und vielfältig un reichen VO'  3 nationalen und
regionalen Treften Zur Frage der Menschenrechte über bewuftseinsbildende Pro-
gTamme bis Solidaritätsaktionen und mutigem direkten Eingreiften. Theolo-
gische Reflexion wırd nıcht ausgeklammert, sondern 1St eın wesentlicher Bestand-
teil der meısten Programme.

Im Sınne dieses Artikels 1St 1n erster Linıe 1 über die beiden öku-
meniıschen Inıtiatıyven auf dem Gebiet der Menschenrechte, die für die uro-

päischen Kırchen VO  - direkter Bedeutung sind:
„Das Menschenrechtsprogramm der Kirchen ZUY Durchsetzung der Schlußakte

VOoO  S Helsinki:.“ Seıit der Vollversammlung 1n Naırobi wurden weı Kolloquien
VO  — der Ommı1ssıo0n der Kırchen für Internationale Angelegenheiten mıiıt Ver-
Tetern von Miıtgliedskirchen des ORK ın den Sıgnatarstaaten veranstaltet. Das
zweıte der Kolloquien, dıe beide 1ın Montreux abgehalten wurden, entwickelte
eın konkretes Aktionsprogramm tür ıne Periode VO  3 tüntf Jahren, wobei die
Kırchen VO Europa und Nordamerika eingeladen werden, sıch daran bete1i-
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lıgen. Träger werden die drei wichtigsten ökumenischen remıen 1n diesem Ge-
biet se1n: die Konterenz Europäischer Kırchen für Ost- und Westeuropa sSOWw1e
der Nationalrat der Kırchen Christı in den Vereinigten Staaten VO  3 Amerıka
un der Kanadısche Rat der Kirchen für Nordamerika.

Das Programm wırd VO'  m, einem „Arbeıitsausschufß“ AUus elf VO  3 den Kiırchen
benannten Miıtgliedern geleitet werden, und WIr hoften, da die Miıttel für einen
minımalen hauptamtlichen Mitarbeiterstab aufgebracht werden können. Die
Aktivitäten erstrecken sıch von gemeınsamen Studien- und Aktionsprogrammen
Zzu Tagungen, Begegnungen un Austausch den Kirchen. Es sollten auch
Möglichkeiten der Diskussion angeblicher Menschenrechtsverletzungen geschaf-
fen werden mIt dem Blick auf die Entwicklung wirkungsvoller ökumenischer
Zusammenarbeit ZUuUr Lösung solcher Probleme.

Wenn die ZuUur eıt bearbeiteten Pläne fortgeschritten sind, sollte der Arbeits-
ausschuß gebildet werden und in der ersten Hilfte 1978 erstmals inmen-

treten.1%
ÖRK-Beratungsgruppe für Menschenrechte

Im August 1976 forderte der Zentralausschuß, dafß ine Beratungsgruppe für
Menschenrechte 1im ( A eingerichtet werden sollte, die „sıch mIiıt dem globalen
Engagement des ORK auf diesem Gebiet befassen sollte“. Be1 ihrer nächsten
Tagung nahm die CCIA-Kommissiıon den „Aufgabenbereich“ für die Beratungs-
SIuDDC d der VO  3 einer Gruppe verfaßt worden WAafr, die 1in erster Liniıe AuSs den
für die Menschenrechtsprogramme zuständigen Mitarbeitern der verschiedenen
regionalen oder nationalen ökumenischen remıen estand. Diese Beratungs-
SIUDDC 1St oftensichtlich nıcht identisch MIt der Arbeitsgruppe, die für das Ööku-
menische Aktionsprogramm 1mM Geltungsbereich VO  3 Helsinki eingerichtet WOEI -
den soll, denn erstere hat ylobale Verantwortung, letztere 1Ur regionale. ber
beide Stellen sollen CNS miteinander zusammenarbeıten. Vertreter der Kirchen
1mM Geltungsbereich Von Helsinki werden jJährlich mıiıt Vertretern aus anderen
Regionen der Welrt zusammentrefien, die Sıtuation der Menschenrechte 1n den
Regionen und die Reaktion der Kirchen darauf studieren, yemeınsame Strate-
o1en entwickeln, Ideen und Erfahrungen auszutauschen, ökumenische elit-
lınıen ZUur Frage der Menschenrechte weıterzuentwickeln und die Möglichkeit für
die Prüfung un Beurteilung VO  3 „Problemen und schwerwiegenden Fällen VO:  -

Menschenrechtsverletzungen, die dem ORK ZUr Kenntnis gebracht werden“ 11
schaffen.
Die Beratungsgruppe wırd aus Personen bestehen, die VO  3 den Referenten

des C:C:1:A auf der Basıs von Empfehlungen der Kirchen und ökumenischen (Gre-
mıen ausgewählt werden. Es wurde eın 5System regionaler Quoten beschlossen,
wobei die proportionelle Vertretung durch klares Gleichgewicht gesichert ISt. Es



wird erwartet, daß diese Beratungsgruppe Anfang 1978 ıhrer ersten Tagung
zusammenkommen kann.

Dıies sınd WEe1 ökumenische Instrumente für die Verwirklichung der Men-
schenrechte, in die viele ernsthafte Hoffnungen setzen. Manche dieser Hoffnungen
werden ertüllt werden können, sehr viele aber auch nıcht. Dıes beruht teıls dar-
auf, da{ß manche Hoffnungen mMit geringeren Erwartungen als diese beiden Pro-
STAMMMC verbunden sınd, und teils darauf, da{fß beide notwendigerweise begrenzte
Programme sind. Aus finanziellen Gründen können weder der ORK noch die drei
ökumenischen Gremien, die das Helsinki-Programm tragen, viel Personal für
dıe detaillierte und ausgedehnte Forschung einstellen, w1e das eintach für die
Bestätigung oder Verneinung VO  3 Menschenrechtsverletzungen notwendig ware.
SO wird keines dieser Programme die Art regionalen oder weltweiten „Christ-
lıchen Tribunals für Menschenrechte“ se1ın, das siıch manche erhoften. Es werden
NUur wenıge Einzelfälle untersucht und 1Ur wenıge Urteile vefällt werden kön-
1CH SO wiırd der ORK keine „christliche Amnesty International“ werden, aber
nıcht, weıl seine Arbeit unbedeutend ware, sondern weiıl die Arbeit des ORK viel
weıter reicht. Für se1ne Arbeit 1n einem besonderen Aspekt der Menschenrechts-
frage, den Rechten politischer Gefangener, besitzt Amnesty International
fast soviel Personal W1e der ORK für alle seine Programme Zzusammen! SO kann
der ORK Aaus praktischen Gründen nıcht danach streben, diese Arbeit oder die
anderer internationaler Organısationen auf dem Gebiet der Menschenrechte
verdoppeln. Noch wichtiger: die Öökumenische ewegung sollte dies SAai nıcht VOCI-

suchen. Unsere Aufgabe 1St nıcht 1ın ersSter Linıie, Gericht sıtzen, sondern
die Kıiırchen mobilisieren und durch S16e, W1e WIr hoffen, die Natıonen, da{fß S1e
die Rechte iıhrer Bürger und eines jeden Menschen in der Welt respektieren un
schützen. Während der ORK notwendigerweıse weiterhin intens1v auf dem Ge-
biet der Menschenrechte weıterarbeıiten muß, mussen doch die meısten seıiner An-
Strengungen darauf gerichtet se1n, die Arbeit der Kirchen auf nationaler und
regionaler Ebene aNZzZuregen und unterstuützen.

In diesem Stadıium ökumenischer Arbeit verdienen dabe!: einıge Bereiche be-
sondere Aufmerksamkeit:

Mobilisierung der Kırchen ın der Bekämpfung der Folter. Der Zentralaus-
chuß gab 1m August etzten Jahres ıne Erklärung DL Folter heraus, die sowohl
ine Beschreibung dieses Phänomens heute als auch ine sehr lange Aufstellung
VO  3 Ratschlägen für den Kampf der Kirchen dagegen enthielt. Dıies MU: gewiß
iın den kommenden Jahren der Spitze der ırchlichen Prioritätenlisten stehen.
Wıe viele andere Probleme in unserer Welt ıs dieses VO  3 globalem Charakter.
Eınige Länder der Drıiıtten Welrt sınd dafür bekannt, daß s1e institutionalisierte
Folter als 'Teil ihres Unterdrückungssystems einsetzen. ber oibt auch sichere

71



Belege dafür, da{ß die Folter gelegentlich auch 1n den entwickelten Industrie-
gesellschaften angewandt wird. Hıer lıegt wıederum eın Problem der Menschen-
rechte, die Kirchen eingeladen sind, „ıhre Augen nach ınnen richten und
iıhre Hände auszustrecken“.

Die Gefahr der Rückkehr einer vereinfachten Sıcht der Menschenrechte. Seit
der Wahl VO  ca Präsident Carter 1n den Vereinigten Staaten siınd dıe Menschen-
rechte 1in aller Munde un: auf allen Tıtelblättern. Obwohl WIr die besondere
Aufmerksamkeıt, die diesem Problem zuteil wird, begrüßen, sollten WIr uns

ohl bewußt se1n, daß die Menschenrechte kein Allheilmittel für Weltprobleme
sind. Dıie Aufgabe der Kırchen 1st CS, Gerechtigkeit schaffen, w 1e€e uns VO  ;

den Verfassern des Alten un Neuen Testaments vorgeschrieben 1St und WI1e
Herr vorgelebt hat Keın Engagement für die Menschenrechte, gleich w 1e€e

weitreichend oder weltoften iSt, kann Je den rad Gerechtigkeıit CeI-

reichen hoffen, für den WIr als Christen kämpfen gerufen sind. Für unNns kön-
LICH dıe Menschenrechte nNn1ıe mehr als eın Instrument se1n, Nahziele, die erreicht
werden sollen Sıe beschreiben nıcht das Wesen der menschlichen Gemeinschaft,

der WIr letztlich VO  3 Jesus Christus gerufen sind.
Man ne1gt heute der Behauptung, dafß der Eınsatz für Menschenrechte eın

Programm notwendiger gesellschaftlich-wirtschaftlicher un: politischer Verände-
rung mit siıch bringe. Dieser Tendenz mussen die Kirchen widerstehen, denn S1e
kann falsch verstandenen Aktionen führen, W as Paulo Freıre als „gewöhn-
lıchen Aktıyısmus“ bezeıichnet hat Aktıon ohne Nachdenken über diese Aktion.
Dıie Menschenrechte sind wertvolle Ziele, die erreicht werden sollen ber 1n den
etzten fünf Jahren ökumenischer Arbeit haben WIr gesehen, daß der Begriff
„Menschenrechte“ nıcht für alle Völker 1n jeglichen Lebensbedingungen dasselbe
bedeutet. SO sind wır schließlich wıeder dazu CZWUNSCHH, politisch MIt den kom-
plexen Realitäten voneinander widersprechenden Ideologien un gesellschaftlich-
wirtschaftlichen, kulturellen und polıtischen Sıtuationen fertig werden.

ber Menschenrechte sollte INa  a weder vereinfachend un: verallgemeinernd
sprechen. Den Zusammenhang und die gegenseıt1ige Abhängigkeıt der sozialen,
wirtschaftlıchen un kulturellen SOWI1e der bürgerlichen und politischen Rechte

erkennen, 1St ine schwierige Aufgabe. Und Strategıen für ihre gleichzeitige
Durchsetzung und ihren Schutz erarbeıten, 1sSt noch viel schwieriger. Es wird
daher sehr wichtig se1in, da{ß die Kirchen die Komplexität nıcht Aaus den Augen
verlieren, indem s1ie LWa Zuflucht vereinfachten Formulierungen suchen. S50
sollten die sechs Kategorien der Rechte, die von der Konsultation 1ın St Pölten
entwickelt und 1m Bericht über die Menschenrechte der Vollversammlung 1n
Naıirobiı wiederaufgenommen wurden1 nıcht als ıne NEeEUEC „Christliche Erklä-
rung der Menschenrechte“ aufgefaßt werden, sondern NUu  —— als ıne Möglıchkeit,



Probleme hervorzuheben, die manchmal VO'  - den Kirchen vernachlässigt wurden,
die aber besondere Aufmerksamkeit rauchen.

Der posıtıve Charakter der Menschenrechte esteht darın, daß S1Ce uns ZEeW1SSE
unıversell anerkannte Standards menschlichen Verhaltens und 1n Zew1ssem Sınn
ine potentiell unıverselle Sprache vermıiıtteln. ber viel bleibt noch Cun,
bevor WIr eiınem gemeiınsamen Verständnis der Menschenrechte gelangen. Den
Kirchen kommt hiıer ıne Schlüsselrolle 1n der Welt 1ıbt irgendeın anderes
Gremıiuum, das unıversell 1St und uns miıteinander verbindet? Haben WIr nıcht
die besondere Verantwortung als Gläubige eiınen Herrn un Heıland un eın
Evangelium, den Weg aufzuzeigen, WI1e WIr voreinander 1n Vertrauen un Liebe
die Wahrheit a  N können? Können WIr nıcht mehr seın als eın „Zeıichen“, daß
dıie Grenzen, die Natıonen und Völker trennen, überwunden werden können,
ohne dafß dıe Gerechtigkeit geoptert wird? Können WIr nıcht denjenıgen g-
hören, die durch praktisches Handeln den Weg 1n die Zukunft weıisen können?

Dies könnte als der Weg erscheinen, den WIr heute iın der o1ıkoumene gehen
mussen. Dıie Frage stellt sıch uns heute mi1it fast denselben Worten, W1e Thant

Begınn dieses Jahrzehnts tormulierte: werden WIr u1ls weıterhin auf die
Stärke verlassen, ANSTAtt danach streben, Gerechtigkeit für alle schaften als
Lösung uUuNscerer nationalen un internationalen Probleme? Werden WIr weıterhin
natiıonale Sıcherheit 11LULr als Siıcherheit eines estimmten Systems verstehen, das
weiıt VO'  3 unseren eigenen renzen enttfernt verteidigt werden mu{fß>? Wırd natıo0-
nale Souveräniıtät weıiterhin VOT menschlicher Souveränıtät den Vorrang haben?
Zu all diesen Punkten werden die Sökumenische ewegung und die Kırchen und
die Gruppen 1n ihnen SCNH haben un tun!
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Dıie bekennende Gemeinde 1in der Tschechoslowake:
VO  Z SMOLIK

In der gegenwärtigen Welt, die bunt und mannıiıgfaltig ISt: 1St die Frage
nach dem Wesen der Kırche im theologischen Sınn ıne der Grundvoraussetzun-
SCH für die Skumenische Gemeinschaft, die aut die konziliare Gemeinschaft
zielen möchte. Zur konziıliaren Gemeinschaft können WIr 1Ur dann gelangen,
WeNnNn WIr ine gemeinsame Grundlage nıcht NUr 1m Bekenntnis des Evangeliums,
sondern auch 1n der Auftassung VO'  3 der Kirche 1n ıhrer konkreten geschichtlichen
Sıtuation finden Diese Auffassung kannn nırgendwo anders als in der Tat (sottes
in Jesus Christus gründen, w1e s1e VO  3 den Aposteln bezeugt wird. Gerade der
ekklesiologische Aspekt der Offenbarung 1n Jesus Christus wird mit den unüber-
hörbaren Herausforderungen der geschichtlichen Lage konfrontiert. Es 1St al
nıcht leicht, sich MIt diesen Herausforderungen VO  e} der Schrift her auseinander-

In diesem Artikel möchte ich versuchen, ein1ıge Erfahrungen ALUuUS dem Leben
der Kirche iın einem sozialistischen Land vorzulegen, die uns das Wesen und die
Identität der Kirche 1mM theologischen Sınn entdecken geholfen haben Es
ann se1n, da{fß NSsSeTeC entdeckenden Erfahrungen ıne Grundlage für eın Söku-
menisches Gespräch über die ekklesiologischen Fragen bıeten können. Im Jahre
1948 kam 1n der damaligen CSSR tiefen Veränderungen autf soz1alem,
ökumenischem und politischem Gebiet. Die Kırchen, die auf diese Entwicklung
Sar nıcht vorbereıtet 1N, wurden VO:  - den Veränderungen ernsthaft erührt.
Dıie Kirchen verloren ihre Privilegien, iıhre politische und ökonomische Macht,
die S1e noch AUuS der eıt der feudalen Strukturen esaßen. Plötzlich befanden
Ss1e sıch 1n einer Sıtuation der außeren Machtlosigkeit. Die Grundfrage tür die
Christen 1ın dieser Sıtuation Wal, wıe s1ie darauf reagıeren sollten. Ressentiments,
Angst, Resignatıon, Minderheitskomplexe das alles kam 1n dieser Sıtuation
auf, das alles stellte allerdings keine Hılfe dar Dort, die Gemeıinde den Weg
des Überwinterns wählte un erwartete, da{fß siıch die Sıtuation bald verändere,
daß die Kıirche wieder bald iıhrer alten Stellung komme, bemächtigte sıch der
Kirchenmitglieder langsam ıne Stimmung der Resignation, die sıch NCSAa-
tıver auswirkte, Je siıcherer wurde, da{fß die Sıtuation kein kurzes Provisorium
darstellte, sondern, wI1ie Hromädka behauptete, ine geschichtliche Bedeutung
hat Für Hromadka Fragen des Interesses der Zukunft der Kirche



und Leben un: Hoften ihrer Mitglieder, also pastorale, seelsorgerlıche
Fragen, die in seinen politischen Analysen beantworten suchte 1n der ber-
ZCUZUNgG, da{ß 7wiıischen dem Glauben und der geschichtlichen Analyse iıne Art
Affinität esteht. Er hat allerdings ımmer gezOgert, diese Affinität begrifflich
klarzumachen oder S1e O5 als prinzipiell erklären. Noch wenıger gangbar,
Ja O: gefährlich für das theologische Verständnis der Kırche WAar für
Hromiäidka der Weg des direkten Widerstandes, der Aus der Kırche ıne poli-
tische Front den Sozialismus bilden wollte. Solche Tendenzen und Er-
Wwartungen gab besonders 1m Westen. Obwohl nach 1948 derartige Gedanken
bei uns auftauchten un für ıne kurze eıt einıge Gemeindeversammlungen
zahlenmäßig orofß geworden sınd, ebbten diese Wellen allmählich 1b Dıie Ge-
meinden, die sıch VO:  3 dieser Stimmung tragen lıeßen, lieben nachher noch VOI -

lassener als die anderen Gemeinden, die den Weg des Wortes vingen. Aus dem
Evangelıum ıne Front die Atheisten bilden 1St keın christlicher Weg,
weil das Evangelıum 1Ur als das Evangelıum für die Atheısten recht verstanden
wırd. Es WAar damals ine orofße Hılfe für uns, Wenn WIr die Stimme hörten,
da{fß Christus nıcht SCHCH, sondern für die Atheisten gestorben 1St.

Die Hıltfe VO'  3 Hromäadka erwıes sıch für uns VO  o unschätzbarem VWert
Hromäadka stellte sıch MIit aller Entschiedenheit die Bestrebungen, einer-
se1its Aaus der Kırche ıne polıtische Front bılden und andererseıts sıch den
Stimmungen der Resignatiıon hinzugeben. Er lehrte Uu1ls, die NCUEC Sıtuation 1m
Glauben als die Sıtuation des Gerichts (sottes verstehen und anzunehmen in
der Buße für die soz1ale und politische Schuld der Kırche bei uns und 1n der
Welt, für die Teilnahme den ungerechten Machtstrukturen. Hromäadka ent-

deckte 1mM Unterschied ZUur individualistischen Auffassung der Sünde und der
Schuld ıhre korporative und geschichtliche Dımensıion, VO  a der das Ite Testa-
ment spricht. Dıiese Entdeckung hat heute für die N ökumenische ewegung
iın bezug autf den Rassısmus un andere Fragen, besonders der Dritten Welt,
ine große Bedeutung. Leider wırd s1e nıcht hoch eingeschätzt. Eıne Ana-
logie miıt der Auffassung Hromäadkas finde ıch beı Davıd Jenkins „The CONTIra-

dicetions of Christianıity“ (1976); über politische Bußfertigkeit schreıibt
(S 47)

Hromäadka WAar allerdings ıne durchaus posıtıve Persönlichkeit. Seine Analyse
der geschichtlichen Sıtuation War ine theologische Analyse, Wenn auch dabei
ine N Reihe marxiıstischer Erkenntnisse ANSCHNOMMLEN hat Dıies zeigte sıch
dadurch, da{ß Hromäiädka nıcht 1Ur be1 der Buße stehengeblieben 1St, sondern die
Buße 1Ns Leben übertragen versuchte. Sein eıgenes, sich wiederholendes Thema
WAar das des Evangeliums VO' Wege (sottes zZzu Menschen. Hınter den Verände-
rungsen und Erschütterungen, durch die die Kırche Cn ihrer Sünden indurch-



geführt wurde, sah Hromäadka mit den alttestamentlichen Propheten die Barm-
herzigkeit Gottes, der seıne Kırche prüft, reinıgt und iıhr hilft, ihre eigentliche
Identität finden, damit S1e Kırche sel1. Seine Aufgabe sah darın, die Kirche
dahın führen, da{fß S1€e ihre Sıtuation autf die oben erwähnte Weise versteht,
sıch autf die Verheifßungen (Gsottes verlißt und als die Pilgergemeinde COM-

MUN10 viatorum Aaus diesen Verheifßungen leben Wagt. So wırd dıe Kirche
sıch selbst und ıhre 1ICUEC Zukunft finden und einer bekennenden Gemeinde
werden. Die Kirche ebt weder aus der Tradıtion noch Aaus der Unterstützung
der acht oder der öftentlichen Meınung, s1e 1St theologisch VO  3 der raft des
Siäkularismus un Atheismus unabhängıg. Sıe ebt etzten Endes VO Worte
Gottes Aaus der acht des Kreuzes und des Opfers Christi, Aaus der acht des
Heiligen Geınstes. SO entdeckte der tschechische Protestantismus jene geistliche
Dımension, AUusSs der die Brüderunität 1mM Jahrhundert lebte, die radıikal jede
Unterstützung des Evangelıums VO  3 der Obrigkeıt abgelehnt hat,; auch VO  3 der
Obrigkeıt, die zZurxr Unität gehörte, und auf estimmten Strecken ihrer geschicht-
lichen Exıstenz 1Ur VO' Worte (Sottes 1n einem testen Lebensstil leben Vel-

suchte.
Wenn sıch die ökumenische Bewegung heute auf das Programm .5  1E Rechen-

schaft u  e  ber die Hoftnung, die ıin un ISt konzentriert, sehen WIr darın 1ın der
Anknüpfung die gyeschichtliche Sıtuation des ersten Petrusbriefes ıne Wieder-
entdeckung des Bekenntnisses, da{fß die Kırche AUS der Verheifsung Csottes lebt,
obwohl bıs ZUur Verwirklichung dieses Bekenntnisses innerhalb der Christenheit,
die einem sehr großen Teil 1ın die Machtstrukturen der bürgerlich-christlichen
Welt verwickelt ist, noch eın sehr weıter Weg führt Es iSt auch nıcht —

interessant, da{fß INa  z} das Programm über die Rechenschaft des Glaubens aut den
Petrusbrief 3 gründet. Dıeser Brief wurde in mancher Hinsicht 1n einer

ÜAhnlichen Sıtuation geschrieben, wıe sS1e für die Christen 1n den soz1ialistischen
Ländern gyültig W Aar. Soucek verfafßte einen Kommentar diesem Brief,
Aaus dem INa  — ersehen kann, w1e€e das Verständnis dieses Brietes durch die gegebene
geschichtliche Lage bei iıhm verschärft ISt Eınige Ergebnisse A4aus seiner Arbeit
dem Petrusbrief wurden auch 1n dem Artikel „Pilgrims an Sojourners“ (Com-
MUun10 vlatorum, Vol E veröftentlicht.

Dıiıe veränderte Lage hat geholfen, in der Schrift das Motıv der korporativen
und geschichtlichen Schuld und Bufe entdecken, und WAar 1n einer exıstentiel-
len Gestalt. Seıit dieser eıt haben WIr sıcher als Kiırchen einıge Fehler begangen.
Nichtsdestoweniger 1St die Entdeckung der Buße und der Hoftnung als des theo-
logischen Grundsteines der Kirche VO'  3 dauerhafter Bedeutung. Bufe und Hoft-
NUnNg haben allerdings NUr dann ekklesiologische Tragweıte, wenn s1e sıch ın
einer konkreten Gestalt des irchlichen Lebens, 1in der Gemeinschaft der (3e*



meınde, in dem Verhältnis Zur Welt verkörpern, WenNnnNn s1e einem estimmten
Lebensstil führen. Wenn S1€e LLUI individualistisch begriften werden, WE die
Kırche und die Gemeinde LLUI als eın Miıttel für die Entfaltung des Indivyviduums
aufgefaft werden, nıcht als der eigentliche Ursprung unNnseTCS gemeinschaftlichen
Lebens, können Ss1e NUr schwer einem lebendigen Zeugn1s werden. Dıe Frage,
VOT der WIr stehen, ist: Sind WIr fähig, die Gemeinschaft UNSeTCI Gemeinden, die
Gemeinschaft des Wortes und der Sakramente Zur Mıtte des Lebens der Kirchen-
mitglieder machen, siınd WIr imstande, für Ss1e die geistliche Erfahrung und die
geistliche Gemeinschaft 1n der Gemeinde anzıehend gvestalten, dafß S1e für s1e
ZuUuU Ausgangspunkt eines Lebensstils wiırd, der sS1e VOrLr den Versuchungen
des Konsums und des flachen, eindimensionalen Säiäkularısmus schützen würde?
Sınd WIr fähig, eiınen solchen Lebensstil schaften und leben, der nıcht NUur

dem ruck der technologischen Entwicklung und der ökologischen Krise
entsteht, sondern aus den Wurzeln des Evangeliums erwächst? Glauben WIr, dafß
das Evangelıum der Grund einer Inspiration 1St, die Leben 1n den
Bedingungen gestalten kann, da{ß WIr mı1ıt den Forderungen, die die hoch-
entwickelte technische Gesellschaft uns stellt, fertig werden können 1mM Dıiıenste

Menschen und 1n der nötigen Rücksicht autf die Werte der Schöpfung?
Wollen WIr iıne bekennende Gemeinde se1N, können WIr uns nıcht ZuUerst oder

überhaupt NUur auf die rage des Lebensstils und der Struktur der Gesell-
schaft konzentrieren. In erster Linıe andelt sıch den Inhalt uUNsSsSeIer Bot-
schaft, YNsere Interpretation des Evangeliums. Dıie Lage der radıkalen
Säkularıisierung, ın der WIr leben, stellt ıne oroße Herausforderung IS

Verständnıiıs des Evangeliums dar Der säkularisierte Mensch nımmt die Ver-
antwOortun für die Verhinderung des Krieges und für die Lösung der ökolo-
yischen Probleme 1n seine Hände Wır können ıhn nıcht mehr 1n der alten tradı-
tionellen Sprache ansprechen: Du bıst anmafßend, optimistıisch und verg1ßt,
da{fß du sündig bist. Du sollst dich in die Hände der Vorsehung ergeben. Wır
mussen anerkennen, dafß 1n der acht des Menschen steht, O: dafß seine
Pflicht iSt: den Krieg verhindern und die ökologische Frage lösen, damıt
das UÜberleben der Menschheit gesichert wird. Die Aufgabe der Kirchen und der
Christen 1St CS, diesen Aufgaben mitzuwirken. Wır können uns Aaus dieser
Welt nıcht zurückziehen. Eın solches Zurückziehen konnte WAar bestimmte Er-
folge mit siıch bringen, die INa  z falsch als Erfolge der Evangelisation versteht,
weiıl viele Leute ine Zufluchtstätte und einen Ort der Sicherheit suchen,
Probleme dieser Welt völlig ausgeklammert waren. Dies 1St allerdings keine
Lösung, weil sıch dabei nıcht die Siıcherheit des Evangelıiums handelt. Wır
können nıcht die Zukunft der Welt der Vorsehung (sottes überlassen und uns 1in
1SCIC Spiritualität zurückziehen. Unsere christliche Gegenwart in der Welt soll



ine Gegenwart des Dıiıenstes se1ın, der seine raft A4US der Gemeinschaft der
Kırche schöpft Dıie Sıtuation der radikalen Säkularisierung 1St ıne Heraus-
forderung, das Evangelıum interpretieren, dafß 1n unseren Bestrebungen 1n
der Welt C  NL wird, daß die Welt transfiguriert wird, W 1e be1 seıiner
Eröffnungspredigt Bischof Kyrıll auf der Tagung des Zentralausschusses in entf
1977 gESART hat Als Bonhoeftier über die Mündigkeit der Welt und über die
nıchtrelig1ıöse Interpretation schrıeb, betonte die Tatsache, dafß 1n der
mündig gewordenen Welt nıcht mehr den Weg zurück 1bt, den Weg Zzurück in
jenen Iraum nach der Melodie: A wuüßt ıch doch den Weg zurück, den weıten
Weg 1Ns Kınderland“ (WE 1970:; 394) „  1€ ZUuU Bewulßtsein ıhrer selbst und
iıhrer Lebensgesetze gekommene Welt 1St ihrer selbst 1n einer Weıse sicher, da{fß
uns das unheimlich wiıird“ (S 3573

Wır rauchen ine ganz Deue Sprache, das Evangelıum 1ın dieser mündiıgen
Weltr verkündigen können. Man kann das Sanz einfach dem Begrift der
Vorsehung illustrieren, WI1e ıch zeıgen versucht habe Eın tieferer trinıtarıscher
und pneumatologischer AÄnsatz, der 1n der Okumene ZU Vorschein kommt, ann
die Voraussetzungen tfür das Bekennen der Allmacht und der Vorsehung Gottes
1n einer Weiıse vorbereiten. Es o1ibt jedoch noch andere wichtige theolo-
yische Begriffe, die ine neue Interpretation brauchen, An der Begriff eil Be1
der Interpretation handelt sich nıcht NUr diıe logische Präzisierung
dieser Begriffe, sondern auch den Geıist, der mıiıt diesen Begriffen verbunden
wiırd, der S1e tragt und den S1e auf einer umfangreicheren als NUr der intellektuel-
len Ebene vermitteln.

Der Schwerpunkt der Evangelısation lıegt auf der Ortsgemeinde. Verant-
wortliche und aktive Presbyter, Frauen und Männer, die Gemeindeglieder, die
sich 1ın der Diakonie mMit ıhrer mannigfaltigen Form betätigen, Junge Leute, die
die Jugendgruppen leiten und 1in der Sonntagsschule lehren. Dıie Predigt und das
Abendmahl siınd 1in den Gemeinden der CSSR die Hauptvoraussetzungen und
Träger der Evangelisation. Während 1n der Psychologie der alteren Generatıon
oft noch Reste der bürgerlichen Gefangenschaft der Kıiırche zurückbleiben, 1St die
Junge Generatıon VO:  - dieser Mentalıität nıcht mehr gepragt. Dies zeıgt sıch 1n
einer breiteren ökumenischen Offtenheıt, die denominationelle und andere Gren-
zen übersteigt. Dıie Konzentration auf die Gemeinde un autf die Arbeit in ihr
als auf das Mittel der Evangelisation wurde *+rüher als die Folge der Sıtuation
verstanden, 1ın der dıe Kirchen ın den soz1ıalıstischen Ländern leben Die Sıtua-
tıon 1n diesen Ländern führt wirklich der Bildung kompakter ekklesiolo-
gischer Strukturen. Sıe 1St sicherlich dem ekklesiologischen Experimentalismus
und Pluralismus nıcht gÜünst1g, dem WIr 1n den sechziger Jahren 1mM Westen be-
SCgNeEN. Dıie gegenwärtige ökumenische Entwicklung zeıgt jedoch, daß theolo-



gisch nıcht stiımmt, die Konzentratıiıon auf die Gemeinde 1in den soz1ialıstischen
Ländern NUr soziologisch als dıe Konsequenz der außeren Verhältnisse VeECI -

stehen. ıcht einmal 1mM VWesten, den missionarischen Strukturen alle Möglich-
keiten gegeben sınd, bewährte sıch der Exodus Aaus der Gemeinde in verschiedene
Gruppen Vischer macht darauf aufmerksam, da 1n Naıiırobiı die ökumenische
ewegung „nıcht ın erster Linıe ZU Exodus 1in die Welrt aufgerufen“ wurde
(Veränderung der Welt Bekehrung der Kirchen, 1976, 83) s WAar kaum
mehr die Rede VO  w jener Unterscheidung 7zwischen drei Generatıionen in der
Sökumenischen Bewegung, die diejenige der Pıoniere, die Zzweıte diejenıge
der Kirchen und die dritte diejenige der Bewegungen un Gruppen, die nıcht
mehr VO'  >} den Tradıtionen und Kirchen ausgehen, sondern sıch VO  - den dring-
lichen Aufgaben des Zeugnisses heute leiten lassen. Die Vollversammlung hat
vielmehr diese verschiedenen Aspekte zusammenzusehen vermocht. Es Ying iıhr

die Kirche als Gemeinschaft, als Ort, dem der Glaube entsteht und gelebt
wird; der Boden, aus dem die erforderlichen Früchte wachsen können, dıe Quelle
für dıe Vitalität, die für das Zeugni1s unerläßlich 1St  « S

Fın gleicher 'Ton i1St Aaus den Ausführungen Jüngels hören: „Wenn
ISI Kırche bei ihrer Sache leiben oder ihr wieder kommen will, dann
wird s1e der ungeheuren Zerstreutheit entfliehen mussen, die S1e derzeit NUr all-
zusehr kennzeichnet. ıcht dıe vielberufene Pluralität theologischer Auffassun-
SCH, sondern die unglaubliche Zerstreutheit kirchlichen Lebens und theologischer
Arbeit dürfte als dıe eigentliche Gefährdung der Kirche anzusehen se1n. iıcht
zufällig gewinnt 1n einer solchen Sıtuation die sehr viel uniıtormere Gestalt der
Kirche 1M Sozialismus ine besondere Attraktıviıtät jedenfalls solange iNnan

nıcht selber iıhr gehört. Man kann sıch dort w 1e ekklesiologische Zer-
streutheit cehr viel weniger oder Sal nıcht eisten. Man Lut den Kirchen in den
soz1ialistischen Staaten keinen Geftallen, In  e} ıhre sechr besonderen Antech-
tungen un Bewährungen, hre sehr besonderen Freiheitserfahrungen und Ge-
wissensprüfungen, iıhre unverwechselbaren Schmerzen und Freuden als ıne Art
Ideal christlicher Exıstenz 1n die Okumene importieren wollte  < (Antechtung und
Gewißheit des Glaubens, 1976, 24) Jüngel hat völlig recht, WEeNnNn die
tremde geschichtliche Identität nıcht imıtıeren 11 Es ware völlig falsch,
Modelle aus eıner geschichtlichen Sıtuation ohne weıteres 1in ıne andere g..
chichtliche Sıtuation transplantieren wollen. Man oll sıch allerdings noch
ine andere Tatsache in Erinnerung bringen, die bei Jüngel nıcht Worte
kommt. Wenn ın verschiedenen geschichtlichen Sıtuationen die Kirchen der-
selben Erkenntnis kommen, da{fß S1e sıch n ihres Zeugnisdıienstes auf die
Gemeinde konzentrieren sollen, dart INa  3 die Frage stellen, ob nıcht gerade
darın die Grundlage des ökumenischen Gesprächs estehe un ob die innere



Macht des Evangeliums, die uns verbindet und iın die Sökumenische Gemeinschaft
führt, sich hier nıcht stärker als verschiedene geschichtliche Sıtuationen bewährt?

In der radıkal säkularisierten Gesellschaft ZCUSCH WIr VO  e} Christus gegenüber
denjenigen, die DU Verständnis des Evangeliums und seiner Annahme keine
Voraussetzungen mitbringen, die aufgrund der Erfahrungen mi1t den historischen
Erscheinungen des Christentums ıhm ein tiefes Mißtrauen haben und des-
halb 1ablehnen. In einer solchen Sıtuation genugt das verbale Zeugnıs nıcht. Man
wırd Bonhoefter erinnert, der meınte, da{fß die Kirche lange schweigen soll,;
bıs wıeder nach den oroßen Begriften der christlichen Tradıtion gefragt und der
kostbare Inhalt dieser Begrifte zwıngend wird Bethge, Dietrich Bonhoefter,
1967, 990) Es liegt sehr je] dem Zeugnıis des Zanzech Lebenss, daran, W 4S

sıch hinter uNseremn verbalen Zeugnıis findet Wır sind als Christen in sozialisti-
schen Ländern, aber auch überall 1n der Welt in der Gefahr, die persönliche
Integrität, Aufgeschlossenheit, Klarheit als jene Qualitäten betrachten, die
NUur innerhalb der christlichen Gesellschaft relevant und gültig sınd, nıcht aber
hinter ihren renzen. Wenn WIr jedoch die Botschaft des Neuen Testaments Zut
lesen, stellen WIr fest, da{fß das Evangelıum nıcht 11UL 1mM Verhältnis denen, die
drinnen sınd, sondern auch denen raußen gelebt werden oll Die ökumeni-
sche Bewegung fängt A diese Tatsache langsam ZUr Kenntnis nehmen durch
den Nachdruck aut den Dialog MIt den Bekennern der lebendigen Weltreligionen
un den Vertretern der verschiedenen säkularen Ideologien. YSt 1mM Verhältnis

denen, die raußen sind, gewınnt das Evangelıum seıine volle Universalität
(vgl Mt 5,44—48).

Wenn WIr die Wirklichkeit des Evangelıums 1mM Verhältnis denen, die
draußen sınd, leben, wırd früher oder spater aus ıhrem und die Frage kom-
INCI, autf die Hromäadka oft aufmerksam machte: Was für Leute sind CS diese
Christen? Sıe ASSCH nıcht 1n NSeIe Stereotype. Die Ohnmacht der Kirchen 1St
gerade dort sichtbar, WIr den Stereotypen, z B dem Stereotyp der Kırche,
die den ungerechten Machtstrukturen teilnımmt, entsprechen. Der Prozeß der
Reinigung, der Rehabilitation des Evangeliums 1St eın langer Prozeß, der das
tägliche Zeugnıis erfordert. In diesen Zusammenhang gehört auch die Frage des
prophetischen Zeugnisses der Kirche Der prophetische Dienst wırd oft als die
Enthüllung der Wahrheit aufgefaßt. Im Alten Testament sprach der Prophet die
VWahrheit VOIL den Königen, Prıiestern, VOL dem olk Alle, die VO  e} ıhm aNnSC-
sprochen wurden, erkannten über sich die Herrschaft Jahwes. Dıie heutige Sıtua-
tıon 1St völlig anders. Dıe Welt, die sıch die Kıirche wendet, erkennt über sıch
nıcht die Herrschaft Gottes, Ww1e das olk Israel 1im Alten Testament. Außerdem
1St die Kırche nıcht beatus possıdens der politischen Wahrheit, die S1e VO'  3 oben
und selbstgerecht aussprechen könnte. Sıe cselbst tragt die Schuld der Unge-
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rechtigkeit der Welt mıt. Dıies alles dartf nıcht bedeuten, dafß die Kirche ıhren
prophetischen Dienst aufgeben sollte, sondern da{fß die traditionell kalvinistische
Auffassung dieses Diıenstes ine Umwertung braucht.

Die Verheißung des Heiligen Geistes ubı et quando visum eSst Deo gilt und
relativiert alle geschichtlichen Sıtuationen und Faktoren 1n Rıchtung auf das
Reich Gottes hın. _Darin liegt Nsere Hofftnung für ıne $riedliche und gerechtere
elt



Erfahrbarkeit des Glaubens 1ın ökumenischer Gemeinschaft*
VO  Z CHMIDT

Das Thema geht zurück auf die letzte Konsultationstagung der Arbeitsgemein-
chaft christlicher Kirchen 1in der Bundesrepublık MIt den regionalen
Arbeitsgemeinschaften 1m November 1976 1ın Dorfweil/Ts. DDort hatte
sich iıne Arbeitsgruppe gebildet, die über „Schwerpunkte ökumenischer Arbeit
un! koordinierte Zusammenarbeit“ nachdachte. Sıe kam AF Vorschlag eınes
Arbeitsthemas für die kommenden we1l Jahre Ertahrbarkeit des Glaubens 1n
ökumenischer Gemeinschaft. Dıie Arbeitsgruppe ”aNNTeEe als Konkretion dieses
Themas drei Schritte: Kennenlernen: Gemeinsamkeiten entdecken; (38=
meinschaft finden Damıt W ar 1n LWa schon angedeutet, W 4as mMIiIt dem Ausdruck
„Erfahrbarkeıit des Glaubens“ gemeınt iSt: die Christen und Kirchen, die sıch 1n
der ökumenischen Arbeit begegnen, sollten einander ıhren Glauben erfahrbar,
mitteilbar, verstehbar machen umgekehrt ausgedrückt: die Christen und Kır-
chen sollten einander 1n ıhrem Glauben kennenlernen nıcht DU  an 1n ıhren
Schriften und Bekenntnissen, sondern 1n iıhren zentralen Lebensvollzügen, Tautfe,
Eucharistie, anderen Sakramenten, Frömmigkeıitsformen, in der Art und Weıse,
W1e Ss1ie Seelsorge betreiben, w1e€e s1e Buße üben, W1e€e s1e ihren Dienst Näch-
sten und 1n der Welt versehen. Und dieses qualifizierte Kennenlernen,
IMNan, würde ZU Entdecken VO  3 Gemeinsamkeiten führen, und VO  3 dort WUur-  B
den Christen und Kırchen dann auch ıne NCUC, immer NEUE ökumenische Ge-
meınschaft finden

Miırt diesem Thema sollte die Notwendigkeit betont werden, die Mıtte des
Glaubens iın den konfessionell Je unterschiedlich gepragten Formen des (zottes-
dienstes, der Frömmigkeıt, des Zeugnisses und des Dienstes sichtbar machen;
zugleich sollte damit iıne Möglichkeit aufgezeigt werden, die geistlichen Güter
der unterschiedlichen Tradıtionen kennen und schätzen lernen, Zur CN-
seıtigen Bereicherung und Erneuerung. Dıiıeser Prozefß des Miıtteilens,
Inan damals, müfßte aut allen Ebenen geschehen, Ort VO  ; Gemeinde Ge-
meıinde, 1n Studienkreisen durch Reflexion der dadurch verbundenen theologi-
schen Fragen, iın Modellversuchen un auf Tagungen.

Der Beitrag 1St die geringfügig überarbeitete Form eınes Referates, das der Ver,:
tasser 11 1977 1mM Rahmen einer Klausurtagung des Okumenischen Rates Berlin
ZU: IThema „Erfahrbarkeit des Glaubens“ gehalten hat.
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Das Thema 1St auch sehen 1 Zusammenhang MI1t dem Referat, das Hans-
Jörg Urban auf dieser Konsultationstagung hielt Was verwirklichen WIr 1n
unseren Arbeitsgemeinschaften christlicher Kırchen?1 Er sprach darın VO':  Z eiınem
kritischen und e1ınem konstruktiven Prinzıp ökumenischer Theologie. Das kkrı-
tische PHnZzip fordert, daß 1mM ökumenischen Dialog die Überschüsse siıch Jeg1-
timieren haben (Z. B die katholische Marienverehrung gegenüber der alleinıgen
Heilsmittlerschaft Christi); das konstruktive Prinzıp würde die Defizite Aan-

lassen, sıch rechttertigen: Warum spielt 1n Tradition die Epiklese ine
geringe Rolle? Warum 1St 1n Kırche das Charısma der Zungenrede

untergegangen? Um siıcherzustellen, daß ökumenische Theologie nıcht eın Re-
duktions-, sondern eın Mehrungsprozeiß sel, forderte Urban, 1n Zukunft neben
dem unverzichtbaren kritischen auch das konstruktive Prinzıp estärker be-
achten, die Fülle VO'  3 Elementen christlicher Tradition ZUuU Maßstab
machen, nıcht 1Ur den kleinsten gemeınsamen Nenner.

Okumene nıcht als Reduktions-, sondern als Mehrungs- oder Bereicherungs-
prozeß, sowohl kritische als auch konstruktive Methode ökumenischer Theologie,
also gyegenseılt1ges In-Frage-Stellen un: gegenseıltige Bereicherung, das 1St der
Hintergrund der Arbeit dem Thema „Erfahrbarkeit des Glaubens in Söku-
menischer Gemeinschaft“.

Jetzt; ein Jahr nach dieser Konsultationstagung, gilt CS, ıne Zwischen-
bilanz zıiehen und Perspektiven der Weiterarbeit aufzuzeigen. Es legt sich
nahe, zunächst berichten, W as 1ın den verschiedenen regionalen Arbeitsgemein-
schaften ın Deutschland diesem Thema bisher erarbeitet wurde; 1n einem
Zzweıten Teıl sollen einıge Modelle vorgestellt werden 1mM Hinblick auf das
Thema der Regionaltagungen der OGkumenischen Centrale tür 1978 „Auf dem
Wege VO  3 der Begegnung ZUur Gemeinschaft“: schließlich versuche ıch in einem
dritten Teıl, ein1ıge theologische Perspektiven aufzuzeigen, die einer näheren
Bestimmung des Begriftes „ökumenische Gemeinschaft“ führen könnten.

Erfahrbarkeit des Glaubens
Die Erfahrungen, die nach jetzt eiınem Jahr der Arbeıt uNnserem Thema

einzubringen siınd, können ermutıgen:
Dıie Regionaltagung der Okumenischen Centrale für das Gebiet Rhein-Main

Anfang Februar stand dem Thema „Den Glauben sichtbar machen
der geistliche Okumenismus 1n den Gemeinden“, behandelte also Banz konkret

VOTLT allem 1n den Arbeitsgruppen die Fragen des gegenseıtigen Kennenlernens
1n den Formen VO  3 Gottesdienst, VO:  ; Frömmigkeit, Zeugni1s und Dıenst. Sehr
ermutigend Wr z B die Bemerkung eines katholischen Pfarrers Schluß die-



ser Tagung: „Jetzt kann ıch endlich meınen Leuten 1, da{fß S1e keine Angst
mehr VOTL der ökumenischen Bewegung haben brauchen, weil darın nıcht

Reduktion geht, sondern eipen £ruchtbaren Austausch AL gegenseıtıigen
Bereicherung.

Genau VO anderen Ende her, eben dieser Angst, hat die ACK-Baden-Würt-
temberg das Thema nıcht 1mM Worrtlaut, aber dem Inhalt nach aufgegriffen:
„Okumene VOTLT der Barrıere Angst“ autete das Thema iıhrer Tagung Ende Sep-
tember 1977 Wıe Manfred Plate 1n „Christ ın der Gegenwart” berichtete,?
wurde als Kern dieser Angst ermuittelt: Dıie Barrıeren der Okumene haben
MIt mangelndem christlichen Glauben tun! Und Viele, die durch die öku-
meniısche Bewegung eingestanden oder nıcht eingestanden Angst eingeflöfßt
erhalten, fürchten etztlich ıhre relig1öse nıcht: konfessionelle Identität.
Dıie Lösung der ngst voreinander cah die Tagung darın, da{fß „Kernbereiche
des relig1ösen Glaubens erweckt, erneuei*t, bekräftigt werden“. „Wenn WIr nıcht
echte Tiefenerfahrungen uNseres Glaubens machen“, erkliärte eın Teilnehmer,
„werden WIr ökumenisch nıcht weıterkommen.“ Das Vertrauenspotential des
Christen mu{fß durch ökumenische Begegnung erweıtert werden.

Andere Arbeitsgemeinschaften haben das Thema wiıederum VO  3 anderen Se1-
ten her aufgegriften. SO hat die ACK-Südwest ihre Studientagung 1mM Junı 1977
..  ber „Frömmigkeitstypen unNnserer Kırchen“ gehalten. Das Hauptrefterat galt
dem „Gottesdienst, Gebet und der Frömmigkeitshaltung ın der methodistischen
Kırche“, Kurzreftferate stellten den Glauben der anderen Mitgliedskirchen 1ın Se1-
Nne  3 sichtbaren Formen, VOTLT allem der Frömmigkeit, VOTFr. Von besonderer Be-
deutung hier WI1e auch bei den anderen ZENANNLEN Tagungen die (30t-
tesdienste, die 1n der Gemeinschaft der Teilnehmer selhbst oder auch mıiıt benach-
barten Gemeinden gefeijert wurden. Denn etztlich geht Ja nicht die Er-
fahrbarkeit, sondern die Erfahrung des Glaubens 1ın ökumenischer Gemeın-
schaft, un könnte diese dichter seın als 1M gemeinsamen Gottesdienst, der
gerade nıcht eın Potpourriı Aaus allen möglichen bzw gyerade den anspruchslose-
sSten Elementen verschiedener gottesdienstlicher Tradıitionen ist, sondern
1n sıch enthält VO  - dem Reichtum der eınen oder der anderen Kiırche, die ıhn
gestaltet un darın die Mıtte ihres Glaubens sichtbar, ertahrbar macht. Zu 6C1-

innern 1St 1ın diesem Zusammenhang den Gottesdienst, der für 1977 ZUX Ge-
betswoche für die Einheit der Christen angeboten wurde. Er W ar stark gepragt
VO  3 Elementen Aaus der orthodoxen lıturgischen Tradıition und wurde doch nach
anfänglichem Zögern bereitwillig VO'  3 den Gemeinden aufgenommen.

Wiederum ine andere Art; dieses gegenseıltıge Kennenlernen praktizıeren,
zeıgte eın Studientag der ACK-Hamburg 1m Oktober 1976, aut dem der Van-

gelische Bischof Harms un: der katholische Weihbischof P.-W Scheele



jeweils sehr persönlich dem Thema sprachen: „Warum iıch evangelıscher bzw.
katholischer Christ bın und darın einen Wert sehe“ 4

FEın vew1sser Vorgriff auf die Weiterbehandlung des Themas W ar die Studien-
Lagung der ACK-Nıedersachsen Anfang November I977 die schon vOrwes das
Thema der Regionaltagungen der COGkumenischen Centrale 1978 behandelte: „Auf
dem Wege VO  3 der Begegnung ZuUur Gemeinschaft“. Dort zeıgte sıch, da{fß siıch
dabe1 nıcht eLIw2 einen Schritt WCS VO'  w der Begegnung hın Zur Gemeinschaft
andeln kann. Ahnlich WwW1e€e bei den „Schritten“ Kennenlernen, Gemeinsamkeiten
entdecken, Gemeinschaft inden (Konsultationstagung 1n Dorfweil) geht auch
hier mehr unterschiedliche Akzente eines einzigen Prozesses, Phasen eher als
distinkte Schritte, die zeıtlich und sachlich nıcht nachgeordnet, sondern ine1n-
ander verwoben sind.

Soweıt verschiedene regionale Arbeitsgemeinschaften das Thema VO'  —3 der Er-
fahrbarkeit des Glaubens aufgegriften haben, äßt siıch vielleicht 11-

assend SCNH, haben Ss1e entdeckt:
Wır dürten beim gyegenseılıtigen Kennenlernen uNnserer christlichen Tradıtio-

nen uns nıcht auf deren Lehre, die Dogmen oder Bekenntnisschriften eschrän-
ken, sondern das N. kirchliche Leben muß 1n den Blick kommen, erfahrbar
werden.®

Wır stehen 1n diesem Prozefßß des ganzheitlichen Kennenlernens erst Zanz
Anfang. Immer wieder kommt z. B VOT, daß selbst alte ökumenische

Hasen be1 einer solchen Tagung teststellen, dafß S1e noch nıe einen normalen
Gottesdienst der anderen Tradıtion mitgefeiert haben.®

Ziel einer solchen Begegnung darf nıcht se1n, einander auf den kleinsten
gemeiınsamen Nenner verpflichten, sondern ıne gegenseıtıge Bereicherung,
eın gemeinsamer Weg hin größerer Fülle, größerer Katholizität 1St das
Ziel

Von der Begegnung ZUY Gemeinschafl
Dıie Okumenische Centrale wırd iıhre Regionaltagungen 1mM Januar und Fe-

bruar 1978 das gemeınsame Thema stellen: „Auf dem Wege VO  3 der Be-
SCHENUNg ZUuUr Gemeinschaft“. Dabei werden sicherlich auch die Form und die theo-
logische Qualifikation bestehender un: anzustrebender ökumenischer (Gemeıin-
schaft ZUr Sprache kommen. Bei der Frage nach der künftigen Gestalt ökumen:i-
scher Gemeıinschaft sollte allerdings nıcht TU die sicherlich notwendiıge
Diskussion verschiedener sogenannter Einheitsmodelle gehen; gerade 1mM Rahmen
regionaler und okaler Arbeitsgemeinschaften esteht die Chance, diese Frage
der Gemeinschaft VO' Prozefß der Begegnung un: des Kennenlernens her NZU-

gehen, also nicht 1mM freien Spiel der Gedanken, sondern Aaus der Erfahrung VO  e



Glauben 1n den anderen Christen und Kırchen, die sıch begegnen. Mıt anderen
Worten: Was die Gemeinschaft ISt, auf die WIr zugehen, lernen WIr, ındem WIr
einander begegnen; begegnen allerdings nıcht irgendeinem Palaver oder 1n
telegener Freundlichkeıit, sondern begegnen 1n der gemeınsamen Suche nach der
Wahrheit des Evangeliums, 1mM Aufspüren des Geilstes Gottes, W 1e sıch 1n den
unterschiedlichen Traditionen manıiıfestiert.7 Solche Begegnung geschieht 1mM (3O0ft-
tesdienst, 1m Gebet, 1mM ernsthaften theologischen Dialog, 1mM gemeınsamen Dıiıenst
und Zeugnis VOT der Welt Beispiele AUusSs der Praxıs mögen dies verdeutlichen.

Be1 der Suche nach Sökumenischer Gemeinschaft kommt natürlicherweise den
ökumenischen Gruppen und Gemeinschaften ıne besondere Bedeutung Als
Beispiel se1i die IEF (International Ecumenical Fellowshiıp oder Internationale
Okumenische Gemeinschaft) geNANNT: ıne internationale Vereinigung mıi1it natıo0-
nalen Sektionen,® die ursprünglich VO  © anglikanısch-katholischen Einheitsbestre-
bungen in Großbritannien herkommt, heute aber Christen aller Konfessionen
umta{ßt. nehme diese Gruppe als Beispiel, weıl s1e wahrscheinlich die gyrößte
freie ökumenische Inıtiatıve 1n Westeuropa überhaupt 1St und weıl sS1e sehr NSt-
haft ıhre Sökumenische Erfahrung theologisch reflektiert. Be1 dieser Gruppe
kommt besonders deutlich das personale Element ZU: Ausdruck, das gerade 1n
der westlichen Tradıtion den christlichen Glauben kennzeichnet und deshalb MI1t
eingehen MU 1n die Begegnüng 7zwischen Christen verschiedener Konfessionen.
OGkumenische Gemeinschaft als personale Begegnung VOIl Glaubenden
könnte INa  3 vielleicht ıhr ökumenisches Ethos 7zusammentassen. Und obwohl

begrüßen ISt; da{ß gerade 1ın Deutschland die ökumenische usammenarbeıt 1n
den etzten Jahren feste Strukturen gefunden hat, lıegt doch darın auch ıne
Zew1sse Gefahr, auf die Sökumenische Gruppen und freie Iniıtiatıven ımmer Ww1e-
der aufmerksam machen: daß Strukturen allein für die Wirklichkeit S  MI
werden, dafß die personale Begegnung, das persönliche Engagement leicht 1m
Geschäftigen untergehen können.

Diese LEF interpretiert die Gemeinschaft, die s1e 1ın iıhren Gruppen, ıhren
ökumenischen Wochen, ıhren regionalen und internationalen Ireften erlebt,
folgendermaßen: Sıe 1St „eine ökumenische Erfahrung, die schließlich in der
geistlichen Einsicht und ‚Entdeckung‘ sipielt: Wır sınd 1ns 1n Christus. In dieser
‚Entdeckung‘ lıegt 1ne persönliche Berufung: Dıie Einheit 1n Christus mufß,
wenn s1e einmal 1n dieser Weıse ‚entdeckt‘ 1St, durch einen entschiedenen Akt des
Glaubens ANSCNOIMIMEN werden: jeder Christ hat dıe Freiheit, diesem Ruft
tolgen und dadurch seiner Kirche dienen. Diese Entdeckung 1St WAar ıne pPCI-
sönlıche Erfahrung, 1aber darum doch nıcht ine Sache des bloßen subjektiven
Gefühls oder der prıvaten Frömmigkeıt: In ihr bekundet sıch die Wesenswirk-
lichkeit der ırchlichen Einheit. Diese Einheit mu sıchtbar gemacht werden, und
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WAar VOLr der siıchtbaren Eucharistiegemeinschaft, durch die gegenseıtige An-
nahme 1mM Namen un 1im Frieden Christi. Solche persönliche Einheit 1n Christus
1St auch dıe Quelle allen ökumenischen Gesprächs un aller ökumenischen ber-
einstımmung 1n Fragen der Lehre:; s1e 1St heute die Voraussetzung für die An-
nahme (Rezeption) ökumenischer Ergebnisse und Übereinkünfte innerhalb der
Kiırchen. Der Aufruf ZUuUr Einheit 1mM Sınne gegenseıtiger Annahme 1mM Namen
Christi darf nıcht als Tendenz ZzUuU ökumenischen Sektierertum, ZuUur ‚dritten
Konfession“‘ mißdeutet werden: Solche Einheit 1St vielmehr die Vortorm un die
Quelle konziıliarer Gemeinschaft der christlichen Kırchen. Zu diesem Endziel 1St
die ökumenische ewegung angewlesen auf ein engagıertes un: gemeıinsames
Zeugnis derer, die untereinander hre FEinheit 1n Christus ‚entdeckt‘ und aNnSC-
OomMmen haben Es 1St die Berufung der TEF, den getrenNNten Kirchen heute eın
solches Zeugnis geben“.?

Das Jüngste Dokument der K ommıiıssıon für Glauben un Kirchenverfassung
über „Eıne Gemeinschaft VO  3 Ortskirchen 1n wahrer Einheit“ 10 1St eın Beispiel
dafür, wıe diese Erfahrungen ökumenischer Gruppen 1n ıhrer Bedeutung für die
Kirchen als (‚anze gesehen werden. Denn be1 aller berechtigten Betonung des
personalen Charakters der Begegnung 1St doch VO'  3 allen auch und gyerade VO  -

diesen Gruppen anerkannt, da{ß die ökumenische Bewegung nıcht ıne Sache
einzelner Personen oder größerer oder kleinerer Gruppen un freiwilliger Pl
sammenschlüsse bleiben darf, sondern Auftrag für alle Kirchen un: Gemeinden
1n iıhrer Ganzheit ist: Kirchen und Gemeinden, die sıch als solche auf den VOL-

schiedenen Ebenen iıhrer Organısatıon z B Arbeitsgemeinschaften und Oku-
menischen Raten zusammenschließen. Sicher sind damıt nıcht alle Probleme der
ökumenischen Zusammenarbeit gelöst. Im Gegenteıil: Wenn N. Gemeinden
sıch auf den Weg der gyegenselitigen Annäherung machen, dann tretfen Spannun-
CN auf, Polariısıerungen, die sıch Ja 1im gegenwärtıgen Leben aller Kirchen csehr
deutlich vernehmbar machen.

Dıiıe Okumenische Centrale hat in den letzten eineinhalb Jahren in einem
Modellversuch einmal experımentiert, W 1€e i1ne solche Begegnung, eın solches
Kennenlernen zwıschen Gemeinden verschiedener Konfessionen in eıiner Stadt
(Frankfurt) gyeschehen Ikönnte.11 Sıie hat nach Vorbesprechungen miıt den (je-
meindeleitern ine Gruppe Aaus Miıtgliedern VO  3 sieben verschiedenen Gemein-
den gebildet (römisch-katholisch, griechisch-orthodox, evangelisch-landeskirch-
lich, methodistisch, baptistisch, alt-katholisch und Pfingstgemeinde). Diese
Gruppe hat reihum die Taufgottesdienste jeder der beteiligten Gemeinden b3e-
sucht. Zunächst wurde (schriftlich und/oder mündlıch) ine Einführung 1n Tauf-
verständnis un -praxıs der jeweilıgen Gemeinde gegeben, nach dem (sottes-
dienst blieb die Gruppe einem meıst zweıstündıgen Gespräch zusammen.!*

88



Der Hıntergrund dieses Unternehmens WAar folgender: Wenn iıne ökumenische
Gemeinschaft Ort 7zwischen den Gemeinden wachsen soll, dann mussen sıch
diese in ıhren zentralen Lebensvollzügen kennenlernen. Diese mussen für andere
als Ausdruck des Glaubens Jesus Christus sıchtbar und ertahrbar werden.
Eıner Jener zentralen Lebensvollzüge jeder Gemeinde 1St der Taufgottesdienst,
1n dem sS1e LICUC Mitglieder aufnimmt. In ihm wiırd deutlich, W as5 nach dem Je-
weiligen Verständnis Gliedschaft Leibe Christi, Mitgliedschaft 1ın der (3e-
meıinde bedeutet. In ihm zeıgt sıch ın unmiıifßverständlicher Weıse das Selbstver-
ständnıs jeder Gemeinde. Wollte INnan also 1ne christliche Gemeinde oder die
Tradıtion, die s1e verkörpert, 1ın der Tiefe ihres Glaubens Christus un ın
der Gestalt, durch die S$1e diesem Glauben einen siıchtbaren Ausdruck VeEeI-

leiht, kennenlernen, dann müßte INa  . einmal ıhren Taufgottesdienst verstehend
mitfeiern.

Als Ergebnis des Modellversuchs 1St zunächst CNNCNM, das negatıv
klingen könnte: die Erfahrung der Gestalten des Glaubens 1n anderen Gemeiln-
den blieb den einzelnen Teilnehmern vorbehalten, S1ie konnte nıcht direkt die
jeweils eigene Gemeinde weitergegeben werden. „Gemeıinden begegnen einander
1n ihren zentralen Lebensvollzügen“ das sah 1mM einzelnen doch Aaus, daß
einıge Glieder verschiedener Gemeinden allen beteiligten Gemeinden ın ıhrem
Taufgottesdienst begegnet sind und s$1e kennengelernt haben Iso nıcht Be-
BCeSNUNg VO  3 Gemeinde Gemeinde, sondern immer wiıieder: VO  3 einzelnen
Gemeinden. ber würden 1m Anschlufß den Versuch doch auch Überlegun-
SCHh angestellt, wıe diese Erfahrungen weitergegeben werden können ın die eigene
Heimatgemeinde hinein: durch Berichte, durch weıtere Besuche be] Nachbar-
gemeinden mi1t größeren Gruppen uUuSW

Das wichtigste Ergebnis aber 1St ohl folgendes: Es hat sıch vezelgt, dafß a}
and der konkreten und reflektierten Erfahrung eines zentralen Vollzugs christ-
lıchen Gemeindelebens das CGanze des Glaubens ın den Blick kommt. Be1i vielen
hat die Begegnung mit anderen Gestalten des Glaubens 7: vertieften Rückbe-
sınnung auf den eigenen Glauben geführt. Hıer wurde also ökumenische Begeg-
NUuNng direkt Zu Anstofß für eigene Erneuerung. Zum anderen erfuhren die
Teilnehmer dieser Gruppe csehr deutlich, da{ß der persönlıche Glaube WwW1e auch
das Leben einer einzelnen Gemeinde nıcht mehr eintach absehen können VO'  3

dem, W as der Geıst 1n anderen Christen und Kırchen wirkt. Der eigene Glaube
wırd 1ın seiınem Vollzug NUr noch möglich im Hinhören und Hınsehen aut die
geistliche Realıität 1n anderen Kiırchen un Gemeıinschaften. Als Erneuerung un
Vertiefung des eigenen Glaubens erweIlst sıch die ökumenische Begegnung als
ıne Weıse der pastoralen Auferbauung der Gemeinde selbst. Wenn ökumen1-
sche Arbeit 1n diesem Sınne als qualifiziertes Kennenlernen des anderen betrie-



ben wiırd, dann kann s1e wirklıich durchgehende Perspektive des kırchlichen
Lebens werden.

Eın drittes Beispiel für dieses Kennenlernen 1St CNNCNM, das einer Be-
gegnung 7zwiıschen Kirchen als Ganzen, und WAar allen Kirchen auf der ganzen
Welt führen könnte. meıine den SOgenannNtenN CGkumenischen Fürbittkalender,
der derzeıt VO  a der Kommiuissıon für Glauben und Kirchenverfassung 1n Zusam-
menarbeiıt mit dem vatıkanıschen Einheitssekretariat und mehreren Konfessio-
nellen Weltbünden vorbereitet wird und dessen deutscher Fassung die Oku-
menische Centrale 1mM Auftrag der ACK beteiligt iSt. Ias Anliegen dieses (36-
betskalenders iSt: daß alle christlichen Kırchen der Welt 1n eiınem jährliıchen
Zyklus füreinander Fürbitte tun un hre Verbundenheit 1M Geıist, ihr CN-
seıt1ges Eıintreten VOT dem Vater und ıhr gemeınsames Bekenntnis Jesus Chri-
STUS ZU Ausdruck bringen. Vorgesehen 1St eın Jahreszyklus VO  3 48 Wochen, 1n
dem jede Woche für die Kiırchen 1ın eıner Regıon der Erde gebetet wird. Jeder
dieser Wochen sind 1n dem Kalender vier Seıiten gewidmet, VO'  —3 denen die
Seıite geschichtliche und aktuelle Informationen o°  ber die Sıtuation der Kirchen
ın iıhren Regionen o1bt; die zweıte Seıite nın die betreffenden Kirchen und
schließt auch 1n generellen Formulierungen Okumenische Räte, Arbeitsge-
meınschaften, Gruppen und Bewegungen mMIit 1N. Dıie drıtte Seıite nn jeweils
konkrete Anliegen des Dankes und der Fürbitte und enthält eın tormuliertes
Gebet, das nach Möglichkeit aus der jeweiligen Regıon SLAITIINNL:G Die vierte Seıte
1St treı ftür ergänzende Intormationen und Bemerkungen. Der Kalender steckt
noch tief 1ın der Vorbereitungsphase. Und doch kann mMa  } schon Jjetzt a  N, dafß

ine Möglichkeit anbıeten wird, WwI1e alle Kırchen der Welt einander begeg-
nen können un se1 1Ur 1n der orm der Intormation und WwW1e€e S1e 1n i1ne
Gemeinschaft miıteinander treten können: 1n diesem Falle iıne Gebets- und Für-
bittgemeinschaft, ine der wesentlichen Formen christlicher Gemeinschaft über-
haupt.

Öbhbumenische Gemeinschafl
Wır haben bisher dem ersten Teil uUNserecs Themas, „Erfahrbarkeit des Jlau-

bens . die Hauptaufmerksamkeıit yew1dmet: zunächst berichtend, W as in
verschiedenen Arbeitsgemeinschaften auf Tagungen diesem Thema bisher CI -

arbeıitet wurde, dann ebenfalls aut praktische Erfahrungen zurückgreifend
ein1ıge Modelle ökumenischer Begegnung bedenkend: VO  - Person Person, VO  -

Gemeinde Gemeıinde, VO  3 Kirche Kirche Es 1St jedoch deutlich geworden,
da{fß bei all diesen Formen der Begegnung gerade n ıhres erlebnishaften
Charakters die personale Beziehung 1mM Vordergrund steht. Auch bei dem
Kennenlernen anderer Gemeinden (wıe 1m Taufseminar der Okumenischen
Centrale praktiziert wurde) und anderer Kiırchen (wıe durch den Fürbitt-



kalender gefördert werden könnte) bleibt eben diese Erfahrung doch auf die
beteiligten Personen beschränkt. Wıe aber kann die Anerkennung, die Annahme,
die dabe1 ertfahrene Gemeinschaft eıner Realıtät werden, die Gemeinde als
Ganze, Kırche als (sanze umgreıift? Wıe kannn eiıner Gemeinschaft 7zwischen
Kirchen und Gemeinden kommen, die auf dieser personalen Begegnung auftbaut?

Wıe personale Gemeinschaft un Annahme wächst durch die erlebte Ent-
deckung, „daß WIr 1n Christus 1nNs sind“ (IEF-Thesen), mu{ ekklesiale (5&6-
meinschaft hervorgehen Aaus der gemeinsamen Entdeckung der uns bereıts g-
schenkten Einheit 1n Christus und in seinem Geıist.

Ausgangspunkt der weıteren Überlegungen oll hier ein Gedanke se1n, den
Nıkos Niss1ot1s in seiınem Vortrag Zu 50jährigen Jubiläum VO:  ; Glauben und
Kirchenverfassung in Lausanne 1977 entwickelt hat.13 Er geht AaUS$s VO'  } der An-
rufung des Geıistes, der Epiklese in der Kırche, als deren Antwort das eil
Christi, das für alle Zeıten gegeben iSt 1n ine permanente geschichtliche Wirk-
iıchkeit verwandelt wird.14 In dieser Epiklese wird deutlich, „daß uns die Eın-
heıit durch den Geist gegeben 1St, unaufhörlich durch die Charısmata des
Heiligen Geistes wiederhergestellt werden“ .15 Und wird uns „eine kırch-
ıche Realität“ enthüllt, 99 der WIr alle als Mitglieder getrennter christlicher
Gemeinschaften teilhaben“. Diese Realität nın Nıssıiot1s Ekklesialität: „Ihre
konstitutiven Elemente sind die Taute 1mM Namen der Dreieinigkeit InNnmMmenNn

mit der Bestätigung durch den Geıist, welche der Epiklese folgt; die eucharistische
Feıer, 1n deren Mittelpunkt die Epiklese steht; die Botschaft der Kirche aut der
Grundlage der biblischen Botschaft, 1n der ebentalls das Wirken des Heıiligen
Geılstes ZzUu Ausdruck kommt; die Chariısmata als Manıiftestationen des Geıistes,
1in denen durch den Dıenst in der Welt die Bande der Einheit iıhren Ausdruck
finden, und schließlich die eschatologische Erwartung. Diese lebensspenden-
den Elemente, die uns auf die Epiklese hın geschenkt werden, vereinıgen uns

VO'  3 1m Leib Christı, s1e ordern VO  3 uns ıne wirkliche und velebte ınter-
konfessionelle Teilhabe, eın Glaubenserlebnis, das aller konfessionellen
renzen möglich 1St un über diese hinausgeht.“

Diese Argumentatıon 1St sehr Ühnlich der des CGkumenismusdekrets des WEe1-
ten Vatikanischen Konzıils („Unitatıis redintegratio“). Dıieses nın (Abs die
ekklesialen Elemente und Guter, die auch außerhalb der sichtbaren renzen
der katholischen Kirche existieren können, „das geschriebene Wort Gottes, das
Leben der Gnade, Glaube, Hoffinung und Liebe und andere innere Gaben des
Heıiligen Geıistes und sichtbare Elemente“; und oleich danach wird betont, daß

sıch dabe1 nıcht LUr einzelne Elemente handelt, sondern: „Der Geıst
Christi hat sich gewürdigt, s1e (die getrennten Kırchen und Gemeinschaften) als
Miıttel des Heiles gebrauchen.“ Wenn diese Elemente also nıcht NUr Splitter
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sınd, sondern in ıhrer Zusammenordnung Wege des Heiles sind, dann muß ;hnen
ekkelsijaler und 1n katholischer Sprechweise, nach der die Kirche als „Ursakra-
ment“ bezeichnet wırd sakramentaler Charakter zugesprochen werden.

Walter Kasper interpretiert dies dahingehend, da{ß INa  ; folglich nıcht 1Ur

SCH könne: „Es xibt die katholische Kırche, 1n der die Kirche Jesu Christi sıch
konkret verwirklicht, und daneben ekklesiale Elemente, sondern: die ıne Kirche
Jesu Christi selbst 1St gespalten in gELFrENNLE Kırchen un: kirchliche Gemeın-
schaften. Aut W as hier ankommt ISts da{fß 1m Geist schon jetzt ine wirk-
ıche noch unvollkommene Einheit besteht.“

Nıssıoti1s leitet AUus seiınem Gedankengang die Forderung ab, „diese Ekklesiali-
tat 1n der Praxıs gemeıinsam einzuüben und bekennen“ .18 (GGenau das aber 1St
Weg und Zie] der Arbeit 1im Rahmen des Themas „Erfahrbarkeıt des Glaubens
1n ökumenischer Gemeinschaft“. Kasper ordert dasselbe mMi1ıt anderen Worten:
„Der Weg müfte führen 1n Rıchtung auf ıne gegenseıt1ge Anerkennung der
VO' einen Geist gewirkten ekklesialen Realıtäten. Es geht also iıne ımmer
starkere Realıisierung der iın einem Gelst schon bestehenden Einheit in der 1e1-
heıt, besser: ine Entwicklung, 1n der aut dem Weg gegenseıtiger Rezeption
un Anerkennung die jetzt noch trennende Vielheit ZUuUr Vielfalt in der Einheit
wıird.“

Diıesem Proze{fß der gegenseıtıgen Rezeption und Anerkennung dient das Er-
fahrbarmachen des Glaubens, die gzegenselt1ige Bereicherung in der ökumenischen
Begegnung. Dıie Erfahrungen, die 1n diesem Zusammenhang 1mM Laufe des VOCI-

Jahres gemacht wurden un die oben beschrieben sınd, zeıgen, da{fß
dabei die Substanz des christlichen Glaubens geht Wenn iıne Tagung über
„Okumene VOr der Barrıere Angst“ der Erkenntnis kommt, daß diese Angst
etztlich 1mM Mangel an Glauben un echter Tiefenerfahrung uNsecICcSsS Glaubens
begründet ist; wenn andererseıts Christen durch das Kennenlernen anderer,
remder Gemeindewirklıchkeiten (ın ihrem Taufgottesdienst) einer vertief-
ten Rückbesinnung autf ıhren eigenen Glauben 1ın seiner Ganzheit geführt Wer-

den, dann 1St dies ıne geistliche Bestätigung für ine historische Tatsache:
Die Kırchen un Christen sind ZUur „redintegratio unıtatıs“ aufgebrochen VO':

Missionsfeld her Dıe Kirchen haben die Okumene entdeckt, als s$1e VOLr und
nach dem Ersten Weltkrieg hre selbstverständliche Vorrangstellung 1n ıhren
jeweiligen Gesellschaftsordnungen verloren und nach ihrem Zeugnis in einer
säkularisierten Gesellschaft gefragt wurden. Dıie Kırchen eriınnerten sich ın einer
Sıtuation, 1n der die Welt technisch, wirtschaftlich und politisch einer Einheit
zusammenwächst, das yemeınsame Bekenntnıis, das VO'  3 iıhnen gefordert wird
durch das Gebet des Herrn: „da{ß alle 1nNs seı1en damıt die Welt glaube“
(JoK47,21)



urch iıhre Bekenntnissıtuation ın der Welt VO  3 heute sınd die Christen und
Kırchen Zur Annäherung gedrängt worden, aufeinander angewı1esen worden;:
un: 1n der ökumenischen Begegnung haben S1e ihr eigentliches Proprium VOL und
gegenüber un für die Welt erkannt und mussen noch weıter und deutlicher
erkennen: Jesus Christus 1St der Herr.
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Dokumente und Berichte

Das Amt 1mM ökumeniıschen Ontext
Stellungnahme des Okumenischen Studienausschusses

der und des DNK/LWB

Der Okumenische Studienausschu{fß der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kırche Deutschlands un: des Deutschen Nationalkomitees des Lutherischen Welt-
bundes hat 1M Auftrag der Kırchenleitung neben anderen Aufgaben in den
Jahren 197353797 die Fragen des Amtes 1n der ökumenischen Diskussion als Lang-
zeitstudie aufgrund VO  e} zahlreichen Referaten mMit anschließender Aussprache
behandelt und dazu tolgende Stellungnahme beschlossen; hat jedoch die Ab-
siıcht, einıgen Fragen weıterzuarbeiten. Die Stellungnahme 1St VO  3 der Kirchen-
Jeitung 1977 ENTIZSEZSECENZCNHOMMEN worden. Sıe wırd 1n naher Zukunft

mıit den wesentlichen, iıhr zugrundeliegenden Referaten veröftentlicht
WerLr

Vorwort
Der gegenwärtige Stand der ökumenischen Gespräche macht iıne Ayusamna

andersetzung LHSSGIGT. Kırche mIiıt der Frage einer gyegenseıtigen Anerkennung
kirchlicher Ämter unausweichlich. Es ze1gt sıch nämlich, da{ß alle multilateralen
und bilateralen Gespräche über Interkommunion, Interzelebration und Reordi-
natıon immer wieder auf das fundamentale Problem des Amtes und seıner Gel-
tung hinführen.

Diese Aufgabe kommt 1n einer Sıtuation auf uns Z 1ın der ül3erkongn_eneLebensformen un: Strukturen der Kırche der Kritik VO  3 verschiedenen Seiten
AausgesetZt siınd. Von einer äAhnlichen Krise sind auch Strukturen un: Lebens-
formen der Gesellschaft betroften. Der rasche, oft auf revolutionäre Weıse -
standegekommene Wechsel, besonders 1m staatlichen, wirtschafts- un bildungs-
politischen Bereich, 1St dafür eın Zeichen.

Die Aufgabe einer Besinnung autf das Amt wiırd dringlich gemacht un
gyleich erschwert durch einen verwirrenden Sprachgebrauch. Das Wort „Amt  CC
hat einen spezifisch theologischen (Weiterführung des Auftrages Christi), eiınen
institutionellen (Pfarramt) und einen mehr funktionalen (Beauftragter der Ge-
meıinde) Bedeutungsgehalt. Im Folgenden wird A Amt“ der Dienst der
Ööftentlichen Wortverkündigung un Sakramentsverwaltung verstanden, der
durch die Ordination übertragen wırd.

Beauftragt VOon der Kırchenleitung der un dem I9  v hat sıch der
Okumenische Studienausschuß MIit wichtigen Außerungen ökumenischer remıen
ZzZur rage des Amtes befaßt. Dabeji haben Aspekte der Amtsauffassung Aaus der
römisch-katholischen, der anglikaniıschen un: der orthodoxen Kıirche besondere
Berücksichtigung gefunden. Der Okumenische Studienausschufß macht seinerseits
hierzu Gesichtspunkte geltend, die nach seiner Überzeugung aufgrund der
Heiligen Schrift un: des Bekenntnisses der evangelisch-lutherischen Kirche ZeN-
trale Bedeutung haben
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Der C(kumenische Studienausschufß versucht nı  cht,; ıne ausgeführte luthe-
rische Amtslehre bieten Vielmehr beschränkt sıch auf die Darlegung einıger
Grundvoraussetzungen lutherischen Amtsverständnisses und weilß sıch durch seine
ökumenischen Gesprächspartner einer vertieften Neubesinnung aufgerufen.

Der Okumenische Studienausschufß 1St sıch dessen bewußt, da{fß NECUEC Nt-
wicklungen und Arbeitstormen 1m kırchlichen Leben auch bei der Ausgestaltung
der Lehre VO Amt und für die Amtsführung Berücksichtigung inden mussen.
Er hat die Absicht, diesen Fragen weiterzuarbeiten.

LE Voraussetzungen der ökumenischen Diskussion über das Amt

Grundlegend für 1ISGTE Orientierung 1St die Heılıge Schrift Alten 111’1d
Neuen Lestaments. Diese enthält WAar keıin normatıves Modell kirchlicher Ämter,
sondern zeıgt das Bild einer großen Vielfalt VO'  } Lebensformen, Funktionen und
Strukturen ırchlichen Lebens. Es lassen sıch jedoch 1n ıhr ine Reihe VO  $ theo-
logischen Grunddaten aufweıisen, die dem ökumenischen Gespräch über das Amt
die Rıchtung weısen können.

a) Dıie Schrift kennt besondere Dienste als Gaben (sottes durch den erhöhten
Christus, mittels derer das Evangelium ZALT: Geltung gebracht wird, da{fß da-
durch Menschen ZuUuU Glauben kommen, Gemeinden entstehen und die n
Kirche als der Leib Christ]1 auferbaut wird.

S1ıe äßt iıne theologisch begründete Entwicklung erkennen, die Zur Heraus-
bildung persongebundener Funktionen der Wortverkündigung und Gemeinde-
Jeitung führt, auch wWenn ıne eindeutige Gestalt dieser Dienste eLwa 1m Sınne
des monarchischen Episkopats 1mM Neuen TLestament noch nıcht vorliegt. Dem
entspricht C5, dafß die Ordination TT 1n den spaten Schichten des Neuen Testa-

genannt WIr
C) Das Neue Testament macht deutlich, daß diese besonderen Dıienste, W1€e

auch jeder andere Dienst der Christen, der Erfüllung der Sendung Jesu Christi
dienen.

Es xibt innerhalb des gesetztien Rahmens Freiheit Zur konkreten Gestal-
tung dieser Dienste.

e) Darüber hinaus sollte 1n der gegenwärtigen ökumenischen Amtsdiskussion
nıcht 1U  R das Neue Testament, sondern das gesamt-biblische Zeugn1s VO olk
Gottes, seıner Sendung, seınem Dıenst 1n der Welt berücksichtigt werden.

Dıie Ordnung des kirchlichen Amtes gehört den bleibenden Aufgaben
der nachapostolischen eıt In der frühen Christenheit hat sıch Berufung
auf Paulus 1IN11]! mIit dem Kanon des Neuen Testamentes die Überzeu-
Sung durchgesetzt, da{fß die Kirche 1n VO Geıist erfüllten Ortsgemeinden lebt,

i1e VO  3 einem Amtsträger, dem Bischof, geleitet werden. Dıiese Kirchenstruktur
1St nıcht kanonisch, aber ine ehrwürdige ökumenische Tradition. Dıie Wıtten-
berger Reformation wollte Ss1e nıcht abtun, sondern gyerade angesichts mittelalter-
licher Entstellungen Auch die lutherischen Bekenntnisschriften wollten
mıiıt ihren Aussagen über das Amt keine Gegebenheiten SEIZECN, sondern den
VOTFausgesetizten Konsensus festhalten und ihn auf das zurückführen, W 4s
ihrer Überzeugung als seiıne legıtime, schriftgemäße Basıs gelten kann. Die Kon-
verse das kirchliche Amt, die Zur Versagung der gegenseıtigen Ämter-
anerkennung geführt hat, 1St eın nachreformatorisches  S Problem; insbesondere
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gilt das für die rage nach dem Erfordernis episkopaler „apostolischer Sukzes-
s10N“.

Die Wiıttenberger Retormation hat sıch mıiıt Grund nıcht auf ein be-
stimmtes Modell der Amtsstruktur und Kirchenverfassung testgelegt. Davon
bleibt unberührt, daß sıch aufgrund des Vorrangs des Wortes un: der Le iın
den lutherischen Kirchen aktisch weıthin ıne Amtsauffassung durchsetzte, die
primär den Pastoralbriefen oOrlıentiert 1St.

Schon die bisherigen ökumenischen Gespräche haben dazu beigetragen, dafß
Eıinseitigkeiten 1n der Amtslehre der verschiedenen Kırchen Z Teil überwun-

wurden oder ine Konvergenz der Standpunkte erreicht wurde. Der rad

schiedl;i
der Konvergenz zwischen den Positionen einzelner Kirchen 1St jedoch Nnier-

Dıie Erfahrungen zeigen, daß diese ökumenischen Gespräche gleichzeitigauf W el Ebenen weıtergeführt werden mussen: Auf der Ebene multilateraler
Gespräche, W1€e S1e VOTLT allem durch den Accra-Bericht ? repräsentiert wird, gehtprimär darum, 1N gemeınsamer Orientierung der Schrift und 1MmM geme1n-Bedenken der iırchlichen TIradıitionen und der gegenwärtigen Heraus-
forderungen ine gemeinsame Basıs finden, autft der alle Gespräch beteilig-
ten Kirchen einander niäherkommen können.

Be1l bilateralen Gesprächen, w1e S1e Zu Malta-Bericht und Zzu Pullach-
Bericht 3 geführt haben, oder auch dem stärker aufgrund priıvater Inıtiatıve er-
arbeiteten Bericht der Gruppe VO  = Dombes geht darum, Kontroverspunkte,die jeweils zwiıschen bestimmten Traditionen bestehen, aufgrund heutiger theo-
logischer Eınsıiıchten bewältigen un kirchliche Entscheidungen auch über
1ne gegenseıt1ige Anerkennung der Ämter vorzubereiten.

In den rolgenden Teilen 111 und ol der Versuch eiıner kritischen Bestands-
aufnahme auf beiden geNannten Ebenen gemacht werden.

EEF Konsensus un Differenz des multilateralen Dialogs
STELLUNGNAHM ZUM BERICHT „DAS AM DER KOMMISSION

FÜ  Z GLAUBEN UN  — KIRCHENVERFASSUNG (ACCRA
Der Bericht VO  3 Accra (ım folgenden AB) 1St eın wichtiger Markstein ın

der Geschichte der multilateralen ökumenischen Gespräche über das Amt Seine
Bedeutung wiırd nıcht dadurch gemindert, daß seine Vertasser bewußt auf die
Formulierung eines übergreifenden Konsensus verzichtet haben Im Gegenteil:Gerade diese Methode, gemeinsame Perspektiven, die einer Übereinstimmungführen können, aufzuzeigen, „die gegenwärtige ökumenische Debatte über das
AÄAmt zusammenzutassen“ un yleichsam den Rahmen für den erstrebten Kon-
SCHS5US abzustecken, IS sachgemäfß und hilfreich.

Indem die Perspektiven zusammenta(t, die siıch auf den verschiedenen bila-
teralen un: multilateralen Gesprächsebenen abzeichnen, 1efert der Bericht den
Nachweis einer beachtlichen Konvergenz theologischer un kırchlicher Positionen
1n der Ämterfra

Die folgende Stellungnahme beschränkt siıch bewußt auf die wesentlichen
Probleme, die in der Sıcht lutherischer Theologie noch keine befriedigende Lösunggefunden haben S1e versucht zugleich, die Rıchtung anzudeuten, 1n der ıne
solche gefunden werden könnte.



Christus Amt Gemeinschafl
Es 1St. yrundsätzlıch richtig, WENN das Amt 1ın seiner doppelten Zuord-

nung Christus und ZUr christlichen Gemeinde in den Blick nımmt. Mıt dem
Hınvweis darauf, daß Jesu dienendes Daseın für andere Grundlage und usgangs-punkt aller Funktionen und Dıiıenste in der Christenheit un damit auch des
besonderen AÄAmtes sel, ISt eın fundamentaler Punkt angesprochen (AB

Um theologische Unklarheiten vermeıden, 1St erforderlıch, die Struk-
LUr dieser doppelten Zuordnung des AÄAmtes sachgemäfß beschreiben. Das be-
sondere Amt hängt MIt dem Dienen Jesu Christi Z  INMeEN, daß die VO  $
ıhm ausgehende Bewegung aufnımmt, indem konkret auf die Erbauung und
Sammlung seiner Gemeinde zielt. Für das Amt gilt die durch Jesus Christus

allgemeine Norm des Dienens; seın Proprium 1St die Verkündigung des
vangeliums, MI1t dem der erhöhte Christus seine Kırche erbaut.

Der Ansatz für das Verständnis des Amtes mu{fß demnach bei Christus bzw
beim Evangelium, durch das wirkt, gesehen werden, nıcht jedoch bei der (5e-
meinde. Das Amt ISt „JTeıl der Gemeinschaft“ (AB 2 Die Formulierung, da{fß
„ Wesen und Funktionen des ordinierten AÄAmtes 1mM Lichte dieser Gemeinschaft

definieren“ (AB sind, kann jedoch mißverstanden werden. Es mu{ß eutlich
bleiben, dafß sowohl Amt als auch Gemeinschaft 1n ıhrem Wesen und ıhren Funk-
tiıonen primär VO'  e} Christus her bestimmen sind.

Nur wenn klargestellt ISt, daß das Amt 1m Auftrag Christi yründet und
1Ur in Beziehung ZU Evangelıum diesem Auftrag LLeu bleiben VEIMAS, ann
auch den jeweıiligen konkreten gesellschaftlıchen Gegebenheiten sachgemäfß Rech-
NUung werden (AB 7—70) und 1St eın zuverlässiges Kriteriıum für ihre
Beurteilung ‚ WONNCNH. Fehlt dieses Krıiıterium, esteht Gefahr, daß ein eın
soz10logisches Kırchenverständnis die Gestaltung des Amtes normıiert.

Genauerer Definition bedarf auch die Beziehung des AÄAmtes ZUr SendungChristi. Eınige Formulierungen VO (z.B un 25) machen die quali-tatıve Diıfterenz zwischen Christus un seıiınen Dienern vielleicht nıcht genügenddeutlich. Christus 1St der Auftraggeber un die Quelle aller Dienste. Diese Dienste
vollziehen also iıcht se1n Heilswerk, sondern sınd 1Ur Instrumente seines weıter-
gehenden Heilswirkens.

Das „besondere Amt“ un die Vzelfalt der Diıenste 4
Das besondere Amt hat seıne Einheit 1n dem aut die Gründung und Erhal-

tung der Kırche 7z1ielenden Handeln Jesu Christi. Er selbst beauftragt Menschen,seine Heilsgaben Wort und Sakrament ın solcher Weise öftentlich ZUr Geltungbringen, da{fß dadurch ıne Gemeinschaft entsteht, ın der das VO'  3 Christus
geschaffene eıl ZUur lebensbestimmenden Wirklichkeit WIr

Dıiese Einheit des besonderen AÄAmtes bleibt auch da bestehen, CS den
konkreten gyeschichtlichen Erfordernissen entsprechend, iın außerlich recht Ver-
schiedenartige Funktionen un Dienste aufgegliedert wird. ine noch nıcht g..löste rage 1St deshalb, W1€e die grundsätzliche Einheit des AÄAmtes 1n Kirchen miıt
hierarchischen Strukturen, denen auch „das dreitache Amt VO  3 Bıschof, Pres-
yter/Priester und Diakon“ (AB 25) gyehört, verstehen 1ISt.

iıcht hinlänglich geklärt erscheint ferner die Frage, welche Dienste und
Funktionen als Ausprägungen des „besonderen Amtes“ gelten können und welche



nıcht. Denn ohne Zweitel 1St nıcht unterschiedslos jeder 1n der Gemeinde g-
schehene Dienst Ausgliederung des „besonderen Amtes“, ebensoweni1g W 1€e das
traditionelle Gemeindepfarramt als die einzıge legıtime Gestalt dieses Amtes
gelten kann. nın ohl Recht als unaufgebbare Struktur-
elemente des „besonderen Amtes  < die episkope, die Gemeindeleitung, und
die presbyteriale Funktion, „die Verkündigung des Evangeliums und Ver-
waltung der Sakramente“. ber mussen diese Strukturelemente bei jedem Träger
eines „besonderen Amtes“, bei jedem Ordıinierten, gegeben se1n ” der kann
auch die Beauftragung MI1t eiınem Teilbereich etwa MIiIt besonderen Leıitungs-
funktionen oder MIt speziellen Verkündigungsaufgaben als Beauftragung MmMiıt
dem „besonderen Amt“ gelten?

Amt uUnN Priestertum
Die reformatorischen Kirchen haben mit der Überzeugung gebrochen, da

das besondere Amt ine Verlängerung des alttestamentlichen Priestertums sS£e1.
Sie wollten damit dem theologischen Sachverhalt yerecht werden, daß MIt dem
Kommen Jesu Christi, des wahren Hohenpriesters, das eil eın für allemal g-
wirkt 1St und für die christliche Gemeinde keiner menschlichen Heilsmittler-
chaft 1m Sınne des alttestamentlichen Priestertums mehr bedarft.

Diese Entscheidung 1St durch den neutestamentlichen Sprachgebrauch g..
deckt. Das Urchristentum hat weder den Begriff „Priester“ für gemeindlıche
Amtsträger verwendet noch deren Dienst als priesterlich im Sınne eiıner Heils-
mittlerschaft durch kultisches Handeln bezeichnet.

Wenn das Neue Testament das Bild des Priesters bzw. des Opferkultes auf
Christen überträgt, andelt sich dabei eine spezifische Redeweise auf
dem Hintergrund des Alten Testamentes, die ausdrückt, daß die Christen 41l der
VO  w Christus geschaftenen Versöhnungswirklichkeit Anteil haben Das zeıgt sich
darın, da{ß s1e siıch selbst lebendigen Optern geben, 1m Gebet treien Zugang

Gott haben un die ihnen begegnende iırdısche Wirklichkeit der Herrschaft
Gottes unterstellen un S1e heiligen (Röm In diesem Sınne sind alle
Getauften eın „Volk VO  e Priestern“ etr 2:9)

Es mu(ß gefragt werden, ob wirklich einen Beıtrag ZUr „Versöhnung
der Ämter  « darstellt, wenn 1n Z ua 2 versucht wird, VO  e} diesem Sprach-
gebrauch des Neuen Testamentes her ıne Brücke den Kirchen schlagen,
deren Tradition gehört, das besondere Amt als priesterlichen Diıienst Ver-
stehen. Zudem wırd das „allgemeine Priestertum“ gyegenüber den neutfestament-
lichen Aussagen auf die „Funktion des Opfters und der Fürbitte“ (AB 21) VeOeL_r-
kürzt. Das 1STt aber der Sache nach 1Ur ine Wiederholung der Aussage VO  a} 1
iın der VO  3 „unsere(r) Berufung 1n Christus einem opferbereiten, hingebenden
und demütigen Engagement inmıiıtten der Nöte und Bedürfnisse der Menschheit“
dıie Rede 1St. Zu eiıner Lösung der rage des priesterlichen Charakters des Amtes
1St erforderlich, da{ß INnan sıch stärker über Einheit un Verschiedenheit VO  —
Altem un: Neuem Testament verständigt und darüber, W1€e alles gyottesdienst-
ıche Handeln der Kırche auf das einmalıge Kreuzesopfer Christi bezogen ISt.

Damıt 1St die rage noch nıcht erledigt, ob un 1n welchem Sınne das besondere
Amt priesterlich SENANNLT werden kann, wWwI1e das auch die lutherischen Bekenntnis-
schrıften tun (ApolZ2



Apostolizıtät un apostolische Sukzession
Die Frage nach der Apostoliziıtät 1STt 1n der nachneutestamentlichen eIit

der Prüfstein für die Legitimität kirchlicher Verkündigung. Das Wort „apOSTLO-
lisch“ taucht 1m und Jahrhundert 1M Zusammenhang mMi1t estimmten Theo-
rıen über die Anfangszeit der Kırche und die Begründung kirchlicher Autorität
auf Wıill 11a  - theologisch sinnvoll gebrauchen, mu{ iNna  e versuchen, ıhm
einen dem neutestamentlichen Sachverhalt ANSCINCSSCHECN Inhalt veben. Im
Sınne des Neuen Testaments bedeutet „apostolisch“ die Bindung den VO1l

den Aposteln, den mafßgeblichen Zeugen des Evangeliums 1n der ersten

Generatıon, gvelegten Grund Dıie Apostolizität des Amtes esteht weder in der
unmittelbaren Fortsetzung des Apostelamtes noch 1m Aufweis einer VO  3 den
Aposteln ausgehenden Amterabfolge. Apostolizität 1 Sınne des Neuen Testa-

muß heißen: Dıie Träger besonderer Ämter folgen den Lehr- un Verhal-
eNSNOrMECN, die die apostolischen Zeugen der Anfangsgeneration VO Evange-
lium her ZEeSELZT haben Dadurch oibt ıne Kontinultät der Kırche 1n der
Geschichte, die durch die apostolischen Zeugen sichtbar wird. Apostolisch 1St das
Amt, weıl und insofern den Auftrag hat, die Kirche aut dem VO'  e} Aposteln
un: Propheten gelegten Grund erbauen (Eph 2205

Daß die „geordnete Weitergabe des Amtes“ eın „sichtbares Zeichen der
Kontinuität der Sanzen Kirche“ seıin kann, 1St mi1t 29 ausdrücklich anzuer-
kennen. Nur mu{ß ebenso ausdrücklich zugestanden werden, dafß dieses Zeichen
nıcht eindeutig 1St. Dıie kirchengeschichtliche Erfahrung lehrt, daß 1ın vielen
Sıtuationen der Vergangenheit das durch Sukzession 2ußerlich Jegitimierte Amt
dem Evangelıum NIreu geworden 1St und sich darum VO  w seinem Auftrag her
als „unapostolisch“ erwıesen hat IBERN Vorhandensein einer „apostolischen Suk-
zession“ entbindet nicht VO  3 der kritischen Frage, ob das jeweıilige ÄAmt auf dem
Boden des Evangeliums un damıt des Auftrags Jesu Christi, Kirche bauen
un leiten, steht. ber das 1St ine allen Kırchen der Christenheit
meinsame Überzeugung.

g-

Ordination und Sakramentalität
Die Ordination 1St Auftrag und abe in eınem: Sıe 1St Auftrag, insofern

durch S1e ein Mensch 1n Dıienst INwird für die Aufgaben des besonderen
Amtes, für die Sammlung un Bewahrung der Christenheit durch Wort un
Sakrament, und damıt der Norm des Evangeliums öffentlich unterstellt wird. Sie
1St abe insofern, als der Ordinand die abe des Geistes erhält. Diese 1St VeIr-
stehen als die bindende Zusage Christıi, da{ß sıch dieses Menschen und seiner
natürlichen Fähigkeiten ZuUur Erbauung der Gemeinde bedienen 111 Diese Zusage
verleiht Vollmacht Sıe als ıne Ausrüstung Mf übernatürlichen Fähigkeiten
verstehen, 1St jedoch problematisch. Sie mu(ß vielmehr VO Ordinierten ımmer
wıeder in konkretem Dienst un: Gehorsam realisiert werden.

Dıie Ordinatıon erfolgt in einem öftentlichen Gottesdienst and-
auflegung, Gebet und Anrufung des Heiligen Geistes. urch diese Oftentlichkeit
kommt eın wesentliches Merkmal des Amtes ZU Ausdruck, nämlich da{ß der
Amtsträger VO  5 der Gemeinde bei seinem Dienstauftrag behaftet und kritisch
nach dessen sachgemäßer Durchführung gefragt werden kann. scheint
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demgegenüber einse1it1g die Verpflichtung der Gemeinde gegenüber dem
Amtsträger herauszustellen.

Die beiden Aspekte des Auftrages und der Oftentlichkeit scheinen in
38—43 stark zurückzutreten ZUgUNSIEN des Aspektes der abe eıtere

Probleme werden dadurch aufgeworfen, da{ß diese abe als „sakramental“ be-
zeichnet wird. Damıt wird ein Terminus eingeführt, der 1n den verschiedenen
Kirchen ıne sehr unterschiedliche Geschichte hat und VO  3 daher nıcht eindeutig
1St. Mıt einer Veränderung des Wortgebrauches 1St wen1g ‚ WONNCI. Auch die
lutherischen Bekenntnisschriften können die Handauflegung der Ordination eın
„Sakrament“ C1NNECN (Apol AUIE: 13) Es mu{fß geklärt werden, W mit dieser
Bezeichnung jeweils gyemeınt 1SEt.

Konsens und Differenz ın der bilateralen Beziehung
A) Zur römisch-katholischen Kırche

Die lutherische Kırche steht ZUur römisch-katholischen Kiırche in einem be-
sonderen Verhältnis. Die ASTt geschichtlicher organge und das Sichverpflichtet-
fühlen gegenüber der jeweiligen Lehrtradition geben dem Gespräch se1ine spezl1-
fische Qualität. In diesem Gespräch zeıgt sıch, daß vordringlich W Ee1 Punkte
einer Klärung bedürfen: aut der eınen Seıite das Verständnis VO  - Weihesakra-
ment und Ordıination, auf der anderen Seite das Verständnis des Petrusamtes
bzw der uniıversalen Kirchenleitung.

Woeihesakrament und Ordination
a) Wiıchtige Klärungen 1 Fundamentalen sind bereits erreicht, etwa die

Aussage, „dafß das Amt sowohl gegenüber der Gemeinde W1e ın der Gemeinde
steht“ (Malta 50) Diese Feststellung führt über die Behauptung hinaus, die
christliche Gemeinde, iIwa 1n Gestalt der gottesdienstlich versammelten Einzel-
yemeinde, könne exklusiv 1n das Amt delegieren, aber auch über die These VO  e}
einer speziellen Vollmacht ZUr Ordıination, die der Gesamtheit der Ordinierten
oder eiınem besonderen Stande VO  e} weihefähigen Ordinierten allein zukomme.

Weiterhin erweıst sıch der protestantıische Versuch als unzulänglich, rdi-
natıon und Weihesakrament mittels der Entgegensetzung vVvon personaler Bın-
dung und ontologisch-sakramentaler Qualifizierung unterscheiden. Entschei-
dend 1St vielmehr die Rrage; w1e 1mM Gehorsam des Glaubens beides sıch verbinden
äßt Konkretheit und yeschichtliche Kontinuiltät 1n der Vermittlung des Van-
geliums durch beanspruchte un beauftragte Menschen einerseits und die 1mM
Evangelıum begründete Freiheit des Glaubens, die durch keine zusätzlichen HOor-
derungen und Bedingungen eingeengt werden darf, andererseits.

C) Das gzegenseltige Verständnis der Ordination wird auch weıterhin för-
dern se1n durch die historische und begriffliche Aufarbeitung der Frage, ob und
1n welchem Sınn die Ordination ein Sakrament sel.

Unabhängig VO Ergebnis dieser Klärung 1St aber bereits jetzt ıne konkrete
Neuregelung hinsichtlich des Übertritts von ordinijerten bzw. geweihten Pfarrern
ZUr jeweils anderen Kirche möglich un: wünschenswert. Seitens der evangelisch-
lutherischen Kirche sollte nıcht bestritten werden, daß in der Priesterweihe der
römisch-katholischen Kırche Bevollmächtigung und Sendung Z Amt geschieht,
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das durch Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung die Gemeinde Christi
ammelt. Die noch unaufgearbeiteten Elemente des Opfterpriestertums und des
Kanonisch- Jurisdiktionellen andern daran nıichts. Wenn also eın römisch-katho-
lischer Priester 1ın den Dienst einer evangelisch-lutherischen Kırche trıtt, sollte
auf ıne Reordination verzichtet werden;: genugt, ıhm die 1n seiner Priester-
weihe schon vollzogene Berufung Wortverkündigung un!: Sakramentsverwal-
tung iınnerhalb eınes Gottesdienstes erinnernd vorzuhalten un ıh auf das
evangelisch-lutherische Bekenntnis verpflichten.

Petrusamt und unıversale Kirchenleitung
a) Die Möglichkeit oder Sar das echt einer unıversalen Kirchenleitung 1St für

die lutherische Kırche historisch negatıv besetzt durch die Absage des lutherischen
Bekenntnisses das römische Papsttum un dessen Anspruch, die Bedin-
Zungen des Heils gehören. Außerdem bestehen gerade diesem Punkte bej
fast allen Protestanten nıcht unterschätzende emotionale Vorbehalte, die eın
Gespräch erheblich belasten.

Neue kirchliche Gegebenheiten und NEeEUE theologische Einsichten nötigen
jedoch einer Veränderung festgefahrener Urteile:

24) Im Gefolge des Zweiten Vatikanischen Konzıls 1St ıne Unterscheidung
zwıschen dem Machtanspruch des römischen Bischofs, dem die Retormatoren eNt-

egENTraten, und dem möglıchen Dienst des römischen Bischofs uniıversalkirch-]; chen Petrusamt enkbar.
bb) Aufgrund NeUeEerer exegetischer Einsichten legt siıch eın difterenzierteres

Verständnis der Aussagen über das Petrusamt 1n Mt nahe, das darauf hinaus-
läuft, daß das Petrusamt nıcht vergangen seıin kann, sondern der Kırche bleibend
eingestiftet E

Die Eindeutigkeit der Wahrheit, die 1m Bekenntnis des Petrus und
bei seiner Beauftragung geht, äßt siıch reilich nıcht durch institutionelle est-
schreibung sıchern. Andererseits 1St das Lehramt, das das Christusbekenntnis ZUuUr
Sprache bringt, für die Kırche fundamental,;, und bei der rage nach der Wahr-
nehmung des gesamtkırchlichen Lehrauftrags wird INan konkreten Leitungs-
am  — des Bischofs VO  ; Rom nıcht vorübergehen können.

Neben dem Thema eines gesamtkirchlichen Lehrauftrags stellt sıch 1mM e1lt-
alter der ökumenischen Bewegung auch die Frage, ob nıcht Zzur Sammlung der
Christenheit, ZUur Einheit der Kirche 1n Christus, eın uniıversaler Dienst gehöre,
Bıschofs vollziehen kann.
der sıch auch durch das Amt eines 1n der gyanzen Christenheit respektierten

e) le diese Erwägungen dürten iıcht mißverstanden werden als Vorschlageiner Rückkehr der Getrennten nach Rom Dıe zentralen Anfragen der Refor-
MmMatoren das Papsttum siınd 1im erforderlichen Dialog aufzunehmen und auf
ihre Validität für heute überprüfen.

B) Zur anglıkaniıschen Kirche
Zwischen den angliıkanischen und lutherischen Kırchen bestehen weıtrei-

chende Gemeinsamkeiten aufgrund des Ursprungs 1m Neuen Testament, des Ge-
wichts der frühchristlichen Geschichte und der Retormation des Jahrhunderts,
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die der Wiederentdeckung des echten Evangeliums diente. Trotzdem machen sıch
zwıschen beiden Kirchentamıilien Unterschiede vyeltend, die ıne volle sakramen-
tale Gemeinschaft verhindern. Diese haben mındestens ZU Teil hre Wurzeln
1n der 1n beiden Kiırchen verschiedenen Erfahrung und Bewertung der Retorma-
tı1on. Entsprechend werden auch lutherische Ptarrer (ohne apostolische Sukzession),
die eiıner anglikanischen Kırche übertreten, reordiniert. Ziel des lutherisch-
anglikanıschen Dialogs 1St daher, die Unterschiede, die ıne gegenselit1ge Aner-
kennung als Kırche Jesu Christi, einschlie{ßlich der Anerkennung der Ämter und
Sakramente, verhindern, überwinden und den Weg voller sakramentaler
Gemeinschaft öffnen. Dieser Dialog fand( autf der Weltebene
(Pullach-Report un in den USA auf nationaler Ebene Z Runde des
Dialogs seıit

Der Pullach-Report und die Reaktionen autf diesen Bericht zeıgen, da{ß die
Amtsirage der zentrale Kontroverspunkt 1St In den grundlegenden Funktionen
des Amtes esteht Übereinstimmung. Im Angliıkanısmus besitzt arüber hinaus
aber die bischöfliche Amtsstruktur und, damıt verbunden, die apostolische Suk-
7ession des Amtes ıne wesentliche ekklesiologische Relevanz 1 Blick aut die
Kontinuität und Einheit der Kırche Diese bischöfliche Amtsstruktur 1St darum
auchZ tragenden Einheitsband der anglikanischen Gemeinschaft geworden.

Die Intention der bisherigen anglikanisch-Ilutherischen Gespräche WAaäl, den
trennenden Charakter der Unterschiede 1n der Amtsfrage i durch die Entfal-
CunNg eines gemeınsamen, umfassenderen Verständnisses der apostolischen Suk-
Zessi0n der SAaNZCH Kirche SOWI1e durch den Aufweis der in beiden Kirchenfamilien
1n unterschiedlichen Amtsstrukturen enthaltenen episkopalen Struktur (episkope)
des Amtes überwinden. iıne gegenseit1ige Anerkennung des eınen apostolischen
Amtes 1N den jeweıils verschiedenen Amtsformen der anderen Kirche ware die
Konsequenz. Dıie Ergebnisse der Gespräche geben Anlaß ZUuUr Hoffnung, da{fß ine
solche Anerkennung 1n näherer Zukunft möglich IS

Im Rahmen des anglikanisch-Ilutherischen Dialogs 1Sst der anglıkanısche
Partner fragen, ob nicht 1ın vielen anglikanischen Kreıisen ın einer isolierten
Weıse ıne bestimmte, historisch gewordene Amtsstruktur und ihre Ausgliede-
rung 1n das dreitfache Amt ZU entscheidenden Kriterium für das Kirchesein einer
Kırche yemacht wird. Kann einer historisch bedingten und gepragten orm eın
solches Gewicht beigemessen werden? Andererseits deckt der anglikanisch-luthe-rische Dialog auf, daß 1im Luthertum Einheit un Kontinuität der Kırche War
prinzıpiell nachdrücklich betont werden, über deren strukturelle und zeichen-
hafte Ausdrucksformen dagegen NUur weni1g reflektiert wird. uch edürfte die
aktisch vorhandene episkopale Struktur des Amtes 1m Luthertum (samt den

X10 als bisher.
episkopalen Leitungsämtern) einer sehr viel eingehenderen theologischen efle-

Dabei ware einmal der episkopale Charakter des 1n der Ordination u  e  ber-
kırchlichen Amtes, WIC sıch VOTr allem 1m parochialen Pfarramt zeıgt,herauszuarbeiten (vgl das Ordinations- un Einführungsformular Agende 1V)

auch für die Strukturierun
Zum anderen waäare theologisch begründen, weshalb gerade lutherische Kirchen

übergemeindlicher Kirchenordnung 1n der Regel„episkopale“ Modelle gewahl haben, ohne darin ine verpflichtende Norm
sehen: Dıie Kirche wächst un ebt AaUus dem schaftenden Worte Gottes 1n Ver-
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kündigung und Sakramentsverwaltung; deshalb 1St kirchliche Autorität auf allen
Ebenen der Leitung nıcht VO Auftrag ZITEE Verkündigung und Sakramentsver-
waltung trennen.

SO sehr das 7ie] des lutherisch-anglikanischen Dialogs leiben wird, die
Difterenzen überwinden, die eıner vollen gegenseitigen Anerkennung als Kirche
Jesu Christi noch 1 Wege stehen, kann doch das Kriıterium für die Aner-
kennung VO 1n einer anderen Konfessionskirche erteilten Ordinationen nıcht
diplomatische Rezıprozıtät se1in. Deshalb wiırd ıne lutherische Kırche, die eiınen
angliıkanıschen Ptarrer 1ın ihren Dienst übernimmt, berücksichtigen haben, daß

bereits ordinıert 1St, unabhängig VO  3 der Entscheidung anglıkanischer remiıen
über die Gültigkeit der Ordination in der lutherischen Kirche

Zuy orthodoxen Kırche
Dıie christliche Theologie 1St schon in der Spätzeıt der Alten Kirche 1 (Osten

un: 1mM Abendland verschiedene Wege CHAaNSCH, die Wıttenberger Retormation
tand die Kırchen der Griechen und der Russen sSOWwl1e die anderen orthodoxen
un orjentalischen Nationalkirchen bereits als eigene, VO lateinischen W esten
gELrENNTE Gemeinschaften VOT: Ziel des ökumenischen Dialogs WAar daher nıcht,
wechselseitige Verurteilungen überwinden, sondern erfahren, welches Ma{iß

Gemeinsamkeit und wechselseitiger Anerkennung aufgrund der In Christus
vorgegebenen Einheit siıch erhalten hat und wieder belebt werden kann. Derartige
Gespräche 7wischen lutherischen und orthodoxen Kirchen haben bis jetzt Aaus-
schließlich auf regionaler Ebene stattgefunden; die Frage des kirchlichen Amtes
WAar dabei ohl gegenwärtıg, klang auch rief auch lıterarische Stellung-
nahmen einzelner Theologen hervor, wird aber TST jetzt Z eigenen Thema
erhoben (Konstantinopel Dıie geplanten Gespräche 7zwiıschen der panortho-
doxen Konferenz un dem LWB werden diesen Problemkreis nıcht umgehen
können.

hne diesem künftigen Dialog vorgreifen wollen, 5fßt sıch heute schon
n, dafß sıch das Gespräch MIt der orthodoxen Amtslehre auf WEe1 Fragen
konzentrieren wird: auf das Verhältnis VO  3 kirchlichem Amt und geistlichem
Charisma und auf das Verhältnis des kirchlichen Amtes ZUuU Kirchenganzen.

Amt und Charisma sind in der orthodoxen Tradıtion Ng miteinander
verbunden als 1 Abendland Dies zeigt sıch wenıger bei der Sakramentsverwal-
tung 1m CHNgCrCN Sınne, bei der in beiden Traditionen das Handeln des Liturgen
vorwıegend funktional 1 folgenden Sınne verstanden wiırd: Der Priester leiht
Nnur Christus als dem eigentlichen Liturgen und und Hände In der Seelsorge

ingegen wird VO orthodoxen Priester Handeln 1n charismatischer Vollmacht
Sowohl gegenüber manchen Rıten der Liturgie (B Proskomidie) als

auch gegenüber manchen Formen charismatischer Seelsorge stellt sıch für die
lutherische Tradıition die Frage, ob in ihnen nıcht die dem Menschen gesetzZten
renzen überschritten werden. Andererseits stellt die Orthodoxie der Kirche der
Wıttenberger Reformation die Frage nach der charismatischen Füllung des Amtes

In bezug auf Amt un Kiırche WAar zwıschen Lutheranern und Orthodoxen
nıe die Anerkennung VO  } Ordinatıion un Amt als eın besonderer dogmatischer
oder kirchenrechtlicher Punkt als Kontroversfrage diskutiert worden, sondern
immer die rage nach der wechselseitigen Anerkennung der Kirchen als Yanzer,
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nämlich als Teil der einen unıversalen apostolischen Kırche, der auch das
geistliche Amt Ort.

Gerade dieses ganzheitliche Denken steht lutherischer Tradition nahe, WE
auch bei den Orthodoxen die Einheit mehr 1m Wirken des Pneuma gesehen, bei
u1l5 Lutheranern aber als durch das verkündigte Wort Gottes gewirkt verstanden
wird. Die orthodoxe Kirche widerstrebt einem Verfahren, dem der Westen
eichter bereit ST nämlich aus der Ganzheit des christlichen Glaubens und Lebens
einzelne Teilbereiche, W 1e die Anerkennung des VWeıihesakraments, herauszuneh-
INCNH, einen Konsens 1n der Fülle des Glaubens rıngen. Für orthodoxe
Kırchen scheint bis Jjetzt nıcht vorstellbar, die Ordination un das Amt einer
nıcht 1n Kircheneinheit mıiıt ihr stehenden christlichen Gemeinschaft als Ordina-
tıon un Amt für die an Kirche Jesu Christi anzuerkennen.

Wenn deshalb auch ıne wechselseitige Anerkennung der Ämter zwiıschen
lutherischen un orthodoxen Kirchen ke  ın isoliert anzustrebendes ökumenisches
Ziel se1ın kann, wiırd doch für den Fall, daß eın orthodoxer Priester 1n den
Dıiıenst einer lutherischen Kirche tritt, diese Kirche nıcht davon absehen können,
dafß bereits ZU geistlichen Amt berufen und worden ISt. Sıe wiırd
dies bei der Eınweisung 1n seinen Dıienst ebenso berücksichtigen haben
wı1e be1 der Übernahme eines römisch-katholischen Priesters.

Konsequenzen UN Anfragen
Grund, Auftrag un Autorität des kirchlichen Amtes eruhen autf der Sen-

dung und Bevollmächtigung der Jünger durch den auferstandenen Herrn. Inso-
fern 1St dieses Amt seine Stiftung. In seinem Auftrag dient der Begründung
und Bewahrung VOon Glauben ZU eil Als abe des Heiligen Geıistes erwächst
solcher Glaube Aaus der Verkündigung in Predigt und Unterweıisung, 1n Taufe
und Abendmahl Deshalb 1St sachgerechte kirchliche Ordnung, dem Amt die
öftentliche Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung zuzuordnen, obwohl
diese Verbindung YSLTE geschichtlich geworden 1St. Die Wittenberger Reformation
hat diesen Zusammenhang erneut und mıiıt eigener Begründung herausgestellt.
Wır haben keinen Anlaß, VO  - dieser Übung abzuweichen.

Ordinatıon, Amlt un Dienste
Dıies kirchliche Amt 1St nıcht identisch mıiıt eıner Gestalt der in der Geschichte

gewachsenen Ämter, auch nıcht mit dem frühchristlichen Bischofsamt oder unNnsc-
rem parochialen Pfarramt. ber diese Ämter, auch Pfarramt, leben 1n ihren
verschiedenen Erscheinungsformen VO  o der Stiftung Christi. Deshalb 1St die bei
uns bestehende Ordnung, Ordination und Installation unterscheiden, sinnvoll,
WENN auch nıcht unabdingbar. Sendung, Segnung un: Bevollmächtigung in der
Ordınatıon sind Eınsetzung 1in das kirchliche Amt; die Installation 1St dıe Eın-
weisung 1n einen konkreten Dienstbereich dieses AÄAmtes.

Das kirchliche Amt 1St auch nıcht auf Ortsgemeinden beschränkt. Sein ep1s-kopaler Aspekt trıtt besonders eutlich in den regionalen Leitungsämtern heraus.
Um iıhrer übergemeindlichen Verantwortung willen 1St aNngCMECSSCH, den Inha-
bern solcher Ämter  S  K die Vollmacht Ordinationen un: Amtseınsetzungen in
ihrem Sprengel übertragen. Damıt soll ıcht verdeckt werden, dafß der Aut-
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trag, Menschen 1n das kirchliche Amt durch Zurüstung, Wahl, Ordination und
Installation einzuweısen, ın nachapostolischer eıit grundsätzlich der Kirche als
ganzer zukommt.

Dem sollte auch die Ordinationspraxis unNnserer Kiırchen entsprechen. Die
lıturgischen Ordnungen haben Zu Ausdruck bringen, da{fß und W 1€e die an
Gemeinde gyottesdienstlichen Vollzug der Ordinatıon beteiligt 1St, neben dem
Ordinator und den assıstıierenden Pfarrern also auch die niıchtordinierten (Je=
meindeglieder. Es bestehen keine Bedenken, auch ine Beteiligung Nıcht-Ordi-
nlerter der Handauflegung ermöglıchen.

In Abwendung VO' bisherigen Brauch 1St für den Fall des Übertritts eines
römisch-katholischen, anglıkanischen oder orthodoxen Priesters ZUr evangeliısch-
lutherischen Kırche und seiner Aufnahme 1n das mMıinNısterıum ecclesiasticum _-

Kırche klarzustellen, da{fß nıcht nNneu ordiniert wird.
Be1i der ersten Installation oder 1n einem eigenen Gottesdienst 1St auf seine

Priesterweihe als Ordination verweısen und se1ne Zusage entgegenzunehmen,
da{flß das Wort Gottes nach dem Zeugnis des evangelısch-lutherischen Bekennt-
n1ısses als verbindlich für seinen Dienst anerkennt.

Dazu bedarf einer theologischen und lıturgischen Präzisierung, 1n welcher
Weıse das VWeıiheformular, das bei der Priesterweihe benützt wurde oder
welche Teıle daraus in dem eriınnernden Vorhalt aufgenommen werden,
und WIEe das NEUEC Gelöbnis auf diese geschehene Sendung und Segnung bezogen
1St.

Das Problem der Frauenordination, das 1in den vorausgeganSsCcnNen Aus-
führungen unberücksichtigt blieb, scheint das Verhältnis der evangelisch-lutheri-
schen Kirchen, die Frauen ordınieren, solchen Kırchen, die dies nıcht tun,
gerade auch 1n der Amtsfrage erneut belasten. Dazu 1St SagcecNn:

a) Die rage nach echt oder Unrecht der Frauenordination 1St auch en Pro-
blem 1M Verhältnis zwıschen lutherischen Kirchen.

Nach den Ausführungen einıger römisch-katholischer Theologen ISt WAar
die Praxis; aber keineswegs die dogmatische Lehre oder gar die definitive ehr-
mtliche Außerung der römisch-katholischen Kirche eindeutig verneinend. Dann
ware auch bei Fortschreibung bzw Änderung der Praxıs der dogmatische Dialog
nıcht abgebrochen. Aus dem Bereich der orthodoxen Kirchen gibt NUur weniıge
vergleichbare Aussagen. Kirchenrechtlich gilt aber iın jedem Fall, da{fß diese Kır-
chen keinen Frauen die Priesterweihe erteilen.

C) Der Komplex „Frauenordination“ gehört nach unserem Verständnis in den
yrößeren Zusammenhang der rage nach dem ANSCMECSSCHECN Umgang der Christen-
heit mıiıt den Veränderungen der Gesellschaft 1n der Neuzeıt;: 1n dem hier aufge-brochenen Streit geht gerade die rage nach der rechten VWeıse, 1n diesen
Veränderungen auf die für die Kırche bleibend maßßgebenden Aussagen des Neuen
Testamentes h.  oren.  ..

Kirchen, die keine Frauen ordınieren, werden prüfen haben, w1e sıie
Frauen 1n den kirchlichen Dienst aufnehmen, die 1n einer anderen Kirche die
Ordination empfangen haben Unsere evangelisch-lutherischen Kırchen, die
Frauen ordınieren, werden den biblischen Grund dieser ihrer Praxıs den anderen
Kırchen ımmer NEeEuUu verdeutlichen haben, auch der Einheit des geistlichenAmtes 1n der Kirche und ihres Auftrages willen
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Zusammen MItTt dem Pfarramt partızıpleren auch andere Ämter und Dienste
Gemeinden oder übergemeindlicher Art diesem besonderen ırchlichen Amt

Die Form der Sendung, Segnung und Bevollmächtigung solchen Ämtern und
Diensten wird davon abhängen, 1eWeIL S1e öftentliche Verkündigung Samt
Sakramentsverwaltung einschließen oder ıhr zugeordnet sind Es xibt praktische
Gründe die Differenzierung VO'  3 Aufgaben un Beauftragungen Anlaß
geben können aber 1ST gyute reformatorische Tradıtion, den Auftrag ZUr 480
verantwortlichen Ööffentlichen Wortverkündigung und ur Sakramentsverwal-
tung nıcht auseinanderzureißen Dieser Auftrag wırd der Ordination erteilt

‚0,  (  e Sendungen un: Beauftragungen, die nıcht den vollen Dienstauftrag
Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung einschliefßen, sind nach der 'Ira-
dition UuUNLSCICT Kırche keine Ordination ber auch dort; besonderen Fällen
zeitlich un: Öörtlich begrenzte Beauftragungen erfolgen (Z Predigtdienst Seel-
8 und Taute ı Krankenhaus), sollte dazu ı Ööftentlichen Gottesdienst

Verpflichtung auf die apostolische Lehre, WIC s Bekenntnis der Evan-
gyelisch-Lutherischen Kırche bewahrt iIST, e  et werden.

Aufßerdem z1ibt der Christenheit lebenslange Berufungen und zeıitlich be-
fristete Aufgaben denen Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung nıcht
Ma  r aufgetragen sind Die Sendung solchen Dıiensten geschieht
Einsegnung

Eıne scharfe Abgrenzung solcher Beauftragungen und Dienste voneınander 1ST
praktisch oft kaum möglıch un: theologischnsinnvoll. Auch diese Dienste, ı
die nıcht durch Ordination CINZSEW1LESCH wiırd, stehen der Verheißung Christi
und haben teil der Sendung für die Welt

Es i1STt prüfen, 1eWEeIL S1C auch, INM! NI Pfarramt und Kirchenvor-
stand der Gemeindeleitung beteiligt werden sollen

Gemeindeleitung (episkope)
Mıt dem Amt der Wortverkündigung un Sakramentsverwaltung ı1STE VO  3

den neutestamentlichen Ansätzen her bereits die spezifische Verantwortung der
Gemeindeleitung (episkope) verbunden worden. Diese „episkope“ 1ST nıcht DI1-
Inar Sınne administrativen oder reprasentatıven Leitung Gemeinde
oder Kırche verstehen, die auch VO'  3 anderen Gliedern un: UOrganen der Kırche
wahrgenommen werden kann und soll Unter „episkope 1ST VOrTr allem die
„geistliche“ Leıitung VO  3 Gemeinde un Kirche verstehen, die durch Verkün-
digung, Verwaltung der Sakramente, Seelsorge, Beratung und Unterweıisung
geschie

Die 1 diesen Formen ausgeübte „episkope zielt darauf
die Gemeinde und Kirche vorhandenen Gaben und Dienste wecken

und tördern, damit die N Kirche befähigt wird das Evangelium durch
Wort un Aat ı der Welt bezeugen;

dafür Sorge tragen, dafß i den verschiedenen Aktivitäten un Lebens-
äußerungen der Kırche der Auftrag und dıe Sendung der Kirche Jesu Christi
deutlich bleiben un

C) dabe!i ı Auge behalten, daß Hören auf die Stimme der Väter un:
Gespräch IMN1IT den Brüdern un Schwestern der CISCHNCN WI1e anderen

Kirchen Kontinultät und Einheit der Kirchen gewahrt bleiben
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11 Dieser Dienst der „episkope“ wird 1n der Kırche auf verschiedenen Ebenen
ausgeübt:

Dıie „episkopale“ Leitungsfunktion tragt 1m Rahmen der okalen Verkör-
PCIUNS der Kirche Jesu Christi der ordinierte Pastor.

Auft der regionalen Ebene wird dieses Amt 1n Wahrnehmung einer ZgeSaMt-
kirchlichen episkopalen Verantwortung ausgeübt. Darum 1St AaNgSCMECSSCH, dem
Träger dieses Amtes den Auftrag ZUT Ordınation, Vısıtation und Seelsorge
den Pastoren übertragen. Aufgrund seiner gesamtkirchlichen Stellung kommt
ıhm ıne besondere Sökumenische Verantwortung Die Inhaber eınes solchen
episkopalen Amtes (z.B auch Landessuperintendenten, Kreisdekane, Prälaten,
Vıisıtatoren etC:) sollten 1n der Regel auch den Tıtel Bischof tühren.

C) Im ökumenischen Gespräch MIt der römisch-katholischen Kirche wird 1n
etzter eit zunehmend die Frage gestellt, ob nıcht die Gemeinschaft un Einheit
der Kırche auch auf unıversaler Ebene durch e1In episkopales Amt zeichenhaft
verkörpert werden sollte. Diese rage bedarf VOT kirchlichen Festlegungen noch
einer eingehenden theologischen Erörterung.

GEN
Vgl die Stellungnahmen des Theologischen Auss  usses der VELKD/DNK Amt

und Ordination VO:  $ 1970 un: 1976 SOWI1e das Votum der Bischofskonferenz der
Von 1976, beziehen durch das Lutherische Kirchenamt, Hannover.

D „Eıne Taufe Fıne FEucharistie Eın Amt“, hrsg. V, Müller-Fahrenholz, Son-
derdruck Aaus Beiheft ZUr Okumenischen Rundschau Z7, Frankfurt? 1976

Pullach-Bericht ber das anglikanisch-Iutherische Gespräch 1970— 792 uth und-
schau 1972/4 505- auch „Vom Dialog TT Gemeinschaft“, COkumenische Dokumen-
tatıon E hrsg. HF G. Gaßmann, Frankfurt 193 Bericht der Gruppe VO  3 Dombes
(40 französisch-sprachiger kath., reft. U uth. Theologen Herder-Korrespondenz, 1973/1

33 ff.: Malta-Bericht Bericht ev.-luth./röm.-kat Studienkommission „Das Evan-
gelium un die Kirche“ 1n „Luthertum un!: Katholizismus 1im Gespräch“, Ok Perspek-tiven 3, hrsg. V, Meyer, Frankfurt 1973

4 „Besonderes Amt“ entspricht ın dieser Stellungnahme ZU Accra-Dokument also 111)dem, Was 1n AA genannt WIrLr
M  M Vgl Arnoldshain VII unı 1976, Thesenreihe Borovoj/Stuhlmacher, Thesen und

Demnächst als Beiheft Zur rkumenischen Rundschau
„Eucharistie un Priesteramt“, theologisches Gespräch zwiıischen Vertretern der

EKD un!: dem Okumenischen Patriarchat VO: bıs 25 Februar 1978 1n Bonn
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Auf dem Weg einem Lateinamerikanischen Rat
der Kırchen?

Zu einer lateinamerikanıschen Kirchenkonterenz, die 1m September 1978 1n
Mexıko statthinden soll, hat eın Vorbereitungsausschufß aufgerufen, der sıch
Ende September 1977 1n Bogota, Kolumbien, trat. Dıie Gruppe setztie sıch 2us

offiziellen Beauftragten AD insgesamt 75 selbständıgen Kirchengemeinschaf-
ten Aaus vierzehn lateinamerikanischen Staaten INIMMECIL.

Dıie geplante Versammlung VO  - Kirchen Lateinamerikas „soll 1n der Be-
SCBNUNS mıiıt Jesus Christus un in der Feıier seiner Gegenwart Ausgangspunkt
für yrößere Einheit des Volkes der Christen seıin un dadurch für orößere

„DıieserTreue gegenüber dem Evangelium 1im Heute Lateinamerikas“.
Aufruf ergeht die lateinamerikanıiıschen Kırchen, damıt WIr, a4us allen christ-
lıchen Traditionen, ohne Ausnahme, gemeinsam die Einheit in Christus suchen
können.

Wenn sıch bei den einladenden und den angesprochenen Kirchen auch
fast ausschliefßlich Protestanten handelt, fällt doch auf, da{fß ıcht
einer „evangelıschen“ Kirchenkonterenz eingeladen wird, sondern schlicht VO  e}
einer Versammlung „lateinamerikanischer“ Kirchen oder, anderer telle,
„Christlicher“ Kirchen die ede ISt. Es könnte se1n, da{fß außer den CVaAaNSC-
lischen Kirchen dabei iıcht Nnu  ar die kleinen orthodoxen Gemeinschaften 1n
verschiedenen Ländern un die Anglıkaner, sondern 1mM Grundsatz auch die
römische-katholische Kirche 1m Blick 1St. Ziel dieser Versammlung oll die
Konstituierung eines Lateinamerikanischen Rates oder Bundes der Kirchen
se1n. Dıie ökumenische Bewegung soll ın Lateinamerika ine NEeEUEC Gestalt g..
wınnen.

Dıie Anregung diesem bedeutungsvollen Schritt W ar VOor eLwa2 eine1n-
halb Jahren VO  3 der „Bewegung für evangelische Einheit in Lateinamerika“,
UNELAM, ausgegangenN, 1n der se1it 1965 evangelische Kirchenbünde verschie-
dener Länder un Einzelkirchen zusammengefaft SIN  d Ausgehend VO:  } der
kritischen Sıtuation der Sökumenischen ewegung 1n einem VO  ; schwersten
ökonomischen, soz1ialen un politischen Problemen erschütterten Kontinent,
hatte UNELAM Konsultationen über die ökumenischen Erfahrungen,
Erwartungen un Ziele der angeschlossenen Kirchen un anderer, die die-
SCIMN Denkprozeßß teilzunehmen bereit N, aufgefordert und dabe1i die
eigene Organısatıon ZuUur Disposıtion gestellt. UNELAM musse bereit se1n,
eiınem 11, der ökumenischen Aufgabe besser aNgSCMESSCHECN Werkzeug Platz
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Der Zeitpunkt Wr Zut gewählt. Sechzig Jahre UVO hatte 1in Panama 1916
die Konferenz evangelıscher Missıonen 1n Lateinamerika stattgefunden,
ıne Reaktion auf die Weltmissionskonferenz VO Edinburgh, bei der Latein-
amerıka als „christlicher Kontinent“ nıcht die Missionsftfelder gezählt
wurde. Es tolgten we1l weıtere Treften 1n den zwanzıger un!: dreißiger Jah-
ren (in Uruguay für den südlichen Bereich, 1n uba tür den Norden), beide
deutlicher VO  - den lateinamerikanischen Protestanten selber un weniger
VO den nordamerikanıschen Mıiıssıonaren bestimmt als die Konterenz VO
Panama. Nach dem Zweıten Weltkrieg aber kam das Bewulßetsein, eigenstäan-
dige, lateinamerikanıiısche Kirchen se1n, noch stärker be1 den drei „Lateıin-
amerikanischen Evangelischen Konterenzen“ Buenos Aıres 1949, Lıma 1Y67:
Buenos Aıres ZU Ausdruck. Auf der 7zweıten Konferenz 1n Lıma wurde
eın Fortsetzungsausschufß beschlossen un 1965 als UNELAM gegründet. In
Buenos Aıres 1969 erhielt UNELAM den Auitrag, die vierte 1n der Reihe
dieser Konterenzen 1m Norden Lateinamerikas vorzubereiıten.

Aufgrund der Ergebnisse der Umfirage des Jahres 1976, der ınsgesamt
LWA hundert Kirchen direkt oder indirekt beteiligt M, schlug UNELAM
jedoch anstelle dieser vierten Konfterenz ıne Kırchenversammlung VOTL; die
„eiıne Struktur der Kontinultät begründen kann, welche die Beschlüsse un
Projekte der Versammlung auszuführen in der Lage ISt  “

SO Wr kein Zutall, daiß der Leitungsausschuß VO UNELAM, erweıtert
durch Vertreter der Kirchen, die dem Konsultationsprozeß teilgenommen
hatten, 1m März 1977 1n der Stadt Panama UuUSammMentr. In Erinnerung
jene Panama-Konterenz richtete ı1ne Botschaft die Kirchen un
teilte als Ergebnis der Beratungen folgende Beschlüsse mıiıt:

u Zu erklären, da{fß nach übereinstımmender Auffassung der u1s
VS  en Kirchen die ewegung für die lateinamerikaniısche evangelischeEınheit entschlossen 1n einen Abschnitt eintreten muß, bei dem die
Verantwortung für die Inıtiatıven der christlichen Einheit den Kırchen selbst
aufgetragen 1ISt.

ı1ne Versammlung christlicher Kırchen Lateinamerikas einzuberufen,
welche die Konstituierung e1ines Lateinamerikanischen Kirchenrates studieren,
diskutieren un beschließen soll, dessen Struktur, Begründung, Arbeitsfel-
C Örientierung, Zusammensetzung, Beziehungen un Begrenzungen der

SOUuveranen Entscheidung der Kirchen zukommt, ohne Festlegung aus der
Vergangenheit oder durch Instanzen, die der Wirklichkeit, in der diese Kır-
chen leben, fremd sind.“

Dıie Kirchen wurden aufgefordert, sich in jedem Land aut einen Delegierteneinıgen, der S1e 1n einer Vorbereitungskommission für die Kırchenversamm-
ung vertreten solle Nachdem dies 1n der eıit zwıschen März un August1977 yeschehen 1St, lıegt die Verantwortung tür die Inıtiative damit ıcht mehr

bei UNELAM, sondern be1 den Kirchen, die sich 1n der Kommissıon ertre-
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ten ließen, welche 1m September 1n Bogota usammentr.: un den Auftrut zZur

Kirchenversammlung 1n Mexıko die Kirchen 1n Lateinamerika richtete.
Man könnte fragen, eın solch komplizierter Prozefß notwendıg

schien. Hätte UNELAM ıcht selbst die Vorbereitungen weiterführen kön-
nen” Die Mitglieder se1ines Exekutivyvkomitees gehören ohnehın der 1n Bogota
gebildeten Ommıssıon Seine beiden Regionalsekretäre wurden mMI1t der
Durchführung der weıteren Planung beauftragt. Es WAar jedoch 1n der 'TLat
1ußerst wichtig, daß durch iıne ırekte Befragung un UÜbernahme VO  - Ver-
antwWwOrtunNn durch die Kirchen der L1CUC Ansatz 1in der lateinamerikanischen
ökumenischen ewegung auf einer breiteren Grundlage erfolgte, als
UNELAM s1€e abzugeben 1n der Lage WAar.

UNELAM 1St umstriıtten. Es gibt ıne doppelte Kritik diese Sökume-
nische Organısatıon. FEinmal wird formal se1ın Anspruch in Frage gestellt, 1m
Auftrag der ıhm angeschlossenen lateinamerikanıschen Kırchen sprechen.
Dıie Mitgliedschaft 1St in den meılisten Fällen durch die nationalen Kirchen-
bünde vermuittelt. Dıiese aber haben se1it eLwa2 Mıtte der sechziger Jahre viel
VO  3 iıhrer früheren Bedeutung eingebüßt. Ihre Beziehungen den aNSC-
schlossenen Kirchen sınd 1n der Regel iıcht stark, die Möglichkeiten zemeın-

Aktionen sechr beschränkt. haben die Delegierten der Gliedkirchen
innerhal der eigenen Kirchenstruktur keine Entscheidungsftunktionen. Um
größer aber mu{fßÖte die Dıstanz zwischen diesen Kırchen un iıhren Gemeıin-
den den VO: den nationalen Kırchenbünden 1n den Leitungsausschuß
UNELAMs delegierten Vertretern se1n.

In den etzten Jahren haben darum die Regionalsekretäre, 1n Erkenntnis
dieser Sıtuatlion, intens1v den direkten Kontakt nationalen Kirchen
pflegen versucht. Dıie für den künftigen Lateinamerikanischen Kirchenrat VOTL-

geschlagene Struktur würde die Kirchen 1n die direkte Verantwortung Z71e-
hen

Dıie Zzweıte Kritik 1sSt persönlicher un iınhaltlicher Art Es Wr notwendig,
sıch VO vornhereıin den Verdacht wehren, die Mitglieder des Lei-
tungsgrem1ums UNELAMSsSs strebten anderem Titel ine Fortsetzung
iıhrer „Herrschaft“ Denn persönliche Beziehungen, Sympathien oder Antı-
pathiıen spielen 1n Lateinamerika auch 1n den Kirchen ıne oroße Rolle SO
yeschieht leicht, daß bestimmte Personen Symbolfiguren für vermeınt-
iche oder tatsächliche theologische un kirchenpolitische Tendenzen werden.
Je nach dem Blickwinkel konnte UNELAM mehr rechts oder lınks eingeord-
net werden. Konservatıve Gruppen warten ıhm seine ähe ZuU Okume-
nıschen Rat der Kirchen VOTLT-. Von seıten der anderen Sökumenischen Organısa-
tıonen, die wı1ıe UNELAM ıne CNSC Arbeitsbeziehung ZU Weltrat der Kır-
chen unterhalten un ohne dessen finanziellen Beıtrag ıcht bestehen können,
aber riıchtet sıch UNELAM un besonders se1n Leitungsgremıium der
Verdacht, ine grundsätzlıch konservatıve, wenn icht reaktionäre Tendenz

vertreten, ıcht 1Ur 1m kirchlich-theologischen Innenraum, sondern auch
1n der ımmer geschlossener werdenden politischen Sıtuation Lateinamerikas.
Selbst wenn TE  - dieser Gruppe ıcht. direkte Sympathien für un Unter-
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stutzung der Miılıtärregime ZUT A legt, werden Ss1€e doch aum als Ver-
treter der „Linie der Betreiung“ angesehen, einer den Unterdrückten, Aus-
gebeuteten, Entrechteten zugeneıgten Kırche. Es versteht sıch, da{fß solche
Kritik ıcht VO den otfıziellen Kirchen kommt, denen 1  ” 1n der Regel
ebensoweni1g eindeutıge politische Optionen 1m Sınne einer emanzıpatorischen
ewegung zubilligen kann, sondern vielmehr A U den Reihen solcher ökume-
nıschen kontinentalen Organısatıonen, w1e (ISAE) Kirche un (e=
sellschaft 1in Lateinamerika, Vereinigung Lateinamerikanischer Oku-
menischer Christlicher Studenten-Weltbund-Latein-Jugend,
amerıka, Urbane un Rurale Mıssıon, CGCELADEC Lateinamerika-
nısche Evangeliısche Kommuissıon tür Christliche Erziehung, die sich 1m Sınne
eıner Theologie un Pastoral der Befreiung definieren. Als UNELAM gegrun-
det wurde, hatten sıch nämlich die innerhal der nationalen Kirchenbünde
entstandenen oder in Verbindung MLE iıhnen arbeitenden Jugendwerke, Er-
ziehungs- un sozialethischen Abteilungen bereits kontinental INnNmMenNn-

geschlossen. UNELAM WTr als iıne Dachorganısatıon tür diese un weıtere
schaftenden Dıiıenste vorgesehen. Obwohl der Plan ursprünglıch VO allen

Seıten gutgeheißen wurde, wurde jedoch niemals verwirklicht. Der Grund
WAar die rasch eingetretene Radikalisierung der ökumenischen Arbeıt. Es kam

Entfremdung un oft Z Bruch dieser Dienste MIt den bereits eNaANNTLEN
natiıonalen Kırchenbünden. Die Entscheidung tür 1ıne Unterstützung SO7Z12-
listischer Politik führte AT Personalısıerung, die Bewegungen wurden also

Organısationen mIi1t persönlicher Mitgliedschaft, die, 1n verschiedener Weise
und Intensität, örtliıche, regionale un kontinentale Programme erantwor-
en. Eıne Ausnahme bildet CELADEC Diese Bewegung hat der Bın-
dung Kırchen un Kırchenbünden bıs heute testgehalten. ber auch 1er

Spannungen infolge der Festlegung autf die Theologie der Befreiung
unvermeidlich. Sıe haben 1aber icht ZU. Bruch geführt. Einmal hat diese
Bewegung immer auch bewußt in die Kirchen hineinzuwirken versucht, ZzUuU
anderen aber 1eP auch bei ıhr iıne ZeW1SSE Personalisierung durch dıe Konzen-
ratıon ihrer IDDienste autf Erzieher eingetreten un damıt ine relative nab-

angıgkeit der Vertreter der Kirchen autf den Generalversammlungen infolge
iıhres pädagogischen Sachverstandes.

Dıie polıtische Entwicklung hat auch innerhalb der lateinamerikanischen
Kırchen starken Polarisierungen SC ührt. Dabei siınd die evangelischen Kır-
chen stärker als die katholische VO  - Spaltung edroht. Verschiedene Richtun-
gen können 1n zahlenmäß:; kleinen Gemeinden wenıger leicht nebeneinander
ex1istieren als 1n einer Gro kirche So siınd viele progressive un ökumenisch
eingestellte Christen den and der Gemeıiunden un oft arüber hinaus

rangt worden. In anderen Fällen kam ZU Zerbrechen anzer (Gemeıiın-
den un Kirchen. Manche protestantische Christen haben dabej ıhre Heımat
iın Teilen der katholischen Kirche gefunden, deren theologische Grundhaltungiıhnen mehr entsprach als die Unentschiedenheit oder auch offen den autor1-
tären Regıimen zugeneıgten Überzeugungen in den eiıgenen Kıiırchen.
UNELAM aber als Vereinigung VO  - Kırchenbünden und Kirchen tırug für s1ie
den gleichen Makel ideologischer Unentschiedenheit sıch Ww1e die Kirchen,
die zusammenta{fßte.
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Wenn die oben genannten anderen ökumenischen ewegungen siıch der
„Liniıe der Befreiung“ verpflichtet wußten, War ıhnen dies freilich 1Ur

möglich infolge ıhrer organıisatorischen Diıistanz VO den lateinamerikanischen
Kirchen. Nur als Bewegungen persönlicher Mitgliedschaft konnten s1e ıhr
Profil halten, sS1e mufsten nıcht, Ww1e die Kırchen, often für Menschen verschie-
denster ideologischer Rıichtungen se1in. Dıies wiederum NAWARS jedoch OFraus,
da{fß s1ie sich der Sympathıie un! Unterstützung aus der Weltökumene sicher
se1in durften. Als Bewegungen der Kirche Lateinamerikas s1e etztlich
angewılesen auf Kırchen außerhalb des eigenen Kontinents. Diese Entwicklung
1St VO  3 den Verantwortlichen innerhalb der Bewegungen zunehmend kritisch
gesehen worden. Ist nıcht auch die Vieltalt VO Organısatiıonen, die sıch theo-
logisch-1deologisch csehr ahe stehen, 1Ur dadurch möglıch SCWESCHL, da{fß s1e
alle vermochten, das Geberinteresse der europäischen un amerikanischen
Spendenorganisationen wecken und wachzuhalten? Ist die Verbindung
MIit der Kırche 1m eigenen Land un Kontinent aber deren Zweideut1g-
eit ıcht etztlich die einz1ıge Möglichkeit einer Beheimatung als christliche
Bewegungen? Dıie Einsicht 1in die Notwendigkeit einer Ww1e€e immer gearteten
Bindung die institutionalisierten Kirchen wuchs mehr, Je gyeschlos-

die politische Lage wurde. Kirchen gerade wenn S1e ıcht politisch
festgelegt N, sondern sıch bemühten, often se1ın für Menschen verschie-
denster Überzeugungen, wurden wieder als Freiraum erfahren, 4 US dem her-
aus iıne theologisch-politische Option überhaupt erst möglich wurde. So 1Sst
ine Bereitschaft einer Verbindung AT den Kırchen be1 den kon-
tinentalen ökumeniıschen Dienstgemeinschaften heute deutlich testzustellen.
Die langjährıgen Versuche, einer größeren Abstimmung der Arbeit der Ver-
schiedenen Bewegungen kommen, haben schließlich ZU Zusammenschlufßß
1n CEL Lateinamerikanıische Okumenische Koordinierung geführt, einem
gemeınsam veran  rteten Koordinationsbüro. Dıie zeitliche ähe dieses Zu-
sammenschlusses ZuUuUr Inıtiative UNELAMSs aßt reilich vermuten, dafß 1er
auch der Versuch einer Alternative tür ıne NEUE Gestalt der ökumenischen
ewegung vorliegt. Es 1sSt jedoch sehr bezweifeln, ob dieser wirklich iıne
Alternative darstellt. Dıies ware 1U  —4 möglich, WE die Kirchen sıch hinter
ıh stellen würden, die ökumenische Neuordnung also ber die ökumenischen
Organısationen versuchen würden. Es scheıint jedoch völlig undenkbar, da{fß
die 11U!T einem kleineren Teıl dem ORK verbundenen evangeliıschen Kır-
chengemeinschaften dazu bereit se1ın könnten. Denn selbst die Mitgliedskirchen
des ORK sind als kirchliche Institutionen den treien ewegungen oft csehr
kritisch gegenüber eingestellt. Wenn auch ıhnen mehr Aufgeschlossen-
eit tür die Theologie der Befreiung ISt, dürfte diese doch ıcht

verbreitet un umtassend se1nN, dafß s1e siıch durch ökumenische Inıtiatıv-
SrTuppech un deren kontinentale Vereinigungen darauf testlegen ließen Dıie
Kritik Direktbeziehungen zwischen dem Genfter Stab un den „Pard-
ekklesiastischen Bewegungen“ 1St bıs heute csehr verbreitet.

So dürften siıch nachdenkliche Vertreter der ökumenischen Bewegungen 1n
Lateinamerika auch nıcht einen CNBCICN Zusammenschlufß der lateinameri-
kanıschen Kiırchen 1n einem Kirchenbund wehren. Ihre orge 1St vielmehr, daß
dieser Kirchenbund dann auch ine Vereinigung wirklich ökumenisch gesinnter
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Kirchen bildet. Es geht ıhnen ıne qualifizierte Okumene, in der Raum und
Verständnis auch für prophetisches Zeugnıi1s und ıne Pastoral der Befreiung -
”rrtelt werden kann. Darum würden manche Vertreter dieser ewegungen
einem Zusammenschlufß der Mitgliedskirchen des Okumenischen KRates der Kır-
chen den Vorzug veben.

Der ORK hat 1n der Tat seit 1974 seine Beziehungen den lateinamerika-
nischen Mitgliedskirchen verstärkt. Zum zweıten Mal tand 1 November 1977
ine Konsultation mıiıt diesen Kirchen Das OGkumenische Projektkomitee

das die der Abteilung tür Weltdienst vorgelegten Projekte aus Lateıin-
amerıika überprüfen soll,; 1STt nıcht mehr ıne VO'  3 ent designierte, sondern uer-

dings ine VO  3 den Mitgliedskirchen bestätigte Gruppe VO'  3 Fachleuten aus anz
Lateinamerika. Andererseıts kann kaum wünschenswert se1ın, Mıtg ied-
chaft 1n eıner kirchlichen Weltorganıisation 211 Kriteriıum tür kirchliche Zusam-
menarbeit 1n einer Regıon wur  s  de. Den Mitgliedskirchen des ORK mMU: gerade
daran liegen, auch MIt anderen Kirchengemeinschaften, die den Weg 1n die Welt-
gemeinschaft der Kirchen noch nıcht gefunden haben, ENSC Verbindung hal-
tcNh, gemeinsam die Aufgaben anzugreifen, die ihnen 1n Lateinamerika g-
stellt sind. Fatal ware jedoch, WEn die Absicht, möglichst viele der verschieden:
gepragten lateinamerikanischen christlichen Gruppen vereıinen, eıner Ge-
stalt der Einheit führen er  WUur  de, 1n der gyemeınsames Zeugnis und Handeln nıcht
mehr möglich ware. Eın verbindendes, verpflichtendes Bekenntnis 1St unabding-
bar Dieses kann in eiıner Zeıt, 1ın der auch die lateinamerikanische katholische
Kırche einer „‚Kirche der Bibel“ wurde, nıcht mehr eın unreflektiertes antı-
katholisches Bekenntnis se1ın Ww1e weitgehend 1n der Vergangenheıit. Es kann aber
auch nıcht in einer OTrtS- und zeitlosen Wiederholung VO  3 Lehraussagen bestehen.
Eın ökumenischer Neuansatz muß Farbe bekennen auf die Gefahr hin, dafß
nıcht 1Ur Gemeinsamkeıt, sondern auch Scheidung die Folge ISt. In einem Kon-
tinent, 1n dem Not und Unrecht, Unterdrückung und Gewalt bestimmend
sınd W1e 1n Lateinamerika, wiırd 1ne „unpolitische COkumene“ undenkbar. Der
Kirche, auch und gerade 1n ıhrer Sökumenischen Gestalt, wird das Bekenntnis ab-
verlangt, 1n dem der Auftrag der Kıirche angesichts dieser Wirklichkeit ZU Aus-
druck OMMEtT. Darum 1St die Anfrage solcher lateinamerikanischer Christen, die
christlichen Glauben nıcht Jlosgelöst von der Wirklichkeit der Versklavung VO  3
Menschen und der Hoffnung auf iıhre Befreiung verstehen vermögen, OoOtLtwen-
dig, wenn die ökumenische Gemeinschaft 1n Lateinamerika wachsen oll

Gerade dieser Aufgabe aber hat sıch der Ausschuß, der VO:  3 Bogota A4us Zur
Gründungsversammlung für einen Lateinamerikanischen Rat der Kırchen auf-
rıef, nıcht Cn. Se1in „Brief die Kirchen Lateinamerikas“ enthält eın Be-
kenntnis, das Eindeutigkeit nichts wünschen übrig äßt Es könnte ohl
se1IN, da{fß manche miıt ihrer Unterschrift dieses Dokument auch eın persön-liches Risiko eingegangen sind. Kırchen, die eiınem solchen Aufruf Folge leisten,nehmen Stellung ZHT lateinamerikanıschen Wirklichkeit. Kirchen, die diesem
Konsensus zustımmen, un eın Bund von Kirchen, der sich ıhm verpflichtet weiß,verdienen nıcht, da{ß INa  } S1e der Lauheit oder Feigheit zeıiht. So 1St dieser Ver-

) einen Lateinamerikanischen Rat der Kırchen begründen, eın Zeichen der
offnung. Er verdient alle Sympathıiıe und Unterstützung.

Karl-Ernst Neisel
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Anhang
Aufruf

einer Versammlung VO  a} Kırchen Lateinamerikas
Mezxiko, September 1978

I5 ® bıs WIr alle Z.AAT: FEinheit des Glaubens gelangen Epheser 4,1

Briet die Kirchen Lateinamerikas
Gnade se1l mit euch und Friede VON Gott, HSTECIN Vater und dem Herrn Jesus

Christus. Epheser 142
Die Unterzeichner dieser Botschaft siınd Vertreter christlicher Kirchen Lateın-

amerikas, die 1n der Stadt VOon Santa Fe de Bogota, Kolumbien, VO f bıs
September 1977 zusammenkamen, den Vorschlag einer Versammlung

christlicher Kirchen Lateinamerikas bedenken und arüber entscheiden, ob
diese MO  Z lıch un wünschenswert ISt. Dazu haben WIr miteinander vebetet, Ver-

sucht, das Wort Gottes im Studium der Heiligen Schrift hören, und WIr
haben die Sıtuation uNnserer Völker analysiert und versucht, sıe besser VeCI -

stehen, 1ın diesem Kontext TISGEE Verantwortung als Kıiırche Jesu Christi
begreifen.

In diesen Tagen des Nachdenkens sınd WIr 1M brüderlichen Gespräch fol-
genden Ergebnissen gekommen:

Unsere Kirchen sınd konstitutiver Teil des Leibes Christi 1n Lateinamerika.
Darum bekennen WIr, da{ß WIr Glieder einer Gemeinschaft SIN  C: die dasselbe
Evangelıum verkündet, 1n derselben Liebe verbunden 1St und ermutigt durch
dieselbe Hofinung ebt Als Gemeinschaft Christı haben WIr die Pflicht, (sottes
Willen Lreu se1in, W1e 1n seınem Wort ausgesagt Ist, und eın Zeichen
se1ın, welches die Gegenwart des Reiches Gottes, das Christus 1n dieser Welt be-
OÖONNCNHN hat, ankündigt.

Dıiıe Ireue der Kirche ıhrem Herrn verlangt heute 1n besonderer Weıse
ıne entschiedene Verkündigung des Evangeliums, verbunden MIt einer vollen
Entscheidung für diejenigen, die 1n Lateinamerika verschiedenen Formen
der Unterdrückun leiden Dıiese Unterdrückung 1St die Folge der persönlichen
und soz1alen Sün C die sich zeıgt 1ın ungerechten Strukturen und den verschie-
denen Ausprä N:  n der Gewalt, die WIr erleiden haben Wır mussen beken-
nen und ZUSC C daß WIr unNns nıcht rechtzeitig eın ES@LZT haben, ıhrer
Beseitigung mıtzuwirken. SO entstellen s1ie die Schöp ung Gottes und nähren die
Verzweiflung 1n Nsern Völkern.

Dıe Solidarıität MIt den Unterdrückten bedeutet Opfer und Verfolgung für die
Kırche. Wır sınd nicht ımmer bereit, diese als Konsequenz UNSCIeTr Jüngerschaft
und Entscheidung tür Christus anzunehmen. Wır dürfen jedoch, als ZuUuU Dıienst

auf
Gerufene, nıcht auf Privilegien ausse1in, sondern mussen dazu bereit se1n, den uns

egebenen Beitrag Opfer bringen, damıt alle das „volle Leben“ ertah-
ren56Onnen, das Herr un Erlöser Jesus Christus versprochen U

Wır siınd überzeugt, daß die richtige Antwort auf den Ruf, den WIır von
Gott empfangen haben, die Predigt des Evangelıums als erlösende raft für alle
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Menschen und als raft für hre Versöhnung mıteinander einschließt. In der
Sıtuation, die WIr jetzt erleben, verpflichtet uns die Treue zZU Evangelıum dazu,
mMIt allen Menschen Wıllens 7zusammenzuarbeiten:

a) Bei der Verteidigung aller Menschenrechte und der Anklage ıhrer Verlet-
ZUNgCNH, denn diese richten siıch die Würde der Geschöpte Gottes und
Gottes Bestimmung für S1e. Wır mussen gleichzeitig beitragen einem MOra-
lischen Konsensus, der die ungestrafte Verletzung der Würde des Menschen Ver-
indert.

b) Im Kampf mIit allen unNlserer Verfügung stehenden Mitteln für die ber-
windung der Ursachen des Hungers un: des Flends. Wır mussen auch 1n der 7 wı-
schenzeit Erleichterungen der Sıtuation für die stärksten Betroftenen suchen.
Wır glauben, dafß alle Menschen das yleiche Recht haben, in Frieden und Freiheit
die materiellen und geistigen Gaben der Schöpfung genießen.

C) Be1 der Berichtigung der ungerechten un entwürdıgenden Lage der Frauen
1N unNnserer Gesellschaft, in der Überzeugung, dafß Gott Männer und Frauen gle1-cherweise ZuUur vollen Verwirklichung ihrer menschlichen Bestimmung gerufen hat

Bei der Errichtung VOIN Institutionen und Regierungsformen, die jedem
Bürger 1n uUuNserenN Ländern die Sicherheit bieten, 1ın verantwortlicher Weıiıse
den Entscheidungen über seine Zukunft und die seiner Gesellschaft teilnehmen
können. Wır gylauben, daß dieses die einz1ge orm soz1alen Lebens iSE. die uUBNSGCIeEr

Berufung als Söhnen CGottes entspricht.
Diese besonderen Aufgaben 1n dieser unNnserer Stunde und alle anderen stan-

digen Aufgaben, welche die TIreue Jesus Christus beinhaltet, ordern VO  3
uüunNnseren Kirchen ıne tiefgreifende Erneuerung iıhres Denkens und iıhres Lebens
auf der unveränderlichen Grundlage des Wortes (sottes. Dies bedeutet auch die
Bereitschaft, das prophetische Wort hören und verkünden, und iıne stan-
dige Suche nach der Eınheit, die Christus u15 gegeben hat Es ordert anderer-
seIts die Bereitschaft, AD e Miıttel für die Verwirklichung VO  3 Projekten des
Zeugnisses un: des Dıienstes Zur Verfügung stellen.

Dıie gute Nachricht VO'  3 der Versöhnung der ganzen Menschheit einem
Haupt, Jesus Christus, verlangt als Zeichen die Einheit der Kirche Es 1St NScCTIEC

Verantwortung, die Werkzeuge tür eın gemeinsames Bemühen finden, das die
Pastoral unNnserer christlichen Gemeinden als Gegenwart Christi 1ın Lateinamerika
begründet un 1n praktischer Weiıse ZUuU Ausdruck bringt. Unsere Einheit 1St NOL-
wendıg der uns VO  3 Gott übertragenen Verantwortung willen. Unsere ren-
Nungen sınd Ursachen des Anstoßes DCWESCH und verdunkeln auch heute noch

Zeugnis VO  3 dem einen Herrn.
Diese Einheit 1n Christus 1STt ine plurale Einheit, die darum die esonde-

Icn Gaben jedes Gliedes Leibe Christi und jeder einzelnen Kırche achten MU
un somıt den ökumenischen Dialog und das solidarische Handeln möglıchmacht, über alle Nsere Unterschiede hinaus. Wır mussen alle lernen, aus der
Vıeltalt dieser Gaben vewınnen, und uns hüten VOrLr einer übergestül ten Eın-
förmigkeit ebenso w1ıe VOTLT der Abdrängung derjenigen, die Nsere Ges1 tspunkteund unNnseren Stil des Handelns nıcht teilen.

Nur wWenn WIr zusammenfinden und die Gaben des Heiligen Geıistes mit-
einander teilen, können WIr Christi Leib 1n Lateinamerika se1in, 1m Dienst
unseren Völkern, selber eın mıteinander versöhntes olk Wır sınd der ber-
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ZCUSUNg, daß die Gründung eines Lateinamerikanischen Rates oder Bundes vonKirchen ein Mittel zu Erreichen dieses Zieles se1ın kann.
Darum rufen WIr auf einer Versammlung VO'  3 Kırchen Lateinamerikas, die

1n der Begegnung mit Jesus Christus und 1n der Feıier seiner Gegenwart der Aus-
gangspunkt tfür größere Einheit des Volkes der Christen seın soll und dadurch

ur  O yrößere Treue gegenüber dem Evangelium 1im Heute Lateinamerikas. DıiıeseVersammlung soll 1n Aufnahme der Einladung des Evangelischen Bundes VO  3Mexiko mIt Gottes Hılte in diesem Land VO bis 26 September 1978, 1n derStadt Oaxtepec statthÄinden. Jede nationale Kirche 1St eingeladen, Zzweı offizielleDelegierte diesem Ereıignis entsenden. Wır schlagen VOT, daß einer davonine Trau sein soll Darüber hinaus kann jedes Land Wwel otfizielle Jugend-delegierte wählen, die VO  e den Kırchen, die 4US dem Land der Versammlungteilnehmen, bestimmt werden. Auch laden WIr die christlichen und/oder ökume-nıschen UOrganısationen, Vereinigungen und Werke unseres Kontinents ein, mMi1tJe eiınem offiziellen Delegierten teilzunehmen.
Dieser Autfruft ergeht die lateinamerikanischen Kırchen, damit WIr, Aausallen christlichen Tradıitionen, ohne Ausnahme, gemeınsam die Einheit in Chri-

STUS suchen können.
Im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes und Gottes des HeıligenGeıistes. Amen.
Bogota, den September 1977
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Wiederentdeckung der Gemeinschaft der Kirchen:
Konziliarıtät der Weg nach vorne”

Bericht über ine theologische Konsultation der Konfterenz
Europäischer Kırchen 1n Sofia/Bulgarien VO bıs Oktober 1977

Der Rahmen der Konferenz
Dıie Konferenz Europäischer Kırchen (KEK), die 108 Kirchen als Vollmit-

glieder zaählt un weıteren Kirchen Arbeitsbeziehungen unterhält,
hatte VO bıs Oktober 1977 eıner theologischen Konsultation in
die bulgarısche Hauptstadt eingeladen. Beinahe 100 Teilnehmer Delegıierte
au den verschiedenen Kirchen, Beobachter un Gäste beschäftigten sıch

dem Thema „Wiederentdeckung der Gemeinschaft der Kırchen: Konzı1-
liarıtät der Weg nach vorne?“ mi1t den unterschiedlichen un gemeınsamen
Vorstellungen iber Weg, Methoden un Ziel der ökumenischen ewegung.
Me GTO internatıionale Organısationen u. A, der CGkumenische Rat der Kır-
chen, das vatıkanısche Sekretarıiat für die Einheit der Christen, der Lutherische
Weltbund, der Retormierte Weltbund sOWwl1e die Christliche Friedenskonte-
OFE be1 der Konsultatıion vertreten.,.

Dıie Konterenz 1mM Hotel Balkan, einem zentral Lenin-Platz gele-
N  n Hotel, das VO  3 den räumlichen Gegebenheiten her gute Voraussetzun-
SCH für einen geordneten Ablauf der Konterenz bot „Okumenische Zusam-
menkünfte sınd w1e Hılton-Hotels Dıie besondere Szenerie kommt 1Ur
als Hıntergrund 1n Betracht, als Kulisse, als Ausflugsziel tür die treien Stun-
den  > diese Bemerkungen VO  3 Ernst Lange (Die ökumenische Utopie, 19)
fiıelen M1r manchmal ein, während WIr als Delegierte aus den verschiedenen
Kırchen Europas für ıne Woche lang 1mM Hotel Balkan miıteinander arbeiteten,
lebten, intormelle Gespräche be1 den Mahlzeiten oder Abend ührten.
Gewiß, INan wanderte in den Pausen der Konftferenz durch die wichtigsten
Straßen Sofias, INa  - csah un fotografierte die markanten Gebäude der bulga-
rischen Hauptstadt. egen Schluß der Tagung wurden eine Stadtrundfahrt
durch Sofia SOWIl1e eın Ausflug 1n das ahe gelegene Vıtosagebirge organısıert.
Und iıne abschließende Fahrt führte dıie Teilnehmer 1in das 120 km VO
Sohia entfernte, 1n einem Talkessel gelegene Rıla-Kloster, Bulgariens National-
heiligtum, sich ıcht 1Ur für den Freund kunsthistorischer Detauils Inter-

bot, sondern 1119  - zugleıch einen Einblick 1n orthodoxe Spirıtualıtätun Frömmigkeit bekam. Gewiß, WIr begannen die Arbeit eines jeden Tagesentweder mMi1t Gottesdiensten in orthodoxen, katholischen oder protestan-tischen Kirchen Soflas oder MIt einem ökumenischen Gottesdienst 1m Konfe-
des Hotels Balkan. ber hat INa  3 damit als Konferenzteilnehmer,

der LZUs einem anderen Bereich Europas kommt, eigentliıch schon auf-
-  mMm VO gesellschaftlichen un politischen Kontext, iın dem die Kır-
chen Bulgarıens leben un ihr Zeugni1s auszurichten haben, VO  . der reichen
spirıtuellen Tradıition un der kulturellen Identität der orthodoxen Kirche
dieses Landes? Was ulls alle beeindruckte und W 4as WIr als bleibendes Erleb-
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N1ıSs MIt nach Hause nahmen, WAar die und herzliche Gastfreundschaft
der Orthodoxen Kirche Bulgarıens un ihrer Vertreter.

„  1e Bulgarische Orthodoxe Kırche 1st das traditionelle Glaubensbekennt-
N1s des bulgarıschen Volkes“ lıest INa  - 1mM (GGesetz über die Glaubensbekennt-
nısse VO Februar 1949 (Kırchen 1mM Soz1alısmus, 103) Von den ö, Mil-
lionen Bulgaren siınd nach Schätzungen der Bulgarischen Orthodoxen Kırche
iımmerhin Mıllionen auf den orthodoxen Glauben getauft. Das heißt 1U

nıcht, da{fß alle, die getauft sind, auch praktizierende Christen sind. Die ortho-
doxen Gottesdienste, die WIr erlebten, haben un1ls VO  3 der tieten Ver-
ankerung orthodoxer Spiritualität 1m bulgarischen olk eutlich werden las-
SCIL. Was die Beziehungen VO  - Kirche un Staat 1n Bulgarien angeht, 1St
die Trennung VO  $ Kıirche un Staat 1n der Verfassung der VolksrepublikBulgarien VO Maı Lr AÄArt. 333 tfestgeschrieben (vgl Kıirchen 1m Soz12-
lısmus, 103) Es Z1Dt grundsätzlich keine bevorzugten Kırchen. Jedoch be-
kommt INn  =) den Eindruck, da{fß die Mıiınoritätenkirchen schwerer haben als
die orthodoxe Kirche Es g1ibt z B 1n Bulgarıien 1Ur 00Ö Katholiken,

000 Katholiken des Byzantıinıisch-Bulgarischen Rıtus, O0ÖÖ Kongregatıiona-
ısten, 1 300 Methodisten un 650 Baptısten (vgl Kırchen un Glaubensbe-
kenntnisse in der Volksrepublik Bulgarien, Eın Teilnehmer der Kon-
ferenz, der die Chance ZENULZL hatte, ıne Woche VOT Begınn der Konsulta-
tiıon methodistische Gemeinden, auch autf dem Lande, besuchen, berichtete
VO  3 Schwierigkeiten 1n bezug autf dıe Ausbildung VO  - Pastoren SOWIl1e 1mM ate-
chetischen Bereich, die diese kleine Bekenntnisgruppe hat

bin mır arüber 1m klaren, daß dies 1Ur einıge Bruchstücke VO Intor-
matıonen sınd, eben „Hıntergrund“, WI1Ie 1n dem erwähnten Zıtat VO  3 Ernst
Lange heißt Und doch, scheint mır, ann die Sofia-Konsultation ıcht losge-löst VO:  3 diesem Hıntergrund gyesehen werden.

Die Haubptreferate
Seit den Weltkirchenkonferenzen 1n Uppsala (1968) un Naırobi (1975) 1St

der Begrıft „Konziliaritiät“ einem viel gebrauchten Deutewort ökume-
nischen Geschehens geworden. Manchmal könnte 112  3 meınen: einem
Modewort. Es 1St die Frage, ob die Konsultation 1n Sohia diesen Begriffhat aufschlüsseln können, daß einem brauchbaren Instrument wird,ökumenische orgänge reflektieren un Nneue inıtıleren.

Was die grundsätzliche Definition des Begriftes Konziliarıitiät anbelangt,scheint mır, 1St die KEK-Konsultation über die Definition des Begriftes bei
der Faıth and Order-Tagung ın Salamanca 1973 nıcht hinausgekommen:„Unsere Zukunftsvision 1St CS, eines Tages wieder als Brüder und Schwestern
in einer ungeteilten Kırche leben Wıe aßt sıch dieses Ziel beschreiben?
Wır unterbreiten den Kırchen tfür ihre Auseinandersetzung mMiıt dieser ragefolgende Beschreibung: Die ıne Kirche 1sSt als konziliare Gemeinschaft VO.  3
Gemeıinden (local churches) verstehen, die ihrerseits tatsächlich vereinıigtsınd. In dieser konziliaren Gemeinschaft hat jede der Gemeıinden Inm
MIt den anderen volle Katholizität, sıe bekennt denselben Glauben un
erkennt daher die anderen als Glieder derselben Kıirche Christi d die von
demselben Geist geleitet werden“ (Wandernde Horıizonte, hrsg. W Gros-
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curth, 164) Diese Definition wurde 1in allen Reteraten angespielt, umschrie-
ben un akzentulert.

Von dieser Grundlage her beschrieb Bischof Oliver Tomkins (Anglikanische
Kırche Großbritannien) 1mM ersten Reftferat der Tagung Konziliarıtät als die
Vısıon der eiınen ungeteilten Kırche, die 1er un heute schon zeichenhaft
den vielen sOrten denen Kırche prasent 1St, 1n den vielen „Einheiten“, ın
denen Ss1e lebt, als ine Qualität des Lebens, als Kolon1a 1mM Geıist, Zl Tragen
kommen mu(ß Interessant diesem Reterat WAar der vorsichtige Versuch
einer „Rezeption“ des russiısch-orthodoxen Begriffes „Sobornost?“: 1€ letzte
Realıtät besteht 1in der Harmonisierung der Vielfalt Jeder einzelne hat
einen einzıgartıgen Beıtrag leisten: jeder Ort hat beizutragen; jede
Art der Spirıtualıtät tragt Z GesamtbewulÄßßstsein, das die Kırche VO
Gott hat, beı.“

Bedeutsamster Vortrag der Konferenz WTr das Reftferat VO  - Rektor Chri-
stoph Hınz, Gnadau, 131)  z Der Vortrag, der 1ne Fülle VO biblischen, dog-
matıschen un ökumenischen Materialien 1im Lichte des Tagungsthemas VCI-
arbeitet hatte darauf ann 1er leiıder ıcht eingegangen werden, enthielt
den Vorschlag für eiınen Raster konziliaren Umgangs der Kırchen miteinander,
den sıch das Plenum der Konterenz 1ın einer Entschließung eigen machte:
S:Er sollte auf allen Ebenen ZU Leıitsatz konziliaren Umgangs mıteinander
werden, dıe Stimme Jesu Christiı 1n Zeugnis un Dienst der Brüder erken-
NeCN, auch WenNnn S1€e uns 1n ungewohnten Formulierungen un: fremdarti-
SsCcH Erscheinungstormen begegnet, ANSTAaAtt die Maßstäbe der eigenen Lehr-
tradition VO vornherein U3 ausschließlichen Norm unserer Beurteilung
machen. So könnte siıch ıne Begegnung 7zwischen den Kirchen 1n folgenden
Schritten vollziehen:

a) Wır können 1in Außerungen/Handlungen/Lehren iıcht eın Leben
a4us dem Evangeliıum Christi wiedererkennen.
Bıtte, macht uns deutlich, un aßt uns“Fragen ulls wI1ssen.

Wır können in Zeugnis/Lehren/Verhalten 1LULr begrenzt, Z
Brüder 1n Christo wiedererkennen, haben dazu aber folgende Fragen:
Bıtte, macht u15 deutlicher un aßt u1l5 wissen, ob iıhr 1n uns Brüder 1n
Christo wiedererkennt, un welche Fragen iıhr uns habt

C) Wır können 1n Zeugnis/Lehren/Verhalten Brüder 1in Christo WwI1e-
dererkennen, obgleich WIr in unlNserer Kırche das Evangelıum un:

1n anderer Gestalt) bezeugen un leben
Bıtte, aßt uns wIssen, ob ihr auch 1n uns Brüder 1n Christo wiedererkennt.

Wır können Zeugnis/Lehren/Handeln VO'  e unserer Kirche Aaus —-
stımmen (Gespräch über Konsensus 1St denkbar).

e) Wır stımmen MIt Zeugnis/Lehren/Verhalten 1mM wesentlichen über-
eın (Anerkennung; Konsensus; often ZUuUr Kirchenunion etC:)

Dadurch würden Glauben, Leben und Fragen der anderen Kirchen 1ın Ver-
ständnıis un Liebe 1n das Leben uNserTrer eigenen Kırche un umgekehrt mi1t-
hineingenommen.

Außerdem bleibt festzustellen, da{fß Rektor Hınz ohl deutlichsten
von allen Reterenten konziliares Handeln der Kirchen 1in den umfassenden
Rahmen des Strebens nach Einheit der Menschheit stellte, 1n jenen Horizont
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also, den die Konterenz VO  - Löwen 1971 den Kırchen 1n bezug auf alle kon-
ziliaren Bemühungen vorgab. Dabei konnte interessanten wıe wiıch-
tigen Schlufßfolgerungen des Referenten kommen, dafß die Erfahrung versöhn-
ter Gemeinschaft getreNNten Sendungen 1mM jeweiligen gesellschaftlıchen
und politischen Kontext freigeben kann. Rektor Hınz schlo{fß seinen Vortrag
mMiıt der Bemerkung: „ 1st die Eucharistiegemeinschaft das Herz der Konzıilıia-
rıtät, siınd die Spannungen der Welt iıhr Horizont. Was WIr 1n diesem Hori-
ZONTL in EKuropa Gemeinschaft gewiınnen un bewähren, könnte uns für
dıe Dritte Welt, die Brüder un: Kırchen 1n ıhren Kontexten often machen,
daß WIr MIt unNnseren Hilfsangeboten ıcht mehr NSCTE eigenen Konflikte und
Selbstbestätigungen, Trennungen un Vorurteile exportieren.“ Der orthodoxe
Theologe, Protessor 7Zizioulas Griechenland (Okumenisches Patriarchat
VO  - Konstantinopel), meldete nach einer Darstellung VO Konziliarität 1n der
orthodoxen Tradition VOT allem den orthodoxen Vorbehalt 1n bezug auf
iıne unspezifische generalisierende Fassung des Begriftes Konzziliarität Kon-
zıiliarıtät se1l bezogen auf iıne bischöfliche Struktur der Kirche, un se1l
demzufolge schwierig, das Konzept der Konziliarıtät anzuwenden, WECNnN diese
Struktur tehle

Der römisch-katholische Benediktiner Dom Emmanuel Lanne, Belgien, sprach
Zu Thema aus römisch-katholischer Sicht Er unterschied csehr streng 7zwischen
der Tätigkeit der heute schon vielen Stellen auf lokaler, nationaler und inter-
nationaler Ebene installierten „Rate VO  3 Kirchen“, die als solche keine Autori-
tat un NUr eın begrenztes Mandat hätten, und einem Konzıil,; das MmMIit Autorität
und Verbindlichkeit die Kirche Nach römisch-katholischem Verständ-
N1s beruhe Konziliarität „auf eiıner vollen Gemeinschaft der Ortskirchen ntier-
einander und mMiıt der Kırche von Rom, dıe der universalen Versammlung VOI-
steht“. In bezug auf den UuIfo äischen Rahmen der Konziliarıtät verwiıes Lanne
auf die spezifische Funktion römischen Ortskirche, die Bewahrerin der (Srä-
ber des Petrus un Paulus sel. Er machte deutlich, daß „ohne Rom, ohne Orts-
kirche VO'  3 Rom und ihren Bischof keine wahrhafte konzilıare Gemeinschaft der
Kirchen 1n Europa geben“ könne. Von da her eitete einen besonderen Auftf-
trag der Kirchen Europas für die weltweıte Christenheit ab „Wenn Europa auch
der kleinste Kontinent iSt, hat die immer noch aktıve reiche Entwicklung der
spirituellen Traditionen und der Gaben für die Kiırchen anderer Kontinente

noch normatıve Bedeutung.“ Gerade diese Argumentatıion wurde VO  -
einıgen Teilnehmern der Konsultation, die auf die besondere Herausforderungdes AZUS bestimmten kulturellen und politischen Kontexten entstandenen Chri-
StUSZEUBN1SSES afrikanischer und asıatıscher Kirchen hinwiesen, kritisch aNnsCc-fragt.

Gruppenarbeit ım Plenum
Dıie Arbeit einer ökumenischen Konfterenz ist nıcht ausreichend beschrieben,

WwWenn INnan versucht, VO Inhalt und der Zielrichtun ıhrer Referate we1l-
terzugeben. Es WAar die Stärke dieser Konsultation 1n S0 A, daß die Referate
durch ausreichend lan Phasen des Gru pengesprächs unterbrochen 40
Wiährend die Plenardis ussiıonen AuSgeSDTO kurz und ıne mehr oder
weniıger geschickte Regie des Präsidiums der Konferenz manchmal! Ur kurze
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Rückfragen zulie{(ß, tand dıe eigentliche Begegnung 1in den Arbeitsgruppen VErn
hier konnte INan wirklich offen miteinander reden; hier Wr Raum für den Aus-
tausch unterschiedlicher Meıinungen; hier wurden manchmal auch vorsichtige
Schritte der „Rezeption“ BCWART. Nach einem VOL Begınn der Tagung bereits
festgelegten Schema trafen sıch vier Arbeitsgruppen: Dıie biblischen Grund-
lagen einer konziliaren Gemeinschaft; Konziliarıtät 1in Europa historische
un systematische Überlegungen; Eucharistie und konzıliare Gemeinschaft:

Praktische Aufgaben für ine tiefere präkonziliare und konziliare Gemein-
chaft der Kirchen 1n Europa.

Die vier Arbeitsgruppen gaben 1n der abschließenden Plenarversammlung
kurze Berichte, gipfelnd 1n Empfehlungen die Kirchen. Den Kirchen wurde
u folgendes empfohlen: den Grundlagen VO'  - Konzziliarität in der Heiligen
Schrift nachzugehen, S1e auf isere gegenwärtige Sıtuation beziehen und da-
durch Verhalten intensivieren und lassen Gruppe 18 eucha-
ristisches Leben und eucharistische Praxıs der jeweils eigenen Tradıtion VeLr-

tiefen; die Kirche auch 1m Licht der eucharistischen Versammlung verstehen,
ın der jedes Glied Anteiıl Dienst Jesu Christi hat; eucharistisches Leben un
Glauben anderer Traditionen verstehen und daran teilzunehmen SOWeIlt
Gewissen und kirchliche Ordnung dıes zulassen Gruppe Die austührlichsten
Empfehlungen brachte die Arbeitsgruppe 1n  ° Die europäischen Kırchen WUur-
den gebeten, ıhre bisherige Kirchengeschichtsschreibung überprüfen und 1n
ökumenischer Perspektive Neu darzustellen. Den Kirchen Europas wurde die
tragende raft der Fürbitte füreinander auf dem Weg einer konziıliaren Ge-
meinschaft nahegelegt. Dabei wurde auf den VO: Okumenischen Rat der Kirchen

erwartenden Fürbittkalender hingewiesen. Der KELRK wurde ZUr Verbesse-
rung des Intormationsaustausches die usammenarbeıt mit den publızistischen
Einrichtungen der Kirchen SOW1e dem Okumenischen Arbeitskreis für Intorma-
tion 1n Europa vorgeschlagen. Schließlich wurde als bleibende Aufgabe der
Kırchen hervorgehoben, „dıe gegenseıtige Verständ ung den Kiırchen und
die Zusammenarbeit 1M Dienst Europa und Welt 1M sozjalen Bereich5  d
und besonders ın Sachen des Friedens und der Gerechtigkeit verstärken“. In
diesem Zusammenhang wurde WI1Ie vielen Stellen der Konferenz _  R P auf die
Schlußakte des Helsinki-Abkommens n ıhrer Gesamtheit“ verwı1ıesen. Dıie
Arbeitsgruppe brachte außerdem den oben bereits erwähnten Raster konzilia-
r  3 Umgangs der Kirchen miteinander als Empfehlx;ng eın (s 119)

Versuch einer kritischen Stellungnahme
Die sehr ailgemein gehaltenen Empfehlungen, die größtenteils Ww1e eingebracht

VO: Plenum verabschiedet wurden und Nur in wenıgen Fällen geringe Abände-
rungen erfuhren, zeıgen, daß bei der theologischen und kirchlichen Vielfalt, die
die Tagungsteilnehmer repräsentierten, oftensichtlich schwierig WAar, außer recht
allgemein gehaltenen Empfehlungen, die InNnan gyrößtenteils auch Vor der Tagung
hätte geben können, ZU Vorschlag VO':  3 gezielten Schritten kommen. Ver-
leicht INa  — die Empfehlung der KEK-Konsultation 1n Sofila mıiıt den Empfeh-i NgCn der Sektion I1 VO'  3 Nairobıi,; bieten letztere den Kirchen bis hın ZUuUr

Ortsebene weıtaus konkretere und damıit wichtigere Impulse. Oftensichtlich fällt
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den 1n der KEK zusammengeschlossenen Kirchen nıcht leicht artıkulieren,
W as Konziliarıtät 1im europäıschen Kontext heißt frage mich, ob ıne Vel-

Sıcht dessen, W as die Weltkirchenkonferenz 1n Naıiıirobi bereıts knapp welCNS  Jah vorher hat, den europäıischen Kirchen ıne Hıltfe bieten kann, kon-
zıliares Verha ten verwirklichen.

Konziliarıtät 1St. kontextual verstehen, g1bt frei getrennNten Sendungen,
WTr eın wichtiger Gedankengang 1 Referat VO  - Rektor Hınz. Mır 11 schei-
NCIl, dafß sıch die Konsultation 1n Sofia die Unterschiede der Sendung 1n ÖOst-
CUIODA in einem sozialistischen Kontext un: auf der anderen Seıite den Sen-
dungsauftrag der Kiıirchen 1n den westlichen kapiıtalıistischen Gesellschaften nıcht
genügend bewufßt gemacht hat. Nımmt INa  3 die Schlußakte der KS7ZE-Konfe-
Siz Von Helsink; bgl ıhrer Gesamtheit“, die bei fast jeder otffiziellen Sıtzung 1ın
Sofia VO'  E den offiziellen Sprechern der Tagung nıcht 11Ur VO'  3 den OSTeuUrO-

päischen wI1e eın sıch ständig wiederholendes liturgisches Stück erwähnt
wurde, wirklıich n  ‘9 dann müßte eın oftener Dialog zwıschen OST- und W €'!
europäıschen Kıiırchenvertretern auch über die schwierigen und kontroversen poli-
tischen und esellschaftlichen Fragen möglich werden. ıne pauschale Erwäh-
1980881 der ußakte von Helsinkı, W1e s1e auf der Sohia-Konsultation häufig g-
scha wırd dem Frieden 1n Kuropa nıcht dienen können. Es 1St zudem ıne offene
Frage, ob die Erwähnung der Schlußakte VO:  - Helsinki während der Konfe-
enz VO  —3 der okalen Presse SCINn herausgestellt Erleichterungen für die Kiırchen
1n Bulgarien, insbesondere für dıe Minderheiten-Kirchen gebracht hat und brin-
gCn wird. ıne generelle Berufun auf die Schlußakte VO  ; Helsinki bringt die
Gefahr MIt sıch, Helsinki iıdeo ogisıeren, VO! Friedensauftrag des
verselbständigen. Läßt INa  - siıch auf die Schlußakte VO'  3 Helsinki 1mM Sınne kon-
zıiliıaren Verhaltens e1n, mussen die Prinzıpien TV (Souveräne Gleichheıit:
Enthaltung Von Androhung oder Anwendung VO'  $ Gewalt: Unverletzlichkeit
der Grenzen; Territoriale Integrität der Staaten) und VI (Nichteinmischung 1n
innere Angelegenheiten) ın Verbindung MIt Prinziıp VII (Achtung der Menschen-
rechte un Grundfreiheiten, einschließlich der Gedanken-, Gewi1ssens-, Religions-
oder Überzeugungsfreiheit) 1M Horizont des Friedensauftrags Jesu often un
ohl auch kontrovers diskutiert werden.

Säkulare und politische Konsensusformeln WI1e die Schlußakte der KSZE-Kon-
terenz sınd iıne Herausforderung für die Kirchen 1mM Proze(ß der Konziliarıtät,
ihren besonderen Aujftrag des Eıintretens für Frieden, Gerechtigkeit und Men-
schenrechte herauszuarbeiten und 1n die Oftentlichkeit einzubringen. Hıer sehe
ich ıne Schwäche der Tagung. Man wırd diese Schwäche nıcht durch den erweis
darauf verwischen können, .  ber die Prinzıpien der Schlußakte von Helsinki se1l
bei der Konsultation der KEK über die Frage der Menschenrechte 1n Buckow
1975 bereits detail gearbeitet worden.

Seit der Konferenz VO  3 Löwen 1971 1St konziliares Handeln der Kirchen 1n
den umfassenden Rahmen des Strebens nach Eın eit der Menschheit hineinge-
stellt. Dıiıeser Rahmen 1ISt unaufgebbar. Auch für künftige Überlegungen. Und 1n
den „Zehn Säatzen Zur sichtbaren Einheit“, erarbeitet VO  3 der Kommiuissıon für
die Einheit der Kirchen 1n Großbritannien, heifßt „Dıie Einheit der Kirche
mu gesehen werden 1n dem weıteren Kontext Einheit der Menschheıt, w ıe sıe
1n der Absıicht Gottes liegt. Daher muß die Oorm der kirchlichen Einheit ıne
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Relevanz haben für die Fragen des menschlichen Konflikts und der menschlichen
Versöhnung“ (Materialdienst der Nr 7/76,

Im Horızont dieser Aussagen Wr die Konsultation gew1ßß präko_nziliax_*‚ wWenNnn

auch nıcht ohne Zeichen der Hoffnung. Konziliarıtät wird 1Ur dann C111 Weg
nach Orn se1n, wWenn die Kirchen auch 1n Europa diesem Horizont
gezieltere Schritte CI

Material: Refterate, Gruppenberichte und Entschließungen der theologischen
Konsultation der KEK 1n Sofia VO' bıs Oktober 1977 SE Thema „Diıe
Wiederentdeckung der Gemeinschaft der Kırchen, Konziliarıtät der We:  5 nach
vorne?“ (erscheint demnächst als Studienheft 10 der Veröffentlichungen der
Konferenz Europäischer Kirchen dem Tıtel Die konziliare Gemeinschaft
heute, hrsg. VO  3 Hanfried Krüger, Verlag Otto Lembeck, Frankfurt/M.
Kirchen 1m Sozialısmus, Verlag ÖOtto Lembeck, Frankturt/M. ITI Kırchen und
Glaubensbekenntnisse 1n der Volksrepublik Bulgarien, Synodaler Verlag, Sofia
1975

Heinrich rüggemann
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Chronik
vatıkanischen Einheitssekreta-Die Mitgliedskirchen des Okumenischen

Kates sollen für eın weltweites Aktions- r1ıats traten sich nach mehrjähriger Un-
Programm VWettrüsten, Atombe- terbrechung VO bis Oktober in Bad
wafinung und die wachsende Verbreitung Soden einem interkontessionellen Dıa-
VO  e} Miılitarısmus auf allen Kontinenten log ber „Die Gegenwart des Heiligen

werden. Diese Forderung 1St eistes“.
das Ergebnis einer Fachtagung des
(IR. über Militarısmus, die Über die Von der Konfterenz Euro-

päıscher Kirchen VO bis Ok-Beteiligung VO  } 45 Kirchenvertretern un tober 1n Sofia veranstaltete KonsultationExperten AuUusSs 30 Ländern VO bis
November 1n Glion Schweiz) statttand. ZU Thema ÄKONZIITErCItie® enthält

dieses Heft einen besonderen Bericht
Dem Faıth and Order-Studien- (S 157}

projekt „verbindliches Lehren
der Kirche heute“ diente eine Kon- Eın klärendes Gespräch ber die Hal-

ctung der Ev Allianz asultation Mıtte Oktober 1n Odessa, der ber der römıiıisch-katholischenauch die beiden Vorsitzenden des eut-
schen Okumenischen Studienausschusses, Kır ch ührten Vertreter des Hauptvor-

standes der Ev. Allianz und der Arbeits-Protessor olf Bochum) und gemeıinschaft christlicher Kırchen 1n derProfessor Dr. Kertelge (Münster), teil-
nahmen. Bundesrepublik Deutschland und Berlin

( West) 18 Oktober in Frankfurt/
Je sechs Vertreter des Weltrates der Maın.

Methodistenkirchen und des

Von Personen
desNachfolger verstorbenen Erz- CGkumene intensiıve Förderung verdankt,

bischofs VO  3 Zypern, Makarios, wurde wurde Oktober re alt
Metropolit Chrysostomos VO  3

Paphos. Patriarch Miroslav Novak sche-
choslowakische Hussitenkirche) wurde

Der Generalsekretär der Prager Christ- Oktober /Ö Te alt
lichen Friedenskonferenz, Seinen 75 Geburtstag begingTOtA; wurde ZU Bischof des UuNngsa- 3: Oktober der auch die Okumeneris  en Reformierten Kirchendistrikts hochverdiente Altbischof Kurtder Donau gewählt. (Berlin

Zum Nachfolger des AusSs Altersgründen Der Vorsitzende der Arbeitsgemein-ausgeschiedenen Synodalseniors der Evan- chaft christlicher Kırchen 1n der Bundes-gelischen Kirche der Böhmischen Brüder, republik Deutschland un Berlin (West),Dr Vaclav Kejr, wurde Pfarrer Landesbischof Dr. Gerhard Heıntze,Miıloslav Hajek berufen. vollendete Nov seıin 65 Lebensjahr.
Oberkirchenrat Gottfried Klap- Der Erzbischof der Estnischen Evange-

per D.DD ‚ut. Kirchenamt/Hanno- lisch-Lutherischen Kirche, Alfred
ver), dessen Tätigkeit sowohl das Welt- Tooming, starb Oktober ın Tal-
luthertum WwW1e auch die iınnerdeutsche ınn 1m Alter Von / Jahren.

124



Zeitschriftenschau
(abgeschlossen November

„Basisgemeinden: Hoffnung tür die Oku- Das ekklesiologische Thema, VO  3 den
LG 116: VIL Internationaler Ckumene- Jesuiten Beispiel der Basisgemeinden
Kongreß der Jesuiten, Frankturt ,77« spezifiziert, bewegt, auch über den C”
ökumene OT Nr. 9, Septem- nanntien Kongrefß hinaus, die Sökumenisch-
ber KF ; Ea } theologische Diskussion. Motivyvatıonen und

Interessen S1N: dabei unterschiedlich.„Seıit langem hat wohl keine kirchliche
Veranstaltung ahnlicher Art €es
Echo gefunden, w1ı1e der VIL Internatıo- Vergleichende Abgrenzbarkeıit konftes-

sionsspezıfischer nNsätze das 1St derale Okumene-Kongreßß der Jesuiten VO: Zweck, den der Herausgeber der KNA-—24 . —30 August 1977 1n Frankfurt/Main“ — Okumenische Intormation VeOI-urteilt der Kongrefßbeobachter, dem tolgt, WeNnNn fünf Beıiträge über 1e€„ökumene OFt 1er das Wort z1Dt. ekklesiologische Frage“ 1ın jeweıils konfes-„Basısgemeinden“ das heißt Sanz eX1- sionsspezifischer Sicht nebeneinanderstellt:stentiell die rage tellen „nach der 12
benerweckenden un: befreienden Wirk- Christian Qeyen, „Was 1St Kırche? Dıie
samkeit dessen, W as 1n der Kırche An- ekklesiologische Frage 1n altkatholischer
spruch auf Geltung erhebt“ S + Es Sicht“, Nr. 4 ‚ Oktober, 5—8:
sucht seinen Ausdruck, 1n Lateinamerika Hans Helmut Eßer, „Was 1St Kirche?
CLWA, 1n den christlichen Gruppen, die Die ekklesiologische rage in retor-
bei iıhrem Kampf Befreiung un!: Ge- mierter Sıcht“, Nr. 41, Bl Oktober,
rechtigkeit 1m „Evangelium für die Ar- —83 Günther Gaßmann, „Was 1St
men die Miıtte des Christlichen NEeu Kirche? Lutherische Ekklesiologie 1mM
entdecken. Es findet eine Gestalt 1n den ökumenischen Kontext“, Nr 42,
„Versuchen eines gelebten Dialogs mit Oktober, 5—8; Karl Heinz Voigt,
den großen Religionen Asıens“ (D 6 „Was 1St Kirche? Die ekklesiologische
Und konkretisiert sıch schließlich 1n den Frage 1n freikirchlicher Sicht“, Nr. 43,

Oktober, 3—9; Damaskınos„Basısgruppen VO: TIyp der 1n der Bun-
desrepublik bestehenden Gemeinschaften“ Papandrecu, „Kann INan die Kirche
(S 8 > die „ein Faktor sind, mMi1t dem 1in definieren? Eınige orthodoxe ekklesio-
der Kırche gerechnet wird“. Anhand des logische Überlegungen“, Nr. 44, No-

vember, EKongreßverlaufs schildert der Vertas-
ser Intentionen und Probleme der VOI-

schiedenartigen Basısgruppen, zeıgt re Traditionelle Ekklesiologien un öku-
ökumenische Bedeutung auf, analysiert menischen Ontext also! Dıie andere Frage,

Ww1e Kirche sıch denn heute verstehendas Verhältnis zwischen Basısgruppen un
Amtskirchen und stellt mit Karl Rahner habe, angesichts der Tagesordnung, die
die Frage nach der Relevanz der CIH- uUNscI«C Welr miıt iıhren politischen und
wärtigen ökumenisch-praktischen und soz1alen Problemen aufstellt, diese Wwel-
theologischen Sıtuation: Was denn SCc- terführende Frage hat das Heft der
schehen habe, WeNn der 1SSens abhan- Evangelischen Theologie, Sep-
den gekommen se1. Dıie Anregungen, tember/Oktober 197 dem Tiıtel
die hier weitergegeben werden, verdienen „Kirche in ökumenischer Perspektive“
weite und sorgfältige Beachtung. seiınem Thema gemacht. Von eiınem Beı1i-
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Lra abgesehen ar. Christian Felmy ıhren theologischen Gehalt hın Wwıe auch
„Die renzen der Kirche 1n orthodoxer auf ıhre sozialpsychologische Komponente.
Sicht“, 459—484) reflektieren alle A Dies letztere verdient besondere Beach-

des Heftes, mehr der wenıger AaUuS- tung, WEeNnNn INa  - das Anliegen der Schwar-
gepragt, den Kirche-Welt-Bezug: zen Theologie nıcht mißverstehen wiıll
Ulrich Duchrow, „Die Identität der Kırche Dıie Suche des Schwarzen nach der e1ge-

1nen Identität A1SE für Schwarze Theolo-und ıhr Dienst SANZCH Menschen“,
409—425; Walter Hollenweger, z1€ kein etztes 1e1. Es 1St LLUI eine A

„‚Di1e Kirche für andere‘ eın Mythos“, schenphase, sowohl das schwarze W1e
das weiße Denken 1n eıner menschlichen425—443; Jan Milzı  e Lochman, „Dıie und christlichen Pluritormität über-Herrlichkeit Gottes und die Zukunft

des Menschen“, 444—459; Eberhard wıinden. Man will den Dialog, Wenn die
Thesen ZU Selbstachtung 7zwiıischen den MenschenJüngel, „Gelegentliche autf leicher Ebene gewährleistet 1St. S0Problem der natürlichen Theologie“,

485—488; Gerhard Heıntze, „Kırche 1St auch die oftmalıge Aggresivıtät schwar-
1n der Kraft des Geıistes“, 489—500. ZCT Theologen verstehen. Gesteijgerte

Aggresiviıtät 1St noch ımmer eın Zeichen
intensiver Kontaktsuche. Da 65 Schwar-Hans-Martın Barthold, „Schwarze Theo-

logie 1n den USA un Afriıka“, Die ZeT Theologie etztlich die Befreiung
der Gesellschaft geht, mu{ S1eZeichen der Zeit, Heft 7- auch ZU 1e] haben, dem Weißen268—289 helfen, selber werden“ S 286)Die Schwarze Theologie, die 1M Be-

reich der amerikanischen Black Power-
Bewegung entstanden inzwischen auch Zur Schwarzen Theologie außerdem:
1m Südlichen Afriıka eine eıgene bemer- Hans Häselbarth, „Die Relevanz der
kenswerte Gestalt entwickelt hat, findet Schwarzen Theologie tür das treie
hier eiıne austührliche theologische, eNTt- Afrıka“, eitschrift für Miıs-
wicklungsgeschichtliche und soz1alpsycho- sS1O0N, He 2) 19775 69—83
logische Analyse. Der Verfasser, Jetzt
Ptarrer 1n Halle, früher Assıstent
Okumenisch-missionarischen Institut

Weitere beachtenswerte Beıiträge:
Ansgar Ahlbrecht,; „Selbstenteignung AausBerlin, versucht diese Analyse bewußt Aaus

den Denkstrukturen und A4uSs den poli- der Kraft des Glaubens. Zur Spirituali-
tischen Siıtuationen heraus, die das KoOon- tat un: Praxıs eines ‚N  381 Lebens-

SELIStS, ökumene OF Nr. 7/8,ZeDT der Schwarzen Theologie bestimmt
haben Denn „dafß Schwarze Theologie 1mM Juli/August 19774 S
besonderen Ma{ifße Sıituationstheologie 1St Peter Chirico, „Dogmatıc Definitions

269), diese methodische Festlegung 1St Ecumenical Obstacles“, al
auch der Schlüsse]l iıhrem Verständnis. Studies, Nr 1 Wınter E 51—
S50 erscheint Schwarze Theologie 1er 1n 65
iıhren verschiedenen Relationen und i Hans Dombois, „Okumenisches Kirchen-mensionen: abgegrenzt von der Theologie Internatıiıonale katho-der Befreiung, W 1e S1e für Lateinamerika recht“,
charakteristisch 1St, befragt auf iıhr Ver- lısche Zestschriit: Nr. 6, No-

vember/Dezember B7 507—-514hältnis ZUur Schrift WwIıe auf iıhre Bindung
die Sıtuation, hineingestellt 1n den Gustav Huhn, „Wege für die Einheit

Ontext der Gesellschaft, untersucht auf suchen. Möglichkeiten einer Zuord-
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nung christlicher Kirchen und Gemein- WOTrT der ökumenischen Diskussion“,
schaften“, KNA-Okumenische Evangelische Kommentare,
Information, Nr 38, Z DSeptem- Nr I November 1977, 656658
ber, Y Hans Koser, „Was kann die Kirche für

derFrederick Herzog, „Ausweg AUS Europa tun”? Überlegungen ZUuUr Fortset-
Trennung. Beobachtungen ZuUur ökume- zungskonferenz der KSZE 1n Belgrad“,
nıschen Bewegung 1n den USA*®, Nachrichten der Evangelisch-
Evangelische Kommentare, Lutherischen Kırche 1n
Nr. AA September 197 519522 > Nr 19 Oktoberausgabe

Robert Hotz, „Panorthodoxes Konzil OT: 2361—365
7zwischen Wunsch und Wirklichkeit“, „One Baptısm, ONE Eucharist. an

Katholische Blätter mutually recognized Miınistry.
für weltanschauliche Information, Nr Response the Churches“, WC _

August 197 S 165—168 > Y No 4/1, September 1977

Christos Jannaras, „Makromensch 1mM Mı- Klaus Schmidt, „Gemeıinden lernen ein-
krokosmos. Umwelr 1n der Sıcht ortho- ander kennen. Bericht ber eınen Mo-
doxer Theologie“, Evangelische dellversuch der Ckumenischen Cen-
Kommentare ‚Nr L, November trale“, Una SAn CT, 3/1977, 1L87=
I7F 665—667. 194

Hans Jochen Margaull, „Okumenische Eduard Wıldbolz, „Okumene tür die Ge-
Bewegung: Erste Phase (1846) LT meinde“, Reformatio, Nr. 10,
1920° Beihefte „Evangelische Oktober LIET: 581—-590
Theologie 2/1977; 5875

Lesslie Newbigin, „Dialog zwischen VeL_r-
schiedenem Glauben“, eitschrift Zur Zentralausschuß-Sitzung, ent 1977
für Miıssıon, Heft 2) II 83—98 Hans Georg Ko „Der Okumenische Rat

ökumene OYEt „Mehr Gottesdienstge- sucht den Konsens“, Herder-Kor-
meıinschaft möglich? Texte AT Diskus- respondenz, Heft A September
sıon“, Nr 1 9 Oktober 19775 1977 43/—-439
„Bedeutung und Stellung des Abend- „WKR-Zentralausschufß, enf 1977mahls 1n den verschiedenen Kirchen“,
Nr. I November 1977 GB Eın ‚Brief die Kirchen‘ SOW1e Resolu-

tıonen Folter, Südafrika, Energıe-
Konrad Raıser, „Gerechtigkeit 1n der Ge- frage, Wirtschaftsordnung“,

kumentation Nr. 7/1977.sellschaf. Überlegungen einem Stich-
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Neue Bücher
TITHEOLOGIE UND KIRCHE Martın Honecker, Sozialethik zwıschen

Tradıition un Vernunft. Mobhr
ITheologische Realenzyklopädie Band E (Paul Siebeck), Tübingen 1977. LIK:

Lig Afrıka Agende) Seıten 641 — AA Seıten, Leinen 28,—.
803 Subskr.-preis 38,— Band M;
Lig. 1/2 Agende Altar) 320 Deiten. Dieser Aufsatzband des Bonner Syste-

Walter de matikers enthält sechs Vorträge ZUr poli-Subskr.-preis 7/6,— tischen Ethik und eine umfangreiche Ab-Gruyter GCoa Berlin New ork
1977 handlung ZUT Zwei-Reiche-Lehre. Die

Vorträge befassen sıch verschiede-
Den ersten vıier Lieferungen sind schnell NnenNn Themen MI1t der Vermittlung VO  3

die nächsten drei gefolgt (1/3 und 11/1—2). christlicher Tradition un politischer Ver-
Auf Anlage, Struktur un Zielsetzung des nunft, womıit eine „Ortsangabe für die
Unternehmens braucht hier ıcht nochmals Fragestellung“ gemeınt ist:! iıcht eın testes
eingegangen werden (S 4/1 I77; theologisches System wird vorausgesetzt

5726 Der Bogen SPaNnt sıch VO  - fri- der entwickelt, sondern der Leser WIFr:
ka bis Altar Für den besonders umfas- einer offenen Gesprächslage beteiligt,
senden Afifrıka-Artikel hat INa  3 1n Alfred die „auf künftige Aufgaben“ (S hin-
Schindler un Ernst Dammann kompe- weIlst. Die Themen der Vorträge sind:

Fachleute gefunden. Von der kirch- „Politische Ethik und Ekklesiologie“
lichen Problematik 1mM Südlichen Afrika 9—40) dabei wırd die Verhältnisbe-
erfährt der Leser reilich 1Ur wen1g Sub- stımmung vVon Glauben un: Handeln als
stantielles vgl obwohl die e1in Problem kirchlicher Gemeinschaft eror-
Kirchen 1er doch grundsätzlicheren Ttert und eiıne wichtige DarstellungEntscheidungen herausgefordert siınd als der Kontroverse „Zwei-Reiche-Lehre

der erft eutlich werden Läißt. echt der Königsherrschaft Christi“ 2934
Vasc bleibt auch der ökumenis:  e Bezug gegeben. Das Ergebnis weIlst 1n die Rıch-
(S /14), wobei NUur die gewichtige CUuNg, daß die Kirche sich VOTLr allem
Rolle der Gesamtafrikanischen Kirchen- der Entwicklung eines Ethos beteiligenkonterenz erinnert werden braucht. Als habe, W1e es SCHAUCIT un klar in dem
hilfreich wırd hingegen der ökumenische Vortrag „Demokratisches Ethos in der
Benutzer die Ausführungen VO:  3 Altfred Sicht christlicher Ethik“ 102—121) AUS-

Niebergall ZUE Feier der Agape 1n der geführt wird. Miırt dieser Ortsbestimmung
Gegenwart (Agapen 1I) empfinden. Damıt „Demokratie als Lebensform bedarf eines
se1en die anderen Beiträge auch iın ihrer demokratischen Ethos“ (S 118) verbindet
ökumenis:  en Relevanz indes keines- sıch auch die Frage nach „Grundwerten“,
WESS geringer bewertet. SO die INONOSTAa- denen der letzte Vortrag „Grundwerte
phische Darstellung der Agende (gleich- un christliches Ethos“ (S 145—174) Be-falls VO:  3 Nıebergall) der die Be1i-

ber
widmet 1St. Die anderen Vorträge behan-

trage die Akademien (Martın deln die Frage „Welche Legıtimation ha-
Schmidt), Akademikervereinigung Albert ben Kirchen politischen Außerungen?“Stein), Albanien (Berto. Spuler) HII (S 1—6 die „Kriterien öftentlicher
Verdienstvoll S1N!: wıederum überall die Außerungen der Kirche“ S 63—101) und
ausführlichen Lıteraturangaben. „Aporiıen 1n der Menschenrechtsdiskus-

Kg sıon“ S 122-144). Die Einleitung infor-
miert sehr offten und konstruktiv ber die
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Gedanken, die sıch Vt. bei seiner Weıter- Christian Believing. The Nature of the
entwicklung eiıner sozialethischen Onzep- Christian Faith An 1ts Expression 1n
tı10n macht, und 1St eın überaus erfreu- Holy Scriptures and Creeds. Report
liches Stück kommunikationsbereiter un: of the Doctrine Commissıon ot the
-fähiger Argumentatıon. Dıie vielseitige Church of England. SPCK, London
interdiszıplinäre Lıteratur, die Vt. eIidi- 1976 156 Seiten. Kart. 250
beitet, ze1igt deutlich, w 1e mMi1t
seiner Gesprächsbereitschaft meılnt. Die Kirche VO England verfügt ber

eine „Lehrkommission“, die 1976 nachBesonderes Gewicht erhält dieser Band
ber sodann durch die Abhandlung längerer Arbeit den 1er anzuzeigenden
„Zwei-Reiche-Lehre un: Sozijalethik“ Bericht vorgelegt hat Er tand sotort

große Beachtung, erreichte 1m Erschei-(> 175—-278), 1n der die Diskussion dieses
Problemfeldes nach dem Stande nungsjahr vıer Auflagen, rief ber auch
aufgenommen und 1n weitausgreifenden eine Fülle kritischer Reaktionen hervor.

Es 1St auffallend un: bezeichnend, da{ß 1nsystematischen, historischen un: katego- verschiedenen Kirchen wieder NEeUu nachrialen Überlegungen NECUu VermessSsecn un!:
bestimmt wırd Diese Abhandlung wird dem Wesen und den Grundlagen des

Glaubens gefragt wird. Gegenüber der 1ndie künftige Diskussion nıcht unerheblich den etzten Jahren vorherrschenden Fragebeeinflussen. Neben einer Zusammentas-
SUNg der wichtigsten Posıiıtionen (S 180 nach dem Auftrag, dem Weltbezug der
196) 1n diesem Jahrhundertstreit WIr den Kirche braucht dies nıcht eın Rückzug 1ın

den begrenzteren Raum des eigenenLeser VOT allem der „Versuch einer hypo- Selbstverständnisses se1n, sondernthetischen Interpretation un: Aktualisie-
Iung der Intention der Zwei-Reiche-Lehre dürfte AUS der Einsicht erwachsen, daß

eine Klärung des VWesens un Grundesmıiıt Hılfe des psychologisch-soziologischen christlichen Glaubens un die Näherbe-Motivationsbegriftes un des sOzi010-
gyischen Rollenbegriffes“ (> 197) inter- stiımmung der damit implizierten Verant-

WOrtLung 1n dieser Welt einander bedingen.essieren 205—-216), die Vft. uch als
Der Versuch der anglikanischen Kom-eine „anthropologische Auslegung“ VOI-

standen wı1issen will, die spater eınem M1SS1ION sollte daher auch VO uns beach-
tet werden, da 05 ul gemeınsame Fra-„Kanon der Christologie“ S SC
SCIL geht. Auffallend un: emerkenswertüberprüft wird. Dieser Versuch bedarf

sicher noch der Überprüfung 1m Verhält- sind zunächst Sprache un Gedanken-
n1s Fragen der theologischen Grund- tührung. S1e wenden sıch bewufßt auch

die Laıen, nehmen deren Ertahrungsweltlegung der Ethik Es wird auch disku-
tieren se1n, ob und 1eWeit tatsächlich aut un führen sıe miıt vielen praktischen
noch die Fragestellung der klassischen Beispielen und Vergleichen 1n die Pro-
Zwei-Reiche-Lehre verhandelt wird der bleme e1in. Hıer könnte INa  - siıcher viel
e1in Sanz anderes, 1Ur tormal verwandtes für manche Erklärungen un: Stellung-
Thema angeschlagen 1St. Die Verbindung nahmen A4US unserem Bereich lernen.
VO:  3 dialo- In der Sache geht darum, Notwen-systematisch-konstruktiver, digkeit, Möglichkeiten un renzen theo-gisch-offensiver un: historisch-reflektiver
Arbeit, verbunden NT Lesbarkeit logischer Reflexion und lehrmäßiger Aus-
un Klarheit der Darstellung, hat Vft erläutern, deren Begründungs-

möglichkeiten VO'  3 der Heiligen Schrift hereın wichtiges Stück vorangebracht auf dem
Wege einer evangelischen Sozial- aufzuzeigen un Entstehung un ele-
ethik VAanz der altkirchlichen Bekenntnisse

TIrutz Rendtorft beschreiben Der Ansatz des Berichtes 1St
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induktiv. Er erortert zunächst das „Aben- Gerhard Forde, Wo Gott den Menschen
des Glaubens“ der Spannung VO  e trifit Luthers Botschaft VO nahen

Glaubenserbe un: persönlicher Entschei- Gott. Übersetzt VO  3 Klaus Schwarz-
dung heute und VO  e Glaubensakt und Re- wäller. Kreuz Verlag, Stuttgart Ber-
flexion ber den Glauben. Dem tolgen lın 1976 189 Seiten. Kart. DM 12,850
Reflexionen ber das Problem der P

Der amerikanısche Kirchenhistorikerüberwindenden Kluft „wischen der Ver-
Gerhard Forde hat eiıne usammenfas-gangenheit des grundlegenden Oftenba-

rungszeugn1sses un: U SCLIECLNN heutigen sende Darstellung der theologischen An-
liegen Luthers geschrieben. Eın AußerstVerstehen un: Glauben. Das Wesen reli-

y1öser Sprache, ein in England und Ame- schwier1iges Unternehmen, WCI11 INa  — be-
riıka weıt intensiver behandeltes Thema denkt, W1e schwer das gleichermafßsen

breite W1€e tiefe, dazu wen12 durchsyste-als be1 Uuns, wird sodann umrissen. Dıie
beiden abschließenden Teıle siınd der Bibel matisıerte, auch VO Entwicklungen un

manchen ınneren Widersprüchen gCc-und den Bekenntnissen gewidmet un 71e- Irennzeichnete theologische Lebenswerklen VOTr allem darauf, den geschichtlichen
Charakter dieser Texte un die Notwen- Luthers umri(ßhaft eingefangen werden

kann. Überdies hat sıch Forde bemüht,digkeit un: Schwierigkeit eınes difteren-
seine Darstellung 1n eine solche Sprachezierenden Umgangs miıt ıhnen Velr-

deutlichen. Als Erganzung diesen bei- un Anschaulichkeit fassen, daß S1e
auch für den Nichttachmann lesbar unden Teilen dienen Wwe1l Anhänge ber
verständlich WIrd. Schliefßlich versucht C„Einheit un Vielfalt des Neuen Testa-

ments“ un „Der Ursprung der lau- die Grundlinien der Theologie Luthers
bis 1n U1llSCIEC heutigen Fragen un Vor-bensbekenntnisse“, die VO'  $ Mitgliedern

der Kommuissıon Evans un: stellungen hinein auszuziehen. Angesichts
Lampe) verantıwortiet werden. der Kombination dieser verschiedenen

Intentionen wird der LutherkennerAu: persönliche Stellungnahmen mehre-
manche üucke entdecken der estimmteD Kommissionsmitglieder sind mi1t abge-

druckt worden. Akzente anders SEeLZEN wollen. Der Laie
hätte sıch manchen Stellen noch mehrIn seinen Ergebnissen 1St der Bericht

nıcht einheitlich und eindeutig. Er EeNL- Durchsichtigkeit gewünscht. och mehr
hält, als das, W as Forde 1er geleistet hat, 1Stneben gemeınsamen Klärungen, sicher nıcht schaften. Mehr noch,Alternativen, d1e als miteinander verein-
bar erklärt werden, und plädiert damıiıt hat eın instruktives, lesbares, den Le-

SCr direkt ansprechendes un 1n die Ge-tür eine legitime Vielfalt 1mMm Verständnis dankenführung einbeziehendes Bu!: SCc-un 1n den Begründungen un: Aus-
drucksformen des Glaubens. Er spiegelt schrieben, das 18909028  - SCIN als Modell für

üıhnliche Versuche, die Ergebnisse W1S-darın die auch ften eingestandene jel-
senschaftlicher Forschung für einen breite-falt innerhalb der Kommuissıon wiıder. Dıie

Kritiker haben 1er eingehakt un e1in LK Kreıis VO  3 interessierten Zeıtgenos-
SCI1 den Christen vermitteln,höheres Ma{l Übereinstimmung un empfehlen möchte.Eindeutigkeit gefordert. Man sollte diesen

Bericht sicher nıcht als letztes, autorita- Forde S  ‚9 das 1St naheliegend, bei der
Unterscheidung VO:  ] Gesetz und Evange-t1ves Wort verstehen, sondern als den lium VOor allem 1im Blick auf die Erkennt-Begınn einer Klärung, die eiınem noch

tieferen KoOonsensus tühren könnte. N1S un Praxıs des Glaubens ein, die dann
als Vorzeichen und Krıterium die ande-

Günther Gaßmann ren Kapitel MIt bestimmt. Das Gottes-
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verständnıis, die Christologie, Mensch, drei yroßen Teılen, jeweils 1n mehrere
Schöpfung und Glaube, die Sakramente, Kapitel un zahlreiche Unterabschnitte
das Verständnis der Welt un das Ver- eingeteilt un mi1t eingestreuten chrono-
hältnıs der Christen un: der Kirche ZUr logischen Tabellen versehen, hat Krum-
Welt und schlie{ßlich die Ekklesiologie sind wiede, Kirchengeschichtler 1n Göttingen,
die Themenbereiche, auf die hın Luthers diese Aufgabe sehr einleuchtend bewäl-
Theologie 1im Ontext der Bewegungen tigt. An der Darstellung imponı1eren die
un Auseinandersetzungen seiner Zeıt be- europäische Orientierung, die kräftige Be-
schrieben, für den heutigen Leser erläu- LONUNS der philosophischen un geistes-
tert und den Fragen HN SeGreTr Zeıt 1n Be- geschichtlichen Trends, das tietfe Ver-
ziehung BESCTZL wird. Dabei wird auch die eständnıs für institutionelle Gegebenhei-
Zeitbedingtheit und Zeitbegrenztheit ten und die sorgfältige Berücksichtigung
mancher Sprachfiguren der Vorstellungs- der Entwicklung aut katholischem Ge-
weısen Luthers nıcht verschwiegen. biet. Diese Vorzüge empfehlen das Werk

Be1 der Lektüre dieses Buches vergißt dem Benutzer. Unter den Kabinettstücken
mMan ımmer wieder, dafß es eine Darstel- der Darstellung erwähne ıch die Würdi-
lung der Theologie Luthers 1St. Man SUunNn: VO Leibniz (S un
meınt, W1e eine Glaubenslehre der katholisch-sozialen Bewegung. Insge-
der Anleitung ZU rechten Glaubensver- Samıt erscheint die Auswahl der Literatur
ständnıiıs lesen. Das 1St einmal das csehr vernünftig und sachgemäfß. Die Sek-
Verdienst der Luther gleichsam in die tenbewegung der Neuzeıt könnte be1
Gegenwart heimholenden Darstellungs- einer Überarbeitung intensiver berück-
we1lise Fordes. Vor allem 1St 65 ber doch sichtigt werden. Die theologische Akzent-
ohl die immer wieder Aktua- gebung tritt 1n dieser Darstellung VOI-

lisierung hıin offene Theologie Luthers, die gleichsweise gegenüber einer den Hısto-
uns jer durch das Medium einer sachge- riker VO'  } Fa nıcht verleugnenden
mä{fßen un: lebendigen Interpretation - Gesamtorientierung zurück, ebenfalls die
spricht. Sökumenis  e Blickrichtung. Dıie Konteren-

Günther Gafßmann zen der etzten ehn Jahre werden mC»
betrachtet (> 245

Hans-Walter Krumwiede, Geschichte des
Christentums I 5ER Neuzeıt: bis Kantzenbach
Jahrhundert. (Theologische Wıssen-
schaft, Sammelwerk für Studium un
Beruf, S Verlag ohlhammer, Elisabeth Moltmann-Wendel, Freiheıt

Schwesterlichkeit: ZurStuttgart 1977 264 Seıiten. Paperback Gleichheit,
27 ,— Emanzıpatıon der Frau. (Kaıser rak-

FAr 29} Kaıiıser Verlag, München 1977Es 1St Jahre her, se1ıt Horst Stephan
und Hans Leube eın ausgezeichnetes Seıiten. Paperback /,50
Werk ber die euzeılt 1n Au 1m Nıcht 1Ur 1mM säkularen Bereich 1N5Se-
ewährten Handbuch der Kirchen- D Gesellschaft spielt die Frauenfrage eıne
geschichte herausbrachten. Seitdem 1St für Rolle, sondern auch 1n der Kirche 1St sS1e
die Erforschung der VO'  3 der Fachwissen- inzwiıschen CIn Diskussionsgegenstand.
schaft weitgehend vernachlässigten Epoche Kaum ZUr KenntnisS VO'  e Kır-
der euzeıit sehr viel worden, chenleitungen und Synoden 1St s
daß eiıne für Studienzwecke geeıgnete (3e6e- erster Linıe eine Sache VO:  3 Frauen, ıhre
samtdarstellung dringend geboten WAr. In Rolle 1n dieser Kırche 1n Vergangenheit,
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Gegenwart un Zukunft autftzuarbeiten hunderts: I habe emotional, SpON-
un artikulieren. Can un treimütig geschrieben, wWw1e

Das Buch VO:  ] Elisabeth Moltmann- meıiner Art und Natur entspricht.“ I)as 1St
Wende!l stellt eine Bestandsaufnahme der in der 'Tat das Faszinierende diesem
gegenwaärtıgen Diskussion bei uns dar. Rückblick Die Lebendigkeit un Farbig-
Den Jer Autsätzen des Buches liegen keit der Schilderung, die hne den 11-

Vortrage zugrunde, deren Thematık VO  w} SCn Raster systematischer Gliederung
Frauen cselbst bestimmt worden ISt. Im erzählen weifß, da: sich der Leser
ersten eil geht die Stellung der mittelbar in das Erlebte mi1t hineingenom-
Frau 1mM Neuen Testament. Ausgehend INeN fühlt un ıhm schwer urch-
VO  3 dem Eıinschnitt, den Jesus MI1t seinem schau- un: Greifbares dem, W as der
Handeln und Predigen 1n damalige Verfasser als „Wege un Umwege“” be-
Welt hineingebracht hat, seinem CGottes- zeichnet, einsichtig wird Der andere
bild, das weıbliche un männliche Ver- Grundsatz des Autors: „Alles Priıvate un
haltensweisen integriert, zeıgt die utO- Famıiılijire 1St bewußt StIrcnNg ausgeklam-
F1n auf, Ww1e 1m Laufe der Zeıt das patrıar- mert”, dartf ıcht 1n dem Sinne verstan-
chalische Mifsverständnis Jesu immer Zrö- den werden, als ob darüber die persön-
er wurde. Auft eine kurze Darstellung iıche Note verlorenginge. Die mensch-
der Geschichte der Frauenbewegung folgt lichen Beziehungen un: Begleitumstände
eiıne Auseinandersetzung mit den Begrif- bilden vielmehr überall den deutlich SpUür-
ten Selbstaufgabe un Selbstbehauptung, baren Hintergrund der Erfahrungen un:
wobei ıcht 1Ur für die Kirche, Ere1ignisse, VO  } denen berichtet wird, W1e
sondern auch tür den Staat höchste eLtWwW2 die zahlreichen Begegnungen den
ethische Norm WT un: 1St. Demgegen- Universitiäten der die langen Jahre ın
ber müften nach Meinung der utorın Heeresdienst un: russischer Kriegsgefan-

derStrategien Selbstbehauptung VO'  w} genschaft Selbst der Untertitel „Fünfzig
Frauen entwickelt werden. Jahre erlebter Theologie Z G70® darf

Abgeschlossen wırd die Autsatzsamm- nıcht CNS interpretiert werden. Auch
lung durch eiıne Thesenreihe, die die wich- 1er fließen Erinnerungen un Wertungen
tıgsten Aussagen des Buches aufnimmt. e1n, die das Bild jener kirchen- un theo-
Das Ergebnis des Buches un sSOomıt auch logiegeschichtlichen Epoche auflockern un
das 1el der Frauenbewegung in der Kır- erganzen. Es seı1en hier als Beispiele 1Ur
che findet sich dann auch 1n einer der se1ıne kritische Auseinandersetzung mi1t der
Thesen wieder: „Dıie Kıirche müßte P10- Evangelischen Michaelsbruderschaft, die
1ler für eine Cu«ec gesellschaftliche Stel- ıhm DA . geistlichen Heımat geworden War,
lung der Frau sSe1n.  “ der seine langjährige Miıtarbeit 1n der

Susanne ahl ökumenischen Bewegung, die iıhm eNL-
scheidende Anstöße autf dem Gebiet der

Heinz-Dietrich Wendland, VWege un: Um- Sozialethik verdankt, ZENANNT.,
WeESE Fünfzig Jahre erlebter Theologie Eın tesselndes Buch, das entscheidende
9—-1 Gütersloher Verlagshaus Entwicklungen und DenkvorgängeCLd Mohn, Gütersloh 1977 749 Se1- Kirche un Theologie der etzten Jahr-
GeN. Geb 38,—. zehnte festhält, wıeder 1nNs Bewußtsein

ruft, kritisch verarbeitet un damıiıt berIm Orwort seinen Lebenserinne- den Rahmen VO „Memoıren“ hinaus ZUrrunsecn schreıibt HS Wendland, eine
der prägenden Gestalten christlicher SO- Besinnung aut den künftigen Weg christ-

licher Weltverantwortung anleitet.z1ialethik 1n der Theologie unseres Jahr-
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CATHOLICA He  $ un: Hilfsmittel nunmehr geschaffen.
Es bleibt die Aufgabe der Kirchen und

Gemeimsame Synode der Bıstüumer ın der eben nıcht LILLE: der römisch-katholischen!),
Bundesrepubli Deutschland. Ergan- die durch die Synode ausgelösten Impulse
zungsband: Arbeitspapıere der Sach- 1n den verschiedenen Bereichen kirchlichen
kommissionen. Offizielle (Gesamtaus- Lebens aufzugreifen und sıch auswirken

lassen.gabe IL Herausgegeben 1m Auftrag des
Präsidiums der GemeLlLnsamen Synode. Kg
Verlag Herder, Freiburg Base]l
Wıen 107 3234 Seıten. Geb 12,50 Remigıus Bäumer (Hrsg.), Die Entwick-

lung des Konziliarismus. Werden undDie Synodendokumentation wird 1jer- Nachwirken der konziliaren Ideemit 1n ihrer offiziellen Gesamtausgabe
durch die Veröffentlichung der Arbeitspa- (Wege der Forschung, Bd

Wissenschaftliche Buchgemeinschaft,piıere der Sachkommissionen erganzt un Darmstadt 1976 409 Seıiten. Leinenabgeschlossen vgl 1/1977, 59  s für Mitglieder 41 ,—.109 . „Die Arbeitspapiere der Sach-
kommissionen sind keine Beschlüsse der Fıne dem Herausgeber überlassene Aus-

ahl alterer un Hebn er Aufsätze 1mGemeilnsamen Synode, doch gehören S1C
ZUuUr Geschichte der Themenfindung un Rahmen einer allgemeinen Orijentierung

einem Gesamtbild der behandelten ber die Problemlage kennzeichnet das
Probleme“ heißt 65 im OrwoOoTrt. Im e1n- Schema der Bände 1n der vielseitigen
zelnen andelt sıch olgende Ar- Reihe „Wege der Forschung“. Abgese-
beitspapiere: „Das katechetische Wirken hen VO  3 den unvermeijdlichen Schwierig-
der Kirche“, „Die Not der Gegenwart keiten, die 1n der notwendigen Begren-
un der Dienst der Kirche“, „Sınn un ZUuNnNg der Auswahl aufzunehmender Ar-
Gestaltung menschlicher Sexualität“, beiten liegen, kann sıch ber auch die
„Aufgaben der Kirche 1n Staat und Ge- rage stellen, ob das Schema 1n allen
sellschaft“, „Kirche und gesellschaftliche Fällen 1n überzeugender Weiıse anwend-
Kommunikation“ un „Deutsches Pasto- bar 1St. Und 1eS$ ware bedenken, wenn
ralinstitut“. Der Allgemeinen Einleitung bei der Bemühung das Verständnis
(Karl Lehmann) siınd wiederum Einzelein- eiınes geschichtlichen Phänomens VO  3 gro-
leitungen den genannten Papıeren —- er Tragweıite eın vielfacher Konsensus
geordnet. 1n bezug autf die tacta seiner Vorgeschich-

Dem Band 1St ein Verzei  nis aller Mıt- DG seines Verlautes un seiner Nachwir-
glieder, Berater un Urgane der Gemein- kungen durch den Dissensus von be-

Synode beigefügt. Außerdem SIN stimmten weltanschaulichen der glau-
1n eiınem Anhang die se1it Veröffentlichung bensmäßigen Vorentscheidungen her -
Von Band ulı ergangenen aInt- latıvıert werden droht.
lichen Verlautbarungen zusammengestellt, Eın solcher Eindruck kommt auf, wenn

11  — nach Hans Schneiders 1 drittendie Synodenbeschlüsse betreften.
Das sorgfältig aufgegliederte Sachregi- Heft des etzten Jahrganges der -

Ster schlüsselt auch das Material dieses gezeigter Darstellung des „Konziliarıs-
Bandes auf und macht ıh WwW1e Band I1NUS als Problem der NECUETEN katholischen

einem vorzüglichen Arbeitsinstrument. Theologie“ den VO':  3 einem anerkann-
1le Voraussetzungen für eine fruchtbare ten Fachmann Ww1e Remigıus Baumer be-
Auswertung un Weiterführung der 5Sy- SOrgten Konziliarismus-Band der Darm-
nodenarbeit sind durch diese Publikatio- staädter-Reihe ZUr Hand nımmt. Im Rah-
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INnen VO' OrWOort (1-VIL), Einführung auf kırchengeschichtlichem Gebiet sıch be-
(Remigı1us Bäiumer, Dıie Erforschung des wegende un theologisch Zweıten Va-

tikanum sıch OrientierendeKonziliarısmus, 3—56) un Bibliogra- katholische
phie 593—403) miıt Register (> 403— Stimme, und Vor allem ZUSAMMENSCHOM-
409) lassen die vierzehn Einzelautsätze 1LE MIt Hans Schneiders Arbeit könnte
eine zusammenhängende Übersicht der der Sammelband 1n der Reihe „Wege der
Entwicklung des Konziliarismus 1m Sınne Forschung“ aı verhelfen, da die b1ıs-
einer iın sıch geschlossenen Idee en her me1lst 1LUT verlautenden Wege
Es folgen einander die Hauptteile „Ge- konfessioneller Konzilsforschung autf Söku-
samtdarstellungen“ 59—102/dre:i Auf- menıschem Feld sich begegnen un: damıt
satze), Die Anfänge des Konziliarismus für das zroße Thema des Konzıils tür alle
(S 3—-176/drei Aufsätze), „Der Konzı1- Kırchen fruchtbar werden.
liarismus in Konstanz un Basel“ (S Tfn
274/vier Aufsätze) un „Nachwirkungen Werner Küppers
des konziliaren Gedankens“ (S 275—309)7/
vıer Aufsätze). Doch ergibt sıch durch dle Albeyrt Brandenburg, Die Zukunft des
Folge der einzelnen Stücke, deren sach- Martın Luther. Luther, Evangelium und
liches Gewicht 1mM einzelnen nıcht 1n Frage die Katholizität. Eıine These. Aschen-

stellen 1St;, der Eindruck, VOrTr allem sel dorff, Münster Johannes Stauda Ver-
der Konziliarismus als Beeinträchtigung lag, Kassel 1977 83 Seıiten. Paperbackdes Primates doch eine Getahr SCWESCNH, 16,—.
die allerdings VO  3 der Kirche überwunden Br der Mönch, 1St in das Schwindendewerden konnte. Eıne Sıicht, die eine lange
Auslegungsgeschichte hiınter sich hat, Jer hineingesunken, INa  - ‚Lutherver-
doch bei autmerksamerem Aufnehmen des gessenheıt‘ der spricht seine zerbrök-

kelnde historische Gestalt anders ZUS  nGanzen gewiß der besonderen Absicht
des Herausgebers vorbeiginge. Diese zeıgt 4 Wer schon 1n der Einführung einem
sich vielleicht deutlichsten 1ın der Auft- solch stilistisch W1e sachlich yleich denk-

würdigen Satz begegnet, mu autmerk-nahme des Basler Vortrages während der
Zeıt des Il Vatikanums VO  3 Hubert Sa werden. Man fragt sıch besorgt: Wiıe
Jedin, 1n dem sıch WI1e eın Schlüssel der kann olch eine dahinsinkende un: Zer-

bröckelnde Mönchsgestalt überhaupt nochSatz findet AIn der Konziliengeschichte eine „Zukunft“ haben? Die These, der der1St der Konzıliarismus Iso NUr eiıne Ep1- Paderbornersode, 1n der Ekklesiologie brauchte un Theologe seın chmales
sollte ıcht se1n. Denn WeNnN der Bändchen wıdmet: „Die Zukunft des Mar-

tın Luther“ liegt dort, VO  } Be>Konziliarismus VO  3 seiınem zeıtgeschicht-
lichen Einschlag befreit wird, WenNnNn INa  > Sangen 1St, 1n der römisch-katholischen

Kirche Wiährend Luther 1n seiner e1ge-die Verzerrungen beseitigt, die durch den
Nnen Kontession „oft eine Verlegenheit“kirchlichen Notstand des Schismas un die

ımmer wieder verschobene Kirchenreform (S 57) und einer „vVergessenen“ Gröfße
verursacht und durch S1e erklärbar sind, (S Ö.) geworden sel, autf jeden Fall

ıcht 5 seiner Eıigentlichkeit“ habe kom-bleibt eın Kern übrig, autf den uns
besinnen WIr allen Grund haben.“ IN können (SO die Quintessenz des

Teıils), se1 „prasent 1ın der konziliar
Es 1St 1n dieser kurzen AÄnzeıige nıcht sich erneuernden (katholischen) Kırche“

möglich, kritisch autf eine Reihe VO  } Eın- (S O3 11UT ler „kommt ZU
zelheiten einzugehen. Es soll jedoch fest- Eıgentlichen dessen, W as wollte“
gehalten werden: echt verstanden, als S dr vgl /4 ff.)
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Der VO  3 der katholischen Kirche rez1ı- Y ves Congar, Der Fall Lefebvre. Schisma
plerte Luther! Das 1St WAar keine NCUC, 1n der Kirche? Miıt einer Einführung
ber immer wieder faszınıerende und VO'  ] arl Lehmann. Verlag Herder,

S1e zutrifit ökumenisch höchst be- Freiburg Basel Wıen 144
deutungsvolle These. Wenn S1€e doch 1Ur Seıiten. Kart. 1:2:80
wirklich ausgeführt, plausibel gemacht Die deutsche Ausgabe dieses „SOUVeräa-
un belegt worden ware!  C Statt dessen NCN Plädoyers für die Einheit“ 1St jetztbringt der Teil der Arbeit eıne, tür gut e1in Jahr alt und hat doch noch nıchts
manchen vielleicht instruktive, ber doch VO'  e} ıhrer Aktualität eingebüßt. Denn
viel kurzatmige Auflistung einzelner immer noch bilden die Traditionalisten,Aspekte der Theologıe Luthers, VO Ver- die sıch der Fahne, WEeNnN auch ıcht
fasser zumeist DOSItLV der kritisch alle hinter der Person des suspendiertenOmmentiert (Kreuzestheologie, siımul Erzbischofs versammeln, eine aktive Be-
Justus ECCALOT, verborgener Gott, Ge- WECSUNS, die sıch auch iın Deutschland
SETZz un: Evangelium UuSW.). Der Teil immer stärker formiert zugleich ber
stellt dieser Theologie Luthers „die Sache auch immer eindeutiger isoliert. Wenn sıch
des Katholischen heute“ gegenüber. Er gC- gerade dadurch ze1gt, da{fß diese Bewe-
rat nde eınem „Imymnus” Sung nıcht mehr eintach eın > Fall
(S 58), der die weıtgreifende Offenheit, Letebvre“ iISt, gilt doch der Wert des
Autnahmebereitschaft un: Integrations- Buches weıterhiıin als eın „Beıtrag ZUuUr Ver-
tähigkeit der katholischen Kirche be- sachlichung der Auseinandersetzungen un
schreibt: „Einzıge rche des Heıils“, die ZUT: Rettung des kostbaren Gutes der Eın-
„die Vielgestalt des A1ll-Menschlichen ber- heit  CC ar. Lehmann 1in der Einführung“  gen kann; „Christı nahtloser Rock“, der 1n diıe deutsche Ausgabe).„zugleich osephs buntfarbiges Gewand Versachlichung des Streits 1eS$s SCc-1St  < (1bid.) Mıt überraschender Unbefan- schieht einmal durch den Abdruck der
genheit werden auch die L1LCUCTIECEIN ökume- wichtigsten Dokumente ZU P, VOT
nıschen Überlegungen un Aussagen ZUuUr allem ber durch die geduldige un: pro-„Katholizität“ der Kirche (Uppsala, 1Q funde Argumentatıon des Dominikaner-
wen) diesem Hymnus autf den „Katholıi- theologen Yves Congar, der die Hınter-
zısmus“ einverleibt. Der letzte Teil „Lu- gründe aufweist un Zusammenhängether und die Katholizität“ bringt ann darstellt un die Herausforderung auf
noch einmal die zentrale These „VOoNn der die einZ1g truchtbare Weiıse annımmt:
Eıgentlichkeit Luthers 1n der (nachkonzı1- der ernsthaften Auseinandersetzungliaren) katholischen Kırche“ (S 75 E die Wahrheit. Versach-theologischeber auch jetzt bleibt 1mM Grunde NUur lichung“ wiıird gerade zZzu Angebotbei der These Sie wırd allenfalls varılert, der Liebe „Euer Platz, Brüder, 1St iın der
ber nıcht sorgrältig entfaltet un: ber- Kirche“ (S 96)zeugend begründet. Neben eiıner Reihe Rettung der Eıinheit hier liegt 5C-anderer Unzulänglichkeiten, die bıs 1Ns rade tür Leser dieser ökumenischen Zeit-Stilistische (S. O.) un Orthographische 5C- schrift noch einmal eın besonderer Werthen („Per Lenning“ Lonning; 9 dieses Plädoyers. Denn dem innerka-
Chievara“ uevara USW.), 1St tholischen Rıngen die Einheit 1n derletztlich dieser substantielle Mangel, der Wahrheit und Liebe wird Ja auch sichtbar,die Lektüre des Buches unbefriedigend w1e „Rıngen die Einheit“ katholischer-
macht. Die Wiıchtigkeit der These hätte se1ts überhaupt verstanden wird.
eın besseres Bu verdient. Andr:  E Birmele Klaus Schmidt
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KIRCHENKUND und Würdigung des SOß. „ Vaterargumen-
tes  % 1 Ontext der Bekenntnisbildung.

Vılmos Valta (Hrsg.), Dıie evangeliısch- Das lutherische Bekenntnisbuch enthält
lutherische Kirche Vergangenheit un: einen separaten Abschnitt patristischer
Gegenwart. (Die Kirchen der Welt, Auslegungshilfen. Auch erscheint das pPa-

X V.) Evangelisches Verlagswerk, tristische Argument relatıv häufig inner-
Stuttgart 1977 4458 Seıiten. Leinen halb der einzelnen Bekenntnisschriften.

47,50, Subskr.-Preıis 41,80 Was das für den Anspruch der luthe-
In der inzwischen durch eachtliche rischen Kirche bedeutet, nıcht ErSt m1T

K 17 einzusetzen, sondern aut der BasısBände charakterisierten Reihe „Die Kır-
chen der Weltrt“ wird Jjetzt VO':  3 Vilmos Vajta der authentischen Apostolizıtät der un1-

versalen Kirche erwachsen, 1St ökume-der tüntzehnte Band vorgelegt. Der nısch ungemeıin relevant und csollte dochHauptteil childert zunächst die Früh-
geschichte der Retormation un vermıiıt- eigentlich dargestellt werden. Das Feh-

len solcher Bemühung MUuU: als eın echtertelt einen vorzüglichen Überblick ber die Mangel empfunden werden.Geschichte der Wiederentdeckung der bib-
lischen Zentralbotschaft durch Martın LU Im 7zweıten Hauptteil folgen Arbeıten
ther un ber iıhre unmittelbaren theolo- deskriptiven und partiell systematischen
gischen un kirchlichen Auswirkungen 11 Charakters, w1e „  1e€ Heilige Schrift“
ersten Jahrzehnt (B Lohse). In e  N, Leonning), „Das Bekenntnis der Kirche“
ınformativen Überblicken wird die Kirch- Zeddies), „Der Gottesdienst un das
werdung der lutherischen Reformatıon 1n sakramentale Leben“ Vajyta), „Iypen
Deutschland (F Kantzenbach), 1n den lutherischer Frömmigkeit“ Aarflot),
Ländern des europäischen Nordens „Amt un! Kirchenordnung“ Gafs-

Andren) un 1n den Gebieten mann), „Der weltliche Beruf un das
ÖOst- und Südeuropa Dantine) miıt sozial-ethische Denken“ (F Sherman),
ıhrer situationsbedingten, jeweils er- „Missionstheologie“ (} Aagaard), Lu

thertum 1n der COkumene“schiedlichen Akzentsetzung dargeboten. (Hardıng
Die Reformation als eın komplexer Le- Meyer). Sıe bilden miteinander ein ungse-
bensvorgang wird dabei ebenso deutlich meın anschauliches Symposıon der theo-
wie die Negativerfahrung des stecken- logischen Schwerpunkte und der ehr-
gebliebenen Versuchs einer Retorm der geschichtlichen, frömmigkeitsgeschicht-
Gesamtkirche mi1it seinen kaum vermeı1d- lichen un: strukturgeschichtlichen Ent-
baren partikularkirchlichen Konsequen- wicklung des Luthertums. Hıer ßr sıch
Z viel lernen. Au die 1n der Bekenntnis-

Auch die politischen, kulturellen un einheıt begründete Pluritormität theolo-
gesellschaftlichen Bezüge un Interdepen- gyischer, sozialer, ethischer, liturgischer
denzen der Reformation Lretien 4nNns Licht, der missionsstrategischer Nnsätze wird
wobei INa  3 sıch reilich ıne stärkere Be- anschaulich, wobei Aagaards Ausführun-
rücksichtigung der wirtschaftlichen Fakto- SCH ber den sachnotwendigen Zusam-
ren wünscht. Ebenso möchte iNan sich menhang VO'  3 Bischofsamt un: M1SS10N1€-
eıne profiliertere Schilderung der inner- render Kirche spezielles Interesse auf sich
evangelischen Kontroversen un ihrer Be- ziehen dürften. Man vermiıfßt 1 zweıten
deutung tür die besondere Gestalt luthe- eıl eın Kapitel, 1n welchem der Versuch
rischer Kirchwerdung wünschen. Als Wwe1- eıner knappen systematischen Einführung

Desideratum bliebe gerade A4aus öku- 1n die Theologie Luthers NnLIe  men

menischer Perspektive die Darstellung wird un: das eın Gegenstück der be1i-
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se1nes theolo- er tür jedermann hne Schwierigkei-spielhaften Darstellung
gischen Entwicklungsganges 1m ersten ten erhälrtlich. Statt dieses Verzeichnisses
'eil seiın könnte. Für den ethischen Be- ware c5 hilfreich SCWESCH, die Dokumen-
reich der Theologie Luthers lıegt diese tıierung einıger charakteristischer und sel-
Bemühung 1n dem Beıtrag VO Sherman Urkunden vorzufinden, die dem Le-
VOT, der 1mM übrigen eine eachtliche un SET. kaum zugänglıch sınd, W1e z. B
ausgewOgCNEC Darstellung der sozialethi- das SO Batakbekenntnis Texte.
schen Grundüberzeugungen des Luther- Insgesamt 1St eın ungewöhnlich schönes
LuUums MIt iıhren ditffizilen Teilproblemen un reiches Bu entstanden, das dem
(„Zwei-Reiche-Lehre“ uSW.) anbietet. Kennenlernen der eigenen Kıiırche und des

Der dritte el stellt aktuelle Fragen sıch in ıhr manıtestierenden Auftrages
VOor un: Alßt insbesondere die NeUeETEC ebenso W1e der ökumenischen Begegnung

gyute 1enste eisten wird. Man ntdecktEntwicklung der lutherischen Kirche un
Theologie 1n den aufßereuropäischen Kon- die farbige un vielfältige Realıität des
tinenten eutlich werden. Weißgerber weltumspannenden Luthertums, das
berichtet ber die volkskirchlichen Pro- aller Pluritormität doch gepragt 1St VO  3

eınem charakteristischen Kernbestandbleme 1mM Luthertum der Bundesrepublik,
Krusche wıdmet sıch der Neubestim- gemeınsamen Glaubensüberzeugungen,

INUNS des Verhältnisses der Kirche Verhaltensweisen und Wertsetzungen. Im
Kreıs der großen Konftessionen wırd esStaat und Gesellschaft 1n Usteuropa. Be1

diesem Beıtrag tällt auf, da{fß ber die ıcht selten eintach als eıl des SUOS.:
Lage der lutherischen Kirche in Estland, „Protestantıismus“ registrıiert. Dies Urteil

1St ber unzureichend, WwW1e€e das bespro-Lettland, Lıtauen, Rufßßland un Jugosla-
wıen nıcht berichtet wird. Interessant 1sSt chene Buch deutlich zeıgt. Vielmehr be-
ann VOrTr allem die sachkundige Schilde- SItZt die evangelisch-lutherische Kirche

ine eutlich gepragte Identität, die ıhrIung der HEOUHUEGTEHN Entwicklung der luthe-
rischen Kırche iın Nordamerika Fı- einen ÜAhnlichen Rang verleiht, W1e dem
scher), 1n Lateinamerika (Bel  a Leskö), 1n Anglikanismus der der Orthodoxie,

Beispiele CHNNCNH, hne Diskussion -Afrika, Asıen un: Australien (J Scherer)
SOW1e eine Darstellung der Funktion des gebilligt werden pflegt. Erst WCIi1LN das
Lutherischen Weltbundes Bach- Berechtigte und Biblische erkannt und

anerkannt wird, das 1n dieser lutherischenmann). In all diesen Beıträgen ergibt sıch
eın deutlicher Eindruck VO  3 der vielfälti- Identität lebt,; wiırd möglıch se1N, auf
gCcn Verantwortung, die auf der luthe- dem Weg ZuUur konziliaren Gemeinschaft
rıschen Kırche 1n der Welt ruht, ebenso der Kırchen eıinen erheblichen Schritt VOTLI-

Iiun Dazu wiıird dieses Buch einenW1ıe VO  } den Chancen, die sich ıhr auch
heute eröftnen. Etwas kurz geraten 1St die profilierten Beıitrag eıisten vermögen.
inhaltliche Darstellung des theologischen Kurt Schmidt-Clausenund ökumenischen Dialogs innerhalb des
Lutherischen Weltbundes un: seiner Aus-
Wwirkungen auf die Kirchen Johannes Schleuning Heinric} Roem-

Zur besseren Benutzbarkeit des Buches mich Eugen Bachmann, un sıehe,
würde eın Sach- un Personenregiıster WIr leben! Der Weg der ev.-Jluth. Kirche
erheblich beitragen. Au Quellenbelege Rufßlands 1n vier Jahrhunderten. Miıt
waren eiıne grofße Hilte Das Adressen- einem Geleitwort VO  3 Ernst Eberhard.
erzeichnis ZU Schlu{ß 1St eın Abdruck Martin-Luther-Verlag, Erlangen LOZE.
Aaus dem „Lutherischen Handbuch“ und 244 Seıten. Geb 16,80
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Dieses Buch esteht A4aUus Trel Berichten, mühungen VO Hansen VO uth
die sıch einer Einheit zusammenfügen. Weltbund, NeUeEC Möglichkeiten erschlie-
Auf den geschichtlichen Überblick, den ßen, VO  3 denen der Hrsg. Mitteilung

Schleuning (® der Über- macht Dem Bu!: 1St weıte Verbreitung
wünschen.schrift „Die Stummen reden“ herausgab Robert Stupperichun den Schellenberg tfür diese Aus-

gabe überarbeitet un: erganzt hat (D Aa
Clifford Nelson (ed.), The Lutherans157 olgt der erstmals 1m ahrbuch

1n North meriıca. Fortress„Kirche 1M Osten“ 1971 veröftentlichte Press,
Bericht Oemmiıchs dem Titel Philadelphia 1975 556 Seıten. Kart.

12,95AA Leiden bewährt“ 161—206). An
diesen reiht sich schließlich der Banz peI- Als Gemeinschaftsarbeit der Kirchen-
sönlıch gehaltene Lebensbericht Bach- historiker Theodore

28 ın dem vornehmlich ber den Tappert,
George Anderson, August Suelflow,Autbau und das Leben der ev.-luth. Ge- Eugene Fevold, Fred Meuser un

meinde Akmolinsk un: anderer kleiner Cliıford Nelson, der auch für die Her-
Gemeinden in Sibirien erzählt wird ausgabe verantwortlich ISt, liegt eın
(S 209—244). Standardwerk ZuUuUr Geschichte des amer1-

kanıschen Luthertums VOTrL. Die sechs Mıt-Der Bericht bietet einprägsame
Bilder Aaus der 400jährigen Geschichte des arbeiter haben das Werk gemeinsam gCc-
deutschen Luthertums in Rufßland. eıl- plant, ihre Beıträge 1mM Entwurf mı1ıteın-

ander besprochen und Fachgenossen ZUFweIlise wırd auf die NEUETE Forschung Be-
ZUg,doch leiben erklärlicher- Beratung herangezogen. Aut diese Weıse
weise auch manche Lücken Amburgers hat das Bu!: eiıne beeindruckende ormale
Arbeiten W1e€e auch die VO  $ Barton Einheitlichkeit und inhaltliche Geschlos-

senheit erhalten. Auch 1ın seiner Gestal-vorgelegte Bıographie Feßlers (1969) sind
nıcht Aausgewertet. Es gibt ein1ges be- Cung aßt viele gute Vorüberlegungen

erkennen. SO werden miıt Hilfe e1ines rel-richtigen. Der 1n Leningrad 1925 1W e-
ten Innenrandes die Fufßnoten neben undsende Berliner Rektor War nıcht See-

berg, sondern arl Holl; Protessor Georg ıcht den Text (oder Sar ans nde
Grützmacher, dessen Briete A4Uus Lenın- des Buches) SESETZT, Ziıtate werden durch

Fettdruck hervorgehoben, die Kapitelorad demnächst 1mM „Jahrbuch für W EeSLi-
Aälische Kirchengeschichte“ erscheinen, durch viele Unterteile übersichtlich geglie-
kam AaUus Münster (nicht Rostock) Die dert. Diesen außeren Hıltfen entsprechen

Sprache und Darstellungsweise, die auchDL abgebildete Petri-Pauli-Kirche ın
Moskau sieht heute anders Aaus (sıe dient den Nichtfachmann ansprechen und um

als Filmstudio) un weckt wehmütige Weiterlesen reizen.
Inhaltlıch 1St die Geschichte des Luthex-Erinnerungen. Roemmich hebt 1n seinem

Beitrag eindrucksvoll heraus, da{fß LUmSsS ohl 1ın keinem Lande komplexer
em Leiden, das die Geschichte dieser und darum ohl auch schwerer darstell-
Kirche kennzeichnet, die Glaubenszuver- bar als 1ın den USA un Kanada. Nach
sıcht ungebrochen da 1St. Wıe s1e sich aus- den escheidenen un überschaubaren,
pragt, kann INa  z} bei Bachmann 1Ur wenngleich sicher wenıg bekannten An-
MmMIt Bewegung nachlesen. Die schlichten fangen lutherischer Präsenz auf dem nord-
Zeugnisse lassen erkennen, W as die Ver- amerikanischen Kontinent 1m un
fasser 1n ıhren Überschriften ausdrücken. Jahrhundert, 1m Jahrhundert eın
Bemerkenswert sind auch die NECUETIEN Be- rapıdes Wachstum lutherischer Gemeinden

138



und Synoden/Kirchen eın. Unterschied- zen analysiert. Da eım nicht-amerika-
ıche ethnische Herkunft, vers  jedene nıschen Leser angesichts der vielen luthe-
Strömungen 1n Theologie un Frömmıig- rischen Gruppen und Zusammenschlüsse
keıit, das Sprachenproblem, europäisches 1m ausgehenden Jahrhundert eine Br
Erbe und eue nordamerikanische Wirk- WI1SSe Verwirrung eintritt, liegt nıcht &.

der Darstellung, sondern schreck-ichkeit, neuUue Kirchwerdung, das Rıngen
lutherische Gemeinschaft, die Stellung lichen, wenngleich erklärbaren Struktur-

der Kirche 1m Unabhängigkeitskrieg, der wirrwarr des amerikanıschen Luthertums,
das erst 1n den etzten Jahrzehnten mMItsoz1ale Auftrag der Kirche 1n eiıner 9

unfertigen Gesellschaft, die Sklavenfrage, der Einıgung 1n größeren Kirchenkör-
die Stellung der Kirche 1M Weltkrieg, peInN überschaubar geworden 1St.
das Rıngen lutherische Identität in Fuür den Kirchenhistoriker, ber auch
einer ungewohnten freikirchlichen Situa- für alle, die sich für den Weg des mMi1t
tıon und 1mM Gegenüber TE angelsäch- unserertr eigenen Geschichte CNS verbunde-
sıschen Protestantismus, SE die Liste nen Luthertums in der Neuen Welr inter-
ließe sıch beliebig verlängern sind Ele- essieren und dessen Profil näher kennen-
9 die diese komplexe Geschichte AaUuUS$S- lernen möchten, 1St dieses Buch eine wahre
machen. Sıe alle werden in der vorliegen- Fundgrube und, D se1 wiederholt, eiıne
den Darstellung einbezogen un: machen faszinierende Lektüre.
dieses Buch einer faszınierenden Lek- Günther Gaflßßmann
ture. Faszinierend deshalb, weıl WIr 1ler
Kirchengeschichte anders erfahren als 1m
vertrauten europäischen Rahmen. Gewiß, Hans Peter Nieß, Kırche 1n Rußland
die Geschichte des amerikanis  en Luther- 7zwischen Tradition und Glaube? Eıne

Untersuchung der Kirillova Knıga unLfums 1St auch eın Stück Fortführung der
Folge der Geschichte des Luthertums in der Kniıga SErO aus der Hilfe des
Europa. Das wird 1n diesem Band csehr Jahrhunderts. (Kirche 1m Osten.

Monographienreihe 1:3%) Vanden-deutlich herausgestellt. Gerade auch für
hoeck un Ruprecht, Göttingen 1977.deutsche Leser dürfte 65 aufschlußreich

se1n, daflß das Luthertum 1n Nordamerika 255 Seıiten. Kart. I2,—.
auf csechr viel ENSCIC und vielfältigere Der Vertasser hat das Verdienst, durch
Weıise mIi1t der lutherischen Tradition und gründliche Studien we1ı vielzitierte ber
Kirche in unseren) Lande bis 1ın die Ge- wen1g gekannte russische Sammelschrif-
SCHWaAart hinein verwoben War, als dies all- ten des Jahrhunderts ans Licht H-
gemeın ekannt ISt. bracht haben, L )äs Buch Kıirıills“ un

„Das Bu!: VO: Glauben“. Sı1e gehen derDennoch geschah 1n Nordamerika
wıe eiıne Neukonstituierung des russischen Kirchenspaltung VO:  e} 1666 die

Luthertums als Kirche un eine durch die 1971 aufgehoben wurde OTaus und
dienten beiden Seıten, den gräkophileneue Situation TZWUNSCHC Neubesinnung Retformern und den russischen Altgläu-auf das, W as die grundlegende Identität

dieses Luthertums ausmacht. Dieser letzt- bigen/Altrituellen ZUr Begründung ıhrer
lich auch heute noch ıcht abgeschlossene Positionen.
Prozeß wırd M1t seinen vielen theolo- Von übergeschichtlicher, ökumenis  er
oischen, strukturellen, ethnischen, sprach- Bedeutung 1St die Rehabilitierung der se1it
lichen, soz1alen un politischen Kompo- dem Fall Konstantinopels 1453 dem
NnCcCnNtien umfassend beschrieben und 1im Türkenjoch leidenden griechischen ortho-
Blick autf seıine Ursachen w 1ıe Konsequen- doxen Kıiırche durch diese Schriften
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S 157 Im Gegensatz 200 Jahren Kirche 1n Deutschland“ eine veränderte,
Verfemung der » ıhres Unglaubens für den Benutzer jedoch außerst vorteil-
VO  e} den Hagarsöhnen ersturmten Kon- hafte Struktur und Gestalt: feste, autf
stantinstadt“, des ehemalıgen KOoms, regelmäfßige Berichterstattung angelegte
seıtens der Russischen Orthodoxen Kirche Rubriken ogliedern Jetzt, W as VO: den
stellen diese Schriften das Leiden der Zr1e- kirchlichen Vorgangen und Entwicklungen
chischen Christen 1n den Zusammenhang eınes Jahres festgehalten werden VeI-

der Nachfolge des leidenden Christus un: dient. Dıie Rubriken, jede VO  3 einem der
des Leidensweges Seiner Gemeinde 9  on zuständigen Referenten bearbeitet, sind
Anfang an  «“ und n den Satz: „Wo Kirchliche un theologische Grundsatz-
der Geist 1St, dort folgen W1e eın fragen un Kırche 1n Staat un!: Gesell-
Schatten Verfolgung Uun: Kampf“ Dies schaft (beides Erwin Wilkens); Ordnung
gyeschieht miıt eiınem Seitenblick autf die und Gestalt der Kirche Die Cutc Grund-
zeitgenössische römische Kırche, „die 1n ordnung der EK  e Lingner); ırch-
Ruhe, Reichtum, Freuden und der Macht liches Leben Auswertung empirischer
dieser Welt reich wırd Ist ıcht Untersuchungen (Gudrun Diestel); heo-
ein Wunder lautet vielmehr die ogische Ausbildung un Wissenschaft
rage da{iß die (Griechische) Kırche, ob- (Woltf-Dieter Hauschild); Bildung und
ohl S1€e VO  3 überall her bedrängt wird, Erziehung (Heınz Becker) Diakonie

Inner-den Glauben, den S1e VO  } den hl Aposteln (Heinrich-Hermann Ulrich)
un! Vätern empfangen hat, ungebrochen deutsche Ckumene. Das Verhältnis Zur
bewahrt?“ Dagegen werden Unterschiede katholischen Kırche Wilhelm Gundert);
der Römer, Lutheraner un: Antıtrınıta- Die Evangelische Kirche 1n Deutschland
rıer als Zeichen des kommenden Antı- un: die ökumenis  e Bewegung (Hanfried
christ gedeutet W as die Altgläubigen Krüger); Die Auslandsarbeit der Evan-
dann auch auf die Reformer übertragen gelischen Kirche in Deutschland (Reıin-
haben hart Müller); Mıssıon un!: Kirchlicher

Dıie Darstellung vermittelt reiche un! Entwicklungsdienst (Günter Linnenbrink);
wohlgeordnete Informationen ber die Kirchliche Statistik (Dieter Rohde) un
Eıgenart der griechischen und der LUS- anhangsweise: Die Evangelischen Kirchen
sischen Frömmigkeit, auch in ıhrer Aus- 1n der Deutschen Demokratischen Repu-
einandersetzung miıt Katholizismus un: blik a Lingner).
Protestantismus. Dıie Umgestaltung 1St eın Gewinn, un

Hildegard Schaeder wenngleıch die früheren VO:  ] Dr Dr Nıe-
meıler mustergültig gefertigten Überblicks-
berichte den Vorteil der yroßen Gesamt-

Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische schau hatten, verspricht doch die Cu«c
Kiırche ın Deutschland 1974 Begrün- Anlage eine kontinuierliche Berichterstat-
det VO  e} Johannes Schneider, herausge- Lung ber die verschiedenen Handlungs-
geben VO Wolf-Dieter Hauschild un: felder der EKD Die vielfältig gewach-
Erwin Wilkens 1n Verbindung mıiıt Verantwortlichkeiten der EK  —
Georg Kretschmar un: Eduard Lohse ordern eine solche Berichterstattung.
101 Jahrgang. Gütersloher Verlags- Rıchard oecklerAaus erd Mohn, Gütersloh 1977
558 Seıiten. Leinen 94 ,—.
Mıt dem Berichtsjahr 1974 gibt sıch das

„Kirchliche Jahrbuch für die Evangelische
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KIRCHEN dings äßt dieses dabe1 Hilfestellung VOCI -

miıssen).
Kirchen ım Sozialısmus. Kirche un Staat Den nach Ländern gegliederten Einzel-

iın den osteuropäischen soz1ialistischen darstellungen haben die Herausgeber/Be-
Republiken. Herausgegeben un earr- arbeiter vıer systematische Teile all-

beitet VO Giovannı Barberinı1, Martın gestellt: „Die marxistische Gesellschaft
Stöhr, rich Weıingärtner. Verlag Otto un: die Religion“; „Irennung VO:  w} Kır-
Lembeck, Frankfurt/Maın 19/7/ . Se1- che un Staat”: „Aktıvıtäten der Kır-

chen“ un: „Vom Konflikt P Koex1-ıen Paperback 28,—.
Abhandlungen, die ser1Ös ber „Kirchen stenz“.

Den Länder-Darstellungen olgt eınun Staaten 1ın den osteuropäischen SOZ12-
listiıschen Republiken“ informieren, xibt Anhang „Kirchen un: Kirchenmitglieder

1n Usteuropa”, der wiederum SCcCOSTA-wenıge. Was ZU Thema erscheint, 1St oft
nach Wunsch un Standpunkt verschie- phisch aufgelistet Zahlen Z Konfes-

den VO:  $ Apologetik, Anklage, Besser- sionszugehörigkeit enthält. In der engliı-
WwIıssere1 der schen Ausgabe sind diese Angaben direktSelbstrechtfertigung be-
stimmt. den einzelnen Ländern2WOTL-

Um erfreulicher 1St CIy dafß eıine 1m den, worauf die deutsche Ausgabe Ver-

zichtet. Dadurch entsteht eine räumli  eveErgangenen Jahr englisch erschienene
Idoc-Dokumentation nunmehr uch w1e sachliche Trennung 7zwischen „Fak-
deutscher Übersetzung vorliegt: Das Vor- ten un: Zahlen“ SAamızc „Kurzer kiırchen-

geschichtlicher Abri($“ un jenen Angaben.WOTrTt behauptet, da gegenüber der Or1-
ginalausgabe wAus Raumgründen einıge Das VO  3 Stöhr und Weıingärtner VeOCI-

ANLWOrteie Orwort bemüht sıch, dem Le-der staatlıchen Texte weggelassen, da  ur
SE ein pPaar Hiılfen die Hand veben,andere Texte aus AAA elit hinzu-

gefügt“ worden sınd (S 15) Die Lektüre Ww1e miıt den abgedruckten Gesetzes-
e xXx LeH un Erlassen einerselts un: denerbringt, dafß diese Beschreibung der
offiziellen bzw. offizıösen Stimmen derdaktionellen Arbeit eın bifßßchen wohl-

klingend 1St für das, WAas tatsiächlich BC- Kirchen andererseits umzugehen habe
schehen ISt. Das Bu VEeEIMMAS gewif dazu beitragen,

Der Band bijetet einmal die Juristischen dafß Vorurteile 1er ber die Siıtuation
Texte, die 1n den Oommunistischen Län- VO  — Kirchen un Christen 1n OSTEeUTrO-

ern Ost- un Südosteuropas die Grund- päischen Ländern-eingegrenzt auf die Be-
lage des Verhältnisses VO:  — Staat und ziıehungen Staat-Kırche abgebaut W 6I -

Kırche bilden un daher auch das Leben den können. Un die Lektüre mancher
der Christen OFrt weitgehend pragen Beıträge wırd auch darüber elehren, w1e
Die Auswahl reicht VO  - Auszügen AUS der Christen OT: die durch den staatlıch eta-

blierten Marxısmus-LeninismusVerfassung ber Vereinbarungen bis hin
staatlichen Erlassen. Daneben werden Herausforderung begreifen und autneh-

dem Leser „aber auch TLexte VO  w} den VeOI- men. Was tehlt, 1St. eine Anleitung ZzZu

sensibleren Lesen der Texte, ZU Wahr-antwortlichen Leıitern un: Sprechern der
dortigen Kırchen“ geboten (> 11) Wer nehmen der 1n iıhnen auch ausgedrückten
sıch ber die „Stimme des Kirchenvolks, Kritik.
der Gemeinde, die prophetische Stimme Der Leser des Buches begegnet 1n den
einzelner W1e die Stimme der Stummen“ abgedruckten kirchlichen Dokumenten
a.a informieren möchte, 1St auf das uts Ganze gesehen nıcht jener bei uns

immer wieder beschworenen hoffnungs-Literaturverzeichnis angfewiesen (aller-
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losen Sıtuation osteuropäischer Christen Otto Luchterhandt, Der Sowjetstaat un:!
un Kıirchen. Zu lernen, da{fß un w 1e die Russisch-Orthodoxe Kırche Eıne
christlicher Glaube 1in diesen Ländern sıch rechtshistorische un: rechtssystematische
redlich bemüht, der situationellen Heraus- Untersuchung. (Abhandlungen des Bun-
forderung gerecht werden, un da{fß die desinstituts für ostwissenschaftliche un
Begrenzung der Reglementierung kırch- internationale Studien, XXAX.) Ver-
licher Arbeit un christlichen Engage- lag Wissenschaft un: Politik, Köln 1976

beides vermas den abgedruckten 318 Seıiten. Leinen 48,—.
Gesetzestexten und Erlassen plastisch Zahlreiche Veröffentlichungen siınd ınentnehmen) doch ıcht das letzte Wort den etzten Jahren dem Leben un derdieser Sache sınd, könnte eine der Lese-
früchte se1n. Christliche Hoffnung un Lage der Russischen Orthodoxen Kıiırche ın
christlicher Eınsatz verdanken sıch eben Vergangenheit un: Gegenwart gew1ıdmet

worden. Da auch 1n den besten Publi-nıcht der Gewährleistung durch iırgend- kationen dieser Art viele Fragen ungec-eine menschliche der staatliche Instanz,
sondern sind begründet alleın 1M Herrn klärt bleiben mulßsten, lıegt War ıcht

allein, ber doch einem erheblichender Kirche eıl daran, da{fß die einschlägigen Rechts-Kritisch se1 noch angemerkt, dafß die
Herausgeber des Buches manche Saum1g- quellen wenı1g bekannt geblieben sıiınd

un selbst da, 1L1A)  - ein1ıge der esenti-keit gegenüber dem vorgelegten Materıal licheren Rechtsdokumente kannte,sıch haben zuschulden kommen lassen. S0
fehlt eLWwW2 bei dem auf 172ft abge- 1Ur von Juristischen Laıien unzureichen:

ausgedeutet wurden.ruckten ext der 1n we1ls darauf, dafß 5 Der ert. 1St der S  9 der Geschichtesıch einen Beıtrag ZUT Konsultation
der KEK Aus dem Jahre 1976 andelt. und gegenwärtige Lage der Kırche 1n der

SowjJetunion A4Uus einer umfassenden (se-205 fr wırd eın Aufsatz abgedruckt samtschau der einschlägigen Rechtsdoku-hne Miıtteilung ber Autor und Anlaß
Der 'eıl Deutsche Demokratische Repu- un! der Aaus ihnen folgenden der
blik enthält weder „Fakten un: Zahlen“ auch ihnen widersprechenden Rechtspraxis

erklären versucht hat. Den bisher schonnoch „Kurzer kirchengeschichtlicher Ab- weiıthin bekannten Quellen WwW1e dem Iren-rı 1m Anhangteıl „Kirchen und Kır- nungsdekret VO 23 Januar 1918, derchenmitglieder“ fehlen entsprechende An- Verordnung ber religiöse Vereinigungengaben. Der Leser ertährt nicht, da{ß die
VO Aprıl 1929, den Verfassungen der2742 f abgedruckte Darstellung des

Bundes der Evangelischen Kirchen 1n der VO 11 Januar 1924 ab-
geändert) und VO  3 1936 die CUu«c Ver-DDR eine Selbstdarstellung 1St dafß die fassung VO  -} 1977 konnte natürlich nochDarstellung der einzelnen Landeskirchen

daraus entfernt worden 1St, wird gleich- iıcht berücksichtigt werden), der Vertas-
Sung der (Russische Sozialistischetalls iıcht mıiıtgeteilt), und da{fß die Be- Föderatıve SowjJetrepublik) VO: Jul:schreibung der römisch-katholischen 1918 SOW1€e dem Statut des MoskauerKirche 1n der DDR (S 1n KN.  > Patriarchats On 31 Januar 1945 mıtVO: August 1975 publiziert 1St, bleibt seinen einschneidenden Änderungen VOunvermerkt. Derartıige Pannen un Unge-

schicklichkeiten lassen sıch gewi1ßß 1in einer Juli 1961 auf der anderen Seıte hat
Neuauflage des Buches vermeıden. der erft. eine Reihe VO  —3 weıteren Rechts-

quellen die Seıte gestellt, die eın weit-
Uwe-Peter Heidingsfeld aus difterenzierteres Bild der rechtlichen

Lage der Russischen Orthodoxen Kirche
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vermitteln. Das gilt VOTr allem tür die Ver- tische Interpretationen der Wiırklıich-
ordnung VO Junı 1928, die bereits keit. Ausgewählt und herausgegeben
eın Jahr früher als bisher ANSCHOININEC:! Von Martın Stöhr Chr. Kaiser Verlag,
die Kirche auf die Kultausübung be- München 1977 362 Seıiten. Brosch
schränkte. Das gilt ebenso 1n besonderer 29,—
Weıse für die Verordnung VO Au- Oose Hromadka gehört hne 7 wel-
ZUuUSL 1945, die den kiırchlichen Exekutiv- fel den bedeutendsten Persönlichkeiten
OFrSanch für estimmte Rechtsakte die
iıhnen 1918 benommenen Rechte einer Ju- LB ökumenis  er Theologiegeschichte.

In seinem eigenen Land WAar seineristischen Person gewährte. einmalig: mehr als fünfzig Jahre wirkteDer erftf hat nach einer Einführung
in die historischen und iıdeologischen Orientierend 1mM entrum des tsche-

chischen theologischen und kirchlichen KDGrundlagen ın einem zweıten rechtshisto- ens. Und 1n der (ikumene stand Vorrischen eıl die das Verhältnis VO Kırche
und Staat 1n der SowjJetunion betreften- allem se1it 1948 als eın theologisch weıtge-

hend respektierter, kirchenpolitisch oftden Rechtsquellen un: die Rechtspraxis umstrittener Vertreter der „Zweıteneingehend dargestellt un: die Parallelität
der rechtlichen Behandlung der Kirche Zur

Welt“ 1mM Vordergrund. Im Vergleich Nnıt
diesem persönlichen Renommee verblieballgemeinen poliıtischen Entwicklung der seın vorwıegend tschechisch vertalstesgezeigt. literarisches Werk VOT allem aus der ZeıtIn eiınem dritten rechtssystematischen zwischen den beiden Weltkriegen außer-'eıl sucht die sowjetische Rechtsent- halb der TIschechoslowakei weitgehendwicklung un -praxıs ıhren eigenen

Grundlagen INnesseen un: einer Be- unbekannt un unzugänglich.
Der ammelband „Der Geschichte 1Nsstiımmung des rechtlichen Verhältnisses Gesicht sehen“ versucht tür den deutschen

VO  3 Kirche und Staat kommen. Defi- Sprachraum diese ücke schließen. Ernıert INa  3 die vorgegebene „Irennung
VO:  »3 Kirche un: Staat“ als das Mindest- bietet 1n einer verantwortbaren Auswahlun in Übersetzung (besorgt ZUmafß der Verbindung VO'  3 Kirche und gröfßten eıl VO: Pfarrer Popeläar) eiıneStaat (weıl eine chemisch reine Trennung
undurchführbar bleibt), mu{ das Ver- Reıihe von Hromäadkas Arbeiten, Vorträ-

SCmH un Memoranden, angefangen Mi1thältnis VO  3 Kirche un Staat 1in der SO- seiner Habilitationsschrift ber die eli-Wjetunion nach Ansicht des erf. zutref-
fender als eın „System der feindlichen gionsphilosophie Masaryks (1919) bis
staatlıchen Kirchenhoheit“ beschrieben seınem Memorandum ZUuUr sowjJetischen In-

tervention 21 August 1968werden.
Dieses MIit innerer ıstanz geschriebene Die beiden Hauptfronten der Lebens-

arbeit Hromadkas, seın geschichtspoli-Buch gehört 1n die Hände eines jeden, der tisches und theologisches Rıngen, werdendie Lage der Kirche und iıhr Handeln 1m
Rahmen der soOWwjetischen Religions- 1er recht Sut dokumentiert. Dıie Mehrzahl

der Arbeiten bezieht sich, W 1e der Tıtelgesetzgebung verstehen möchte. Schade, anzeıgt, auf „politische Interpretationen“daß kein Register die Benutzung dieser der Wirklichkeit. Dabei erhält die Aus-wichtigen Untersuchung erleichtert. einandersetzung mit dem Problem des SO-
Christian Felmy zialısmus, seiner Idee und seiner Wirklich-

keit, ihre Priorität;: verständlicherweise,
Oose Hromäadka, Der Geschichte 1Ns denn verade 1n dieser Hınsıcht erweıst sich

Gesicht sehen. Evangelische un: poli- Hromäadka als theologischer Pionier. Nıcht
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erst nach 1948, als für ıhn die soz1ialıstische Martın Stöhr hat den Band mIt einem
Gesellschaft MIt iıhren Hoffnungen un Nachwort, erläuternden Bemerkungen
Enttäuschungen A bestimmenden Kon- einzelnen Stücken un mIit ausgewählter
Text wurde; bereits 1n der Zeıit zwiıischen Bibliographie gut abgerundet. Zu ean-
den Krıegen spricht VO: „Untergang standen waren NUur relatıv häufige ruck-
der liberalen un demokratischen Bour- ehler, welche bei schechischen Namen
gyeO1s1e“ (5 144) und optiert für die „30= und Tıteln nıcht blo{ß ZUT Ausnahme, SOM -
zialistische Arbeiterschaft“. Es War des- ern Z Regel werden drohen.
halb kein Opportunismus, WenNn Hro- Jan Milic Lochmanma  dka 1n seinem and un 1n der Oku-
INCILC nach 1948 der Gesellschaft
MIt einem Vorschufß Vertrauen begeg- SCHRIFTAUSLEGUNG
net gelegentliıch wohl yroßem, doch
nıe eintfach vorbehaltlos. Die 1mM Band SCc- Eduard Schweizer, er Briet dle
botene Dokumentation illustriert verschie- Kolosser. (Evangelisch-Katholischer
ene Aspekte dieses Rıngens ındrück- Kommentar ZU Neuen Testament,
1 hrsg. VO  - Josef Blank, Rudolt

Schnackenburg, Eduard Schweizer unNıcht wenıger emerkenswerte Intor-
matıon WIr: 1m theologiegeschichtlichen Ulrich Wilckens.) Benziıger Verlag,
Zusammenhang gebracht. Die enes1is und Zürich Neukirchener Verlag, Neu-

kirchen-Vluyn 1976 AA{ Seıiten. BroschAusformung der theologischen Posıtion
Hromaäadkas werden iıchtbar. So werden 36,80; Subskr.-Preis 29,80
WIr 1n seiner Habilitationsschrift Zeugen Eduard Schweizers Kommentar ZU
eines Erfahrungs- un Erkenntnisprozes- Kolosserbrief darf als eın Meısterwerk be-
5SCS, der erstaunli;che Parallelen ZU Weg zeichnet werden. Das gilt sowohl hinsicht-
der trühen Dialektiker aufweist, dabei J6 lıch der gründlichen historischen un: reli-
doch unmifßverständlich un origınell Aaus gionsgeschichtlichen Auswertung des Ma-
der Überlieferung un: Gegenwart des terials als auch hinsichtlich der theolo-
tschechischen Lebens schöpft „Die Kon- yischen Interpretation dieser wichtigen

Reformatoren autzentratıon UNSeErer neutestamentlichen Schrift. Darüber hinaus
Christus 1St vielleicht ebenso INntens1v W 1e 1St die ökumenis  e Zielsetzung, die mMı1t
bei Luther, doch die Betonung liegt —> der Veröffentlichung 1ın der Reihe des
anders. Es geht nıcht L1LLU!T Sündenver- „Evangelisch-Katholischen Kommentars“
gebung, sondern auch darum, da Liebe vorgegeben 1St, 1jer vorbildlich verwirk-
un Brüderlichkeit 1n der Welt möglıch licht
werden“ (S 42) Und eın anderer Akzent In eıner knapp gehaltenen Einleitung99  1€ Wahrheit liegt nıcht 1LUT 1n der werden Fragen behandelt, die die Ge-
Statık, sondern auch 1n der Dynamik; S1e meinde VO  3 Kolossä, den Vertasser und
liegt ıcht 1Ur 1n abstrakten Ideen, SON- die Entstehungszeit betreffen. Hierbei
dern auch in der Bewegung, 1n anschau- fällt das Hauptgewicht verständlicher-
lıchen Fakten, 1n Ereignissen. Zwischen we1lse aut die Verfasserfrage. S0 eindeutigHımmel und Erde, zwıschen Gott un Schweizer die Auffassung vertritt, daß
Mensch geschieht etwas“ (& 86) Hıer WOI- sich e1im Kolosserbrief eın pseudo-den bereits 19190 die spezifischen Kontu- Schreiben handelt, das Aus mehre-
Ten des Denkens Hromadkas sichtbar un: K  3 sorgfältig dargelegten Gründen nıcht
die Brücken seiınem kirchen- un gesell- VO  3 Paulus selbst vertafßt sein kann,
schaftspolitischen Engagement geschlagen. sehr bemüht sıch andererseits darum,
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diesen Brief 1n die Nähe des Apostels und Schöpfung Gottes verwıesen, die ın hri-
1n dessen Lebenszeit, eLWw2 1n die Periode STUS Versöhnung un!: Zukunft hat. Dıies
der ephesinischen Haft, hineinzustellen mu{(ß ber auch lebensmäßig 1n konkreter
(Timotheus wird als möglicher Vertasser Verantwortung bewährt werden, wobei
1n Erwagung gezogen) Auch wenn beson- insbesondere aut Christiı Kreuz verwıesen
ers der Briefschluß auf eıne tatsächliche wird, weil hıermit die geschichtliche Bın-
Sıtuation 1m Leben des Paulus verwelst dung des Glaubens deutlichsten her-
und als Fälschung kaum verständlich vortritt.
machen SE wenn terner die These eines Eın Novum 1St innerhalb des EKK dieüberarbeiteten Brietes aut ZEW1SSE Schwie- Berücksichtigung der Wirkungsgeschichte.rigkeiten stöft, ware hıer vielleicht doch FEıne neutestamentliche Schrift kann 1nstärker da's Phänomen der Paulusschule ıhrer Bedeutung für die Gegenwart nıchtberücksichtigen, Aaus der auch der sach- restlos verstanden werden, wWwWenn die da-
11 CNS verwandte Epheserbrief un:
ere deuteropaulinische Schreiben STam-

durch ausgelöste der direkt bewirkte

INe  3
kirchliche Tradıtion unberücksichtigt
bleibt. Dies kann natürlich 1Ur 1n Aus-
ahl geschehen. ber dem KommentatorIn der Auslegung wird jeweils nach

Literaturangaben l.ll'ld Übersetzung eine 1St es doch glänzend gelungen, anhand ZzZeN-

Analyse der FEinzelabschnitte durchge- traler Probleme der Christologie, der So-
teriologie un!: der Ethik wichtige rage-führt, dann eiıne alle Einzelheiten auf-

greifende Auslegung miıt einer theolo- stellungen 1mM Zusammenhang mIt der Kır-
gischen Zusammenfassung geboten. Dabeji chen- und Dogmengeschichte herauszuar-

beiten. Sehr gründlıch wird z. B das jahr-wird folgende Gliederung des Brietes VOTL-

S  men: 1,1—8 Briefeingang; ,9—2: hundertelange Rıngen 1ne Allversöh-
Grundlegung; 3,1—4,6 Leben Aaus Glauben;: nungslehre behandelt, bıs hın der

fen Diskussion über eine kosmische hri-4,/-18 Grüße An den für die Auslegung
wesentlichen Stellen werden exkursartıge stologie und über „ANOoONYMEC Christen“.
Ausführungen eingeschaltet, da{flß alle Abschliefßend xibt Schweizer noch einen

Ausblick, 1n dem zusammenftfassendDetailfragen eiıne sorgfältige Behandlung
erfahren. Dazu kommen noch we1l aus- erortert: Der Kolosserbrief 1n der Ge-
führliche Exkurse ber die kolossische schichte, der Kolosserbriet 1n seiner S1ıtua-
Philosophie un die Haustateln. Gerade t10n, der Kolosserbrief heute. Be1 der
1m Blick auf die 1n Kolossä aufgetretene Gegenwartsbedeutung des Kolosserbriefs
Irrlehre hat Schweizer wesentliche NCUEC wird VOT allem darauf hingewiesen, dafß
Erkenntnisse9 die schon 1970 die Weltangst auch 1n HSEL Zeit wieder
1n der Festschrif} „Verborum erıtas“ tür eine beherrschende Rolle spielt. Angesichts
Gustav Stählin veröftentlicht hatte, die dieser Sıtuation will, aÜhnlich W1e€e 1 KO-
jetzt vollends Tre Tragfähigkeit un ıhre losserbrief, einerseı1ts doxologisch das

Herrsein Christi ber Gemeinde unBedeutung für das Gesamtverständnis des
Brietes erweisen. Im übrigen zeıgt die Weltr AT Sprache gebracht werden, enn
Auslegung csehr schön, W1e€e 1n diesem der Gottesdienst 1St „Ursprung wirklicher
christlichen Dokument Tradition übernom- un: welterneuernder Kraft“ (3 223); un
Inen un: Nne'  . ausgelegt wird. Gegenüber wiıll andererseits 1mM Oftensein für die
der Weltangst der Umwelrt un: ebenso moderne Welt die ethische Verantwortung

wahrgenommen se1n, weiıl dies eın eNnNt-gegenüber dem Rückzug 1n eine LC-
1enhaft erlebte Welt des Religiösen WeI- scheidendes Zeugnis für Gottes Liebeswil-
den die angesprochenen Christen auf die len mit der Welt 1STt.
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Be1 dem vorliegenden Band handelt Der Anspruch wiırd 1n reı Arbeitsgän-
sıch einen Kommentar, der tür den SCH eingelöst: einer „biıblischen Grundle-
wissenschaftlich arbeitenden Theologen gung« der Mıssıon, eıner „biblischen Ent-
ebenso w1e tür den Pftarrer un Religions- taltung“ un eiıner Darstellung der „Di-
lehrer überaus hilfreich 1St. Man spurt blischen Mittel der Mıssıon un ıhrer
der Einzelauslegung d dafßs, Ww1e der Ver- Kräfte“. Der Versuch, die Beziehung auf
fasser 1M Orwort Sagtl, „kein Abschnitt die biblischen Zeugnisse durchgängıg her-
geschrieben worden ISt, hne vorher BC- zustellen, S1e Iso ıcht NUuUr eınem CACHC-
predigt werden“ (> y tischen Vorspann Zuzuweılsen, verdient

Ferdinand Hahn alle Anerkennung. Man wird annehmen
können, da{fß schon Aaus diesem Grund das

MISSION Werk des biblisch fest gegründeten, Aazu
AUS5 langjähriger Erfahrung sprechenden

George Peters, Missionarisches Han- amerikanıs  en Mıssıonsexperten auch in
deln un: biblischer Auftrag. Eıine den reisen der deutschsprachigen EeVAan-

Theologie der Miıssion. ELOS-Bücher gelikalen Miıssı:onen bald autorıtatıven
Nr Verlag der Liebenzeller Mıs- Rang gewıiınnen wird, zumal! die UÜber-
S10N, Bad Liebenzell 1977 397 Seıiten. SCELZUNG, VO:!  3 einıgen Unebenheiten abge-
Paperback 28,50 sehen ( Totalitat des Kosmosses“, 368)
An missionstheologischen Entwürten gul gelungen ISt. Au da, INa  3 die

Ausgangsposıtion des erf. ıcht teilt,herrscht heutzutage kein Mangel W as
kannn der Ansto(fß immer Ver-nıcht heißen soll,; daß für NCUC, vielleicht

auch neuartıge Stimmen 1n diesem hor gewisserung des biblischen Grundes der
Mıssıon notwendig un: hilfreich se1in. Mankeın Raum ware.  xn Schwierig wird frei-

lıch dann, WEeNnN eine CHe Stimme sıch MU reilich Wwı1ssen, W as INan 1n Kauft
damıiıt einführt, da S1e die Mehrzahl der nımmt: eıne Missionstheologie, 1 der VO  3

Maännern W 1€e Walter Freytag der Karlanderen 1n Bausch und Bogen disqualifi-
ziert. S0 schreibt Peters 1m amer1- Hartensteın, Bengt Sundkler, lav
kanischen Original seines Buchs, erschie- Myklebust der Pierce Beaver NUur

NnenNn 1LO7Z. den . lapıdaren Atz: „Theolo- ein1ıge AusSs der Generatıion des ert.
Cn un Missionswissenschaftler haben die 1NENNECMN ıcht einmal die Namen VOLI-

gesicherte biblische Basıs verlassen“, W 4as kommen; 1n der nahezu alle hermeneu-
annn zwangsläufig dem heute err- tischen un exegetischen Probleme, die 1mM
chenden Zustand „Außerster Verwirrung, Zusammenhang miı1ıt einer biblischen

Grundlegung der Miıssıon se1it JahrzehntenJa Ratlosigkeit“ 1n Mission un Mıssions-
wissenschaft geführt habe (S 325) Die doch auch 1n evangelikalen reisen disku-
1er anzuzeigende eutsche Übersetzung tiert werden, resolut ignoriert werden: in
hat diesen Aatz ‚.War nıcht übernommen. der die Arbeit selbst vergleichsweise kon-
Das Werk als SaNzZECS oibt ber keinen servatıver Exegeten W1e Oscar Cullmann,
Anlaß der Vermutung, da{fß der erf Paul Mınear, Joachim Jeremias, Daviıd
inzwischen se1ın Pauschalurteil geändert Bosch, Ferdinand Hahn mit Stillschweigen
hätte. Er chreibt explizit un implizit übergangen wird; eine Missionslehre
mi1t der Absıcht, selnerseits das 1e- schließlich, 1n der, einiıger Aphoris-
fern, W as allein gemäfß dem englischen INnCNn ber Partnerschaft 2571 f die
Originaltitel als eiıne „biblische heo- Kirchen der rıtten Welt eın kümmer-
logie der Mıssıon“ bezeichnet P werden liches Schattendasein fristen un ıhr
verdient. eıgener Beitrag dem großen Thema VOTLr
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dem S1It venıa verbo Herrschaftswis- Die Haltung VO:  3 Schwarzafrikanern und
SCI1 des westlichen Miıssionars keine das Ausreiseverbot der südafriıkanıschen
Chance bekommt. Die aufrichtige Absicht Regierung rachten es mMit sich, daß bei
des Verf., eine nach seiınem Ermessen der Konferenz 1n München (10 bıs
„biblische“ Missionstheologie entwer- Junı A2US Südafrika 1Ur weiße GäÄäste

anwesend N, beı der Konfterenz 1nfen, braucht nıcht bezweiıtelt werden.
Ebensowen1g wird INa  ; vielen Ergebnissen Bad Honnet (1 Dezember verschie-
der Untersuchung 1im einzelnen den Re- dene Vertreter Schwarzafrikas un eın

Vertreter des Atrıcan National Congress.spekt CI. Als Beıitrag eiınem fOort-
dauernden Gespräch 1St das Werk jedoch Dıiıe Konferenzberichte geben kurze Zu-
NUr csehr bedingt geeignet. sammenfassungen der vorgetragenen Re-

Hans-Werner Gensichen ferate un Thesen un: geschickt dargebo-
ten): Ausschnitte A2US der Diskussion. 50

SUÜDAFRIKA eignet sich das Buch auch sehr gut ZUr

Einführung in die Sıtuation 1mM Südlichen
Reinhard ode (Hrsg.), Der Konflikt 1M Afrika und VOT allem ZUr Übersicht über

Südlichen Atfrıka. Analysen, Diskussio0- den Stand des Gesprächs.
NECI, Strategien. (Reihe Entwicklung Eın Vergleich der beiden Konterenzen
und Frieden, Materıalıen, 6 Chr. zibt wesentliche Einblicke 1in dıe verschie-
Kaiıser Verlag, München Matthias- dene Dynamik Je nach Teilnehmerkreis.
Grünewald-Verlag, Maınz 19/7. 301 Europäische Leser bekommen da eiıne Lek-
Seıiten. Paperback 27:50 tıon, WwW1e€e S1e auch 1m ökumenischen Ge-

spräch immer wieder vermittelt wird.Das Buch 1St eiıne csechr wichtige un
notwendige Weiterführung des soeben Entscheidend 1St die Frage, wıe in Deutsch-
besprochenen un: der anderen Aus der and die „Betroffenheıit“ (> 219 G nd
Reihe „Studien zZzuU Konflikt 1mM Süd- 258) 1n Sachen Südafrıka geweckt un

erhalten werden kann, w 1e das Grund-liıchen Atrıka“ Zum einen hat der Kon-
flikt 1mM Südlichen Afrıka Aktualität problem des Verhältnisses Von Menschen

(neues Orwort des FIrSe. Menschen S 125, 148, 197 un 246)
erhellt un beurteilt werden kann un!VII E S ZU anderen werden 1er

die Studien des Forschungsprojekts welche Strategıe ZUr Veränderung auf Veli-

Südliches Afrıka nıcht 1Ur deutschen In- schiedenen Gebieten mpfohlen werden
kann bzw. sıch aufdrängt (S 205 f.,teressierten, sondern VOT allem unmittel-

bar Beteiligten ZuUuUr Diskussion vorgelegt. Tf 231 un: 249 Klar mu{ß VOrLr

Es handelt sıch leicht redigierte und allem das Ziel der Veränderung, des
Wandels seıin (S 206 Viele Vertreterdamit hılfreich zusammengestellte Be-

richte VO:!  3 WEe1 Konterenzen AUS dem der Kirchen, VOoOr allem der Ööm.-kacth
Jahr 1975 bei denen die Leiter un Mit- Kirche, haben den Gesprächen teilge-

NOMMCN, dementsprechend 1St 1n den bei-arbeiter des Forschungsprojekts auf Eıin-
den Berichten viel VO  3 der Rolle der Kır-ladung des katholischen Arbeitskreises

Entwicklung un Frieden MI1t atrıka- chen die ede Es zeıgt siıch wieder, dafß
nischen und deutschen Gästen A2US Regıe- eine Reduktion des sudafrıkanıschen Pro-

ems auf die wirtschaftlıche, enggefafßstIung, Politik, Gesellschaft, Verbänden,
Wırtschaft und Kirchen die Themen des polıtische der auch enggefafßt gesellschaft-
Forschungsprojekts in Klausurtagung mM1t ıche Seıite auch den Lösungsweg verengt.

Entscheidende Anstöße zu wirklichensinnvoll gestalteter Gesprächsführung dis-
kutiert haben (Teilnehmerlisten 795 Wandel können VO  3 den Christen kom-
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INCIL, WEeNnNn S1e „WIl1e Jeremi1a“ auftreten lichen Versiäumnıissen, der schuldhaften
S 1255 161, vgl I9 160) Das Bu!: Ausnutzung der Verhältnisse und den vie-
1St sehr Zzut VersOrgt; sinnentstellende len Verlegenheiten, die 1er mi1t Geschick
Druckfehler: Anm 25 verwelst autf un innerer Beteiligung aufgezeigt WeI-

2 « Namen: Basson (S. 25 Anm.); Bur- den.
RC Carr 149, 8); Makatinı 301) Im ersten Teil beschreibt Ansprenger
Anhang bringt ausgewählte Stellung- die Südafrıkapolitik 1ın Großbritannien
nahmen ZUr Politik der Kirchen 1n der 1970 bıs 1975 Neben der Militär- und
Bundesrepublik, Anhang Materialien Sportpolitik nımmt dabeji das Kapıtel
relevant für die beiden Konterenzen. Wirtschaftspolitik den breitesten Raum
Hilfreiches Personenregıister. ein. Eın Pdarl Bemerkungen Proble-

1381581 einer britischen Gesamtpolitik schlie-Henning Schlimm en die Studie ab Das Ergebnis 1St 1mM
Franz Ansprenger Ernst-Otto Czempiel, wesentlichen negatıv: ohl zeigt sıch 1n

der britischen Ofentlichkeit eıne klareSüdatrıka 1n der Politik Großbritan-
nıens un: der USA (Studien Z Kon- Alternatıve für Einwirkung aut Südafrıka
flikt 1im Südlichen Afrıka, Entwicklung (sıe reicht VOon Boykott auf der eınen bıs

„CONnstructive engagement” 1in bestehen-und Frieden, Wissenschaftliche Reihe,
{1:) Chr. Kaıiser Verlag München den Kooperationsstrukturen auf der ande-

Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz L Deite), ber die Regierung trıfit kaum
eine Entscheidung tfür eine kohärente Ge-1977 164 Seıiten. Paperback 19;:50

In der Reihe Entwicklung un: Frieden samtpolitik gegenüber Südafrika.
wiırd 1er die wissenschaftliche Unter- HZ Czempiels Beıtrag analysıert die

Südafrikapolitik der Vereinigten Staatensuchung der Akteure 1M Konfliktfeld Süd-
liches Atfrıka fortgesetzt durch eine Studie 1970 bis 1975 Sie olgt on Se1It
ber die „Rolle Großbritanniens un der Kennedy) dem Leitwort „Kommunika-

t10n“ un! 1St entscheidend durch WIrt-vgl die Rezensionen 1n
1976 574—-576). Wıe auch be] den frü- schaftliche Zusammenarbeit gepragt (Inve-
heren Studien 1St bei dieser immer die stıt1ıonen un Handel, mMI1It beträchtlichen

Gewıinnen). Kritische Stimmen kommenRolle der Bundesrepublik 1m Blick, LT 1mM wesentlichen VO den Afro-Amerika-sind 1er VOT allem angesprochen (Vor-
WOTT der Herausgeber, V-—VILL). Dıies ern (S 112# un: 419) un: VO  3 den

Kirchen ®) 135 Solche nsätze könn-erklärte 1e] kommt in dieser Studie di-
tcN, VOT allem Wenn S1e VO:  3 außen er-rekter zZzu Ausdruck als bei den trüheren

vgl z.B 4—9) Au die Rolle der StUutzt werden, einer Korrektur der S1-
tuatıon 1n den USA und damıt 1m Süd-Kırche 1St klarer 1mM Gespräch, w1e c5 sich liıchen Afrıka entscheidend beitragen. Der

AuUus dem Thema ergibt. Dabei wird deut-
lı W1e csechr 65 e1ım Studium der Sıtua- Zwiespalt „wischen dem Sagen und dem
t10N und e1im Planen un Handeln Z

'Iun MU: sıch schließen.
Das Buch 1STt gur (einıge ruck-Veränderung der Gemeinsamkeıit (Wwe-

nıgstens der „kleinen“ Okumene des We- fehler 1n englischen Texten; LZE
1969: 124, südafrikanische Re-S  9 140) tehlt un: welche Möglich- gierung) un eın ganz wichtiger Beıtragkeiten hier liegen! Beide utoren be-

schränken sıch 1M wesentlichen aut die unseTrer Kenntnis der Zusammenhänge
Analyse. Da die Konfliktlösung dabei eines Konflikts, den WIr mitverschuldet

haben und den WIr mitlösen mussen.immer mitgemeınt 1St, ergibt sich schon aus

den vielen oftenen Fragen, den erstaun- Henning Schlimm
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ACHARBEIT NAIROBI Menschenrechte, Technik un Lebensstil:
Einzelnes w1ıe Grundsätzliches will EerSt

Heinrich Brüggemann Klaus Af Stieglıtz,
(Hrsg.), Dıie Empfehlungen VO  > Naı1-

einmal hineingenommen werden 1n unsere
kirchlichen Lebensbezüge, wirken,robi. Hınweise SA Aneıgnung ökume- NZUSPOINCH, verändern. Was dabei

nıscher Erkenntnisse un: Erfahrungen. dann herauskommen kann, aßt sıch
(Materialien für den Dienst der Evan- diesem Arbeitsheft blesen Anregungen,gelischen Kirche VO  - VWestfalen, Reıihe Hınweıise, Textproben den Nairobi-
C Heft d Robert Bechauf, Bieleteld Sektionsthemen un: das alles celbst
1977 Seıiten. (Erhältlich eiım Lan-
deskirchamt Bieleteld) kostenlos.

schon eın Stück Aneıgnung dessen, W as
diese Vollversammlung bedeutet. Hans

Kenner der Szene haben 65 nach der Thimme (> 10) trift die Erfah-
Vollversammlung sofort BESAYT Nairobi rung, die das Arbeitsheft in allen seinen
1975 birgt 1n sıch die Kraft einer Lang- Passagen widerspiegelt: „Wır werden
zeitwirkung. Man stelle sıch darauf ein. viel ökumeniısch profitieren, als WIr öku-
er Christus, konziliare Gemein- menisch investieren.“
schaft, Dialog, Erziehung un Befreiung, Rıchard Boeckler

Anschriflen der Mitarbeiter

Ptarrer Andr:  e Birmele, S, 1U Gustave-Klotz, E-67000 Strafßburg / Pastor Dr Richard
Boeckler, Friedrichstraiße 2—D6, E-6' Frankturt Ptarrer Heinrich Bruggemann,
Beurhausstraße 7 $ 4600 Dortmund Rev. Dwaın Epps, ORK, 150 de Ferney,
CH-1211 ent Dr Christian Felmy, Cadolzburger Straße S, 8501 Wachendort
Präsident Dr. Günther Gaßmann, Richard-Wagner-Strafße 2 9 3000 Hannover Pro-
tessor Hans-Werner Gensichen, Eckenerstraße k 6900 Heidelberg Protessor Dr.
Ferdinand Hahn, Eibseeweg 6, 8031 Gröbenzell Ptarrer Uwe-Peter Heidingsteld,
Jebensstraße 3! 1000 Berlın L7 Pfarrerin Susanne Kahl,; Jebensstrafßse Aa 1000 Berlin 127
Professor Dr H Kantzenbach, Meısenweg 1 9 S06 Neuendettelsau Professor Dr.
Werner Küppers, Paul-Lechler-Straße LE 7400 Tübıiıngen Proftfessor Dr. Jan Loch-
INan, Largitzenstraße 6 5} CH-4056 Basel OKR Karl-Ernst Neisel, Friedrichstraiße
6000 Frankfurt Dr. iınzenz Pfnür, Sudhoft 38, 4400 Münster Protessor Dr. TIrutz
Rendtorff, Linastraße 3’ S0000 München A Protessor Dr Hildegard Schaeder, Georg-
TIreser-Straße 38, 6000 Frankfurt Ptarrer Henning Schlimm, Zinzendorfplatz d
7744 Königsfeld Dr. Klaus Schmidt, Friedrichstrafße 6000 Frankturt Landes-
superiıntendent Dr. Kurt Schmidt-Clausen, Bismarckstrafße S, 4500 Osnabrück Pro-
fessor Dr Heınz Schütte, Malteserweg d 5305 Altftter-Oedekoven Professor Dr
Wolfgang Schweıitzer, Offenburger Straße 14, 4800 Bielefeld Protessor Dr. Josef
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Nachwort der Schriflleitung
Dem für die Zukunft der ökumenis  en Bewegung schlechthin entscheidenden Krite-

rıum, der Rezeption ökumenischer Konsensustexte durch die Kirchen, gelten die ersten
beiden Beıträge dieses Heftes VO':  3 Kurt Schmidt-Clausen un Franz Wolfinger. Hıer STE-
hen WIr noch Anfang eınes Denk- und Aktionsprozesses, der alle Kirchen und Kon-
fessionen 1n leicher Weiıse betrifit und nach der Ernsthaftigkeit ıhres ökumenischen
Eugagements fragt. Der Artikel VO  3 Peter Manns ber die Conftessio Augustana in
Heft 4/1977 hat die Stellungnahmen von Heınz Schütte und 1nzenz Pfnür heraus-
gefordert, denen WIr N Raum geben. Au 1er sind 1n These und Antithese Über-
legungen 1n Flu4ß geraten, die gew1sser Schärftfen ZuUur Klärung des gemeınsamen
ökumenischen Weges unerlä{ßlich sind.

Dem Versuch, für das Verhalten des Christen 1im wirtschaftlichen un politischen
Bereich Orientierungspunkte Setzen, SIN die Ausführungen Von Richard Boeckler,
Woltfgang Schweitzer und Dwaın Epps gewidmet. Letztlich gehört auch Josef Smolik
mit seiner Standortbestimmung der „bekennenden Gemeinde 1n der CSSR“ 27 Es
handelt sıch seinen überarbeiteten Diskussionsbeitrag 1mM Rahmen des Podiums-
gesprächs dem Thema „Bekennende Gemeinschaft“ auf der etzten Zentralausschufßs-
sıtzung des OR  7

Klaus Schmidt schließlich berichtet ber das VO:  3 der COCkumenischen Centrale angebo-
tene langfristige Arbeitsthema für die innerdeutsche CGkumene „Ertfahrbarkeıt des
Glaubens“, die bisher gemachten Erfahrungen un die sich daraus ergebenden Konse-
QUECNZECN für eine truchtbare Weiterarbeit. Sonderdruck Pro Stück 1,—.

Von den „Dokumente und Berichte“ abgedruckten Thesen des Okumenischen
Ausschusses der -Das Amt 1m ökumenischen Oontext“ stehen 1n beschränkter
ahl Sonderdrucke (pro Stück 1,—) ZUuUr Verfügung. COkumenische Vorgänge 1mM
lateinamerikanıschen Raum für die meısten leider eın weißer Fleck auf der ökume-
nıschen Landkarte zeıgt fachkundig Karl-Ernst Neısel auf.

Abschließend gibt Heinrich Brüggemann einen ebenso instruktiven W 1e kritischen
Bericht ber die VO  $ der KEK veranstaltete Konsultation 1n Sofia, die siıch miıt der
„Konziliarıität“ 1mM europäischen Ontext beschäftigte sicherlich weIlt mehr als ULr
eın Konferenzbericht, sondern Anstofß un Hılte tür weıteres Nachdenken ber einen
ımmer noch umstrittenen Versuch der Definition Öökumenischer Gemeinschafts- un: 1el-
beschreibung.

Kg
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Zweı Jahre Spater
Überblick über die geESCENWATISE Arbeit des Okumenischen Rates der Kirchen

VO  Z KONRAD RAISER

wel Jahre sind vergzganscn SeIt der Vollversammlung des Okumenischen Rates
Nairobiı Allmählich lassen sıch Bedeutung und Auswirkungen dieser Vollver-

sammlung für die ökumenische ewegung und insbesondere den Okumenischen
Rat der Kirchen abschätzen In Kommentar über die letzte Sıtzung des
Zentralausschusses des Okumenischen Rates August 1977 sprach Hans Norbert
Janowski VO'  w der Tendenz und dem Bedürfnıis, „welche sıch SPatestens SEITt der
Weltkirchenkonferenz Nairobi der ökumenischen ewegung mehr
Geltung verschaften Dıie Kirchen wollen auf dem eingeschlagenen Weg ZUuUr kon-
zılıaren Gemeinschaft NS! 7zusammenrücken (Evangelische Kommentare 9i
514) Janowski ZUur Begründung sCiNer These eiINErSEITSs aut den Briet
des Zentralausschusses die Kırchen Zu Thema „Bekennende Gemeinschaft“

C1inNn Brief MI1 ungewöhnlich breiten und pOSıtLven Echo bis die Ge-
meinden hinein und Zu anderen auf die Diskussion über die Aufnahme der
ökumenischen Konsensus 'Texte Taute, Eucharistie und Amt den Kırchen

Eın N: spater heifßt selben Kommentar „  416e ökumenische ewegung
hat sıch VO  3 Anfang als 46 ewegung der Kirchen verstanden Wenn die
Kirchen diese Absicht ernsier nehmen und mehr usammenrücken wollen,
könnte A Verkirchlichung des Okumenischen Rates und seinNner temıen die
Folge seıin Im Lichte dieser Entwicklung entstünde freilich C1inN Schlagschatten
Der Okumenische Rat könnte sıch Art Koordinationsbehörde oder

Dachverband der ökumenischen Kirchen verwandeln“ a A Und nach
Blick auf die VO Zentralausschuß verabschiedeten Stellungnahmen

die Programmplanungen und Aktiviıtäten des Okumenischen Rates kommt
Janowski dem Schlufß „Man 1ST eiNEerSEeIts vorsichtiger Umgang M1 bri-
santen Problemen geworden Andererseits wiırd dafür der Preıs Zzu zahlen SCHI,
daß das ebenso streitbare WIe Vorpreschen, das häufig NOL-

wendige Sıgnale GUZIC durch 111Cc Jangsamere Gangart abgelöst werden dürfte,
welche WEN1ISCF inspirierend und mitreißend wirkt“ (a A

Diese Beobachtungen scheinen 1115 ZU Ausdruck bringen, W as ohl vielen
Betrachtern der SÖökumenischen Szene Blick auf die gegenwartıge S1ituation des
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COkumenischen Rates der Kirchen durch den Kopf geht Janowski beschreibt
sıcher zutreffend ZeWw1sse Veränderungen nach der Vollversammlung 1n Nairobi1i.
Seine Sorge, „das produktive Ärgern1s Weltkirchenrat könnte ZUT Vermitt-
Jungsbürokratıe domestiziert werden“, sollte ebenftfalls nıcht eintach beiseite g..
schoben werden. Wohin wird die weıtere Reıise gehen? Die ökumenische ewe-
Sung csteht VOTr einem Schritt ıhrer Entwicklung. Dazu noch ein etztes Mal
Janowski: „Die Suche nach Einheit nımmt verbindlichere Formen ANIl, sıie löst
jedoch auch Unbehagen Aus: Wırd die sıch anbahnende Verkirchlichung das
Charisma der ökumenischen Bewegung, Konflikte organısıeren und be-
wältigen, stärken oder stillegen?“ (a Aa. 3:45))

In dieser Frage 1St wne der zentralen Aufgaben für die ökumenische ewegung
in der VOr uns liegenden Phase tormuliert. Dıie SOgENANNTE „Verkirchlichung“ der
ökumenischen ewegung War un 1St notwendig, und nicht alle Konflikte VeI-

dienen CIs organısıert werden. Verkirchlichung heißt doch 1n erstier Linie, dafß
die ökumenische Herausforderung endgültig in die Kirchen hineingetragen wird
un daß damit der Okumenische Rat immer mehr dem wird, W nach
seiner Verftassung un seınem Selbstverständnis Von Anfang an hat seın wollen
eın Rat, ıne Gemeinschaft VO'  - Kirchen. Das ökumenische Problem, die Zukunft
der ökumenischen ewegung wırd durch diese Aufgabenstellung 1n direkter Weıise
identifiziert MIt der Frage nach der Zukunft der Kirchen. Mıt den Worten VO'  Z

Ernst Lange: „Aus dem Spiel mit der ökumenischen Möglichkeit 1St der Ernstfall
des Glaubens geworden.“

Die allenthalben aufgebrochene Diskussion über „ökumenische Didaktik“ 1ST
LUr eines der Indizien dafür, dafß die Sökumenische Bewegung mehr un mehr Aaus
dem Reservat der Spezialısten oder Enthusiasten ausbricht und eindringt 1n den
Alltag kirchlichen Lebens. Besuchergruppen 1 Okumenischen Zentrum in enf
fragen immer wieder nach der Relevanz der ökumenischen Arbeit für das Leben
iıhrer Gemeinden. S1e sınd nicht selten ErSTAaUNT, wWenn INa  ; s1e darauf hinweıst,
daß schon diese rage un die darın ZU Ausdruck kommende Erwartung noch
VOT wenıgen Jahren keineswegs selbstverständlich SCWESCH waren.

Inzwischen 1St gerade die ökumenische Bewegung 1n vielen Kirchen ZU Kata-
lysator für innerkirchliche Konflikte geworden. Sie dient als Grundlage oder auch
als Rückendeckung un manchmal o als Vorwand, Fragen nach Gestalt
und Auftrag der Kırche stellen. Es sollte nıcht verwundern, da{fß dabej hın und
wieder VeErTrZerF.ie Fronten entstehen. Entscheidend 1St allein, ob der Impuls ZUrFr

Erneuerung der Kırche durchgehalten werden kann oder verlorengeht. Die rage
nach den Zielen und den Methoden der ökumenischen Arbeit wiırd NEeCUu gvestellt.
Es 1St nıicht L eın Zufall; da{fß 1n zunehmendem aße das Stichwort „Gemeın-
schaft“ (koinonia) die Stelle des traditionellen Stichwortes der „Einheit“ trıtt.
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Dıie beiden Briefe des Zentralausschusses den Themen „Auf Gemeinschaft Ver-

pflichtet“ (1972) un „Bekennende Gemeinschaft“ (4977) markieren diese Ent-
wicklung. Der Horizont der Wahrnehmung VO  } ökumenischen Fragen hat sıch
verändert und erweıtert. COkumene hat nıcht mehr NUur und 1n erster Linıe mMit
dem Verhältnis der vertafßten Kırchen zueinander fu  -} ehr und mehr richtet
sıch die ökumenische Diskussion auf die Fragen nach der Qualität und Diszıplın
der Gemeinschaft 1n und 7zwischen den Kirchen.

Janowski hat schon recht: Dıie Kirchen wollen auf dem eingeschlagenen Weg
Z konziliaren Gemeinschaft NS! zusammenrücken. „Konziliare Gemeinschaft“
wird bıs auf weıteres das zentrale Stichwort Jeiben. Zur Verdeutlichung se1 noch
einmal der Bericht der Zzweıten Sektion ın Nairobi zıtlert: „Die 1ne Kirche 1St als
konziliare Gemeinschaft VO  3 Gemeinden (local churches) verstehen, die ıhrer-
se1ts vereinigt sind. Der Begrift ‚konziliare Gemeinschaft‘ 1St häufig mifßver-
standen worden. Er bringt 1n erster Linie die Einheit VO  3 Kirchen ZU Aus-
druck, die durch Raum, Kultur und eit voneinander sind.Die beiden Briefe des Zentralausschusses zu den Themen „Auf Gemeinschaft ver-  pflichtet“ (1972) und „Bekennende Gemeinschaft“ (1977) markieren diese Ent-  wicklung. Der Horizont der Wahrnehmung von ökumenischen Fragen hat sich  verändert und erweitert. Okumene hat es nicht mehr nur und in erster Linie mit  dem Verhältnis der verfaßten Kirchen zueinander zu tun. Mehr und mehr richtet  sich die ökumenische Diskussion auf die Fragen nach der Qualität und Disziplin  der Gemeinschaft in und zwischen den Kirchen.  Janowski hat schon recht: Die Kirchen wollen auf dem eingeschlagenen Weg  zur konziliaren Gemeinschaft enger zusammenrücken. „Konziliare Gemeinschaft“  wird bis auf weiteres das zentrale Stichwort bleiben. Zur Verdeutlichung sei noch  einmal der Bericht der zweiten Sektion in Nairobi zitiert: „Die eine Kirche ist als  konziliare Gemeinschaft von Gemeinden (local churches) zu verstehen, die ihrer-  seits vereinigt sind. ... Der Begriff ‚konziliare Gemeinschaft‘ ist häufig mißver-  standen worden. ... Er bringt in erster Linie die Einheit von Kirchen zum Aus-  druck, die durch Raum, Kultur und Zeit voneinander getrennt sind. ... Er be-  zeichnet ferner eine Qualität des Lebens innerhalb jeder Einzelkirche“ (Bericht  aus Nairobi.25, 26.272).  Diesem neuen Selbstverständnis der ökumenischen Bewegung ist seit einigen  Jahren das Gegenmodell der „versöhnten Verschiedenheit“ gegenübergestellt wor-  den. Es hat seinen Ort in den Begegnungen und Lehrgesprächen zwischen den  großen Konfessionen, insbesondere den katholischen, orthodoxen, lutherischen  und anglikanischen Kirchenfamilien. Die Sechste Vollversammlung des Luthe-  rischen Weltbundes 1977 in Daressalaam erläuterte das Konzept folgendermaßen:  „Es soll zum Ausdruck bringen, daß die konfessionellen Ausprägungen christ-  lichen Glaubens in ihrer Verschiedenheit einen bleibenden Wert besitzen, daß  diese Verschiedenheiten aber, wenn sie gemeinsam auf die Mitte der Heilsbot-  schaft und des christlichen Glaubens bezogen sind und diese Mitte nicht in Frage  stellen, ihren trennenden Charakter verlieren und miteinander versöhnt werden  können zu einer verpflichteten ökumenischen Gemeinschaft, die in sich auch kon-  fessionelle Gliederungen bewahrt“ (Daressalaam 1977, epd-Dokumentation  Band 18, 205). Gemeinschaft von in sich geeinten Ortskirchen oder wechselseitige  Anerkennung von konfessionellen Identitäten? Damit ist eine Frage und ein  Konflikt wieder aufgebrochen, die bereits vor der Gründung des Okumenischen  Rates der Kirchen leidenschaftlich diskutiert wurden. Die Frage gewinnt neue  Dringlichkeit, seit deutlich ist, daß die römisch-katholische Kirche ihr ökumeni-  sches Engagement von der Zusammenarbeit mit dem Okumenischen Rat der Kir-  chen auf die interkonfessionellen Lehrgespräche verlagert hat. Konziliare oder  konfessionelle Okumene: Gibt es eine konstruktive Vermittlung zwischen diesen  unterschiedlichen Zielvorstellungen? Die Frage sollte nicht allein zwischen den  155Er be-
zeichnet ferner ine Qualität des Lebens innerhalb jeder Einzelkirche“ (Bericht
AZUS Naijirobi /S; 26, 27)

Diıesem Selbstverständnis der ökumenischen Bewegung 1St se1it ein1ıgen
Jahren das Gegenmodell der „versöhnten Verschiedenheit“ gegenübergestellt WOTL-

den Es hat seinen Ort 1n den Begegnungen und Lehrgesprächen zwischen den
großen Konfessionen, insbesondere den katholischen, orthodoxen, lutherischen
un anglıkanischen Kirchenftamilien. Die Sechste Vollversammlung des Luthe-
rischen Weltbundes 1977 in Daressalaam erläuterte das Konzept folgendermafßen:
„Es soll Zu Ausdruck bringen, da{ß die konfessionellen Ausprägungen christ-
lichen Glaubens 1n ihrer Verschiedenheit einen bleibenden Wert besitzen, dafß
diese Verschiedenheiten aber, WCCNN s1e gemeinsam aut die Mıtte der Heıilsbot-
chaft und des christlichen Glaubens bezogen siınd und diese Mıtte nıcht 1n rage
stellen, iıhren trennenden Charakter verlieren und miıteinander versöhnt werden
können einer verpflichteten ökumenischen Gemeinschaft, die ın sıch auch kon-
tessionelle Gliederungen bewahrt“ (Daressalaam 19775 epd-Dokumentation
Band 18, 205) Gemeinschaft VO  e} in sich gzeeinten Ortskirchen oder wechselseitige
Anerkennung VO'  e} konfessionellen Identitäten? Damıt 1STt ine rage un eın
Konflikt wieder aufgebrochen, die bereits VOr der Gründung des Okumenischen
ates der Kırchen leidenschaftlich diskutiert wurden. Dıie rage gewıinnt nNneueEeE

Dringlichkeit, seit eutlich 1St, daß die römisch-katholische Kırche iıhr ökumeni-
sches ngagement VO  = der Zusammenarbeit mıiıt dem Okumenischen Rat der K< 1r-
chen auf die interkonfessionellen Lehrgespräche verlagert hat Konziliare oder
konfessionelle Okumene: 1ıbt ıne konstruktive Vermittlung zwıschen diesen
unterschiedlichen Zielvorstellungen? Die rage sollte nıcht allein 7zwischen den
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Repräsentanten der jeweilıgen internationalen Zusammenschlüsse verhandelt
werden, W1e dies ZUuU Beispiel Oktober dieses Jahres be] Begegnung
zwischen Vertretern konfessioneller Weltbünde und des ORK geschehen wird
Die Frage richtet sıch ebensosehr die Kırchen un ıhre Gemeinden selbst Die
Verkirchlichung des ORK 1ST unausweichlich un: notwendig ber S1E mMu nıcht
MI1ITt gleicher Notwendigkeit 1Ne Konfessionalisierung der ökumenischen ewe-
Sung ZUr Folge haben Auch für die Kırchen oilt, da{fß noch nıcht ers!  jenen ıIST,
W as S1IC seıin werden.

11
Be1 seiner Sıtzung Sommer 1976 hat der Zentralausschufß des ORK VIETr

Programmschwerpunkte tür die Arbeit den kommenden Jahren festgelegt
Dabei handelt sıch die folgenden Punkte

Ausdruck un Verkündigung unNnseres Glaubens den dreieinigen Gott
Das Streben nach gerechten, partizipatorischen un:
verantwortbaren Gesellschaft
Dıie Einheit der Kırche un ihr Verhältnis ZUuUr Einheit der Menschheit
Bıldung und Erneuerung auf der Suche nach wahrer Gemeinschaft

(s Protokaoll der Sıtzung August 1976 108) Diese Schwerpunkte nıcht als
CISCNC, selbständige Programme gedacht sondern sollten der Konzentration und
Interpretation der breitgefächerten Aktivitäten des ORK seinen verschiedenen
Programmbereichen dienen Im Herbst dieses Jahres wiırd 11U  . P VO Zentral-
ausschu{fß CINSESELTZLETK Prüfungsausschufß“ die Entwicklung der Arbeit des Oku-
meniıschen Rates der Kirchen SEIT der Vollversammlung überprüfen und dabej; die
geNaNNTEN Schwerpunkte als Ma{fistab Grunde legen

Eın kurzer Überblick WIe ihn der Generalsekretär SC1INECIN Bericht den
Exekutivausschuß Februar gegeben hat äßt 1ine deutliche Onzentratıon
der Programme die genannten Arbeitsschwerpunkte herum erkennen Die
erster Stelle Bemühung den Ausdruck und die Verkündigung ‚—

Glaubens findet iıhren Niederschlag wa den Arbeiten der Kommıissıon
für Glauben un Kirchenverfassung ZzZu Thema Rechenscha über die Hoff-
NUNsS, die uns 1ST das auch Mittelpunkt der für August dieses Jahres
Bangalore, Indien, geplanten Vollsitzung der Kommıissıon stehen wird Auch ©
neubegonnene Studie ZUr rage der irchlichen Lehrautorität gehört diesen
Bereich Die Kommıissıon für Weltmission und Evangelisation 1ST grund-
sätzlichen Reflexionsprozeß über Mıssıon un Evangelisation heute eNgaAgI1ıET,
Nacharbeit des Berichtes der Sektion VO'  } Nairobi Der Brief des Zentralaus-
schusses ZU Thema Bekennende Gemeinschaft“ WAar ANe Frucht dieses Prozesses,
der Kulmination und sCinNnen Abschluß bei der nächsten Weltmissionskon-
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ferenz finden wiırd, die für das Jahr 1980 1n Australien mMit dem Thema „Dein° 0995 ° a aaı ‘ 8 ä Ba üa Reich komme“ geplant 1St. Schließlich gehört ın diesen Bereich auch die Frage
nach dem Verhältnis VO  3 Glauben und Wissenschaft 1mM Licht der menschlichen
Zukunft, dem Thema der für das nächste Jahr, 1LIFI, geplanten Weltkonterenz
für Kirche un Gesellschaft. Der Zentralausschufß stimmte dem Rahmenplan für
diese Konferenz Z und inzwischen sind alle Mitgliedskirchen gyebeten worden,
Delegierte benennen.

Der zweıte Schwerpunkt „Das Streben nach einer gerechten, hartizipatorischen
UN) verantwortbaren Gesellschafl“ hat sıch als besonders fruchtbarer Kataly-
or für die Zusammenarbeit zwıischen zahlreichen spezlalısıerten Programm-
aktivitäiäten erwıesen. Die VO  — der Vollversammlung a  n Pro-
gramme den Menschenrechten, Miılıtarısmus und Wettrüsten, ZuUur Rolle
transnationaler Wiırtschaftsunternehmen, ZU Problem eiıner Weltwirt-
schaftsordnung SOWI1e eines Lebensstils, haben inzwiıschen Resultate
erbracht, die, se1 dem Zentralausschuß, se1 dem Exekutivausschufß, vorgelegt
worden sind. Zur Vertiefung der Reflexion über die MmMit all diesen Programmen
gestellten theologischen und ethischen Fragen hat der Zentralausschufß 1m Ver-

Jahr ıne eigene Beratungsgruppe eingesetzt, die dem Exekutivaus-
chuß kürzlich einen Zwischenbericht vorgelegt hat Darın trıtt die innere Zusam-
mengehörigkeit der Einzelthemen eutlich 1n den Vordergrund. Die Beratungs-
gruppe wird iıhre Arbeit weiterführen und dem Zentralausschufß Anfang 1979
eınen yrößeren Bericht vorlegen.

Auch der drıtte Schwerpunkt „Die Einheit der Kirche un ıhr Verhältnis ZUuYT

Einheit der Menschheit“ umfaßt eın breites Spektrum VO  w} speziellen Inıtiativen.
Dazu gehört zunächst die Nacharbeit An Bericht der Sektion 11 VO  3 Nairobı:
Die Einheit der Kirche V oraussetzungen und Folgerungen, für die VOrTr allem
die Ommıissıon für Glauben un Kirchenverfassung verantwortlich WAar. Beson-
dere Aufmerksamkeit 1St in diesem Zusammenhang dem Konzept der konziliaren
Gemeiuinschaft VO  3 1n siıch gzeeinten Ortskirchen gewıdmet worden. Eın ökumeni-
scher Fürbittkalender efindet sıch 1n Vorbereitung; oll den Kirchen helfen,
ihre geistliche Gemeinschaft miteinander 1n der ökumenischen ewegung Ver-

tiefen. Das se1it einıgen Jahren vorbereitete Sonderprogramm ZUr Gemeinschaft
VO  ] Frauen und Männern 1n der Kirche gewinnt Konturen. Auch die 1im
Jahr 1976 angeregte Studie UT rage des ökumenischen Austausches VO  e}

Ressourcen hat interessante Perspektiven eröftnet und wirft VOT allem Licht
auf die Suche nach der Einheit der Kirche Besondere Aufmerksamkeit schließlich
hat 1n diesem etzten Jahr der Bericht einer Konsultation über „Dialog 1n (JE=
meıinschaft“ gefunden, da gelungen seın scheint, viele der offenen Fragen
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über den Dialog mıit Menschen anderen Glaubens und das Problem des Synkre-
t1smus wen1gstens vorläufig klären.

Der vierte Schwerpunkt: „Bildung un Erneuerung auf der Suche nach zwuahrer
Gemeinschafl“ nımmt einen der zentralen Impulse der Vollversammlung auf. Die

Programme über ökumenische Erziehung, die Zukunft kırchlicher Schulen,
theologische Ausbildung, ökumenische Jugendarbeıt, die Rolle der Tau 1n der
ländlichen Entwicklung USW. gewinnen nach einer längeren Anlaufzeit allmäh-
lıch klare Gestalt. Der Exekutivausschufß hat kürzlich über ıne breit angelegte
Inıtiatıve Zu bevorstehenden Internationalen Jahr des Kindes 1222 beraten.
Dıie neugegründete Untereinheit für „Erneuerung und Gemeindeleben“ hat be-
gONNCN, Methoden einer gemeindebezogenen ökumenischen Arbeit entwickeln.
Besonderes Interesse tällt dabe; auf das in verschiedenen Teambesuchen 1n Mıt-
gliedskirchen über einen längeren Zeitraum erprobte Modell der ökumenischen
Vısıtation.

Dıeser kurze Überblick konnte LLUL ein1ge Aspekte herausheben. Es WAar das
Ziel, einen Eindruck VO  3 der Vielfalt und zugleich VO  3 der ınneren Zusammen-
gehörigkeit der Arbeitsprogramme des Okumenischen Kates Wwe1 Jahre nach der
Vollversammlung in Nairobi geben. Viele dieser Programme werden 1mM Lauftfe
dieses Jahres einem vorläufigen Abschluß gebracht werden, da{ß der Zentral-
ausschu{fß be] seiner nächsten Sıtzung 1m Januar 1979 ıne Auswertung vornehmen
un notfalls NEUEC Prioritäten für die weıtere Arbeit setfzen kann.

111

ber die vıer genannteh Arbeits- und Programmschwerpunkte hinaus hat der
Zentralausschuß 1m Jahr 1976 versucht, wel methodische Leitlinien tormu-
lieren:

Stärkere Mitarbeit der Mitgliedskirchen un der christlichen Gemeıiın-
schaften 1n der anzecn Welt 1 Gkumenischen Rat der Kirchen,
Zusammenwirken VO  3 theologischer Reflexion und Aktion oder Engage-
ment 1n der Arbeit des kumenischen Rates der Kirchen
(s Protokoll der Sıtzung ugust 1976, 109)

Was ergibt siıch, WENN INan die gegenwärtige Arbeit des Ckumenischen Rates
diesen Gesichtspunkten betrachtet? Zunächst dem zweıter Stelle

genannten methodischen Kriterium des Zusammenwirkens VO'  e} theologischer
Reflexion un: Aktion.

Vielen Beobachtern der Vollversammlung 1n Nairobi 1St aufgefallen, daß in
den Texten immer wıeder der Versuch HIC  men wurde, ausdrücklich —-
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sammenzuhalten, WAaS 1n der Wirklichkeit unserer Kirchen allzuoft auseinander-
fäallt, nämlich Leben und Lehre, Zeugn1s und Dıenst, Evangelısation und soz1ale
Verantwortung. Manche haben daraus den Schlufß SCZOSCNH, der OGkumenische Kat
se1l frommer, theologisch ausgew OSCNHCFr oder eintach vorsichtiger geworden,
keine Kritik provozıeren. Sıe stellen DE Teil MI1t Befriedigung fest und
erhoften siıch davon auch ıne Beruhigung der eigenen innerkirchlichen Auseıin-
andersetzungen. Andere dagegen beklagen diese angebliche Ausgewogenheit als
Verlust der prophetischen raft Auch den Mitgliedern des Zentralaus-
schusses gyab solche, die meınten, der Brief des Zentralausschusses ZU: Thema
„Bekennende Gemeinschaft“ lasse das prophetische Element völlig vermissen.

In seiınem Jetztjährıgen Bericht den Zentralausschufß, w 1e auch schon 1n frü-
heren Jahren, hat der Generalsekretär des ORK Dr Phıilıp Potter sıch ganz
darauf konzentriert, die notwendige innere Wechselbeziehung zwischen den
traditionellen Grundelementen in der Arbeit des OR  A Einheit, Mıssıon und
Dienst, deutlich machen. Diese Betonung der Ganzheıit des ökumenischen Auf-
trages zielte autf die Frage, w1e der Lebensstil und die Geisteshaltung iın unNnserenNn

Kirchen und Gemeinden aussehen müßten, wenn die Ganzheit nıcht 1Ur ein
intellektuelles Postulat, sondern ıne gelebte und erfahrene Wirklichkeit werden
solle. In dreitacher Weıise versuchte der Generalsekretär bestimmen, W 4S Sku-
menisch leben und denken heifßt In der Wahrheit leben, das heißt der Wahrheit
des Evangeliums über uns selbst nıcht ausweichen und die erkannte Wahrheit un
Vertrauen schenken und erwidern, und ıne oftene Gemeinschaft des Miteıin-
anderteilens ermöglıchen; bereit sein ZU Leiden, das heißt ZU Opfer, das Ver-
söhnung schaftt, ZUr schmerzlichen Einsicht in die eigene Schuld, Zu Abschied
VO'  3 allem, W as der Einheit 1m Wege steht. Diese vielen Stellen aufgenommene
rage nach dem Lebensstil und der ökumenischen Geisteshaltung ISt eın deutliches
Anzeichen für iıne inhaltliche und methodische Verschiebung, die sıch 1n der
ökumenischen Arbeit abzuzeichnen beginnt. Es genugt, LLULTL einıge Beispiele
geben. So trıtt 1n der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung neben die
traditionelle, konzentrierte Arbeit den theologischen Grundiragen ımmer
mehr die intensıve Bemühung darum, W as heißt, 1n Gemeinschaft leben Wıe
wird Kirchengemeinschaft einer erfahrbaren Wirklichkeit? Auch der Dialog
wird nıcht mehr 1ın erster Linıe als ıne intellektuelle Begegnung verstanden,
sondern als elementarer Ausdruck des Lebens in Gemeinschaft mıt Nachbarn
unterschiedlicher Glaubensüberzeugung. Die Haltung des Dialogs ze1igt die Be-
reitschaft, den anderen 1ın seiner Ganzheit anzunehmen un: als Nächsten
lieben, nıcht 1Ur als Objekt qAristlicher Liebestätigkeit, Adressat eines Glaubens-
ZEeUgNISSES, Vertreter einer unterschiedlichen relig1ösen oder ideologischen ber-
ugung, sondern als Mensch und damıt als VO  e} Gott geliebtes Geschöpf.
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Eın weıteres Indiz für die geschilderte Verschiebung 1St die Konzentratıion auf
Fragen der ökumenischen Erziehung, der ökumenischen Didaktik Allenthalben
bestätigt sıch die Erfahrung, daß die Hindernisse auf dem Wege ZUuUr Eıinheiıt, die
Barrıeren für das gemeınsame Zeugnis und den solidarıschen Dienst nıcht durch
theologische Lehrübereinstimmungen allein überwunden werden können. Gewiß
1ISt der Lehrkonsensus wichtig, W1€e eine Gesellschaft nıcht überleben kann ohne
ine breite Übereinstimmung über die Grundlagen der Rechtsordnung. ber die
Rechtsordnung 1St nıcht iıdentisch mi1t dem tatsächlichen Leben einer Gesellschaft.
Die Barrıeren und Hindernisse ergeben sich weitgehend Aus der Unfähigkeit, die
Wirklichkeit unverstellt wahrzunehmen, AUS$s der Erfahrung lernen un die
Ganzheit der Welt, der Kirche und des Evangeliums denken.

Häufig wırd geklagt über den Mangel ökumenischer Information. Dabei
esteht die Schwierigkeit eher darın, dafß WIr mehr WwI1ssen und mehr Information
aufnehmen, als WIr verarbeiten können. Okumenische (‚äste beobachten immer
wieder die emotionale und geistliche Verarmung unNserITrer Kırchen und Gemeinden.
Erneuerung un Veränderung wird daher kaum die Folge VO'  } Appellen oder
moralischem ruck se1in können. Andererseits jefert auch die ökumenische Be-
WCSUNS genügend Beispiele dafür, daß ZeEW1SsSeE Lernschritte 1Ur ın Konflikt-
sıtuatıiıonen werden können.

Wenn diese Beobachtungen zutreften, wird deutlich, dafß „Verkirchlichung“
nıcht notwendigerweise ZU Entstehen einer „Vermittlungsbürokratie“ führen
mu(ß Im Gegenteıl: der Versuch, die ökumenische Erneuerung 1n die Kırchen
selbst hineinzutragen, bringt viele der ungelösten Probleme uNnseres kirchlichen
Alltags an die Oberfläche. In der 'Tat: Aaus dem Spiel mi1ıt der ökumenischen Mög-
ichkeit Ist der Ernsttall des Glaubens geworden.

Die Zzweıte methodische Teiclinie sprach von der stärkeren Mitarbeit der Mıt-
gliedskirchen un der christlichen Gemeinschaften 1n der anzen Welt 1m Oku-
meniıschen Rat der Kirchen. In dem Madßse, in dem die Kırchen beginnen Cr-

kennen, daß die ökumenische Bewegung nıcht allein mMit den Sonderproblemen
der auswärtigen Angelegenheiten, der interkonfessionellen Beziehungen oder der
weltweiten Diakonie tun hat, sondern daß die rage der Glaubwürdigkeit
ihres Kircheseins selbst auf dem Spiele steht, nehmen s1ıe den Okumenischen Rat
stärker 1n Anspruch un machen Von iıhrem echt auf Partızıpation Gebrauch.
Der Okumenische Rat 1St eın Zusammenschluß VO  } Kırchen, das heißt vertaßten
Gemeinschaften mit dezidierten, aber sehr unterschiedlichen Anschauungen dar-
über, wer für die Kırche sprechen ann Der repräsentatiıve Charakter des ORK

160



1St. noch nıe worden WwW1e 1in diesen Jahren nach Nairobi un
zugleich 1ın der Praxıis noch nıe umstritten SCWESCH. Wo die Mitsprache- und
Teilnahmerechte voll beansprucht werden, geraten zugleich die verschiedenen
Kriterien des geographischen, kulturellen, konfessionellen, altersmäfßigen uUSW..

Proporzes in eıinen aum lösbaren Konflikt miteinander.
In manchen Kirchen wırd 1n eise die Frage nach der Bedeutung der

Mitgliedschaft 1M Okumenischen Rat der Kirchen gestellt. Dies gilt VOrTLr allem für
die orthodoxen Kirchen. Sıe weısen darauf hın, da{fß sıch se1it 1948 die Zahl der
Mitgliedskirchen verdoppelt haben; mehr als die Häilfte aller Mitgliedskirchen
des ORK kommen heute aus Afrika, Asıen und Lateinamerika. Die Betonung
der proportionalen Repräsentatıivıtät hat als unvermeiıdliche Folge ıne Ver-
schiebung des Gesamtgleichgewichts. So sehr die orthodoxen Kırchen die Aus-
weitung des Okumenischen Rates begrüßen und miıtunterstützt haben, so sehr
lıegt ihnen einer grundsätzlichen Reflexion über die damit möglicherweise
eingeleitete qualıtatiıve Veränderung. Immer wieder stellen s1e die Frage: wel-
chen Stellenwert, welche Stimme die orthodoxen Kirchen 1mM Okumenischen Rat
besitzen und ob s1e 1n der Integrität iıhrer Tradition wirklich
werden.

Diese Fragen siınd auch be1 der etzten Sıtzung des Zentralausschusses MIt Nach-
druck formuliert worden, und manche Beobachter haben daher mıiıt zew1ssem
Recht davon gesprochen, dieser Zentralausschu{fß habe 1im Zeichen der Orthodoxie
gestanden. Die gemeiınsame Vorbereitung auf das Panorthodoxe Konzzil hat den
orthodoxen Kirchen geholfen, ıhre Identität mıit größerem Selbstbewufsitsein
artiıkulieren und ıne gemeinsame Sprache entwickeln über die gzeographischen,
kulturellen und politischen Unterschiede hinweg. Hınter den ZU Teıil kritischen
Außerungen Von orthodoxer Seıite über den ORK steht der berechtigte Anspruch
un die Erwartung, als orthodoxe Kirchen 1 ökumenischen Gespräch wirklich

i  MMM werden.
Kıngangs wurde bereits darauf hingewiesen, dafß die alte rage nach dem Stel-

enwert der konfessionellen Identität 1mM ORK und 1n der ökumenischen ewWwe-
gung nıcht allein VO  =) orthodoxer Seıite gestellt wird. In der Gründungsphase des
Okumenischen Rates wurde ber die Repräsentation nach konfessionellem oder
regionalem Prinzıp diskutiert. Dıiıe Verfassung des ORK hat schließlich den Ver-
such gemacht, beide Prinzipien miteinander verbinden. Ihre spannungsvolle
Bezogenheit 1St eın Wesenselement der Struktur des Okumenischen Rates

Es liegt War nahe un ware gleichzeıtig völlig abwegig, die orthodoxen
Anfragen auf das Konto einer stärkeren Konfessionalisierung der ökumenischen
Bewegung verbuchen. iıne 1m vergangecneCcnN Herbst VO Okumenischen Rat
veranstaltete theologische Konsultation von Vertretern orthodoxer Kirchen über
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das Thema ”  16 Okumenizıtät des Zeugnisses der Orthodoxie“ hat sıch austühr-
lıch miıt dem Problem des Konfessionalismus 1n der ökumenischen ewegung
auseinandergesetzt.

Der Bericht dieser Konsultation spricht VO'  3 der Schwierigkeit der orthodoxen
Kırchen, hre UÜberzeugung verständlich machen, dafß die Zugehörigkeit
einer konfessionellen Familie kein etztes Ziel oder Selbstzweck und dafß nıcht
Ausdruck einer konfessionellen Überheblichkeit 1St, wenn die orthodoxe Kirche
VO  z sıch selbst als der eiınen Kirche spricht. Der Bericht ordert ıne grundlegende
Neuorientierung der ökumenischen Fragestellung, VOT allem 1m Blick auf ekkle-
siologische Probleme. „Dies heißt 1mM wesentlichen, da{fß die Einheit, die WIr 1n
der ökumenischen ewegung suchen, nıcht das Ergebnis VO  =) theologischen
Konsensus-Erklärungen nach dem Vorbild einer gemeınsam unterzeichneten
confessio fidei seıin kann. Theologische Arbeit 1St sicherlich notwendig, und S1e
sollte ser1Ös betrieben werden. ber iıhr 7Ziel sollte se1n, einzudringen in das
Verständnis der existenziellen Bedeutung kirchlicher Gemeinschaft und iınsbe-
sondere ihrer sichtbaren Strukturen, die den Menschen ine Möglichkeit erschlie-
Ben, mit Gott und der Welt 1ın ıne ‘9 heilbringende Beziehung treten.“
Die damıt gestellten Fragen bedürfen weıteren Nachdenkens, gerade auch 1n den
„Familien“ der lutherischen, anglıkanıschen und römisch-katholischen Tradı-
tionen.

Wenn Sprecher der Orthodoxie autf den wachsenden Einflu{ß der Kirchen 2AUS

der sogenannten Dritten Welt hinweisen, provozıeren s1ie freilich die Erage
ob die überkommenen konfessionellen Gemeinsamkeiten nıcht eiınem yroßen
eıl Ausdruck eınes bestimmten historischen und kulturellen Kontextes sind.
Jedenfalls 1St unübersehbar, daß die Herausbildung VO'  3 regionalen Öökumenischen
Identitäten VOT allem ın Afrika, Asıen und Lateinamerika einer ımmer star-
keren Herausforderung für das überkommene konftessionelle Selbstverständnis
geworden 1St. Der Prozefßß der Regionalisierung der Okumene, der VOT 20 Jahren
begonnen hat, 1St iınzwiıschen abgeschlossen. Als letzte haben sıch die Pazifischen
Kirchen eıner ökumenischen Region zusammengeschlossen. Hıer un in der
Karıbik hat die römisch-katholische Kırche Von Antang 1n vollem Umfang
teilgenommen. Im Rahmen der regionalen ökumenischen Konterenzen treten die
kulturellen und politischen Faktoren, welche Zeugnis und Dienst der Kirchen
beeinflussen, mit Nachdruck Zutage.

Region un Konfession werden auch in Zukunft komplementäre Faktoren 1n
der Arbeit des Okumenischen Rates auf der Suche nach Einheit und Gemeinschaft
der Kirchen se1n. Die Region verweıst auf den gegenwärtigen Kontext, die Kon-
ession autf die historische Kontinuität. Keıine der beiden Dımensionen kann

die andere ausgespielt werden. Der Okumenische Rat 1St daher kein Dach-
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verband, se1 VvVon Okumenischen Räten oder VO  3 konfessionellen Zusammen-
schlüssen. Er 1St ein Rat VO  3 Kırchen, die 1n Gemeinschaft, Zeugnis und Dıiıenst
immer NL versuchen mussen, Tradıtion un Sıtuatıion, Kontinultät und Kontext
miteinander verbinden. Die NEeu aufgebrochene rage nach der Ortskirche und
die vielfältigen Versuche einer gemeindebezogenen Öökumenischen Arbeit bezeich-
nen eutlich den Punkt, dem sıch heute wirkliche Okumenizıiıtät bewähren mu{ß
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Dıie Bibel als ökumenisches Bindeglied
VO  Z SIEGFRIED MEURER

Daß auf dem bibelgesellschaftlichen Gebiet ökumenisch gearbeitet wird, kann
bei uns jeder, der Theologe W 1e der Laıie, Ffeststellen. Wer das Greek New Testa-
ment (3 Auflage) aufschlägt, der wird auf der Titelseite belehrt, dafß für diesen
'Text ein internationales und interkonfessionelles Herausgeberteam veranıworitı-

lıch Zzeichnet. Da dieser ext allen Übersetzungen zugrunde gelegt wird,
sotern diese Von evangelischer oder katholischer Seıite betreut oder verantıworfiet

werden, und iıdentisch iSt mMit der 1979 erwartenden Nestle-Aland-Ausgabe
(26 Auflage) des gyriechischen Neuen Testaments, kann dieses Ergebnis einer
ökumenischen Zusammenarbeit 1n seiner Bedeutung Sa nıcht hoch Aan-

schlagt werden. Wer eın Exemplar der „Guten Nachricht“ in die and nımmt,
liest auf der Titelseite, da{ß dieser ext VvVvon den katholischen und evangelischen
Bibelwerken bzw. Bibelgesellschaften der Bundesrepublik Deutschland, der DDR,
der Schweiz und von Osterreich herausgegeben wird.

Da diese Übersetzung 1n der modernen Umgangssprache in sehr hohen Auf-
lagen erscheint und verbreitet wird, kann diese interkonfessionelle Ausgabe als
ein Zeichen ökumenischer usammenarbeit kaum noch übersehen werden. Auch

der Einheitsübersetzung der katholischen Bibel evangelısche ber-
setzer bzw. Berater beteiligt. 1977 haben die Deutsche Bischofskonferenz, der
Rat der Evangelischen Kirche 1n Deutschland und das Evangelische Bibelwerk
das Neue Testament der Einheitsübersetzung als ökumenische Übersetzung NI -

kannt. Der Sökumenische Charakter erstreckte sıch bisher neben dem Psalter NUur

auf Teile des Neuen TLestaments. Wer weder die ıne noch die andere erwähnte
Übersetzung ZUr and nımmt, sondern Zr Lutherbibel greift, wiırd fest-
stellen, da{fß diese ZU 'Teil Namen VO  3 Personen und Orten schreibt, WI1e S1e
bisher 1Ur 1in katholischen Bibeln vorkamen. Das 1St darauf zurückzuführen, daß
INnan sıch auf evangelischer w1e katholischer Seıite in den „Loccumer Rıchtlinien“
auf ıne gemeinsame Schreibweise biblischer Namen geein1gt hat

Diese auffallenden Beispiele ökumenischer usammenarbeit auf dem bibel-
gesellschaftlichen Gebiet 1m deutschen Sprachraum mOögen enugen. An ihnen
wırd greifbar deutlich, daß sıch hier ein CHOTINCT, Ja revolutionärer Wandel voll-

hat Das Ausmafß desselben ermißt, wer weiß, da{fß noch VOTr undert Jahren
1n mehreren päpstlichen Enzykliken die bibelgesellschaftliche Arbeit abgelehnt,
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Ja verurteilt wurde und katholische Bibelwerke aufgehoben und moderne ber-
setzungen verboten wurden.

ber diesen Wandel MU U  —$ mehr geSagt werden, weiıl sich die öku-
menische Zusammenarbeit längst nıcht mehr 11LUT auf dem Gebiet der Bibelüber-
SECEIZUNG ereignet und selbstverständlich auch nıcht auf deutsches Sprachgebiet be-
schränkt. Vielmehr geschieht diese Art VO'  e} Okumene heute international un
global, interkonfessionell un interdenominational, s1e umschliefßt neuerdings
auch den Bereich der Orthodoxie und umta{lßt konservatiıve w1e lıberale, V all-

gelikale W 1e progressive kırchliche Gruppierungen. Dıie bibelgesellschaftliche
Arbeit 1st meılnes Wıssens die einz1ge, sıch alle Christen zusammenfinden, Ver-

stehen und 7zusammenarbeiten. Das kann selbstverständlich für die Zukunft nıcht
ohne Folgen se1in.

Dıie bibelgesellschaflliche Zusammenarbeit miıt der hatholischen Kirche
Als Papst Paul VI während des Heiliıgen Jahres 1975 seınen (3ästen bei Audien-

zen den Jakobusbrief als Sonderdruck übergeben pflegte, insgesamt 300 01010
Stück, der VO  ; katholischen un evangelischen Übersetzern 1n die iıtalienische
Umgangssprache übersetzt worden WAafr, da hatte das nıcht HET ine unerhörte
Signalwirkung. Eigentlich wurde damıit NUuUr manıfestiert, W as sıch 1 Lauftfe VO  3

Jahrzehnten angebahnt und 1m und nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil
festgestellt worden War die ökumenische usammenarbeit auf dem Bibelsektor.
Denn schon Anfang unseres Jahrhunderts WAar 1m europäıschen Bereich des
Katholizismus ıne Bibelbewegung entstanden, die ZUur Bildung VO  3 Bibelinsti-

und Bibelwerken führte. 50 wurde 1n Deutschland schon 1933 das Katho-
ische Bibelwerk 1n Stuttgart gegründet, während VO  3 dem Augustiner-Chorherrn
1US Parsch Aaus Klosterneuburg 1n Osterreich lange vorher wertvolle Anregungen
und Impulse für die Bibelbewegung ausgingen. Das wachsende Interesse der
Bibel 1 katholischen Bereich hatte die protestantische Seıite authorchen lassen.
Es bildeten sich Gruppen VO'  z katholischen und evangelischen Theologen, die SC
meınsam die Bibel studierten. Im Zweıten Weltkrieg verstärkte sich der VWılle,
die Bibel gemeinsam lesen, und dies hielt über die Kriegsjahre hinaus 1964
hat die Konferenz VO'  w} Driebergen, der der jetzige Erzbischof VO  3 Canterbury,
Dr Coggan, ine yroße Anzahl VO'  . Kirchenführern eingeladen hatte, die
Zusammenarbeit MIt der katholischen Kirche auf dem bibelgesellschaftlichen
Sektor als wünschenswert bezeichnet. 1965 verabschiedete das Zweıte Vatika-
nısche Konzıl die Konstitution über die göttliche Offenbarung, iın der ber-
SETzZUNgeN 1n der Landessprache un dabei die usammenarbeit mMit
nıchtkatholischen Christen bejaht, Ja empfohlen wird. 1967 lud Kardınal Bea
führende Vertreter der Bibelgesellschaften nach Rom ein, die praktische Fa
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sammenarbeit autf dem Gebiet der Bibelübersetzung und Bibelverbreitung er-

Ortern und vertiefen. Beide Seıiten haben sıch daraufhin 1968 auf die „Guilding
Principals for Intercontessional Cooperatıon 1in Translating the Bible“ gee1in1gt,
die seitdem ma{fßgeblich sind.

Im einzelnen wiıird darın festgelegt, da{fß für alle Übersetzungen des Neuen
Testaments der griechische Text zugrunde gelegt wird, der nach den heutigen
Erkenntnissen der Textforschung dem Originaltext entspricht. Bei Übersetzungen
AauUus dem Alten Testament oll der masoretische ext Berücksichtigung der
Qumranfunde gelten und Textprobleme durch eın interkonfessionelles eam VONN

Textforschern gelöst und entschieden werden. Werden Bibelübersetzungen 1n
einer Landessprache gemeinsam 1n Angrift z  9 durchgeführt und VCI-

öffentlicht, sollen die deuterokanonischen Bücher ebenfalls, jedoch als eıgene
Bücher VOT dem Neuen Testament, 1ın der Vollbibel erscheinen. Darüber hinaus
werden Regeln für die Namensschreibung, die Druckweise, für Verweıse, FEın-
Jeitungs- bzw. Erklärungstexte und für die Arbeitsweise be1 Übersetzungen gCc-
geben.

Aus diesen Beschlüssen wurden sehr bald Konsequenzen SEZOYCN. Zu dem
Forscherteam, das sıch MmMI1t der Feststellung eines verbindlichen griechischen Textes
des Neuen Testaments befaßte, stiefß eın katholischer Textkritiker. Eın interkon-
tessionelles und internationales LTeam VO  3 Fachleuten ildete sıch un arbeitet
seitdem ext des Alten Testaments. Diese Gruppe entscheidet oder empfiehlt
1n zweifelhaften Fällen dem Übersetzer 1ne estimmte Lesart. Dıie Ergebnisse
werden gemeınsam publiziert und siınd allen zugänglıch. iıne weıtere Folge 1St,
daß seiıtdem mehr und mehr Übersetzungen gemeınsam 1n Angriff NOMMECN
werden. Die NEUETEN Übersetzungen 1n den Weltsprachen Englisch, Französisch,
Spanıisch, Portugiesisch und Deutsch sind ökumenisch. Das oilt auch tür die SE
Ren Sprachen Asıens und Afrikas. Von 578 Übersetzungsprojekten, die VO

Weltbund der Bibelgesellschaften und seinen Mitgliedern bearbeitet werden, sind
130 ökumenisch. Fuür die wenıgen Jahre 1St das ıne erstaunliche Anzahl, die NUr

aufgrund struktureller Veränderungen 1mM katholischen Bereich erzielt werden
konnte.

S0 sınd seit dem Zweiten Vatikanischen Konzıil mehrere katholische Bibel-
werke oder bibelpastorale Arbeitsstellen gegründet worden. 1969 wurde ıne
dem Weltbund der Bibelgesellschaften vergleichbare Organısation geschaften: die
World Catholic Federation for the Biblical Apostolate. Seit einıgen Jahren
arbeiten die Geschäftsstelle dieser katholischen Bibelföderation SOW1e das General-
sekretariat des Weltbundes der Bibelgesellschaften 1in Stuttgart konstruktiv neben-
einander und mıteinander. Die Bibelgesellschaften, die VO  3 jeher interkonfessio-
nell seın wollten, praktisch aber 1n ıhrer Ausrichtung und Zusammensetzung
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protestantisch a  N, haben damit eiınen Partner bekommen, der sehr ernsthaft
seine Sache betreibt. Das 1St für beide Seiten 1CUu und aufregend zugleich.

Übrigens mu{ß hier gleich hinzugefügt werden, da{fß nıcht in allen Ländern
katholische Bibelwerke entstanden sınd oder entstehen. Vor allem 1n den Ländern
der Dritten Welt zeichnen sıch andere Entwicklungen ab Dort, schon seit
langem Bibelgesellschaften bestehen, zıiehen katholische Kirchen oftmals VOT,
MmMIit diesen usammenzuarbeiten und autf die Bildung eines eigenen Bibelwerkes

verzichten. Das heißt konkret, da{ß . A eın katholischer Bischot gleichberech-
tigt mit dem Prediger einer Pfingstgemeinde 1mM Vorstand der Bibelgesellschaft
vertreten 1St und daß 1M Mitarbeiterstab Christen der verschiedensten Konftes-
s1ıonen angetroften werden können. Ausgerechnet in Italien streben Protestanten
un!: Katholiken ine solche Lösung Nachdem beide Seıiten bei der gemeı1n-

Übersetzung des Neuen Testaments 1Ns Italienische feststellen konnten,
Ww1e gut die usammenarbeit verläuft, hat die iıtalienische Bibelgesellschaft be-
schlossen, einen katholischen Priester als Biıbelverbreitungsfachmann anzustellen.
S1ie steht gegenwärtig 1n der Überlegung, eiınen weıteren katholischen Theologen
hauptamtlıch beschäftigen. Gerade die Italiener zeıgen damıt, da{ß s1e willens
sind, die ökumenische Zusammenarbeit nıcht 1Ur auf das Gebiet der Bibelüber-
SELTZUNG eschränken. Da{fß die Bibel auch verbreitet wiırd, 1St eın Anliegen, das
VO  3 jeher VO  e evangelischen Christen verschiedenster Provenıj:enz bejaht wurde,
1Un aber auch VO  3 katholischer Seite mıiıt Eıiter aufgenommen und verfolgt wird.
Das IS u großen Teil tür die Katholiken Neuland, weil die Bibel 1n der Ver-
gangenheit 1mM Leben des einzelnen kaum ıne Rolle spielte. Jedoch Afßt sıch auch
1n den traditionell katholischen Ländern Südamerikas beobachten, dafß die Kır-
chen die Bedeutung der Bibelverbreitung erkennen und aktiıiv Öördern.

Vornehmlich 1m europäischen Bereich geht die Zusammenarbeit selbst noch
arüber hinaus. Bibeln mi1it Erklärungen und Einleitungen, Bibelstudienmaterial
und Kommentare werden bereits gemeinsam herausgegeben. Möglıch 1St das, weil
die katholische FKxegese 1n den etzten Jahrzehnten 11O aufgeholt hat und
ebenbürtig geworden 1St Dıie wissenschaftlichen Methoden siınd die gleichen.
Unterschiede 1 Schriftverständnis existieren ın der wissenschaftlichen Auslegung
nıcht. Diese entstehen 1Ur dann, ganz andere Auslegungskriterien 1Ns Spiel
kommen, nämlich die der Tradıition und der offizjiellen Lehre der jeweilıgen
Kırche. Darauf hat apst Paul AL} 1n seıiner ede abgehoben, als iıhm 1976 der
Generalsekretär des Weltbundes der Bibelgesellschaften, Ulrich Fick, der Sekretär
der Italienischen Bibelgesellschaft, Dr Renzo Bertalot, und der Leıiter der Bibel-
kommission, Bischof Ablondi, das Sökumenisch übersetzte Neue Testament in
italienischer Sprache überreichten. Darın OI „Gewißß, bleibt die Tatsache,
daß der Einigung der Übersetzung des heiligen Textes nıcht alle Christen
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sıch 1n der Interpretation aller Teile der Heıiligen Schrift ein1g sınd un da{fß nıcht
alle Christen die Rolle der Kirchen als Lehrmeisterin anerkennen. Deshalb MUS-
sCcCmiı NSCTIEC Meinungsverschiedenheiten 1n einem aufrichtigen Dialog a  n
werden, damıit die Wahrheit diese Unterschiede überwindet. Dieser Dialog wird

der Führung der kirchlichen Autorität fortgesetzt. In der Zwischenzeit 1St
die gemeinsame Ausgabe der Heıiliıgen Schrift eın Instrument des gemeınsamen
Zeugni1sses VOT der Welt.“

Dıie bibelgesellschaftliche usammenarbeit miıt den orthodoxen
und koptischen Kirchen

Die ökumenische usammenarbeit mit den Ostkirchen auf dem Gebiete der
Bibelübersetzung, der Herstellung und Verbreitung 1St noch Jung. Das hat theo-
logische und geschichtliche Gründe. Orthodoxe und koptische Kirchen haben das
private Bibellesen nıe gefördert. Bezeichnend tür die Einstellung der orthodoxen
Kırchen 1n der Vergangenheit 1St die Entscheidung der Synode VO'  3 Jerusalem
1672, die autf die Erase: „Darf die Heıilıge Schrift VO  . allen Christen gelesen
werden?“ an wortete „Neıin“. Begründet wırd das damıt, da{fß die Heilige Schrift
alles Notwendige einem frommen Wandel enthält, da{fß aber nıcht allen
zusteht, S1e lesen, sondern allein denen, die die verborgenen Geheimnisse des
Geistes durch rechte Interpretation erschließen vermögen oder den Verstand
besitzen, durch den die Schrift auszulegen, lesen un lehren 1St. Den Unge-
ehrten dagegen und denen, die die Schrift nach dem Buchstaben verstehen, ntier-

Sagl die Kirche das Lesen. Ihnen 1St das Hören der Schrift iıhrem eil erlaubt.

Die Folgen dieser traditionellen Einstellung siınd noch heute testzustellen. Im
Bereich der orthodoxen Kirchen sınd Übersetzungen überaltert. S1ie werden
VO  3 den Christen kaum verstanden. Eın Russe, der Christ wiırd und die Bıbel ZUuUr
and nımmt, braucht nach dem Urteil eınes Fachmannes iwa we1l Jahre, S1e

verstehen. Nur der Gebildete in Griechenland VEIINAS das gyriechische Original
des Neuen Testaments lesen und verstehen, weil sıch das Griechische wıe
jede Sprache weiterentwickelt hat Auch in AÄAgypten und Äthiopien siınd die
1mM koptischen Gottesdienst gelesenen Bibeln schwer verständlich. Für kurze eit
yab 1n Petersburg ıne VO'  an der British AN: Foreign Bible Society gegründete
Biıbelgesellschaft, die VO'  3 Zar Alexander begünstigt wurde und ıne erstaunliche
Blüte erlebte. Dochn der sCcnh Bibelverbreitung erhoben siıch Stimmen, das
olk dürfe nıcht die NBibel haben, W as Zar Nikolaus veranlaßte, die Bibel-
gesellschaft wieder aufzuheben und dem Heiligen Synod unterstellen, während
der protestantische Teil der Bibelgesellschaft die Erlaubnis erhielt, weiterhin tätıg

se1n. In anderen orthodoxen Ländern wurde die bibelgesellschaftliche Arbeit
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grundsätzlıch als Proselytenmacherei empfunden und deshalb abgelehnt. So auch
1n Agypten und Athiopien.

Man mu{(ß das wiıssen, um verstehen, AdIiIu die Bibelverbreitung 1n den
kommunistisch regıerten Ländern mit orthodoxer TIradıtion schwersten 1St.
Wenn 1in Rufsland die Eintuhr oder der ruck VO  - Bibeln nahezu unmöglich
1St, hängt das eben auch MmMI1t der tradıitionellen Einstellung der orthodoxen
Kıirche INN)! Bezeichnend 1St denn auch, da{ß offiziell eingeführte Bibeln
nach 1945 ımmer LU für die evangelischen Gruppierungen bestimmt 43 B

Umgekehrt xibt 1n Ländern mit ehemals starken evangelischen Kirchen, die
jetzt AA kommunistischen Herrschaftsbereich gehören, kaum oder wenıger
Schwierigkeiten bei der Herstellung und Verbreitung VO'  3 Bibeln, W 1e z. B 1n der
DDR oder 1n Ungarn.

Man mu sıch die traditionelle Einstellung der orthodoxen und koptischen
Kirchen vergegenwärtigen, das Ausmafß der eingetretenen Veränderungen
verstehen. Wenn koptische Bischöfe das Angebot der Bibelgesellschaften 1in Ägyp-
ten und Athiopien annehmen, biblische Schriften ZuUu Lesen verteilen, dann
1St das ebenso erstaunlıch wI1ie die Tatsache, daß Priester oder Theologen —
iINnen mit evangelikalen Christen einer uen Übersetzung arbeiten und für
ıne hauptamtliche Tätigkeit 1n den Bibelgesellschaften freigestellt werden. Wenn
eın orthodoxer Bischof für seine Gläubigen 1n Westeuropa biblisches Schrifttum
entwickelt und verbreitet un 1M europäıschen Exekutivyvkomitee der Bibel-
gesellschaften mitarbeıtet, dann verdient das ebenso Beachtung WI1e das, W 4a5 der
verstorbene Patriarch Justinian 1n Rumänıien auf dem Gebiet des Bibeldrucks und
der Verbreitung durchgesetzt hat Während in der anzen Welt die Leiter der
Bibelgesellschaften irgendeiner evangelischen Gruppierung angehören, 1St 1n
Jugoslawien der leitende Bibelgesellschaftssekretär orthodoxer Christ.

Die 1n Arbeit befindlichen Bibelübersetzungen für die orthodoxen Kırchen
werden ZUuU großen Teil MmMi1t Hılfe des Weltbundes der Bibelgesellschaften durch-
geführt. In Griechenland beraten Fachleute der Bibelgesellschaften eın eam
Von Wissenschaftlern, das se1t kurzem mMi1t der Übersetzung 1Ns Neugriechische
beschäftigt 1St. Diese Übersetzung geschieht der Schirmherrschaft des Bischots
Alexandros VO  3 Pıräus, der eutlich erkannt hat, da{ die Kiırche hoffnungslos
1Ns Hıntertreften gerat, WenNnNn s1e nıcht zugleich das Griechische für den (sottes-
dienst un den Unterricht benutzt, das heute offiziell ilt und 1mM ganzch Lande
gesprochen wırd. Hınter diesem Vorhaben steht gar nıcht einmal die gesamte
Kırche Und das ze1igt, WwW1e schwer sich die Kirchen der Orthodoxie 1n dieser Sache
tun

Daß überhaupt el geschehen konnte, 1St ohl auf die Veränderung der
politischen Landschaft 1n Osteuropa das gilt auch 1n Äthiopien auf die
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Anerkennung und Gleichberechtigung der protestantischen Kirchen durch den
Staat,; auf die ökumenische OÖftnung der orthodoxen und koptischen Kırchen und
auf die Berührung Hunderttausender VO  3 Gastarbeitern MIit den Kirchen des
estens zurückzuführen. All das hat ine neUeEe Bewußtseinslage geschaffen un
die Orthodoxie genötigt, siıch MmMI1t der Bibel ganz Neu und ernsthaft auseinander-
en. Be1 einem Symposium, das 1mM Rahmen der europäischen Regionalkon-
terenz des Weltbundes der Bibelgesellschaften zu Thema „Bibelübersetzung
und Bibelverbreitung 1in Südeuropa“ 1977 1n Ludwigshafen stattfand, bemerkte
der orthodoxe Bischof Alexandros: „50 W1e damals dem Apostel Paulus in einer
Vısıon eın Makedonier erschıen und bat Komm herüber und hilf uns, ru
Jjetzt Griechenland Europa auf Komm und hılf uns!“

Ergebnis und Folgerungen
Was siıch autf dem bibelgesellschaftlichen Gebiet in den etzten Jahren ereignet

hat, 1St für die Kirchen, für ihre Einstellung Zzueinander und für die künftige
Entwicklung der Kirchen autf dem Weg ZUuUr Einheit VO  3 entscheidender Bedeu-
tung. Allein die Tatsache, dafß Christen verschiedener Konfession und Denomi1-
natıon dieselbe Bibel lesen, 1St 1n allen ihren Folgen kaum Denn
darüber muß INa  ; siıch 1mM klaren se1n: die konfessionelle Bibel hat keine Zukunft
mehr. Das aßt sıch auch 1n uUuNseTrTeN Lande teststellen, sobald iNnan die Absatz-
zahlen konfessioneller und interkonftessioneller Bibelausgaben studiert und hoch-
rechnet. Der interkonfessionellen Bibel, SCHAUCI der Bibel, die VO  3 den Kirchen
gemeinsam übersetzt und herausgegeben wird, gehört auch eshalb die Zukunft,
weil keine Gründe SCSCNH, ohl aber viele Gründe für ıne solche Bibelausgabe
gibt. Diese Gründe liegen einmal darin, da{fß eın einzelner nıicht mehr In der Lage
ist, ıne Bibel übersetzen, weiıl die Kenntnisse auf dem Gebiet der Text-
forschung, der Exegese und Sprache nıcht mehr VO  3 einem einzelnen beherrscht
werden können. Bibelübersetzungen werden heute 1mM eam erarbeitet. Die Er-
fahrung hat gezeigt, daß die interkonfessionelle Zusammenarbeit bei Überset-
ZUNgen keinen unüberwindlichen Schwierigkeiten führt Solange die Beteilig-
ten bereit sind, die Treue ZU Text über alle dogmatischen Erwäagungen
stellen, gelangen s1e auch einer einheitlichen Auffassung. Der Vorteil der
ökumenischen Bibeln liegt zudem darın, da{ß die Übersetzerkosten verteilt und
die Druckauflagen höher sind. Die ökumenischen Bibeln sind 1n aller Regel
billiger.

Für viele Kıiırchen 1n den Entwicklungsländern 1St die rage nach einer kontes-
sionellen oder interkonfessionellen Bibel überhaupt keine ernsthafte rage Denn
entweder besitzen s1ie Bibelübersetzungen, die alt oder schlecht sind, oder s1e
besitzen keine Übersetzung der Bibel iın ihrer Muttersprache. Gerade für Afrika
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1St herausgestellt worden, da{fß Bibelübersetzungen 1n die einheimischen Sprachen
einer Loslösung VOINl den europäischen und amerikanischen Mutterkirchen und

damıiıt einer Überwindung konfessioneller renzen geführt haben Dies hat
Katholiken VOTr und während des Zweiten Vatikanischen Konzils veranlaßt, siıch

Bibelübersetzungen 1n den Landessprachen stellen. Dieser Tatbestand
weıst darauf hin, da{fß das, W as WIr als konfessionelle Übersetzung ansehen, für
die Christen 1in den Ländern der Dritten Welt aufgrund ıhrer ganz anderen Kultur
und Geschichte Sar nıcht 1M Blick 1St. Für sSie 1St aber VO  3 entscheidender Bedeu-
Lung, da{f S1E ine verläßliche und preiswerte Bibel 1n iıhrer einheimischen Sprache
erhalten. Und iımmer das der Fall 1STt un geschieht, hat das Zur Bıldung eigen-
ständıger Kirchen und ZUr missiıonarıschen Ausstrahlung geführt.

eht 1112  3 VO'  - den Erfahrungen AaUuUs, die beim gemeinsamen UÜbersetzen g..
macht wurden, äßt sich für die Skumenischen Bıbeln schon jetzt VOTausSsSagcNh,
dafß das Lesen der Bibel durch Christen verschiedener Kirchenzugehörigkeit
einer größeren Aufgeschlossenheit füreinander tführt Der Protestant WAar bisher
stolz, daß die Bibel las Damıt steht jedoch nıcht mehr allein Das Interesse

der Heiligen Schrift 1St, W as INa  - immer wieder MIt Erstaunen bei Öökumeni-
schen Veranstaltungen und Studiengruppen eobachten kann, bei Katholiken oft-
mals größer als bei Protestanten un bei Christen der Dritten Welt wiederum
größer als bei uns iın Europa. Dafß die Bibel Menschen verschiedener Kirchen-
zugehörigkeit 7zueinander führt, hängt VOT allem mit dem Inhalt der Schrift -
S4J]IiInimnen Das Neue Testament, das reichlich Zeugnis VO  3 der Disparatheit der
Gemeinden und Theologien, VO  3 der Verschiedenheit der Menschen und Prediger
ablegt, zielt jedoch 1n seinen entscheidenden Aussagen Zur Einheit dem
einen Gott, der sich als Schöpfer und Vater als Versöhner und Sohn und als
erleuchtende und heiligende raft 1 Geist oftenbart. SO 1St die Bibel und erweıst
sıch die Bibel nıcht als ein, sondern als das entscheidende ökumenische Bindeglied.

Freilich dart jerbei der Wahrhaftigkeit wiıllen nıcht unterschlagen werden,
daß die Bibel notwendiıigerweise auch ZUr eigenen Korrektur führt Dıie Furcht ll
Jjener, die mit der Bibelübersetzung in die Landessprache unberechenbare Ent-
wicklungen voraussehen, 1St Ja nıcht unbegründet, Ww1€e die Geschichte lehrt In
einıgen Ländern Südeuropas hat die konfessionelle usammenarbeit auf dem
bibelgesellschaftlichen Sektor nıcht VO  3 ungefähr auf allen Seiten Ängste auUSSC-
löst. Es o1ibt andere Länder, 1in denen die Ängste 1n Agegression und Ablehnung
umgeschlagen sind. Protestanten in gew1ssen Gegenden kostet die Zusammen-
arbeit MIiIt Katholiken ıne eNOTINE Überwindung, weıl S1e 1n der Vergangenheit

dem Kreuz lebten, das heißt, soz1a] deklassiert, Ja verfolgt. und inhaftiert
worden 44 6 Der Widerstand protestantischer Kreise die Aufnahme der
deuterokanonischen Schriften 1n ine gemeiınsame Bibelausgabe 1St allzu verständ-

171



lıch, weıl die Ablehnung dieser Schriften als Zeichen der reinen Kirche galt, der
INa  3 gehörte und aut die INan stolz WAar. Daß andererseıits auch die traditionellen
Großkirchen der katholischen, orthodoxen und koptischen Tradıition sich schwer
CunN, weıl S1e das Protestantische ımmer schon als gefährlich und fremd sehen
gewohnt 11, 1St ebenso verständlıich. ber a ll dies 1St eindeut1ig 1m Abklingen
und Vergehen.

Wichtig scheint aber, darauf hinzuweısen, da{fß mıt Banz uen Ängsten und
Wi;derständen rechnen iSt, wWwenn die Bibel nıcht Ur übersetzt, hergestellt und
verbreitet, sondern auch ausgelegt und aktualisiert wird. Dann kann S1e un muß
s1e auch einem Sprengmittel werden, das ganz andere un: nNneuUuUeEeE Trennungen
herbeiführt. Es 1St wahr und WIr erleben mıit Dankbarkeit daß die Bibel
das ökumenische Bindeglied iSt, aber 1St auch wahr, da{ S1e einen Sprengsatz
enthält, der für die allzu tragen und Satten Kirchen höchst gefährlich werden
ann.
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* WE

Communicatıo in sacrıs?
Überlegungen den Problemen gemeınsamer Gottesdienste

getrennter Kirchen

VO  Z ALBERT MAUDER

Da die Christen sich bestimmten Tagen festgesetzter Stunde CISamll-

meln und daß be1 diesen Versammlungen bestimmte religiöse Bräuche gepflegt
werden, gehört nıcht 1Ur den 4an besten gesicherten Tatbeständen A4aus den
ersten Jahren der trühen Christenheit, sondern 1STt durch wel Jahrtausende
iındurch eines der wesentlichsten Kennzeichen des Christentums geblieben
(wıe weniıg selbstverständlich das Phänomen als solches ISt, zeigt eın Blick
auf die ıne oder andere Religion abseits VO  3 Christentum, Judentum und
Islam). Für diese Versammlungen 1St der Begrift „Gottesdienst“ üblich OI-
den. Er wiırd in den folgenden Ausführungen in diesem Sınn verwendet, unbe-
schadet seiner Problematik angesichts des Sprachgebrauchs 1mM Neuen TLestament.

Auch die wesentlichen Elemente des christlichen Gottesdienstes, WwW1e uns

1n einer Fülle verschiedenartigster Gestaltungen 1n Geschichte und Gegenwart
begegnet, lassen sıch bereits aus den altesten Quellen erheben.

Be1i diesen Versammlungen wırd das Evangelium verkündigt uerst 1Ur

1n treier mündlıcher Rede, die sıch lose die alttestamentliche Oftenbarung
anlehnen kann, bald aufgrund schrıftlicher Zeugnisse, die Zu Kanon des Neuen
Testamentes zusammentreten. Subjekt dieser Verkündigung siınd zunächst die
Augenzeugen des geschichtlichen Christusereignisses, dann auch VO  5 ıhnen AuUtfO-
risierte und VO'  a den Ortsgemeinden anerkannte, teıls umherziehende, teils seß-
hafte Evangelisten, Prediger, Lehrer, Propheten UuUSW., schließlich die Gemeinden
selbst, die, VO Geilst geleitet, solche Verkündigung oder geordnet aus

sıch heraus ebenso für sich \ATS für andere setzen. Am Ende einer mehrere (jene-
ratıonen umfassenden Entwicklung gerinnt das Element „Verkündigung des
Evangeliums“ der orm der Predigt als Auslegung eines oder mehrerer
biblischer Texte, die in der Versammlung vorgelesen werden.

Be1 diesen Versammlungen wiırd Jesus Christus als (Gott verehrt, ındem
IMm:! mMit Gott Vater, aber auch als yöttlicher Mittler diesem

ın Gebet, Bıtte, Fürbitte, Danksagung und Lobpreıis angerufen wiırd. Dazu WEe[I-
den einerseits die überkommenen alttestamentlichen Psalmen USW. weıterver-
wendet, WwW1e zugleich andererseıits LCUC Formen und Texte entstehen, die siıch
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VO'  ‘ diesen alttestamentlichen Vorbildern nach Inhalt und Oorm mehr oder
weniıger unterscheiden und VO  $ denen sıch 1mM Neuen Testament 1ne 5  N: Reihe
VO  3 Beispielen Aindet; schliefßlich bleibt ın den Versammlungen selbst lange eıit
hindurch Raum ur Augenblicksformulierungen VO  - Gebet und Lob-
preıis. Frühzeitig schon 1n Ansätzen bereits bei Paulus AfßSt sich das Bestreben
erkennen, diese vielfältigen VWeısen der relig1ösen Verehrung ordnen und in
ine planmäßige Abfolge bringen. Dıies führt in einem sıch über Jahrhunderte
erstreckenden Prozeß mehr oder wenıger festgelegten Programmfolgen für
den Gottesdienst, die schliefßlich 1n Liturgiebüchern aufgezeichnet und tradiert
werden, sıch gelegentlich bıs Z Erstarrung verfestigen. SO kommt

festgelegten, detaillierten Gottesdienstordnungen, die regional nıcht unbe-
trächtliche Unterschiede aufweiıisen können.

Diese Versammlungen haben gleichfalls VO  e} den frühesten Zeıten
sodann ıne nıcht übersehbare soz1iale Komponente. S1e sınd gepragt durch kte
der Solidarität zwiıschen Hoch und Niedrig, Arm und Reich, Männern und
Frauen, Gesunden und Kranken. Standesunterschiede oder Unterschiede des
Geschlechtes und der Rechtsfähigkeit (Sklaven!) sind aufgehoben: alle sind
Brüder. Notleidende werden unterstutzt; sS1e erhalten gleichen Anteil bei Tisch,
ina  - sammelt Gaben oder verschenkt gar N: Vermögen. Kuür Kranke wiırd
ZEeSOrgTt mM1t den Miıtteln der jeweiligen eıit Mıt dem zahlenmäßigen Wachs-
Iu der Kirche wandert diese soziale Komponente, Sachzwängen tolgend, WAar

zunehmend, nıe jedoch restlos Aaus dem Gottesdienst AUS und institutionalisiert
sıch 1n eigenen Arbeıtszweigen christlicher Liebestätigkeit. Geblieben siınd jedoch
Gabensammlung und gottesdienstliche Einsegnung des diakonischen Personals.
urch beides bleibt sowohl die sozıale Komponente des Gottesdienstes als auch
die Verwurzelung der christlichen Liebestätigkeit 1m Gottesdienst zumındest
zeichenhaft erhalten.

iıne besondere Stellung kommt dem vierten Grundelement des christ-
lichen Gottesdienstes, der kultischen Tischgemeinschaft in der Eucharistie, der
Abendmahlsteier Auch s1e 1St zweiıtellos äaltester Bestand. Sıe unterscheidet
sıch jedoch VO  3 den drei anderen Elementen eın außerlich dadurch, daß s1e

oftenbar VO  3 Anfang nıcht allgemein zugänglich 1St und nıcht 1in allen
Versammlungen der Gemeinde notwendiger Bestandteil seın mu{fß

a) Die Verkündigung des Evangeliums, die apostolische Lehre, die kirchliche
Predigt wendet sich prinzipiell alle, ob Christen oder Heiden, Getaufte oder
Ungetaufte, Fromme oder Sünder. Sıe 11 nıcht NUr Gläubige stärken, sondern
zugleıch Ungläubige gewıinnen. Sıe dient der Ausbreitung des Evangeliums, der
Miıssıon, oder sı1e 1St nıcht mehr Verkündigung des Evangeliums. So steht und
fällt ihr Seıin un: Wesen mit ihrer Oftentlichkeit un: Allgemeinzugänglichkeıt.
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Fuür dıe Christusverehrung 1n Gebet und Lobpreis SOW1e für die Liebestätigkeit
gilt mutatıs mutandıs das gleiche. Dıies braucht 1er nıcht ausgeführt werden.
Solange 1n den Versammlungen der Christen nıchts anderes geschieht als Ver-
kündigung, Gebet und Taten der Liebe, solange hat jedermann ıhnen Zutritt.
Sıe können treiem Hımmel, autf dem Marktplatz, in der Salomo-Halle
des Tempels, 1im Hörsaal des Iyrannus (Apg statthinden. Dıie Abendmals-
teier hingegen 1St, sSOWeIt INa  - überhaupt Sicheres ausmachen kann, VO  S Aniang

miıt einer yewiıssen Arkandisziplin umgeben: ob Kor Dah1 DUr auf die Tisch-
gemeinschaft der Abendmahlsteier abhebt oder ganz allgemeın die Tischgemein-
chaft aufkündigt, ann hier unerortert bleiben, da letzteres das erstere SOW1eSO
einschließt. Mt 7,6 par, aber gehört ohl ebenso 1n diesen Zusammenhang w1e
die Beobachtung, da{ß Apg 2,46 u., das „Brotbrechen“ ausdrücklich 1n die
„Häuser“ verlegt, W1e 14,17 pPar. das Abendmahl aut den Kreis der „Zwoölf“
beschränkt. Die Tatsachen und die Diskussionen hierüber 1n der Literatur
rauchen hier nıcht weıter erinnert werden: desgleichen, dafß dıe Feier des
Altarsakramentes bıs ZU heutigen JTa 1n allen Kirchen nıcht jedermann belie-
big zugänglich 1St.

Da{ißs VO  . den Anfängen bis heute ın allen Kirchen auch Gottesdienste
gegeben hat und 21Dt, 1n denen keine Eucharistie gefeiert wiırd, 1St allgemeın
bekannt, da{fß 1er nıcht in eXtieNSO vorgeführt werden Mu Nur stichwort-
artıg se1 erinnert den Morgengottesdienst ın dem Briefwechsel Plinius/Trajan,

die Bedeutung der öftentlichen Metten un: insbesondere Vespern 1n Alexan-
drıen, Mailand und überhaupt 1n der westlichen Kirche der ausgehenden Antiıke
bis weIit 1Ns Mittelalter, die Predigtgottesdienste der Bettelorden, die
Andachten des 18 un: Jahrhunderts. Dıie in der Gottesdienstgeschichte der
Christenheit OnNn: nirgends begründete Vorstellung, als se1 allein die Messe
christlicher Gottesdienst 1n vollem Sınn, 1St eın ZWAar frömmigkeitsgeschichtlich
verständliches, nıchtsdestowen1ıger jedoch einmalıges Proprium 1im Gottesdienst-
verständnıiıs des Kirchenvolkes römisch-katholischer Provenienz. Da miıt dieser
Feststellung die Eucharistie nıcht abgewertet werden soll; se1 ausdrücklich betont.

Gleich, auch die etzten Wurzeln der irchlichen Abendmalstfeier
suchen se1n mOögen, ihre Exklusivität annn jedenfalls nıcht auf die Mahlgemeın-
schaft zurückgeführt werden; die Jesus VO  3 Nazareth einem jeden ohne Ansehen
der Person (Speisungserzählungen), auch „Zöllnern un: Sündern“ gewährt hat

Diese Arkandiszıplın hat ıne tiefgreifende Veränderung 1m Verständnis
solcher Mahlgemeinschaft ZUr Voraussetzung, die ohne die Ereignisse VO  3 Kreuz
und Auferstehung nıcht denkbar 1St. So siınd uns die Segensworte Jjesu über TOTt
und Becher NUr in eiıner innerhalb der vier verschiedenen Quellen leicht varıle-
renden orm überliefert, in der S1e sein als stellvertretendes Opfer interpre-
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tıertes Leiden durch die Elemente der S$peıse den Empfängern applizieren und
durch das Kreuzesopfer den „NEUCN Bund“ konstituiert sein lassen, der auf dem
Weg über Jer31,31 ft. Exodus 24,3—3 (9—11) 1ın unmifverständliche ähe
ZU Sına1ibund gebracht wird: Erwählung, Stiftung und Aussonderung eines

Gottesvolkes, einer EkKklesia,; einer „Herausgerufenen“. Eın Zweites
kommt hinzu. Während dem Deutewort Z TOTt zunächst ohl mıi1t dem
Interessenschwerpunkt auf dem „Gebrochensein“ (vgl den Terminus „Brot-
brechen“ für die Feier!) die Bezeichnung „Leıib Christi“ haftet, fließen auf
hellenistischem Boden Elemente der gnostischen Urmensch-Anthropos-Vorstel-
lungen 1n das Selbstverständnis der jungen Gemeinden eın, die sıch selbst als
mystischen „Leib Christi“ verstehen, eın Anschauungskomplex, der, schon be]
Paulus 1n Ansätzen erkennbar, ın den Deuteropaulinen voll ausgebildet 1St. Es
kann nıcht ausbleiben, dafß beide Bedeutungsgehalte des Begriftes „Leib Christi“
über kurz oder lang, sich wechselseitig interpretierend, ZUSsSaMMENTretLeN, daß
Partızıpatiıon der Eucharistie Inkorporation 1n die ftortwirkende Christus-
gegEeENWart bewirkt, Ja dafß diese tortwirkende Christusgegenwart durch Teil-
habe der FEucharistie geradezu hergestellt und tortdauernd gyarantıert wiıird:
die das Sakrament des Leibes Christı teiernde Gemeinschaft 1St vorzüglich kraft
dieser Partizıpation Sakrament der Christus präasens. Hıer dürften 1n eLtwa
die Voraussetzungen suchen se1ın, denen Zur Exklusivität der Fucha-
ristie kommen mufßte. Weil Christus als Gott ohne Sünde ISt, darum mu auch
die Gemeinschaft, die kraft der Eucharistie auf mystische Weıise selbst ISt,
ohne Sünde se1n. Deshalb wırd das echt Zur Partızıpatıon beschränkt auf die
Getauften S1e sınd :abgewaschen, S1€e sınd rein, S1e leben 1n der Gnade und
Wer nach der Taute dennoch wieder 1n Sünde tallt, wiırd exkommuniziert. S0
wiırd die Eucharistieteier ZU großen Mysterium, das 1Ur Eingeweihten zugang-
lich ISt, VOr Profanisierung geschützt werden mMUuU: und sıch folgerichtig hınter
verschlossene 4  uren zurückzieht: hagıa FO1S hag101s. Wır sınd bei Mt/ USW.

angelangt. Daß diese Entwicklung sehr früh schon einsetzt, wurde gezeigt; daß
S1e bıs in die angehende euzeıt hinein ımmer NCUEC Blüten treibt Entzug des
Laienkelches, Ikonostase und Lettner, Ausschlu{fß der Kınder durch das ate-
rankonzil, Beschränkung auf „Augenkommunion“, flüstern der verba testament],
Beichtzwang VOTLr der immer seltener werdenden Kommunıion UuSW.), 1St ekannt.
Dıie Triebkraft, die Zur Arkanisierung der Abendmahlsfeier führt, 1St 1n mMmMel1-
NCN Augen eın hatharisches Prinzıp

Eng verbunden mit der Vorstellung VO  3 der Eucharistie als Konstituens
des durch die Gemeinde der Getauften inkarnierten Christus prasens erscheint
tast zugleich auch hier 1n Ansätzen bei Paulus, und voll ausgebildet 1n den
Deuteropaulinen die Forderung nach Glaubenseinheit aller der Eucharistie
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Partizıpierenden. In dem Madß, 1n dem die Christologie Pneumatologie aus siıch
entläßt, iınnerhalb der Gemeıinden die formula fidei aber sıch erst ın Ansätzen
entwickelt und vieles, allzu vieles iın Flufß 1St, wird das Nebeneinander verschie-
denster Anschauungen und Überzeugungen ZU Problem. Wenn Christus 1Ur

einer ist, kannn auch der Geist Christi NUr P1INeEeTYr se1n. Streıt der Geıister stellt
die Einheit Christi iın Frage, dart also ıcht se1in. Wo iNan nıcht eınes Sınnes 1St,
kann die Eucharistie nıcht gefeiert werden;: diese mu{ aber gefeiert werden, weil

Kırche als Christus prasens nıcht Ereignis wird. Diese Einheit 1m Geıist
herzustellen, o1Dt Z7WEe1 Möglıichkeiten. Entweder iNan geht NC} der in Christus
gegebenen Einheit Aus und ringt Konsens, bıs dieser hergestellt 1St und oll-
ZUS der Gemeinschaft möglich wird, oder in  z spricht Nichtkonsentierenden den
Geıist, den Glauben, die Teilhabe 4Ab und schliefßt S1ie VO' Vollzug der Gemein-
chaft Aaus. Wır sehen die Apostel iın der Regel noch den ersten Weg gehen, die
nachapostolische eit ne1gt eher der 7weıten Alternative Das Ergebnis aber
lautet bis heute, da{ß ohne Einheit 1mM Glauben keine Eucharistie gefejert Wer-

den kann, Kirchengemeinschaft sOomıt nıcht möglich ISt. Der Ungläubige 1St dabei
prinziıpiell der jeweils andere. Die dahinterstehende Triebkraft 1: iıch das
konfessionelle Prinzıp Denn die Frage nach Rechtgläubigkeit oder Ketzerei
wırd schon sehr bald und dann 7zunehmend ausschliefßlicher anhand der yegula
fıdez entschieden als einer Zusammenstellung VO  3 geglaubten Satzwahrheiten,
die Zustimmung erheischen. Dabei führen 1mM geschichtlichen Wandel Je und dann
LCU auftauchende Probleme auf dem Weg über ıhre Lösung ımmer uen

Glaubenssätzen, u11l die siıch das bereıts überkommene depositum fidei Zug
Zug erweıtert. SO entstehen vorwiegend 1im Westen mıit seiner Neigung
systematisch geschlossenen Denkgebäuden die für die euzeit charakteri-
stischen Konfessionskirchen, dıe ıhre Identität wesentlich theologischen For-
melsammlungen festmachen, die gelegentlich stattlichen Umftfang annehmen kön-
Nnen. Die orthodoxe Kırche des Ostens 1ISt einen wesentlich anderen Weg AIl-
SCNH, bei dem VOLr allen Dıngen wechselseıtige personale Anerkennung die eNt-

scheidende Rolle gespielt hat

E

Wollte iInNna  w allein aufgrund der vorstehenden Überlegungen die Frage nach
der Möglichkeit oder Unmöglichkeit, nach dem Zulässigen oder Unzulässigen
gemeınsamer Gottesdienste Von Christen verschiedener Kirchen- (sprich: Kon-
fessions-) zugehörigkeıt stellen, WwWware die Antwort leicht Wenn mıiıt der all-
gemeın zugänglichen Offentlichkeit der Verkündigung des Evangeliums, der
Christusverehrung und der „wischenmenschlichen Zuwendung die christliche, die
evangeliumsgemäße Qualität solcher Versammlungen überhaupt steht oder fällt,
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kann und dart nıemand un: eın Christ erst recht nıcht VO  3 der Teilnahme
ausgeschlossen se1n. Eın solcher Gottesdienst 1St also entweder „ökumenisch“ oder

1St gar kein christlicher Gottesdienst.
iıcht Zanz eintach lıegt die Sache aber schon bei der Abendmahlsfeier.

Wer hier, Berufung auf die Mahlgemeinschaft Jesu MI1t „Zöllnern un:
Sündern“, yleiche Oftentlichkeit ordern wollte, der müßte die Tatsache 12NO-
rıeren, da{fß diese Mahlgemeinschaft durch Kreuz und Auferstehung Jesu sich
qualitativ verändert hat und 1in dieser iıhrer Veränderung durch die apostolische
Botschaft der ersten Generatıion bestätigt und autorisiert ist: Es gibt nach ÖOstern
kein öftentliches Abendmahl mehr. Doch lassen sich die NgCh Abgrenzungen,
die sıch tatsächlich die Abendmahlsfeier gelegt haben, VOLr dem Evangelium
und der apostolischen Botschaft damıiıt noch keineswegs rechtfertigen. Weder der
Ausschlu{ß der Sünder noch der der Häretiker lassen sich durchhalten. Ersterer
deshalb nicht, weıl auch der Getaufte zeitlebens Sünder bleibt (simul Justus er

Dpeccator), die Unterschiede 1n der Schwere der Sünde 1Ur graduell sınd und
somıit ıne absolut reine und heilıge Gemeinde nıicht herstellbar 1ISt. Letzterer
jedoch eshalb nıcht, weıl über das schlichte Bekenntnis Gott dem Vater,

Jesus als dem Christus und Herrn und dem Kirche schaftfenden Geist hin-
Aaus jeder zuverlässige Ma{(stab Zur Prüfung der Rechtgläubigkeit eiınes Men-
schenherzens mangelt. Dıie Sammlungen Von glaubenden Satzwahrheiten
haben 1n allen Kirchen Umfang längst jedes menschlich erträgliche Maß hin-
ter sıch gelassen. Eın getaufter Christ, der Jesus Christus als seinen Herrn be-
kennt und ıhm der Stimme se1nes Gewissens entsprechend nachzufolgen bemüht
ist, annn und darf VO  $ der Eucharistie nıcht ausgeschlossen werden. Wo dies
dennoch geschieht, da wiıird die Einheit des Leibes Christı schuldhaft verletzt,
da „Telert Ina  z nıcht das Abendmahl des Herrn“ Kor ,  9 sondern irgend-
9 W as mıiıt Jesus Christus nıchts mehr tun hat. Die Einheit der Kirche
und damıiıt der gemeinsame Gottesdienst 1st vorgegeben. Sıe 1St nıcht herzustel-
len, sondern sie wurde und wiıird laufend gebrochen. Wer dies TUutL, der 16 schul-
dig Leib un: Blut des Herrn“ Kor 1127 auch WenNn ıne an (Kon-
fess10ns-) Kirche ISt.

Dennoch sınd mıiıt diesen Feststellungen die Probleme keineswegs gelöst,
die sich angesichts des heute richtig als chuldhaft erkannten tatsächlichen (ze=-
trenntseıins der Christenheit tellen, WENN ZUr Überwindung dieses Getrennt-
se1ns nach Möglıchkeiten gemeinsamer Gottesdienste gefragt wird und solche
Gottesdienste versucht werden. Es geht dabe:i Ja nıcht die Zulassung einzelner
Christen und selen zahlenmäßig noch viele ZU Je eigenen (Jottes-
dienst. Diese könnte INa  e Ja ohne weıteres als potentielle Konvertiten umge-
kehrt als potentielle Apostaten) betrachten un dementsprechend behandeln.
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Das steht Sal nıcht in Frage. Be1i den „gemeiınsamen Gottesdiensten“ geht
mehr. Denn da treten Kırchen, repräsentiert durch ıhre Amtsträger

und epragt VO  3 den Je eigenen Formen lıturgischer Spiritualität, gemeın-
gottesdienstlichen Handeln Solches Handeln hat Vorausset-

ZUNgeCN un Folgen.
Soviel politische, soziale, ethnische und wirtschaftliche Komponenten bei

den verschıiedenen geschichtlichen Kirchenspaltungen auch ımmer mitgewirkt
haben mOögen, aktisch halten s1e ihre Trennungen aufrecht, weiıl s$1e einander
vorwerfen, 1n bestimmten Überzeugungen, Lehren, Bräuchen un: Ordnungen
VO  3 der apostolischen Überlieferung abgewichen se1n, das Evangelıum VCI-

haben Sıe vertreten ihre Lehren und Ordnungen als dem Evangelıium
gemäfß gegenüber den anderen Kırchen; VO  3 diesen wiırd behauptet, da{fß iıhre
Verkündigung Irrlehre, ıhre Gebete Läasterung, ihre Eucharistie ungültig, iıhre
Amtsträger Hochstapler selen. Man Sagt das heute vornehmer, aber in der
Sache nıcht weniıger hart.

Umgekehrt hatten und haben dıe wechselseitigen theologischen Qualifika-
tiıonen Folgen 1m Sekundärbereich kirchlichen Handelns. Frömmigkeitsformen
der einen Kırche werden von den anderen tabuisiert, und werden Antiformen
entwickelt: Knıien, Kreuzschlagen, Biılder, Kerzen, Elevationen, Orationshal-
tungen, Prozessionen, Priesterkleidung und vieles andere mehr bis hin MUS1-
kalischen Stilrichtungen (Gregorianik!) pragen binnen kurzem das Profil einer
Kıiırche stärker und nachhaltiger als alle Unterschiede der Lehre und Rechts-
ordnung. Selbst Sprache ann kirchentrennend werden, wWwWenn iıhr sich
ethnische Identität festmacht: Serben, Kroaten, Bulgaren un: umänen bılden
eigene, STreENg exklusive Kırchen, obwohl s1ie alle orthodox siınd. Was hier als
Extremftall erscheint, 1St 1n Wirklichkeit normal. Denn d 1n und mMi1t einem

und nıcht anders gearteten Ensemble VO  3 Zeichen, Sıgnalen, Verhaltenswei-
sCcCH und Sprechformen bildet un: erhält sıch Identität, gerade auch relig1öse
Identität. Ireten 1n einem solchen Ensemble AÄnderungen ein, steht der
Glaube selbst autf dem Spiel Dıie Schlagworte „Protestantisierung“ und „Ka-
tholisierung“ ZUuUr Disqualifikation prımär innerkatholischer bzw. innerevange-
lischer Gestaltwandlungen sind der allgemeın bekannte Beweıs hierfür.

Voraussetzung gemeinsamer Gottesdienste getrennter Kiırchen 1St dem-
nach nıcht LUr die Erkenntnis VO  3 der prinzipiellen Vorgegebenheit kirchlicher
Einheit, die darzustellen und vollziehen ıne schlichte Frage des Gehor-
Sams gegenüber dem Herrn der Kıirche ware, sondern auch das Einverständnis
darüber, daß weder die Unterschiede 1n Lehre und Rechtsordnung noch die dar-
Aaus folgenden Formen liturgischer Spiritualität iıne Rolle spielen und über-

werden können. Gemeıinsamer Gottesdienst ware demnach öftentlicher
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Vollzug der Feststellung, da{fß die posıtıven und negatıven Gründe der Iren-
NUuNs obsolet sind. Hat Man das ımmer genügend edacht?

a) Das Zusammentreten getrennNter Kırchen gemeiınsamem Gottesdienst
die Überzeugung OTaus, daß derjenige, der darin Wort kommt, dies

dem Evangelium gemäfß LUL se1 1U  - Methodist, Lutheraner, Orthodoxer
oder römischer Katholik Ob predigt oder ob Gebete spricht: keiner der
Beteiligten könnte dulden, da{fß hier Irrlehre oder Lästerung laut wiırd. Wer
Amtsträger eiıner anderen Kiırche den Gläubigen aller beteiligten Kirchen
handeln läßt, OTraus, da{ß S1e dazu befugt sınd, daß Ss1e das Amt der Kırche
rechtens und wirklich innehaben. Wenn Kirchen ıhre Amtsträger betont DC-
meınsamem Gottesdienst Zusam  ntreten lassen (und Ww1e oft zeichnen sıch
„ökumenische Gottesdienste“ gerade durch ıne bunte Schau ausdrücklich a

Amtstrachten aus!), vollziehen sS1e damıt öftentlich wechselseitige An-
erkennung iıhrer Ämter und bescheinigen sıch gegenselt1g, da{ß der Häresievor-
behalt aufgehoben 1St Das Einbringen VO  . Amtstragern 1in Amtstrachten, der
gemeinsame Vollzug konfessionsspezifischer Andachtstormen SsSELZEN ebenso Ww1e€e
der Gebrauch NCUu entwickelter, bisher nırgends üblicher Vollzüge eın Sıgnal,
eın Zeichen mMi1t allen Folgen, die das hat Hınter den öfftentlich ausgetauschten
Bruderkufß un: die yemeinsame Berufung auf Abraham können Sadat und
Begın politisch nıcht mehr 7zurück außer iın einen Haß, der tödliche Folgen
haben müßte. Genausowen1g können dıe christlichen Kirchen zurück hinter die
gemeinsamen Gottesdienste VO'  w Bischöfen, VO  . hunderten VO  3 Pfarrern und
Kirchengemeinden, hinter die unzähligen gemeınsamen Trauungen, hinter den
Bruderkulßßs, den apst un: Patriarch ausgetauscht haben Hıer 1St die Anerken-
Nung der Ämter längst vollzogen worden, auch ohne daß Theologie un: echt
die entsprechenden Legitimationsformeln bereıits gefunden hätten.

Gemeinsame Gottesdienste, 1n die gBELFENNTLE Kıiırchen iıhre Je eıgenen For-
iInNnenNn lıturgischer Spiritualität einbringen (und das sınd keineswegs 1U  a Amts-
trachten), haben sodann die Überzeugung Zur Voraussetzung, daß diese For-
iNEeN liturgischer Spiritualität sıch iınnerhalb der renzen einer allseits Ne1I-

kannten Jegitimen Vielfalt bewegen, 1n der der ıne Glaube Ausdruck findet
Hıer aber zeıgen sıch deutliche Grenzen. Man kann nachweisen, dafß die bisher
üblichen gemeiınsamen Gottesdienste keineswegs die Tendenz aufweisen, Vielfalt
lıturgischer Spiritualität einzufangen,* sondern 1mM Gegenteıil bemüht seiın MUS-
SCH, gerade das Eıgengut der beteiligten Kirchen möglichst beiseite lassen

x  x Dıie scheinbare Ausnahme der ökumenis  en St. Ansgar-Vesper 1n Hamburg führt
N1'  cht primär verschiedene Formen liturgischer Spiritualität, sondern das vielfältige
kulturelle rbe der unterschiedlichen ethnıschen und historischen Heimatländer der
beteiligten Kirchen
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und AUS dieser Verlegenheit heraus eher dazu neigen, NEUEC Formen ent-

wickeln bzw. das weniıge gemeınsame Formengut stark 1n die Breıte ziehen.
Dıiıe Zahl der biblischen Lesungen un: der meIlst 1n Prosphonese ausgeführten
Gebete bestimmt sıch 1n der Regel nach der Zahl der enDenominatıo-
181581 (als ob Christen diplomatische Ausgewogenheıt eın notwendiges 1T1N-
Z1p wäre). Bilaterale Gottesdienste umschließen me1lst wel Predigten. der
aber 1St die gesamte Feier frei 1n „geplanter Spontaneıtät“ gestaltet, da{flß
keiner der Beteiligten sıch noch irgendwie darın wiedererkennt, als handele

sıch den Gottesdienst einer neuentstandenen Konfessionskirche den
bereıts bestehenden hinzu. Mittel- un: Höhepunkt solcher Gottesdienste 1St
dann Nn iırgendeine Ersatzhandlung für die—-noch immer verbotene! — gemeın-
SAhaInNe Eucharistiefeier. Hıer wird ein bisher wen1g reflektierter Bereich sıcht-
bar Es handelt sich nämlich die Tatsache, da{ß tür den Ea 1en. tür das
„Kirchenvolk“ nıcht die theologischen Lehren sıch, sondern die Aus ihnen
folgenden Praktiken das entscheidende sind, un: da{ß manches VO  ; diesen
Praktiken eben doch als anstöfßig empfunden wird. Diese FErkenntnis macht die
Frage dringend, welche gottesdienstliche Praxıs eigentlich den 1im theologischen
Dialog gefundenen Gemeinsamkeiten entsprechen muüßte. Anders sınd diese
Ergebnisse oftenbar aum die „Basıs“ vermitteln. Dıie ormale Armut und
Unsicherheit der bisherigen gemeinsamen Gottesdienste ze1gt, W1e weIit der Weg
oftenbar noch 1St und da{fß vorschnell gehandelt wurde. In der Gemeinde VOTLT

Ort 1St die gemeinsame Basıs noch ungeheuer schmal! 7u 1e] Je eigener
christlicher Identität mu{ß der Gemeinsamkeit willen höflich zurückgehalten
und Hause gelassen werden. Was siıch öffentlich darstellt, 1St 1ne Okumene

Vorbehalt, ıne Kircheneinheit des schönen Scheins. Ja, Ckumene wird
bisher gottesdienstlich 1Ur möglich 1n der orm einer Kirche, die auf Reste
gemeinsamen Glaubensgutes reduziert 1St oder siıch als „drıtte Kontession“
lıturgisch 11CU konstituieren mu{

Es 1St schon Entweder ertet InNnan die bestehenden Unterschiede ın
Lehre und Praxıs als Ausprägung legıtımer Vielfalt, dann kann 11a  3 wıe
vielfach geschehen gemeinsamen Gottesdiensten ZUsammentreten, mıtein-
ander verkündigen, beten und soziale Aktivitäten entfalten. Dann kann man
aber auch die Eucharistie gemeınsam tejern. der InNan hält die bestehenden
Unterschiede für gravierend, für Häresie un! Lästerung also, daß die eucha-
ristische Gemeinschaft nıcht möglıch ISt. Dann annn InNnan aber auch keine eucha-
ristiefreien Gottesdienste miteinander feiern, denn dann würde INa  an Häretiker
predigen un: LAästerer vorbeten lassen. Weil Koinonıia als Kirchengemeinschaft
ımmer zugleich Christuskoinonia ISt, 1bt innerhalb ihrer selbst keine Abstu-
tungen. Christus 1St nıcht 1Ur teilweise einer. Wenn die gemeınsamen (sottes-
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dienste bisher wirklıch Gottesdienste der Kırche Jesu Christı SCWESCIH sınd und
nıcht blofße Informationsveranstaltungen, haben die beteiligten Kirchen damıt
eın Faktum geschaften. Sıe haben sıch als legitime Kirche Jesu Christi wechsel-
seıt1g anerkannt und sich gegenseılt1g zugestanden, da{fß ihre Unterschiede nıcht
dem Evangelıum wıderstreiten, nıcht kirchentrennendes Gewicht haben Dann
aber können Ss1e auch das Abendmahl gemeınsam teiern. Wäre das nıcht der
Fall, beruhten die gemeinsamen Gottesdienste mMIit Wortverkündigung un!
Gebet auf einem Irrtum und hätten n1e statthihnden dürfen Entweder hat der
Geist Christi die Christen gemeinsamen Gottesdiensten zusammengerufen,
oder diese gemeinsamen Gottesdienste Schwärmerel, Verrat Al

der Wahrheit.
111

fürchte, da{ß die beteiligten Kirchen nıcht ımmer wulßsten, W as s1e N
als s1e gemeiınsamen Gottesdiensten ZUsammMmentr.  MS Da S1e nämlich damıt
U1a factı bestehende Trennungen aufhoben, ohl wissend, dafß hieraus sıch
zwingend auch weıtere Folgen ergeben mußten.

Für evangelisches Denken gibt kein Wertgefälle 7zwischen der Verkün-
digung des Evangelıums und den Sakramenten. Eınes kann nıicht ohne das
andere sein. Beide konstituieren 1n unautflöslicher Einheit durch iıhren
Vollzug Kirche Jesu Christi, stärken und erhalten S1e. In beidem 1ST der N
Christus Werk Beide ordern den Glauben gyanz und ungeteıilt. Wo das
Wort verkündıgt wiırd, 1St eschatologische Stunde ebenso W1e€e be1 der Feier der
Eucharistie. 50, WI1e ıne manducatio ımbLorum des Abendmahles 1Dt, die
ZUuUr Verdammnis führt, kann INa  ; auch das Wort (jottes sıch cselbst ZUuU

Gericht hören. Und weıl umgekehrt allein der Glaube der durch Wort und
Sakrament geweckt wiırd den Sünder und den Gottlosen rechtfertigt, darum
genugt auch der Glaube als einzıge Voraussetzung AT gesegneten Empfang der
Gnade durch Wort und Sakrament als der ınstrumenta gratiae. Beides darft
amens und 1m Auftrag des Herrn und seiner Kirche 1Ur durch den hierzu
Yyıte D“OCALUS gehandelt werden, und der yıte VDOCALUS Wort und Sakramente
Ööftentlich handelt, da 1St jeweıils bis ZU Beweiıs des Gegenteils Christus
selbst Werk „repDraesentant Christı: dersonam” heißt Apol. V1I1/28 VO  }
den Amtsträgern. Dıie besondere ekklesiale Qualität des Altarsakramentes Je-
doch halt evangelische Praxıs dadurch fest, da{fß s1€e€ MIt der christlichen Kirche
aller Zeıten und Völker das echt Zur Teilnahme autf die Getauften beschränkt
und öftentliche Sünder zurückweist, solange s1ie nıicht bereuen un: sıch andern.
He weıteren Entscheidungen siınd 1n das Gewissen des Je einzelnen Christen
un: ın den Konsens der Gemeinde verwiesen. Folgerichtig kann z. B die (sene-
ralsynode der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands 1n
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ıhrer Pastoraltheologischen Handreichung AT Teilnahme evangelisch-luthe-
rischer und römisch-katholischer Christen Eucharistie- bzw Abendmahls-
feiern der anderen Kontession Aaus dem Jahre 1975 Sagech.: „Wenn 1n besonde-
ren Fällen Glieder der römisch-katholischen Kiırche 1 Vertrauen autf das Wort
Christı Abendmahl 1in eiınem evangelısch-lutherischen Gottesdienst teil-
nehmen wollen, sehen WIr uns nıcht ermächtigt, s1e 1LLUr deshalb daran hin-
dern, weıl s1e nıcht Glieder der evangelisch-lutherischen Kırche sind. Wır ar-

ten jedoch VO'  e allen, diez Tisch des Herrn rFetcm; da{ß sS1e das Heıilige Abend-
ahl in uUuNserem Gottesdienst als der Stiftung Christı semaßß anerkennen, un:
Wwıssen auch eıinen Kommunikanten A4US der römisch-katholischen Kirche hın-
eingenommen 1n die Gemeinschaft des Bekennens der Sünde, des Hörens, des
Empfangens und des Dankens der anzecn gottesdienstlichen Gemeinde.“ In der
evangelischen Kırche 1St auch die Abendmahlsfeier zugänglich für jeden getauf-
ten Christen, der 1m Glauben die reale Gegenwart des Herrn hinzutritt,
lange nıcht mMi1t seinem Lebenswandel Ööftentlich Ansto{fß und AÄrgernis CITERT.:
GemeıLinsamer Gottesdienst 1St tür evangelische Kiırchengemeinden möglıch, WECII111)

Abendmahlsgemeinschaft möglich 1St Fällt diese dahın, 1sSt alles andere ebenso
unmöglıich. Gemeinsamer Gottesdienst MI1t aktıv handelnden Amtsträgern ande-
ROr Kırchen ob 1U  e mi1t oder ohne Eucharistiefeier 1St öftentliche oku-
mentatıon dessen, da{ alle beteiligten Kirchen seıtens der evangelischen Teil-
nehmer als legıtime Kiırche Jesu Christı anerkannt werden, mi1it denen auch
Abendmahlsgemeinschaft möglich 1St und deren Unterschiede sıch iınnerhalb der
renzen tolerabler Vieltalt 1n der Ausprägung des einen Glaubens bewegen,
über dessen grundlegende Inhalte Einmütigkeit esteht.

Römisch-katholische Theologie und orthodoxe Kırchlichkeit denken hiıer
anders. Für s1e scheinen Wortverkündigung und Gebet sich 1n einer Art Vorteld
des christlichen Glaubens vollziehen, demgegenüber die Eucharistie eigent-
iıche Mıtte und Höhepunkt 1St Doch hätte ıne solche Geringschätzung VO  a

Wort (sottes und Gebet in der theologischen Lehre dieser Kirchen keinen Anhalt.
Die Gründe mussen somıit andere selin. halte für aufschlufßreich, da{ß e1nes
der dem OGkumenismusdekret nachgeschobenen Dokumente Aaus dem Einheits-
sekretariat 1ın eZzug autf gemeinsame Gottesdienste dem Inhalt nach ın LWa

tolgende Aussagen macht: „Einem getrenNNten Bruder 1St ıcht erlaubt, inner-
halb der Eucharistiefeier, der Messe, das Amt des Vorlesers oder Predigers
übernehmen“ und 95  1€ Teilnahme VO  w Katholiken regulären lıturgischen
Hauptgottesdienst eıner getreNNtenN kirchlichen Gemeinschaft 1St nıcht erlaubt.“
(Dies dürfte übrigens der Hauptgrund se1n, afru die gemeinsamen Gottes-
dienste iın der Regel auf selbstgebaute Programmfolgen verwıesen sınd und
sıch zunehmend die Liturgie eıner „dritten Konfession“ entwickelt: die E
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turgıe der „ersten“ und „zweıten“ Konftession verwenden, 1Sst Ja verboten.
Deshalb auch wird wenıg konfessionsspeziıfischer liturgischer Spirituali-
tat 1n diese Gottesdienste eingebracht.) Sehe ıch recht, oftenbart sıch 1n diesen
Bestimmungen ine SCHAUSO totale Exklusıivität, w 1e S1e oben für den CVAaNSC-
lischen Gottesdienst postuliert worden ISst; LUr auf einem anderen Feld Römisch-
katholische und orthodoxe Kıiırchlichkeit gestalten ıhren Gottesdienst vornehm-
lıch 1n der Orm eines gefüllten Ensembles VO'  $ Zeichen, Symbolen und and-
Jungen, denen das gesprochene Wort Jediglich hinzutritt. Es 1St Ja bezeich-
nend, dafß diese Gottesdienste nıcht unbedingt der allseits verständlichen Sprache
bedürten: Dıie Messe konnte viele Jahrhunderte lang 1n Lateın, Ja auch nahezu
sti11 gehalten werden;: orthodoxer Gottesdienst ISt auch 1n „kirchenslaviısch“
möglıch. Selbstverständlich wiıird eın Verstehen dieses Ensembles VO  - Zeichen
VvOrausgeSsetZtL, das ohne Worte nıcht vermuittelt werden kann. ber 1m oll-
ZUg selbst 1St das Wort nıcht primärer Bedeutungsträger oder wichtigstes Kom-
munikationsmiuittel. Dıie eigentlıche, sıch 1 Gottesdienst ereignende un: sıcht-
bar werdende ekklesiale Identität hängt dem un nıcht anders gestalte-
ten Ensemble der Zeıchen, nıcht dem, W as 1 einzelnen laut wird. Weil
auch dies keineswegs auf die Abendmahlsteier 1mM ENSCICHN Sınn begrenzt 1St,
sondern den Gottesdienst umfaßßt, darum mussen diese Kirchen ıhrer-
se1ıts iıhren Gesamtgottesdienst ebenso abgrenzen Ww1e die evangelıschen Kirchen
Abgrenzung be1 allem markıeren, W as als gesprochenes Wort laut wiıird denn
die Zeichenhaftigkeit des evangelıschen Gottesdienstes esteht gerade 1n der
betonten Abwesenheit eines besonders gefüllten nsembles VO'  3 Signalen. Ver-
kündigung des Evangeliums un Gebet erhalten ebenso W 1e die Abendmahls-
fejer 1n den „liturgisch reichen“ Kirchen iıhre ekklesiale Qualität ErSt durch ıhre
Einbettung 1n den Gottesdienst als Form; einer Form, die als Form zugleich
Symbol iıhres Inhaltes 1St un die einzelnen Stücke qualifiziert, Aaus denen Ss1e
sich USsSsammMmenSeEeTtZt. IYSt MmMIit der Ordnung un: Form des Gottesdienstes, MI1t
den Handlungsanweisungen der liturgischen Bücher 1n iıhrem Vollzug fallen die
eigentlichen Entscheidungen. hne diese Einbettung bleiben Verkündigung des
Evangeliums un Gebet prıvate Frömmigkeitsübungen, denen noch keine ekkle-
s1ale Qualität zukommt. So kann iNnan mMIit den „gELIreENNIEN Brüdern“ WAar

durchaus gemeinsam das Wort Gottes hören un beten, auch gemeınsam soz1jale
Aktıviıtäten entfalten, nıcht aber den lıturgisch geordneten Gottesdienst feiern,
se1 nach der Ordnung der Messe, se1 nach der Ordnung des evangelischen
Hauptgottesdienstes MIt oder ohne Feier des Heiligen Abendmahles.

Alles 1n allem kann NUr gesagt werden, daß die „gemeiınsamen Gottes-
dienste“ bisher auf einem wen12 tragfähigen Fundament estehen. Für die römisch-
katholische und die orthodoxe Kirche dürften s1ie SCENAUSCNOMM! gal nıcht Got-
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tesdienste der Kirche 1m eigentlichen Sınn se1n, sondern eher Andachten 1M Un-
schärteteld 7zwıschen Kirchlichem und Priıvatem. Für die reformatorischen Kır-
chen siınd S1e Vorspiegelung der alschen Tatsache, da{fß kirchentrennende Unter-
schiede nıcht mehr bestehen. Dıe Oftentlichkeit begreift s1e jedoch und interpre-
tiert S1e als Gottesdienste 1m eigentlichen Sınn, als Ööftentliche Manıiftestationen
VO  3 partieller Kirchengemeinschaft und Kircheneinheit und ıgnoriert CS, daß
diese doch theologisch gesehen SAl nıcht geben könnte. Da möglıch 1St,
dafür annn INa  ; 1Ur Wwel Gründe Entweder sind sämtliche beteilig-
ten Kiırchen VO  3 dem Prozeß der Säkularisierung MI1t ihren synkretistischen Fol-
SCHh tief erfafst, daß s1e Sar nıcht mehr erkennen, W 4as s1e tun oder s1ie han-
deln einem nachhaltigen Zwang des Geistes Gottes, dafß davon alle
theologischen, geschichtlıchen und rechtlichen Bedenken beiseite geschoben WOCI-

den Da eın 7Zurück ohne schwersten Schaden für alle Beteiligten nıcht mehr
21Dt, muß nach den Konsequenzen, den nächsten Schritten gefragt werden.
Gleıich, W1e€e die bisherigen gemeinsamen Gottesdienste auch begründet BCWCECSECH
se1n mOögen: die beteiligten Kirchen haben sıch ohl ungewollt ın Zugzwang
begeben. Sıe können auf dem eingeschlagenen Weg NUuUr weitergehen. Sıe MUS-
sen sich versöhnen und einander auch offiziell anerkennen. Sıe mussen die beste-
henden Unterschiede ausraumen, je] schmerzhafte Bufße damıt auch verbun-
den se1n INası Miıt einem Wort: Am allgemeinen Konzıl aller christlichen Kır-
chen führt kein Weg mehr vorbeı. der oll enttäuschte Liebe Hafß
ühren?
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Okumenische Gottesdienste
Gedanken Aaus zwoölf Jahren Praxıs

NC&  Z WILM ANDERS

EIN RDDK BLIGK ZUR EINFÜUÜHRUN
Beginnen mMO  e.  chte ıch mMit einer persönlıchen Erinnerung: Im Junı 1965 WAar 1ın

der Kieler Stadtkirche St Nıkolai aut Inıtıatıve des COkumenischen Gesprächs-
kreises 1e] eın Gebetsgottesdienst vorgesehen, 1n dem eın evangelischer Geist-
licher un ich VO' Lesepult Aaus die Fürbitte leiten sollten (nicht eLWwWwa predigen!).
Dieses wurde mir damals auf bischöfliche Intervention untersagt aufgrund einer
„Verlautbarung der deutschen Bischöfe ökumenischen Fragen“ (Deutsche
Bischofskonferenz iın Hofheim/Ts. VO 1965 Hıer wurde der Ver-
such gemacht, das gemeinsame Beten der Christen verschiedener Konfessionen VO  3

„ökumenischen Gottesdiensten“ unterscheiden. Dazu hieß Nr der
geNaANNLTLEN Verlautbarung:

„Die SOgeNaNNTEN ‚ökumenischen Gottesdienste‘, WwW1e s1e VO Ausland her-
ommend auch bei uns gelegentlich nachgeahmt und durch die Presse un: das
Fernsehen publik gyemacht worden sind, mussen abgelehnt werden, da dabei
die renzen 7zwiıischen dem erlaubten un: erwünschten gemeiınsamen Beten
un eigentlicher gottesdienstlicher Feier verwischt werden. Um nıcht irrıgen
Auffassungen Vorschub leisten, sollen auch gemeiınsame Betstunden 1Ur
ın außergottesdienstlichen Räumen (Betsäle, Gemeindesäle, Pfarrheime USW.)
stattfinden. Sollten besondere Umstände ıne andere Regelung nahelegen,
1St dazu die Erlaubnis des Bischofs einzuholen. Ebenso dürten die litur-
yischen Gewänder bei derartigen Veranstaltungen nıcht5werden.“

Nr. der Verlautbarung jefß die gemeınsame Mitwirkung eines katholischen
und evangelischen Geistlichen „Aus besonderem Anla{i“ Z WENN „vorher die
Erlaubnis des Bischofs eingeholt“ wurde.

8 darf nıchts geschehen“ hielß „ W AdS ıne nıcht vorhandene
Kırchengemeinschaft vortäuschen un: bei den Gläubigen Verwirrung aus$s-
lösen könnte.“

Dıe Verlautbarung der Deutschen Bischofskonferenz WAar aber damals 1LLUr das
katholische Echo auf evangelische „Ratschläge für interkonfessionelle Begegnun-
gen , die 1965 1m Auftrage des Ausschusses der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands für Fragen des gemeindlichen Lebens heraus-
gegeben worden waren.? Darın hiefß
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„Solange grundlegende Unterschiede des Kırchenverständnisses vorhanden
sınd, bestehen Gottesdienste, be] denen der evangelische Pfarrer und
der römisch-katholische Priester gemeınsam mitwirken, grundsätzliche Be-
denken Wo der Wunsch nach ‚gemeınsamen Gottesdiensten‘ laut wiırd, MUS-  a
sen die hindernden Gründe SOTSSamn un redlich durchdacht werden. Man
darf ine nıcht vorhandene Gemeinschaft nıcht vortäuschen. Gottesdienste,
die VO  a Pfarrern beider Kırchen gemeınsam gehalten werden, kommen leicht
iın die ähe eines spektakulären Schauspiels.“ 3

S 1mM Vergleich solchen kirchlichen AÄußerungen wird der gemeınsame Weg
me(ßbar, den die Kırchen se1it 1965 (!) sind. Sicher haben dem mutigen
Vorans  reiten die kritischen Stimmen geholfen. SO hat 7 die evangelische
Michaelsbruderschaft durch ihren Ältesten, Pastor Gerhard Hage, bereits 1m Junı
1965 Protest geführt die „Ratschläge für interkonfessionelle Begegnungen“,.
In einem damals versandten Schreiben heißt

„Vollends unerträglich un nıcht verantworten 1St C5S, dafß gemeın-
S4dINEIN Gebet und Gebetsgottesdiensten nıcht ermuntifer wird, sondern dafß
grundsätzliche Bedenken, Einschränkungen un Warnungen 1n den Vorder-
grund gestellt werden. Denn das Gebet 1St die Wurzel eınes fruchtbaren
Gespräches und e1ines rechten Hörens auf das gyeoffenbarte Wort (sottes.”

Dıie Michaelsbruderschaft machte sodann uch bereits darauf aufmerksam, da{fß
die deutschen Bischöte 1ın ihrer Verlautbarung VO'  3 Hofheim „hinter den durch das
Dekret über den Okumenismus gegebenen Empfehlungen un Wünschen zurück-
geblieben“ sınd.

I1 DIE GRUNDLEGE  EN KATHOLISCHEN
Denn 1n der 'Tat das Dekret über den Okumenismus des Zweiten Vatikani-

schen Konzils „Unıitatıs redintegratio“ WAar 1n der Sıtzungsperiode JE No-
vember 1964 verabschiedet worden. Dieses grundsätzliche Dokument, das die
katholischen Christen ZU Okumenismus verpflichtete un: dıe Einheit der Kırche
1m Geheimnis der TIrınıtäit begründete, erkliärte Nr

»”  €1 besonderen Anlässen, ZU Beispiel bei Gebeten, die ‚e  ur die Einheit‘
verrichtet werden, und bei ökumenischen Versammlungen, 1St erlaubt un
erwünscht, da{ß sıch die Katholiken mit den gELreNNTLEN Brüdern 1m Gebet
zusammenfinden. Solche gemeinsamen Gebete sınd eın wirksames Miıttel,
die Gnade der Einheit erflehen, un eın echter Ausdruck der Geme1insam-
keit, 1n der die Katholiken mit den getrennten Brüdern ımmer noch verbun-

Sind: ‚Denn Wwel oder drei versammelt sınd iın meınem Namen, da
bin ich mıiıtten ıhnen‘ (Mt 8 20)i-

Dieser Abschnitt des Okumenismus-Dekretes fand se1ıne Erläuterung un: Aus-
führungsbestimmungen 1m „Okumenischen Direktorium“ VO 1967, das
praktisch die Verlautbarung der Deutschen Bischofskonferenz VO März 1965
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außer raft sSEeLtZieEe. Das „Okumenische Direktorium“ präzisiert in Nr. den
Begriff „Communicatıo 1in Sacf15® die das CGkumenismus-Dekret ablehnt. „Com-
mun1cat1io in sacrıs“ 1U  3 die authentische Auslegung 1St die lıturgische
Teilnahme Gottesdienst oder den Sakramenten einer anderen Kontession
(auch S1ie 1St bestimmten Umständen möglich).

Umfassender 1St der NEUEC Begriff „Communicatıo in spiritualibus Gemein-
chaft 1mM geistlichen TPun”. Sıe 1St erwünscht un: oll gefördert werden: geme1n-
5a verrichtete Gebete, der gemeinsame Gebrauch VON heiligen Dıngen oder
Orten (Nr. 29)

Das CGkumenische Direktorium bezeichnet ökumenische Gottesdienste als WUun-
schenswert; S1e können statthnden AaUS verschiedenen Anlässen (Nr. 59 sollen
aber besonders der Wiederherstellung der Einheit un den Christen gew1idmet
se1in (34) Dıie Ordnung des Gottesdienstes oll mi1ıt allen Beteiligten gu vorbe-
reıtet werden (35)8 der Ort eines solchen Gottesdienstes 1St 1M Normaltall ine
Kırche (36) Der Gebrauch der liturgischen Kleidung 1St ZESTALLEL (37)

Besonders erwähnt werden mehrfach die orjentalischen Christen; auch Ss1e g..
hören Zur COkumene un sind nach Möglichkeit 1n die Gestaltung ökumenischer
Gottesdienste miteinzubeziehen.

Am 16 1970 erschien e1n „Zweıter Teil“ des Okumenischen Direktoriums.
Es erganzt uUunserer Thematik die Bestimmungen VO  a Teil in Kapitel LLL Nr
Gemeijnsames Beten un Gemeinschaft 1mM Gottesdienst helfen dazu, die Spir1-
tualıtät anderer Konfessionen erfahren.

Außerdem Teil 11 des OGkumenischen Direktoriums die Abfassung VO  3

Richtlinien ZALT Sökumenischen Arbeit autf Diözesanebene Viele eutsche D15ö-
haben inzwischen solche Richtlinien oder Handreichungen Zur Öökumen1-

schen Arbeit herausgegeben: z.B Hildesheim (1968), Essen (1969) Bamberg
(1970), München (1972) öln un: Aachen (1974); Würzburg (1975),
Limburg Paderborn (1976); Trie  v (1976) Landesrat der Katholiken in
Schleswig-Holstein (1976); üunster (12777 Immer 1St dabei auch VO  3 der FOr-
derung un: Gestaltung ökumenischer Gottesdienste die Rede In Essen un: Düs-
seldorf wurde bereits 1mM Jahre 1969 durch einen Kontaktkreis zwischen der
Evangelischen Kirche 1im Rheinland un dem Bistum Essen ine „Handreichung
für gemeınsame Gebetsgottesdienste evangelischer un katholischer Christen“ CI -

arbeitet:
„Die Gebetsgottesdienste möchten Zeichen der Brüderlichkeit und Zeugnis
des Glaubensgehorsams se1n, eingedenk der Mahnung des Herrn im hohe-
priesterlichen Gebet ‚Auf daß s1e alle 11NsSs sejen!‘ Joh2

Ihre umfassendste Förderung erfuhren die ökumenischen Gottesdienste autf
katholischer Seıte durch die Beschlüsse der deutschen Synode (Gemeinsame Synode
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der Bıstümer iın der Bundesrepublik Deutschland VO  —$ 1971 1975 in Würzburg).
Die ökumenische Grundlegung findet sıch 1m Beschlu{fß „Pastorale Zusammen-
arbeit der Kirchen 1m Dienst der christlichen Einheit“ (Heftreihe: Synoden-
beschlüsse Nr 6 Dort heißt Nr 6.5

„Gemeinsames Gebet, gemeinsame Gottesdienste und nıcht zuletzt deren
gemeinsame Vorbereitung vermitteln den Beteiligten ökumenische Erfah-
rungscnN, WwW1e S1e durch Intormatıion un Dialog allein nıcht erreicht werden
können. Dıie Synode begrüßt deshalb alle Bemühungen einen Schatz
gemeinsamer Gebete und Gesänge und ermuntfert die Gemeinden deren
Einführung. Zu den Möglıichkeiten ökumenischer Wortgottesdienste un
dem Problem einer gemeinsamen Eucharistiefeier nımmt die Synode in der
Vorlage ‚Gottesdienst‘ Stellung.“

Der Beschlu{fß „Gottesdienst“ (Heftreihe: Synodenbeschlüsse Nr 16),; aut den
hier verwıesen wird, Sagt der Überschrift: „Okumenische Gottesdienste“:

5.1 Gegenseıltiges Kennenlernen
Die Synode hält für wichtig, daß die Christen die Kirchen und kirchlichen
Gemeinschaften 1n iıhren Gebeten, Gottesdiensten un: Feıern kennenlernen
und deren spirıtuellen un: lıturgischen Reichtum erfahren. Deshalb egrüßt
s1e gegenseıtige Einladungen VO  3 einzelnen, Gruppen und Gemeinden.

Okumenische Wortgottesdienste
Dıie Synode empfiehlt ökumenische Wortgottesdienste, 1n denen WIr als
Christen, die die Einheit suchen, unNnseTrTen gemeınsamen Glauben bekennen
und füreinander und für alle Menschen beten. Solche Gottesdienste können
ıne Begegnung zwıschen Christen verschiedener Konftessionen se1in. Sie
sind besonders fruchtbar, WLn sie aus einem gemeinsamen TITun un Aaus einer
gemeinsam E  8l Verantwortung erwachsen.
Eın Grundbestand ökumenischer Gottesdienste soll nach Möglıichkeit Zr

Gottesdienstordnung jeder katholischen Gemeinde gehören. S1e sollen aber
nıcht der eit der sonntäglıchen Eucharistiefeier aNgZESETIZT werden.
Verkündigung, Lieder und Gebete sollen aut den ökumenischen Partner un
seiıne FEıgenart Rücksicht nehmen, ohne daß dabei der eigene Standpunkt
preisgegeben wird.

Es kann also kein Zweife]l daran bestehen, daß ökumenische Gottesdienste SC-
Ördert werden sollen, da{ß katholische Geistliche und Laien S1e aktiv mitgestalten
und wahrnehmen sollen. S1ie sınd eın Ausdruck für die durch das I1 Vatıcanum
den Katholiken auferlegte Verpflichtung ZuUur Ckumene: „katholisch“ (allumtas-
send) gleich „Öökumenisch“ (den ganzech bewohnten Erdkreis betreffend).

I11 GELEGENHEITEN FÜR DAS OKU  SCHE BETEN
Weiıl die Förderung des ökumenischen Betens sehr erwünscht 1St un e1in

„Grundbestand ökumenischer Gottesdienste ZUur Gottesdienstordnung jeder
katholischen Gemeinde gehören soll“ (Synodenbeschlufßß Gottesdienst, 520 haben
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die schon genannNtenN Arbeitshilfen AUS den Diözesen auf die Gelegenheiten AaUS-

ührlich hingewıiesen. Als Beispiel se1 A4U5S5 Wwe1 der Jüngsten Publikationen zıtlert:

a) Die Handreichung des Landesrates der Katholiken iın Schleswig-Holstein
von 1976 nn Nr

97  Is besondere Termine für ökumenische Gottesdienste (Wortgottesdienste,
Vespern, Abendgebete, Andachten u m.) bieten sıch { A, anll.

die Weltgebetswoche VO Januar,
die Okumenische Woche VOTr Pfingsten (Pfingstnovene),
der Weltgebetstag der Frauen Freıitag 1UL
die Woche der Brüderlichkeit VO  } Juden un Christen

volle Märzwoche),
gemeınsame Heıiligenfteste: Ansgar, Answerus, Vicelin,
das Gedächtnis der 11 1943 hingerichteten Lübecker Geistliıchen,
der Reformationstag,
der Jugendkreuzweg,
die Advents- oder Fastenzeıt,
besondere Tage oder Festwochen (Da

Dıie „Rıichtlinien für die Okumenische Praxıs“ (herausgegeben VO  e} der
Bistumskommission für ökumenische Fragen und der Fachstelle Okumene 1M
Bischöflichen Generalvikariat üunster Ssagten (Nr. un 21)

99 Als besondere Zeiten gemeıinsamen Gebetes bieten sich
a) Gebetswoche für die Einheit (18 25

Weltgebetstag der Frauen,
C) Tage zwischen Himmelfahrt und Pfingsten,

Tage Epiphanie,
e) Bufs- un Bettag,

Konferenzen un Öökumenische Begegnungen,
z) Schulgottesdienste besonderen Anlässen.
21 Anliegen können se1n:
a) Gebete die Gnade der Einheit,

für die Förderung des VWeltfriedens,
tür soz1ale Gerechtigkeit,

tätıge Liebe den Menschen,
tür Ehe un: Famiılie,

Beistand 1ın Zeıten der Not un: Trauer,
7) ZU ank für CGottes Hiılfe,

ZU Gedenken die Verstorbenen.“
Beide aufgeführten Texte CNNCIl erster Stelle die Gebetswoche VO bıs

Januar. Wenn 1n Jüngster eıit 1mM ökumenischen Beisammenseın häufiger der
Gedanke formuliert wurde, die katholischen Christen 1n Deutschland sollten die
Januar-Gebetswoche ZUgUNsteEN der Gebetswoche VOTr Pfingsten aufgeben,
meine iıch doch Das Anliegen der Einheit den Christen 1St wichtig, daß
MNan 1mM Gemeindeleben zweımal 1im Jahr einen Termiın tür dieses gemeıinsame
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Gebet haben darf. Wo evangelısche un: katholische Kirchengemeinden Zzu eıiner
brüderlichen ökumenischen Zusammenarbeit gekommen sind, ädt die katholische
Gemeıinde 1MmM Januar eiınem Sökumenischen Gottesdienst 1n ıhre Kirche eın, die
evangeliısche Gemeıinde dagegen 1n der Woche VOor Pfingsten. So 1St
beiden Terminen möglıch, nıcht 1L1LUTLE füreinander beten, sondern auch mıtein-
ander.

OKU  HE GOTTESDIENSTE SONNTAGEN
Vielerorts ßr sıch beobachten, dafß bei Einführung VO'  3 ökumenischen CGottes-

diensten zunächst ıne rcSC Teilnahme VO  3 evangelischen un katholischen Chri-
sten verzei:  nen 1St, dafß aber dieses Interesse nach eıner gew1ıssen eıt abflaut
oder 1Ur VO  a einem gleichbleibenden Kreıs geteilt wird. Dies hat seinen Grund
siıcher auch darıin, da{ß solche Öökumenischen Gottesdienste als zusätzliche Veran-
staltungen ZU Gemeindeleben empfunden werden, während doch, W 1e der
Synodenbeschlufß „Pastorale Zusammenarbeit der Kiırchen 1m Dienst der
christlichen Einheit“ formuliert, da{fß

„‚ökumenisch‘ nıcht iırgendein Sachgebiet kirchlicher Tätigkeit neben anderen
bezeichnet, sondern 1ne notwendige Diımension aller Lebensäußerungen der
Kiırche. Daraus ergibt siıch für die christlichen Kirchen und Gemeinschaften
un deren Glieder die Verpflichtung, überall da gemeinsam handeln,
die Voraussetzungen dafür gegeben siınd un nıcht Gründe des Glaubens,
der Verantwortung für das notwendige Eigenleben der Gemeinden, un uMn-

gängliche menschliche Rücksichtnahme oder yrößere Zweckmäßigkeit dem
entgegenstehen“ (DA

Mıt anderen Worten: Okumene soll ıne durchlautende Perspektive des @7
meıindelebens se1in. Ist da nıcht sinnvoll, VO  e eıit eit ökumenische (sottes-
dienste MI1It der ganzen Sonntagsgemeinde halten?

Diese Versuche, die hier un dort geschehen, stoßen aut starke Bedenken der
Deutschen Bischofskonferenz. Schon die Synode eschloß 1n iıhrem ext über
Okumenische Wortgottesdienste:

„Sıe sollen aber nıcht der eıt der sonntäglichen Eucharistiefteier anNngeSetzZt
werden“ (Gottesdienst 920 weil s$1i1e „nicht die sonntägliche Eucharistiefteier
verdrängen“ dürtfen (ebd 2:3)

Dies hat ıne Ergänzung un Ausweıtung erfahren durch ıne „Pastorale
Handreichung der Deutschen Bischofskonferenz bezüglich ökumenischer (Gottes-
dienste Sonn- und Feiertagen“ VO': März Darın heißt

9 Da ökumenische Wortgottesdienste nıcht die sonntäglıche Eucharistie-
feier ErISCTZEN; sollen sie 1n der Regel Werktagen stattÄinden.
Falls eın ökumenischer Wortgottesdienst Sonntagen und kirchlichen Feier-

aus ökumenischen Verpflichtungen stattfindet, darf nıcht den
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ortsüblichen Zeıten der Me{ißteier aNgESELZT werden. Dıie katholischen hri-
sten dürfen durch die Teilnahme ökumenischen Gottesdienst nıcht

Konflikt MI1 dem Sonntagsgebet gebracht werden.“
So berechtigt die Bedenken der deutschen Bischöte ökumenische (sottes-

dienste Sonntag auch se1ıin INOSCH, die Handreichung bringt ökume-
nN1ıSs ENSASIEFTE Gemeinden Not

Deshalb lautet iNEe1IN Lösungsvorschlag tür diese Frage die deutschen Bischöte
sollten das SOS Sonntagsgebot für die ZzZweılflen Feiertage dergestalt lockern, daß

Stephanstag, Ustermontag und Pfingstmontag auch ein ökumenischer
Gottesdienst der rechten Mitteier entspricht Die zweıtfen Fejertage sınd nämlich
1Ur Deutschland kirchliche Festtage die Verpflichtung ZUr Miıtteier der heili-
SCH Messe 1ST den Gläubigen VvVon den Diözesanbischöten kraft päpstlichen
Indultes auferlegt S1C könnten also auch davon dıspensieren, ohne ZESAMT-
kirchliche Regelungen rage stellen

Eıne Ermöglichung VO  3 ökumenischen Gottesdiensten den gENANNTEN dreı
Tagen würde aus iNE1INETr Voraussicht C1MN Drängen der Gemeinden aut
ökumenische Gottesdienste Sonntagen uUunnOt1g machen

Ta diese Ermöglichung würde Oß den Zzweıtfen Feiertagen und
zusätzlichen Sınn verleihen VWeihnachten, ÖOstern und Pfingsten sind hohe
kirchliche Feste, daß WIT S1C nach der CISCHNECN Gemeindefeier MT zZweıten

Tag SEMEINSAM begehen
ZUR GESTALTIUNG DER OKUMENISCHEN GOTTESDIENSTE

Dıie älteste orm ökumenischen Betens hat sıch tür den Weltgebetstag
der Frauen entwickelt Dieser wird SEIT 1587 jeweils AIn Freitag März be-
SANSCH Seit 1971 hat die „Weltunion katholischer Frauenorganıisationen
UMOFC) Verzicht auf den bis dahin üblichen Weltgebetstag der katho-
lischen Frauen 25 März est der Verkündigung des Herrn Marıa) sich
diesem Termin angeschlossen Jeweils wird VO  w den Frauen bestimmten
Landes He Gottesdienstordnung erarbeiıtet un weltweit benutzt So haben

für 1978 die Frauenverbände Aaus Kanada die Ordnung erstellt
Ferner &1Dt SEITt vielen Jahren 1iNe Gebetsordnung ZUr alljährlichen Gebets-

woche für die christliche Einheit Ursprünglich VO  - der Kommissıon für lau-
ben und Kırchenverfassung des Ckumenischen Rates der Kirchen herausgegeben,
SEITt 1962 VO  ; der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen Deutschland M1t-

verantwortert, werden diese Texte SeIt 1965 ZSEMEINSAIM herausgegeben 1965
1966 und 1967 wurden S1C noch gedruckt Von 1968 1974 wurde das
jeweıilıge Gebetsheft SCMECLINSAM gestaltet VO Sekretariat der OommıssıonN für
Glauben und Kirchenverfassung des Okumenischen Rates der Kırchen und
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Gruppe VOoOonNn Vertretern katholischer ökumenischer Zentren, die mıiıt Zustimmung
des römischen Sekretariates für die Einheit der Christen gebildet wurde Seit
1975 zeichnet die Okumenische Centrale Frankfurt/Maiın verantwortlich
Auftrag der Arbeitsgemeinschaften christlicher Kirchen der Bundesrepublik
un der Schweiz und des Okumenischen Rates der Kırchen Österreich denen
inzwischen die katholische Kırche als Mitglied beigetreten War Die Gebetsord-
nNnung entfaltet MI1IL Texten und Schriftlesungen jeweils 1n Leitwort (z 1978
Ihr se1d nıcht mehr Fremde B
Dankbar haben die Christen des deutschen Sprachraumes den etzten Jahren

erfahren, daß viele Gebete un: Lieder 111e SCEMEINSAME Textgestalt erhalten
haben Auch Wenn manchmal der Prozeß des Umlernens schmerzliıch Wal, die
ühe hat sich gyelohnt, un die nächste Generation wird NUr noch die SCINCUN-

'Texte kennen Als SEINECINSAME Texte lıegen folgende ökumenische Fas-
SUNSCH VOr

ä} das Vaterunser,
Gloria, Sanctus und gnus De1,

C) Glaubensbekenntnis (Apostolicum un: Nıcaenum),
d) der kleine Lobpreis, das „Ehre se1 dem Vater  «“

die Psalmen,5
die VO  3 allen Kirchenleitungen des eutschen Sprachraums anerkannte
Sammlung ,Gemeinsame Kirchenlieder“,
die C1ISCNS gekennzeichneten ökumenischen Lieder i „Gotteslob“.

Diese Vorlagen 1116 reiche Zahl inzwischen ers  jenener Publikationen®
vielen Öökumenischen reısen und beteiligten Gruppen den Gemeinden

1Ne Hılte, WCNN S1Ie ökumenischen Gottesdienst vorbereiten sollten Es
kam hınzu, daß die SECINCINSAMECN Gebetsgottesdienste Umbruchsituation
der Gemeindegottesdienste ihren Anfang nahmen Man versuchte, be  1m (sottes-
dienst nNneEUE Wege gehen, VOT der Fürbitte mehr Gebetsintensität durch vezielte
Intormation vermitteln; ıch die eXiIiIremste Form solcher (sOttes-
dienste bei den SOS Politischen Nachtgebeten

Die geglückteste orm VO  3 Sökumenischen Gottesdiensten dieser Art scheint
INır VO Arbeitskreis „Gemennsames Beten onn gyeschaffen worden SC1H

Seit September 1962 finden Onnn solche Gebetsgottesdienste jeweils abwech-
selnd evangelischen un katholischen Kırche viermal Jahr

Advent, der ökumenischen Gebetswoche Januar, der Pfingst-
woche und Herbst Die Auswahl und Zusammenstellung der Texte, Schrift-
lesungen und Lieder sind jeweıils das Werk nıcht einzelnen, sondern
reises evangelischer un katholischer Christen, Theologen und Nichttheologen,
Frauen und Männer Kınıge dieser Gebetsgottesdienste Aaus den Jahren 1964 bis
1968 siınd auch Buchform erschienen Christen beten gemeinsam“
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Irotz des eachtlichen Respektes, den die Erstellung solcher Gottesdienstord-
NUuNgsCcNh abnötigt, bın ıch persönlıch der Auffassung, da sS1e für ökumenische
Gottesdienste auf Zukunft un Anziehungskraft hin eher hinderlich als törder-
lıch SIN  d. Es 1St die oroße gemeınsame Tradition aller christlichen Kırchen, da{fß
Gottesdienst ıne Oorm hat;: Ja, gehört geradezu ZU Wesentlichen der Feıier,
daß inan ıhre Gestalt 1m OTausSs kennt, Altvertrautem wiederbegegnet, iın das
Gebet der Vorfahren miteinschwingt.

Nach abendländischer Tradition stellt die Messe (als Verbindung VO  3 Wort-
gottesdienst un Eucharistiefeier) die Höchstform solchen lıturgischen Tuns dar
Wır können S1e Zr eıt aller Schmerz noch nıcht gemeinsam teiern.
ber außer der Messe Z1Dt andere lıturgische Formen, die WIr gemeınsam
haben hier gelten die Vesper bzw für den Vormıittag die Laudes als Zzwe1lt-
höchste christliche Gottesdienstform.

Diese Erkenntnis hat 1965 den Okumenischen Aussprachekreis Hamburg dazu
veranlafßt, als Beitrag Zu 1100 Todestag des Ansgar, des ersSten Bischofs VO'  3

Hamburg un Apostels des Nordens, einen ökumenischen Gottesdienst 1n der
Form einer Vesper veranstalten. Die St Ansgar- Vesper tand Februar
1978 Z Mal 1n der St. Petri-Kirche Hamburg Meınes Wiıssens 1St
1€es se1t Jahren der bestbesuchte ökumenische Gottesdienst 1m deutschen Sprach-
rauml, der jedesmal 1200 bis 1500 Christen versammelt. Dies liegt meıliner Me1-
Nung nach dem yleichen, sicher auch csehr testlich gestalteten, Aufbau nach
dem Modell der altkirchlichen Vesper, die folgende Ordnung hat

Ingressus
Psalm Chöre (ev./kath.)

deutsch un lateinisch abwechselnd
gregorianisch

Psalm russ.-orth. Chor
Psalm Chor Heinrich Schütz oder Gelineau
Psalm Psalmlied der Gemeinde

Lesung (Lectio) Aus Joh
Responsorium
Ansprache
Hymnus „Christe, du bist der helle Tag(:

„Christe, quı lux dies“
eingefügt: orthodoxer Hymnus
Magnifikat mit Antıphon
eingefügt: orthodoxes Marienlob
Fürbitten
Vaterunser
Tagesgebet un Beschlu{fß (Egressus).*

194



Man muß also der Ordnung eines gemeınsamen Gottesdienstes nıcht ISI

lange basteln, sondern darf ihn nehmen aus einer Tradıtion, die se1it Jahrhun-
derten feststeht.

Ahnliche Überlegungen haben WIr übrigens VOrTr Jahren 1in 1e] angestellt. Seit
1969 o1ibt dort jedem Mıttwoch 1mM Monat 1n der Stadtkirche St Nıkolai
eınen ökumenischen Gottesdienst „Christen beten gemeinsam“. Für seiınen Ab-
auf hat die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1n 1e] damals festgelegt
un: seitdem durchgehalten: die Ordnung oll ıne verkürzte esper sein (die
Kürzung bezieht sıch darauf, daß 1Ur ein Psalm gyesprochen oder wird)
S1e hat folgenden Autbau:

Lied
Psalm Abschluß Ehre se1l dem Vater Okumenischer ext
Schriftlesung
Liedstrophe (Responsorium)
Aus
Magnifikatv CN 65 S IM OD T Fürbitten
a) stilles Gebet

lıturgisches Gebet
C) treies Gebet

ö Vaterunser
Lie
Segen

Zusammenfassend: Die Vesper bzw. die Laudes (dann mit „Benedictus“) sind
Modell für Öökumenische Gottesdienste.

Im Folgenden selen noch einıge Sondertälle ökumenischer Gottesdienste ANSC-
sprochen:

VI PREDIGERAUSTAUSCH
Das „Okumenische Direktorium“ VO  3 1967 hat den 5O$. Predigeraustausch

Aaus katholischer Sıcht verboten:
„Be1 der Feier der heiligen Eucharistie soll einem von uns getrennten Bruder
das Amt des Lektors der Heiligen Schrift oder des Predigers nıcht gewährt
werden. Das gleiche gilt auch für einen Katholiken bei der Feier des Heiligen
Abendmahles oder beim eigentlichen lıturgischen Wortgottesdienst (Haupt-
gottesdienst) der VO  ; unls getIreNNTIEN Christen“ (Nr 56)

Der Grund 1St ohl die innere Einheit des Gottesdienstes, das zutiefst VOI-

ankerte Bewußtsein, daß „Messe“” 1ne untrennbare Einheit Von Wortgottes-
dienst un Eucharistiefeier darstellt.

Dennoch ISt 1n vielen Gemeinden der Wunsch nach solchem Predigeraustausch
lebendig, gerade weil andere Formen VON ökumenischem Gottesdienst Sonn-
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Lag nıcht erlaubt sind, weıl INa  3 aber der anzecn Sonntagsgemeinde VO  } eıit
eıt die Okumene un ihre gelebten Auswirkungen Ort nahebringen möchte.

In diesem Zusammenhang hat meılnes Erachtens Ansgar Ahlbrecht csehr —

glücklich argumentiert,11! als daran erinnerte, nach dem Codex Jurıs Canonicı
könne Gewohnheitsrecht das geschriebene Recht gebildet werden. Hıerzu
haben Prof Dr Winfried Aymans, Bonn, und Heinrich Reinhardt MI1t
echt geantwortet, daß hier VO'  3 eıner Rechtsbildung durch Gewohnheit keine
ede se1n kann, zumal die deutschen Bischötfe mehrtfach eine solche Ent-
wicklung Bedenken angemeldet haben, W as ein1ge€ Gemeinden 1n ıhrem Gemeinde-
leben schmerzlıch betroften hat

Als Ausweg 1n dieser rage scheint mM1r tolgender Weg gangbar: Da iıne
Reihe VO:  3 Gründen 1bt, weshalb beim katholischen Sonntagsgottesdienst die
Predigt ausfallen darf (sogar nach meıiner Kenntnis 1n eiınem deutschen Bıstum
Z Erholung überlasteter Geistlicher eın predigtireier Monat verordnet ist),
könnte auch 1n dem Falle, in dem eın evangelischer Geistlicher beim katholischen
Sonntagsgottesdienst mitwirken soll, eın Gottesdienst ohne Predigt 'gehalten
werden. Der evangelische Geıistliche könnte dann einem längeren Grußwort

Begınn der Messe oder einem besinnlichen Wort 1m Rahmen der Vermel-
dungen Ende des Gottesdienstes eingeladen werden.

VEl TEILNAHME ABENDMAHL / KOMMUNION
Nach meınem Verständnis hat die Frage nach der Möglichkeit der Zulassung

ZUT Kommunıon 1 ökumenischen Gespräch Z eit eın ZEW1SSES Übergewicht.
Wenn die Generalsynode der im Oktober 1975 1n jel hre „ Händ-
reichung ZUuUr rage einer Teilnahme lutherischer und römisch-katholischer Chri-
sten Eucharistie- bzw Abendmahlsfeiern der anderen Konfession“ verabschie-
det hatte, durch die sıch die lutherische Kirche nıicht ermächtigt sah, Glieder der
katholischen Kirche einer gastweisen Teilnahme Abendmahl hindern,

War das der innere Ansporn für die ökumenisch Engagıierten auf der Würz-
burger Synode, yleichsam als katholische Antwort, folgende Aussage durchzu-
setzen

„In zunehmendem aße wiıird die rage gestellt, ob gew1ssen De-
dingungen einem Katholiken möglıch 1St, Abendmahl der retormatori-
schen Kirchen teilzunehmen.
Dıie Tautfe begründet WAar ‚e1in SAlra carales Band der Einheit‘ zwischen
allen Getauften, das ‚auf die vollständige Einfügung 1n die eucharistische
Gemeinschaft‘ hinzielt, aber ‚die volle Einheıt‘ MIt den reformatorischen
Kirchen 1St nıcht vorhanden vgl Dekret über den Okumenismus Nr Z2)
Auch Ss1e bekennen ‚bei der Gedächtnistfeier des Todes un der Auferstehung
des Herrn 1m heiligen Abendmahl, daß hier die Jebendige Gemeinschaft Mi1t
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Christus bezeichnet werde, un: s1ie seıne glorreiche Wiederkunft‘
Jedoch 1St SsCh des abweichenden Glaubensverständnisses, vornehm-

lıch 1n bezug auf das Amt und das VWeihesakrament, ‚die ursprüngliche un
vollständıge Wıiırklichkeit des eucharistischen Mysteriums nıcht gewahrt‘

Zudem siınd die Auffassungen über die Bedeutung des Abendmahls
1n den reformatorischen Kırchen noch unterschiedlich. Die Synode kann des-
halb zZzu gegenwärtigen Zeitpunkt die Teilnahme eines katholischen Chri-
sten evangelischen Abendmahl nıcht gyutheißen.
Es kannn jedoch nıcht ausgeschlossen werden, da{ß eın katholischer Christ

seınem persönlichen Gewissensspruch folgend 1n seiner persönlichen
Lage Gründe erkennen xlaubt, die ıhm seine Teilnahme evangelischen
Abendmahl innerlıch notwendig erscheinen lassen. Dabei sollte bedenken,
dafß ıne solche Teilnahme dem inneren Zusammenhang VO  3 Eucharistie und
Kirchengemeinschaft, besonders 1m Hinblick auf das Amtsverständnis, nıcht
entspricht. Be1 der Entscheidung, VOTL die sıch gestellt sıeht, dart weder
das Beheimatetsein 1n der eigenen Kırche gyefährden, noch dartf seıine Ent-
scheidung der Verleugnung des eigenen Glaubens un der eigenen Kırche
gleichkommen oder anderen ıne solche Deutung nahelegen“ (Gottesdienst,
5:5)

kann diesen Text, der 1n gew1sser Weise die katholischen Christen ZUur

geistigen Schizophrenie verurteilt, nıcht anders verstehen W1e schon die ıcht-
lin:;en des Bischots VO'  3 Straßburg, Leon Elchinger, der 11 1972 für
den CNS umgrenzten Kreıs VON bekenntnisverschiedenen Eheleuten „eucharistische
Gastfreundschaft“ seiınem Bıstum ermöglıicht hatte und dies 1n einem Schreiben
VO' 1973 nochimals verdeutlıchte: Nach vielen eingebauten Kautelen, deren
ein Katholik sıch bewufit se1ın muß, wenn mit Rücksicht auf die Gemeinschaft
mMit seiınem Partner evangelıschen Abendmahl teilnimmt, heißt Dn

„Wenn eın Katholik protestantischen Abendmahl teilnımmt, empfängt
Christus 5 wı1ıe sıch 1n dieser Gemeinschaft vergegenwärtigt.“

Damıt 1St aber doch ZEeSAaABT, Christus vergegenwärtige sich 1M evangelischen
Abendmahl nıcht WwW1e 1n der katholischen Messe. Eın Katholik, der katholisch
bleiben will, muß also derartıge innere Entscheidungen treften. Er kann
evangelischen Abendmahl vielleicht teilnehmen aus Gründen der menschlichen
Gemeinschaft, 1ber verletzt nıcht N  u dann ökumenische Grundtugenden?

Die Wr sıch dieser Problematik bei der Abfassung ıhrer Handrei-
chung VO'  3 1975 durchaus bewulfßit. In Ühnlichem Ton w1e die katholischen oku-

Sagl S1e!
AIr jedoch VO  - allen, die ZUuU Tısch des Herrn treten, da{fß S1e
das Heilige Abendmahl 1in unserem Gottesdienst als der Stiftung Christi
gemäß anerkennen.“

Und der Hamburger Bischot Wölber führte das 1n einem Schreiben seine
Pastoren VO' 1975 mıiıt wünschenswerter Deutlichkeit aus
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„ Jedenfalls aber mußten WIr unsererseıts darauf beharren, da{ß 1n der luthe-
rischen Kirche die volle Realität des Sakraments gegeben 1St. Wır können
uns dieses nıcht absprechen lassen, weiıl be1 uns kein Weihepriestertum oibt
50 bleibt eben Nsere Sakramentsauffassung das Motıv des jetzıgen Schrittes.
Das wollen WIr ımmer bedenken.“

Wır werden also 1M Blick auf ökumenische Gottesdienste MIt der Tatsache
konfrontiert, da{ß der ökumenischen Theologie ıne überzeugende Zusammen-
schau VO  3 Eucharistie un: Vollmacht, s1ie verwalten, noch nıcht gelungen ISt.
Deshalb bleibt die Befürchtung, daß ein starkes Drangen auf gastweise Teıl-
nahme der Eucharistie für die ökumenische Entwicklung eher Enttäuschung
und Resignatıon bewirken wird.

Zudem sollte oberstes Ziel sein:! Wır sınd auf dem Weg nıcht nach „Inter-
Kommunion“ (Gemeinschaft zwıschen Kirchen, die etztlich bleiben),
sondern nach der wahren und sakramentalen „Communio“ (Koinoni193), der Ge-
meıinschaft 1n Glaubenszeugnis, Dienst un Sakrament.

Schliefßlich darf 1M ökumenischen Gespräch gegenwärtig auch die Frage gestellt
werden, ob N$s Abendmahlverständnis nıcht individualistisch verengt ist: Es
kann doch nıcht 1Ur darum gyehen, daß ıch den Herrn Jesus Christus den
Mahlgestalten emptfange, sondern iıch muß mich dabe;i zugleich die konkrete
Gemeinschaft geben, die diese Eucharistie teiert.

111 TAUFGOTTESDIENST
In der Oftentlichkeit 1St weithin unbeachtet geblieben, daß die Synode der

Deutschen Bıstümer die Teilnahme eines katholischen Geistlichen einer 1n der
evangelischen Kırche gespendeten Taufteier erlaubt hat (und umgekehrt):

„Bestrebungen, die Taute der Kinder gemeinsam VO'  3 Geistlichen beider
Kırchen spenden lassen, werden VO  3 den Kırchenleitungen Aaus theolo-
gischen Gründen abgelehnt. Die Tauftfe wırd VO  } dem Seelsorger der Kirche
vollzogen, der das ınd nach dem Wıiıillen der Eltern angehören oll och
kann, WwWenn die Eltern dies wünschen, bei der Taufe der Kınder 1n der eınen
Kırche ökumenische Verbundenheit MIt der anderen Kırche dadurch deutlich
gemacht werden, da{fß der Seelsorger der anderen Konfession anwesend 1St
und sıch EeLW2 durch Gebet un: Segensspruch beteiligt sofern iıhm dies
durch die Ordnung seıiıner Kırche nıcht verwehrt 1St.  D (Synodenbeschlufß Nr
„Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen 1m Dienst der christlichen Eın-
heit“, 762

Diese Regelung ermöglicht ıne ökumenische Ermutigung für konfessionsver-
schiedene Eltern einem gemeınsamen christlichen Familienleben. Sicher wırd
1mM seelsorglichen Taufgespräch abzukliären se1n, daß 1Ur eıner VO  3 den an wesen-
den Geistlichen die Taufe spendet, daß der Täufling 1n dessen Konfessionsge-
meinschaft aufgenommen wird, dafß die Eltern mi1t dieser Art der Tauffeier die
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Gewissensverpflichtung ZUur Erziehung 1n dieser Konftession übernehmen. Den-
noch kann die zeichenhafte Beteiligung des Geistlichen der anderen Konfession
eutlich machen, dafß Taute ZUuUerst und VOTL allem die Eingliederung 1n den eınen
Leib Jesu Christi bewirkt.14

GEMEINSAME KIRCHLICHE RAUUNG
Weil nach dem katholischen Kirchenrecht für den katholischen Christen die

Eheschliefßung VOTr dem katholischen Geistlichen (Ehekonsens durch Eriragung
des Ja-Wortes) als konstitutiv für die kirchliche Trauung anzusehen 1St, für das
reformatorische Irauverständnis mit der kirchlichen Trauung aber der christliche
Ehe beginnt, wobei Gottes Wort verkündet wırd als Grund un: Heiligung
der Ehe, die Eheleute sıch mMiıt ıhrem Ja ZUE yöttlichen Ordnung und Führung der
Ehe bekennen un daraufhin den Segen (sottes für ıhren Ehestand empfangen,
kann eın gemeıinsames Handeln der Geistlichen gyeschehen, da{fß jeder das CUL,
W Aas A2US seiner Siıcht wesentlıch isSt: während s$1e dem trauenden 2lr den
egen Gebet un: Handauflegung gemeinsam zusprechen. Dabeji handelt
sıch dann nıcht iıne Doppeltrauung, nıcht ıne doppelte Erfragung des
Ehekonsenses, auch nıcht ıne Zeremonıe, be] der We1l Trauungen räumlich
un zeıtlich zusammengerückt würden,15 sondern dies ware ehrliche un: heute
mögliche Okumene.16

Geleitet VO  3 solchen Überlegungen haben Hans-Christoph Schmidt-Lauber un:
ich bereits 1mM Jahre 1968 eın Formular Z gemeinsamen kirchlichen Trauung
entwickelt un: dieses nach dem Erscheinen des katholischen Trauungs-
rıtus „Feier der Trauung“ VO'  _ 1975 entsprechend überarbeitet.18

TIrotz einıger kritischer Rückfragen und notwendiger Weiterüberlegungen
bleibt hoffen, daß die „Ordnung der ırchlichen Trauung für kontessionsver-
schiedene Paare Beteiligung der Ptarrer beider Kirchen“, W 1€e sS1e gemeınsam
Von der Deutschen Bischofskonferenz un dem Rat der Evangelischen Kırche in
Deutschland erstmals 1mM Jahre 1971 herausgegeben wurde,2% nıcht das letzte
Wort in dieser Angelegenheit bleibt. Die Kirchenleitungen sehen isher 1LLUL je
Streng entweder ıne katholische oder ıne evangelische Trauung VOTL, be] der der
Geıistliche der anderen Konfession eın rufßs- un Segenswort Sagen darf Dieses
1St weıt entfernt VO  w dem heute möglıchen ökumenischen Verständnis VO' 1TAau-
ung Deshalb bleibt der Wunsch, daß auch die VO  3 den Kirchenleitungen VOTSC-
legte Form bald auf größere ökumenische Gemeinsamkeit hın fortentwickelt WILr  d.

OK  HE GOTTESDIENSTE FERNSEHEN
Zum Abschluß dieser Erwäagungen darf ıch aufgrund neiner Tätigkeit

als katholischer Senderbeauftragter beim NDR noch auf den Sonderfall der
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ökumenischen Gottesdienste 1mM Fernsehen hinweisen, VO  3 denen erst zehn
gegeben hatte, bıs Januar 1978 nach einer Pause VOIl fast füntf Jahren
erstmals wieder ein ökumenischer Gottesdienst übertragen wurde.21 Dabei han-
delte sıch einen Nachmittagsgottesdienst 1m Rahmen der Vesper- Termine,
jeweils Samstag 1 Monat.??2 Er kam VO Hessischen Rundfunk au dem
Dom Wetzlar, der se1it der Reformation VO  n} beiden christlichen Kırchen be-

wird. Eın gotischer Lettner FEANNLE den Von der katholischen Gemeinde
benutzten Chor VO Hallenbau des Hauptschiftes sSOW1e der Seiten- un Quer-
schiffe, die der evangelischen Gemeinde AA Verfügung standen. Dıie Flieger-
bomben des Zweıten Weltkrieges zerstorten diesen Lettner; beim Wiederaufbau
verzichtete INa  3 auf seine Neuerrichtung, dafß nunmehr der an Raum des
Gotteshauses beiden Konftessionen dient.

Für die Problematik der ökumenischen Gottesdienste 1mMm Fernsehen mMag dies
eın sprechendes Zeichen se1n: 1mM Januar 1978 Wr ein katholischer Gottesdienst-
termın tür die ökumenische Vesper TALE Verfügung gestellt worden; INa  3 darf
ohl die Erwartung aussprechen, da{fß 1m kommenden Jahr ein evangelischer
"Lermiın dafür angeboten wird, dafß 1M ARD-Programm wenıgstens einmal 1im
Jahr eın Öökumenischer Gottesdienst gesendet werden kann.

Ins Gerede gekommen die ökumenischen Gottesdienste 1mM Fernsehen
1M Frühjahr 1977 als das ZDF nach einer älteren Tradıtion wiıeder einen öku-
menischen Gottesdienst für den Pfingstsonntagvormittag vorbereiten wollte.23
Dieses Projekt fıel das Verdikt der Deutschen Bischofskonferenz VO' März
1976, das ökumenische Gottesdienste ZUr eıit der Sonntagsmesse verbietet. jel-
leicht könnte Vorschlag VO'  3 der Sökumenischen Gestaltung der zweıten
Feiertage auf Jange Sıcht auch 1m Fernsehen die Übertragung VO  3 ökumenischen
Gottesdiensten Vormittag ermöglıichen.

X UN.  S BESCHLUSS

Eınıge Gedanken Aaus zwölf Jahren Praxıs wollte iıch vortragen; auf den ersten

Blick könnte scheinen, daß überwiıegend VO'  3 der evangelisch-katholischen Oku-
mene die ede WAar. Dennoch die orthodoxen Brüder immer mıtgemeınt.
Aus den Begegnungen VO  e Philoxenia, unserem Freundeskreis orthodoxer, ka-
tholischer un evangelischer Christen,*4 1St mir ganz deutlich geworden, daß WIr
Christen 1M VWesten heute den Ruf (Sottes uns hören müussen, miteinander auf
die Fragen antworten, die uns 1n der heutigen Welt stellt, und uns VO  } ıhm
1n Dienst nehmen lassen.

So entdecken WIr den Reichtum geistlicher Gaben 1n den Gliedern der Kirchen
orthodoxer Tradıtion. Auch die Okumenische Centrale hat uns dazu geholten,
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als Ss1ie die Ordnung für die Gebetswochen 1977 nach dem Vorbild einer ostkirch-
lıchen Vesper gestaltete. Andererseits dürtfen WIr die orthodoxen Kirchen auch
nıcht überhören in der bisher ungelösten rage nach der Abendmahlsgemein-
chaft

Wenn WIr 1n allen Kirchen immer mehr offen werden ZUr Teilnahme gOLLES-
dienstlichen und geistlichen Leben anderer christlicher Traditionen und Zur kon-
kreten Fürbitte füreinander und für die Welt, werden WIr mehr und mehr dazu
kommen, iıne echte „Gütergemeinschaft“ iınnerhalb des Leibes Christi praktıi-
zieren. Dies ine yroße Bereitschaft und Oftenheit für den anderen VOraus,
den Geıist der Armut un die Erwartung, daß GOtt der Heılıge Geıist uns den
Weg weılse un: durch seıne heilende un erneuernde raft alle innere und aufßere
Zertrennung se1ınes Volkes überwinde.
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Dıiıe Kırche 1in der soz1alıstischen Gesellschaft*
VO  F KAÄAROLY PROHLE

Das Thema dieses Vortrags stellt uns VOrTr die Bewältigung einer schwıerigen
Informationsaufgabe. Es 1St nıcht das Mal;, daß WIr mMi1t diesem Thema VOT

die Oftentlichkeit TeteN; und jedesmal mussen WIr uns die Frage stellen, ob NSere

Intormation auch angekommen 1St Das Bild, das nıcht 1r VO  — weltlichen, SOIM-
dern auch VO  $ irchlichen Inftormationsmitteln 1m Westen VO Sozialismus und
VO'  —$ den Kirchen 1n ıhm gegeben wird, 1St verschieden VO'  } unseren Informa-
tıonen, dafß notwendigerweise die Frage entsteht, ob un 1eweıt NSsSere Intor-
matıonen vertrauenswürdig oder die westlichen Intormationsmuittel zuverlässig
sınd.

Wır mussen klar sehen, dafß WIr durch die gegebene Weltsituation VOr diese
rage gestellt sind. Wır leben 1n einer geteilten Welt un 1n einem geteilten
Europa, obwohl WIır daran festhalten mussen, daß die Welt und innerhalb der-
selben auch Europa, schicksalsmäßig ine Einheit bilden. Dazu kommt noch die
gegebene ökumenische  . Sıtuation, daß. die Mehrzahl der Christen (etwa bis

0/0) ın nıchtsozialistischen Ländern ebt Theologen mussen darum wissen, Wwı1ıe
schwer SE 1ne andere Welt, eLwa die Welt der Bibel, verstehen, W1e viel
geschichtliche Forschung un Kenntnis der Umwelt dazu nötig St; dafß WIr den
Menschen der Bibel nahekommen. In Fall wird aber das Verstehen noch
adurch erschwert, daß das westliche Christentum durch jJahrhundertelange K
chichtliche Entwicklung INITt der bürgerlichen Gesellschaft CN verbunden 1ST und
darum kaum glauben kann, daß das Christentum auch 1n der sozialıstischen (Ge-
sellschaft, die die bürgerliche Gesellschaft ablöst, weiterleben kann. Unsere Intor-
mationsaufgabe können Wır also N1Uur lösen, Wır das Vorurteil überwinden,
als ob die Existenz der Kirche 1n der sozialıstischen Gesellschaft unmöglich ware.
In der Bundesrepublik Deutschland, und besonders 1n der Landeskirche essen
und Nassau, gibt C$s ımmer mehr Zeichen für die Überwindung dieses Vorurteils
darum sehen WIır unserer Informationsaufgabe hoffnungsvoll Das
Thema dieses ortrags stellt auch VOor eine andere schwierige Aufgabe, die
bereits den Inhalt betrifft. Läfßtr sich global VO der Kırche und vVon der SO7Z14-
listischen Gesellschaft sprechen?

Y Vortrag auf einer 117 Oktober 1977 Von der Evangelischen Akademie Arnoldshain
veranstalteten Ungarischen Woche
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Erstens leben auf soz1ialistischem Gebiet in Kuropa auch bei bescheidener Be-
rechnung eLtwa2 100 Millionen Christen 1n verschiedenen Kiırchen mMi1t recht VCOI-

schiedener Geschichte, verschiedener Tradıtion un Konftession. Im Namen aller
dieser Kirchen sprechen, ware ıne Anmaßung und s$1e als ine Einheit darzu-
stellen, würde den Realıitäten nıcht Rechnung tragen. Vielleicht dürten WIr aber
auf die Beratung der Vertreter der Kiırchen AUS UOsteuropa MI1t der Leitung des
RK 1n diesem Frühjahr hinweisen. Wır selbst hatten den Eindruck, daflß die
einzelnen Berichte unterschiedlich Demgegenüber hat ein westlicher ADl
nehmer betont, ıhn habe überrascht und tief beeindruckt, w1e 1n den verschie-
denen Stimmen ıne innere Einheit wahrzunehmen WAal, W1e€e alle Sprecher bewußt
christlich gesprochen haben, un: WwW1e klar S1e alle die Aufgabe iıhrer Kıiırche 1in
iıhrer Lage reflektiert haben Es 1St also selbstverständlıch, dafß WIr 1n diesem
Bericht VOT allem USere eigenen Verhältnisse VOTL ugen haben, die aber doch
ırgendwie die Lage der Kirche 1m Sozialismus widerspiegeln wird.

Zweıitens kann auch die sozjalistische Gesellschaft 1n Osteuropa nıcht als ıne
globale Einheit behandelt werden. Wiährend iINan früher 1 Westen einfach
VOoNn Blockstaaten sprach, spricht INa  w} heute immer mehr VO  - einem Pluralis-
11US der sozialistischen Gesellschaft. Diese Beobachtung 1St richtig, WECNN WIr die
sozijalistischen Länder 1n ıhrem gleichzeitigen Nebeneinander betrachten. Sobald
WIr aber auch die historische Dımension ın Betracht zıehen, sieht die Sache anders
Aaus Der Sozialismus hat in den verschiedenen Ländern verschiedene ökonomische,
kulturelle un gesellschaftliche Verhältnisse vorgefunden, die den Ablauftf der
Revolution und ıhre Fortentwicklung weitgehend bestimmten un noch bestim-
inen Außerdem entspricht den Prinzıpien des Sozialısmus, dafß 1mM Laufe der
Entwicklung immer mehr die regıionalen un: Öörtlichen Ansprüche un: Eıgen-
schaften in sich aufnehmen kann. So können WI1r also die sozialistische Gesellschaft
als ıne Einheit betrachten, die sıch miıt Phasenverschiebungen un örtlichen
nterschieden entwickelt, aber denen wesentliche Tendenzen un Interessen g..
einsam sind! In diesem Sınne können WIr auch VO  3 eiınem ungarischen Modell
sprechen, das WAar nıcht eın Vorbild für andere ISt aber doch die Probleme und
Möglichkeiten der soz1alistischen Entwicklung darstellt.

SO kommen WIr uNseTCeIN Thema die Kırche in der sozialistischen Gesell-
schaft

Eıne Wende VDOonNn ayelthistorischer Bedentung
Es E keine leere Phrase, wenn WIr SCN, daß VOrTr Jahren, mit der Oktober-

Revolution VO  w 1917 ine Wende VO  3 welthistorischer Bedeutung geschehen iSt.
Um die N Reichweite dieses Ereijgnisses verstehen, mussen WIr immer w1e-
der dıe großen historischen Zusammenhänge 1MmM Auge behalten.
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Schon mıit der französischen Revolution fängt ıne LEUC Periode der euzeıt
d für die das Aufkommen der Arbeiterklasse und ıne Reihe VO  5 Revolutionen
bezeichnend 1St. Dıie Idee dieser ewegung 1St der Sozialısmus, der seine
ideologische Entfaltung 1 Marxısmus erreicht hat. Diese aufkommende ewe-
Sung un Ideologie tragt die typiıschen Eigenschaften des neuzeıtlichen Menschen.
Das zeıgt sıch VOTL allem 1n iıhrem Optimısmus, daß der Mensch seiınem Schicksal
nıcht ausgeliefert 1St, sondern da{(ß MItTt den Mitteln der Wissenschaft un: der
Technik nıcht 1Ur über die Naturkräfte Herr werden kann, sondern da{fß auch
seine eigene Gesellschaft verändern, humanısieren kann. Dazu gehört auch die
posıtıve Wertung der menschlichen Aktivität und ıne säkularısıerte, ıiımmanente
Denkweise, die ebenfalls bezeichnend 1St. tür den Menschen der euzeıt. Im SOoz12-
lismus wird aber das säkulare Denken NUur iın dem Fall eiınem militanten
Atheismus, wWenn der ewußfßte oder unbewußte Klassenkampf siıch hınter dem
Gottesglauben und dem Angrift den Atheismus verbirgt.

In einem Punkt aber unterscheidet sıch der Marxısmus wesentlich VO  - der her-
Öömmlichen Denkweise der euzeıt. Für das philosophische Denken W Aar der
Individualismus bezeichnend, der auch die Gemeinschaft als Vereinigung VO  3

Individuen verstehen 11 Der Marxısmus geht VO'  - der Gemeinschaft AUS un
betrachtet das Indivyiduum als eingefafßt in die Gemeinschaft. Somıit entsteht das
Bild einer uecn Gesellschaft, die sıch die Humanıisıerung der menschlichen (GJe-
meıinschaft Zzu Ziel dadurch auch die Humanısıerung des einzelnen
Menschen erreichen.

Auf die Frage, WAaTrumn gerade der Marxısmus ZUr Ideologie der Arbeiterbe-
WESUNg geworden 1St, möchte ıch auf wel Punkte hinweisen. Die Ideologie VO'  3

Marx un Marxısmus 1St eın philosophisches 5System, das die Probleme und Er-
kenntnisse der modernen Welt 1ın eın klares und übergreitendes 5System 111-

menta{t un miıt einer Zukunftsperspektive für die gESAaAMTE Menschheit verbin-
det In diesem uniıversalen Hor1izont VO  3 Marx un Marxısmus lıegt seıine
Anziehungskraft un Durchschlagskraft. Zweıtens 1St der Marxı1ısmus auch wne
Wıissenschaft über polıtische Okonomie, die autf die Frage Antwort sucht, w 1e die
NeuUE Gesellschaft verwirklichen ISt. Marx fand, dafß Nnu  an die Sozialisierung der
Produktionsmittel die sysfematische Ausbeutung der Arbeiterklasse ausschließen
kann. Daraus tolgt logisch die Antwort auf die Frage, welche Machtftfaktoren
geej1gnet sınd, die NECUEC Gesellschaft verwirklıichen, nämli;ch diejenigen, die
der Gesellschaft interessiert sind  F also die Arbeiterklasse und 1m Bund mit
ihr die mittellose Bauernschaft un eın Teil des Kleinbürgertums (später auch die
kolonialen Völker). 50 kam der entscheidenden Erkenntnis, daß der welt-
weıte Klassenkampf War nıcht das Zael, aber das unentbehrliche Mittel und die
Voraussetzung der Verwirklichung der soz1ialistischen Gesellschaft 1St.

205



Dıiese wohlbekannten Tatsachen mussen WIr 1mM Auge behalten, WEeNN WIr die
Bedeutung der Oktoberrevolution VO  S 1917 richtig einschätzen wollen Der
Sozialismus un: der Marxısmus bis dahin ıne Zukunftsschau un Ideo-
logıe. Se1it 1917 sind sS1e ıne Realıtät, die 1n den etzten Jahren eiınem der
wichtigsten Faktoren der Weltpolitik und Weltwirtschaft geworden ISt. 60 Jahre
lang wurde prophezeıt und gehofft, da{fß diese Bewegung aufhören wird und auf-
hören mu{ Tatsache aber 1St, dafß S$1e wächst un ıhre acht zunımmt. S50 ent-
stand die gegenwärtige Welt, für die die Auseinandersetzung VO'  3 wel Weltsyste-
INnenNn bezeichnend ISt.

Christentum ın einer radıkal Sıtuation

Die soz1ialistische Revolution brachte NSsere Kirchen 1n ıne radikal NECUE Sıtu-
at1on. Sıe darauf nıcht 1L1U!r nıcht vorbereitet, sondern S1e yingen auch MI1t
schweren Belastungen A4US der Vergangenheit 1ın die 1ICUE Sıtuation, weil sie MI1t
der bürgerlichen Gesellschaft 1ın vielfacher Weise zusammengewachsen 1.

Viele Christen darum überzeugt, dafß ıne christliche FExıistenz 1M Soz1ialis-
INUS unmögliıch 1St.

Das Programm des Sozialiısmus wurde aber schrittweise realisiert. Es bedeutete
zunächst ıne Sökonomische Revolution. Die längst fällige Agrarreform wurde
durchgeführt und dann die Kollektivwirtschaft aufgebaut. Das bedeutete die
Enteignung der Großgrundbesitze. Der zrößte Grofßgrundbesitzer aber Wr die
römisch-katholische Kırche, und die besitzende Klasse WAar meıstens die leitende
und tragende Schicht auch in unNnseren Kirchen. Sıe sahen 1n der Sozialısierung die
Verletzung christlicher Grundsätze un: suchten Hılfe un: Rechtfertigung bei der
Kirche. Die soz1ialıstische Revolution bedeutete auch das Autfkommen der Arbei-
terklasse, das Aufkommen VO'  3 Menschen, mMit denen die ofhzielle Kırche kaum 1n
Berührung gekommen WAar un die wen1g Grund dazu hatten, 1n den Kirchen
un: Christen ihre Verbündeten sehen. Dıie Trennung VO  } Staat un: Kırche,
die 1n westlichen Ländern längst yeschehen 1St, wurde bei uns Eerst 1mM Soz1i1alismus
durchgeführt. SO haben die Kirchen und Christen auch ıhre herrschende politische
acht verloren, die sıie vorher 1in der 508 christlichen Ara gehabt hatten. Auch die
unvermeidlichen Kinderkrankheiten der soz1alistischen Revolutionen haben sich
gemeldet un manche kritische Spannungen verursacht. So viel genugt,
verstehen, daß 1n dieser völlig Situation keine dauernde Existenz für die
Christen 1mM Sozialismus erhoffit werden konnte.

Be1i aller Unsicherheit gab dennoch eınen siıcheren Punkt, daß WIr nämlıch
1m Sozialısmus als Kirchen un als Christen leben sollen. Aus dieser Überzeugung
tolgte ine Neuorientierung der Kirche 1n der WT Sıtuation. Der Schritt
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War die Realisierung der Erkenntnis, daß Kirche un: Christentum nicht ıne
einz1ge Gesellschaftsordnung gebunden sind. Das bedeutete für uns, daß die
Christen un: die Kiırchen den Mut haben mussen, sıch VO  - den Privilegien un
Vorteilen der bürgerlichen Gesellschaft loszumachen. Dabei hat uns die Erkennt-
N1Ss je] gyeholfen, die auch ın westlichen christlichen reısen klar geworden 1St,
da{fß nämli;ch die sog. konstantinische Zeit, 1n der die Kirche die herrschende Rolle
innehatte, Ende5 1St. Weiıter 1St für uns die Erkenntnis wichtig SC-
worden, dafß Kirchen un Christen, als sı1e die herrschende Rolle spielten, 1n Poli-
tik un: Gesellschaft vieles versaumten, Was S1e 1n der Nachfolge Jesu und autf-
grund ihres christlichen Glaubens hätten Liun sollen und können. Das SO$. christ-
iıche Ungarn War Ja erühmt für se1ine drei Millionen Bettler (ein Drittel der Be-
völkerung), die IST 1m Sozialismus ıhrer vollen Menschenwürde gekommen
sınd un volle sozijale Gerechtigkeit erhalten haben In der Buße und 1mM Sünden-
bekenntnis der Kirche haben WIr die unbedingte Voraussetzung für das Weiıter-
leben und Weıiıterdienen der Kirchen erkannt. Wır haben NSere Hoffnung auf
den Gott Israels un: Jesu Christi ZESETZT, der auch im Gericht onädig 1St.

Theologische Neubesinnung
Die Orijentierung der Kırche 1ın der Gesellschaft ware ohne theologische

Neubesinnung undenkbar. Gerade 1n den kritischsten Sıtuationen haben WIr
die Notwendigkeit einer exakten theologischen Arbeit empfunden. Wır haben
ıne lebendige Theologie (living theology) entwickelt, ohne diesen Ausdruck
gebrauchen. Unsere Theologie WAar un blieb immer biblisch orjıentiert. Es würde
weıt über den Rahmen dieses Vortrags hinausgehen, Wenn WIr arüber berichten
wollten, w 1ıe die verschiedenen Schritftworte uns der Reihe nach NEeEUu geworden
sind und Weisung gegeben haben Es Z1ing uns nıcht NUuUr darum, feste Anhalts-
punkte für unseren Glauben finden, sondern auch darum, uns SC6 Aufgaben
un Möglichkeiten 1n der soz1ıialistischen Gesellschaft klarzulegen. Worte wurden
wichtig für uns, die VO'  3 den Werken des Glaubens, VO  - der Einheit der Gottes-
liebe und Menschenliebe, VO  e} der gleichzeıitigen Sendung ZuUuU Dienst Van-
gelium und ZUuU Liebesdienst Nächsten SOWI1e VO Diıenen und Leben tür
andere, VO  3 der Kirche für andere reden. Worte des Alten und Neuen Testaments
haben uns darauf aufmerksam gemacht, dafß die soz1ale Gerechtigkeit eın Anlıegen
Gottes 1St un darum auch das Anliegen der Christenheit seın mufß In NS!
Zusammenhang mit der biblischen Orientierung mu{fßten WIr auch die theologi-
schen Fragen NCUu durchdenken. Dabe!] haben WIr die Bekenntnisschriften studiert
un: einahe alle Teile der Theologie WI1e die Christologie, Soteriologıie, Ekklesio-
logie, Eschatologie un christliche Ethik diskutiert und versucht, sı1e Aaus

unserer veränderten Lage heraus NCUu verstehen. Die Menschenliebe Gottes,
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die Menschlichkeit Jesu, die Welt als Schöpfung, die christliche Hoffnung, die ZU

Einsatz für diese Welt anregt, sınd wesentliche Ansatzpunkte unserecr theolo-
gyischen Besinnung.

Als AÄAntwort aut solche i1nweıse könnte INa  z SCH, dafß s1e nıchts Neues eNTt-

halten s$1e sınd Gemeingut des gesamten Christentums. Neu Ja nıcht die
Worte der Schrift, auch nıcht die theologischen Satze, aber NEeu WAar die Sıtuation,
1n der uns diese Worte und theologischen Wahrheiten getroffen haben Das be-
deutete nıcht das Aufleben einer alschen Situationstheologie 1m Sınne der natur-
lıchen Theologie. Wır wollten nıcht die Offenbarung Gottes Aaus der Sıtuation
herauslesen, sondern das Wort (jottes 1n die Sıtuation hineinhören. Wır halten
daran fest, da{ß WIr Aaus Gottes Willen 1n dieser Sıtuation sınd und daß der
Herr der Welt und der Geschichte 1St und darum auch der Herr uUuNseTrTrer Sıtuation.
ber ruft u15 in und durch den Sozialismus auf, uUuNnseren Auftrag und uUunNseTer

Sendung gehorsam se1in.
Das NeUeE Ergebnis unNnserer theologischen Gesinnungen WAar un 1St die Ent-

scheidung, daß WIr als Christen 1m Sozialismus nıcht 11UT leben wollen, sondern
Aufbau der soz1ialistischen Gesellschaft mitarbeiten dürfen und mussen. Wır

haben diese Entscheidung ursprünglich als ıne Entscheidung 1M Glauben bezeich-
net. Es 1St auch eın agnıs des Glaubens, Aufbau des Sozialismus mit aUuUsS-

schlaggebenden Menschen zusammenzuarbeiten, die überzeugt sind, da{fß mMit dem
Aufbau des Sozialismus alle Religion verschwinden wird. Wır könnten das Rısiko
dieser Entscheidung ZUuUr Mitarbeit nıicht auf uns nehmen ohne den testen Glauben,
da{ß Jesus Christus auferstanden 1St und ebt un: da{fß ıhm alle acht gegeben 1St
1m Himmel und auf Erden

Es hat nıcht ganz Versuchen gefehlt, einen „christlichen Sozialismus“, Ww1e
ıwa auch 1m Westen ekannt ist, VO Evangelium abzuleiten. Solche Versuche
sind aber vereinzelt geblieben. IDen Sozialismus aus dem Evangelium abzuleiten,
kommt dem Versuch yleich, au dem Evangeliıum ıne Weltanschauung machen.
Das geht sıcher nıcht. Wır haben eiınen anderen Weg gesucht un gefunden: ın
der bıblischen, theologischen und auch reformatorischen Aussage, daß Gott se1n
Gesetz als Lebensordnung des Menschen 1n die Herzen der Menschen geschrieben
hat. Das ilt auch für Menschen, die Gott nıcht kennen und ihn nıcht gylauben.
Diese Erkenntnis hat uns dazu befreıit, daß WIr auf humanem Gebiet das Gemein-
Samme miıt den Marxısten suchen. Das GemeLjnsame War aber VO  3 Anfang 1n
unserer gemeıinsamen Verpflichtung für eigenes olk und für die gesamte
Menschheit gyegeben. Dıie sozialistische Revolution War für uns 1n erstiter Linie
keine theoretisch-theologische Frage, sondern Ss1e bot die Aufforderung und Mög-
ichkeit Zanz konkreten Diensten unNnseremı Volk, Je nach dem Stadium der
ınneren wirtschaftlichen un politischen Entwicklung. Auch in der e1it nach dem
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Weltkrieg kam kritischen Sıtuationen, 1n denen WIr MIit den Marxısten aut-
grund unNnseTrer eigenen christlichen Überzeugung und Erkenntnis ine gemeinsame
Platttorm und Möglıichkeit gemeınsamen Stellungnahmen gefunden haben,
7z.B die Überwindung des Kalten Krıieges, Protest die Atomwaftfen und
die Aufrüstung, Kampft Rassısmus un Kolonialısmus, Mitarbeit der
Entspannung und Verständigung Völkern und Staaten verschiedener Ge-
sellschaftsordnungen. Mıt der eit 1St ıne Nn Liste VO'  3 Bereichen möglicher
Zusammenarbeit entstanden. Dabei WAar aber VO  3 Anfang klar, da{ß WIr 1Ur

aufgrund unNnseres Glaubens 7zusammenarbeiten und uns den Atheismus des Marxı1ıs-
IMUus nıcht aneignen können.

Erneuerung der Kirche

Theologische Neubesinnung ohne innere Erneuerung der Kirche ware nach
dem Gleichnis Jesu ein aum ohne Früchte, der abgehauen wird, oder ein Salz
ohne Geschmack, das verdient, Zzertretien werden. Die Erneuerung der Kirche
1St Geschenk un: Geheimnis (sottes un: des Heiligen Geıistes, worüber WIr nıcht
verfügen können und das WI1Ir nıemals völlıg überblicken können. Eınıige Anzei-
chen dafür dürfen WIr vielleicht doch CC

In den etzten Jahrzehnten sind Erweckungsbewegungen 1n unseren Kirchen
entstanden. Nur Anfang wurde die Evangelisation Von einzelnen Gruppen
außerhalb der offiziellen Kirche organısiert. Heute gehört die Evangelisation ZU

beständigen Dienst der Kirche und wird VO  e den Kirchenleitungen und Gemeıin-
den Dabei 1St auch ıne inhaltliıche Wandlung beobachten. Wiährend
die Evangelisation früher miıt ıhrer Problematik vielfach 1M inneren Kreıs des
geistigen Lebens blieb, wendet S1e sıch heute viel stärker der Erneuerung im Leben
un: in der Gemeinschaft miıt den Menschen Auch die Verpflichtung des
Christen Z.U christlichen Zeugnis 1St wichtig geworden, aber während früher oft
ıne Neigung frommer Aggressivıtät vorhanden WAaflt, 1St heute bewußt g..
worden, daß das Zeugn1s des Wortes 1UI 1m Zusammenhang mMi1t dem Zeugn1s
des alltäglichen Lebens echt und glaubwürdig 1St. Es entstanden und leben be-
tende Gemeinschaften 1n unNnscCrCIl Gemeinden, die allein oder ın regelmäfßigen
Zusammenkünften nıcht 1LLUI ihr ıinneres Anliegen, sondern auch das Anliegen der
Mıtmenschen, der Gemeinde, des Volkes un: der Menschheit VOTLr Gott bringen.
Diese betenden Gemeinschaften sind Stützen der Seelsorge und der Liebesdienste
ın der Gemeinde. Die Erneuerung der Kirche 1St ohne Bibel undenkbar. In den
etzten drei Jahrzehnten haben alle HSGEG Kirchen an Übersetzungen g-
arbeitet, und 1n den etzten Jahren sind Wwe1l NeUE Bıbelübersetzungen ıne
protestantische und ine katholische erschıenen. Das Fragen nach der Bibel und
auch nach der biblischen Botschaft wächst 1n den etzten Jahren auffallend. Wır
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dürfen auch die Bedeutung der Gottesdienste erwähnen. Der Kirchenbesuch iSt
zahlenmäßig zurückgegangen, 1St aber noch iımmer wesentlich höher als 1im
Westen. Nach eıner Umfrage hat sıch herausgestellt, da{fß mehr als 0/9 der NECU-

geborenen Kinder getauft werden, und das äßt sich ohl nıcht auf tradıtio0-
nelles Verhalten allein zurückführen. Der unvergleichbare Wert der Eucharistie
1St 1M Bewußtsein der Gemeinden bedeutend gestiegen. Bewufßte Christen sind
auch regelmäßige Besucher des heiligen Abendmahls.

Vorhin haben WIr erwähnt, da{ß bei unNnserer Neuorientierung die Erkenntnis
eine Rolle gespielt hat, daß das konstantinische Zeitalter Ende 1St,
infolgedessen die Kirchen ihre Machtposition verloren haben Die posıtıve Seıite
dieser Erkenntnis 1St die, da{fß die Kirche 1n ihrer Gesamtheit und 1n ıhren lie-
dern zZzu Dıenen 1ın der Welt erufen 1St, gleichwie Jesus nıcht ADı Herrschen,
sondern Z Dıenen gekommen 1St. Diese umtfassende diakonische Theologie 1St
nıcht 1ı1ne Theorie yeblieben, sondern 1St an tragenden Prinzıp des Lebens der
Kirchen un: Christen 1m Sozialismus geworden. Nachdem WIr VOT ökumenischen
Versammlungen vielfach VO'  $ dieser Theologie des Dienstes gesprochen haben,
dürfen W17 uns hier auf einıge Hınweıise eschränken.

Dıie Praxıs UHNSETeTr Kirchen und Gemeinden beruht auf der freiwilligen al
nahme der Gemeindeglieder. Der Übergang VO  } der Sıtuation der Volkskirche 1n
die Sıtuation der dienenden Kıirche wırd darin sichtbar, daß die Kirche nıcht mehr
aus der Tradıtion un Aaus dem natürlichen Zuwachs, sondern 1n ihren Funktio-
nen und Diensten ebt Dıie Kirche bietet ihre Dıienste den Menschen un Fru:
sıe auf, Je nach Möglichkeit, den Aufgaben mitzuarbeiten.

Es 1St selbstverständlich geworden, da{fß HSGT © Gemeinden un: Kırchen aus

treiwilligen Spenden der Gemeindeglieder leben Das hat auch seine segensvollen
Auswirkungen, enn alle Probleme der Kırche WwW1e eLwa Erhaltung der Gemeinde,
Aufgaben der Diakonie und der Pfarrerausbildung, Themen der ökumenischen
Beziehungen mussen in den Gemeinden fortlaufend behandelt werden, damıt die
Gemeindeglieder orjentiert arüber sind, un Wann s1e mit ihren Diensten
beitragen un mithelfen können. 50 stärkt dieses freiwillige Diıenen den Zusam-
menhalt der Gemeinde.

Die dienende Haltung der Kiırche bedeutet auch die volle Wahrung der Gewi1s-
sensfreiheit des Menschen. Dıenen bedeutet, dafß die Kırche sich nıemandem auf-
ZWI1Ngt, sondern ihre Hılte anbietet, un: WAann sıe gefragt un ANSCHOMMEN
wird. Hınter dieser Haltung der dienenden Kirche steht ine tiefe, reformatorische
un biblische Überzeugung: daß nämlich die Überwindung des Menschen ZUuU
Glauben allein 1n der acht Gottes steht. Darum dürten WI1r unseren Dienst in
dem befreienden Bewußtsein tun, daß Gott selbst darüber verfügt, WAann und
Aaus unserem Dienst Glauben entsteht. Dıiese Überzeugung zibt uns auch die Frei-
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heıit, 1n voller Oftenheit die Zusammenarbeit mit Menschen anderer Weltanschau-
n  Nn suchen, ohne dafß WIr zunächst auf einen Aufruf zZu Glauben drängen.
Der Dienst selber 1St Ja ein Zeugnis IT Glauben.

ÖOÖkhumenische Beziehungen
Obwohl NSeTrec Kirchen durch die sozialistische Revolution 1n ine völlig neue

Sıtuation gekommen sind, in der S1e siıch ohne außere Hılte NCUu oriıentieren mu{1ß-
teNn, haben NSsSere Kirchen die ökumenische Gemeinschaft der Christen nıcht Ver-

lassen, sondern S1e 1mM Gegenteil gyesucht un gestärkt. Eıner unserer Bischöte hat
VOr etwa Jahren 1in einer ökumenischen Gemeinschaft das Wort epragt, daß
WIr ıne 1n die Zukunft der Menschheit vorgeschobene Bastıon der Kirchen sel1en.
Er hat damit gemeınt, da{ß die Gesellschaftstorm, 1n der AASGTE Kirchen schon
leben, irgendwie die Gesellschaftsform der Menschheit 1n der Zukunft seın wird.
Aut jeden Fall fühlen WIr die Verantwortung, Nsere Erfahrungen 1M Sozjalismus
der Öökumenischen Bruderschaft mitzuteilen. Dieses Unternehmen Wr nıcht leicht,
weıl 1n der CGkumene das Vorurteil verbreitet WAal, dafß eın Leben der Christen
1im Soz1ialismus unmöglich 1St oder 1LUFr eın stilles Martyrıum se1n kann. Nachdem
die Tatsache bekanntgeworden 1St, daß die Kirchen 1M Sozialismus trotzdem
leben, 1St der Verdacht aufgekommen, dafß entweder der Soz1ialismus schwach
geworden 1St oder die Christen das Christentum haben Obwohl NSCIC

Lage 1n der Okumene Jahr für Jahr eichter un brüderlicher wird, problemlos
1St s1ie noch immer nıcht. Wır wollen miıt diesen Aufßerungen nıemanden anklagen
oder beleidigen. Es 1St ohl schwer für ISCLE Brüder un Schwestern 1m Westen,
unls richtig verstehen. Unser einz1ges Anlıegen 1St NUur, dafß WIr TE Erfah-
rIungen un Erkenntnisse mitteilen dürfen un dabei als Christen voll aNngCNOM-
inen werden.

ıne Frage; die uns 1n der OGkumene oft gestellt wird, ist, w 1e mıiıt dem
prophetischen Dienst der Kirche bei uns steht. Wır wIissen, da{ß der prophetische
Dienst 1m Alten Testament sehr oft eın kritischer Dienst SCWESCH iSt. ber nıcht
NUuUr das, gibt auch Fälle, 1n denen die Prophetie eın Aufrut einer positiven
Haltung SCWESCH 1St, und das War gerade in Fällen, die Verwirklichung
der sozialen Gerechtigkeit Zing. Wır meınen, da{ß der prophetische Diıenst 1n —

Lage notwendigerweise einen solchen posıtıven Inhalt haben muß, denn im
Westen 1St infolge der langen geschichtlichen Entwicklung nıcht immer klar, wıe
weıt das Christentum 1n eın scheinbar christliches Denken und in ıne bürgerliche
Ideologie eingefangen 1St. Darum 1St ıne kritische Prophetie vonnoten.  E< ber

unNnseren Verhältnissen 1St die Lage klar und durchsichtig: das Christentum
und die marxistische Ideologie äßt sıch schon N des Atheismus nıcht UuSamll-
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menbringen. Dıie Begegnung mMi1t dem Sozijalısmus WAar auch völlig NEeCUu für das
Christentum, un: darum WAar die kritische Haltung ıne Selbstverständlichkeit.
Dıie NnNeue Aufgabe Wr und 1St, eın posıtıves christliches und menschliches Ver-
halten erreichen, das Z Mitarbeiten der Verwirklichung der soz1ialen
Gerechtigkeit führt Darum meınen WIr, dafß die Prophetie 1n uUNsSeTECIN Bereich
VOTr allem nıcht AT Kritik, sondern Zzu positiven Verhalten aufrufen muß, denn
die kritische Haltung 1St hier natürlich: das posıtıve Verhalten des Christen kann
aber 1Ur Aaus dem Glauben kommen.

Staat un Kirche

In etzter eıit 1St mehrtfach durch die Weltpresse gelaufen, W as entscheidende
Staatsmänner und Marxısten über das Verhältnis VO  e} Staat un Kirche 1n Ungarn
DESAQL haben Dıie gegenwärtige Lage 1St das Ergebnis einer Jahre langen Ent-
wicklung. Unsere Kırchen haben schon 1948 ein Abkommen mıiıt dem Staat g-
schlossen, das die Basıs für die Entfaltung der usammenarbeit zwıschen Staat
und Kırche geworden 1St. Dıiıe Trennungslinien 7wischen Staat un Kiırche verlau-
fen klar Die historischen Kirchen haben ıhre politische Machtposıition aufgege-
ben, aber alle Christen und Kirchen, auch die Freikirchen, haben volle Religions-
treiheit. Niemand kann zZUuT Mitgliedschaft oder Teilnahme in eıner Kirche
CZWUNSCH werden, und nıemand darf Nn seiner Religion oder Religions-
losigkeit diskriminiert werden. Der Staat 1St ein säkularer Staäat; 1n dem die
marxistische Parte1 die leitende Rolle spielt, aber nıemand wiırd einem Be-
kenntnis Zu Marxısmus CZWUNSCNH. Es g1ibt ZWAar L1L1LUTr iıne Parteı, aber einem
jeden erwachsenen Staatsbürger 1St durch die Patriotische Volksfront die Mög-
ichkeit gegeben, öffentlichen Leben teilzunehmen. Die Staatsbürger, auch die
Christen, benützen weitgehend diese Möglichkeit.

Der Weg diesem Ergebnis WAar lang und kompliziert. Wır hatten schon
davon gesprochen, da{fß die posıtıve Mitarbeit der Christen 1m Soz1ialismus nıcht
selbstverständlich WAar. Wır mussen hinzufügen: hat lange eIit gedauert, bis
diese Erkenntnis in das Bewuftsein der Christen und Gemeinden eing1ng. ber

ware vollkommen falsch, wenn WIr 1Ur Von den Schwierigkeiten der Christen
sprechen würden. Mindestens ebenso schwer WAar auch für Marxısten, den Kır-
chen un Christen Vertrauen AT Zusammenarbeit schenken. Hıer dürten WIr

den Besuch des Parteichefs Kiad  A beim apst erinnern. Der Parteichet hat sehr
klar über die Schwierigkeiten gesprochen und über den langen Weg, der VO'  - einer
Gegnerschaft der katholischen Kirche über die Loyalıtät DA Staat eıner DOS1-
tıven Mitarbeit führte. ber nıcht die Parteı1 hat ihre Ideologie geändert. Ihr
Vertrauen un ihre Anerkennung gilt den Kirchen und Christen, die sıch wesent-
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lich geändert und 1n ıhrem Denken un Handeln Tnhaben Es hat natürlich
auch Jange gedauert, bıs die Erkenntnis dieser Wandlung den Parteimit-
gliedern klar wurde. Diese Politik der usammenarbeıit hat der Parteichef KiAd  ar
Vor Jahren deklarıert, die Weltöffentlichkeit hat s1e aber ST jetzt AT Kennt-
N1s CNOMMCN.

Probleme un Perspektiven
Wır können diesen Vortrag nıcht beenden, ohne auf Probleme hinzuweısen, die

WIr haben und mıit denen WI1Ir rechnen mussen. Eın anderer Vortrag wird Pro-
bleme und Perspektiven der sozialistischen Gesellschaft darlegen. Wır weısen hier
auf TEL O eigenen Probleme un Perspektiven hın Wenn WIr vorhın Sagten, daß
die Marxısten iıhre Ideologie nıcht geändert haben, bedeutet das, daß sS$1ie auch
weiterhin überzeugt sınd, da{fß MI1t dem Aufbau des Sozialiısmus alle Religion
verschwınden wiırd. Wesentlich Tür u11l 1St aber die Meınung, dafß das Verschwin-
den der Religion nıcht Voraussetzung, sondern Ergebnis des Aufbaues der SOZ12-
listischen Gesellschaft 1St. Darum sehen S1e die Möglichkeit einer usammenarbeit
zwischen Christen un Marzxısten in der gegenwärtigen Periode des Sozialismus,
un s1e rechnen damıt, daß diese Periode noch Jange dauern wird.

Von christlicher Seıite mussen WIr ebenfalls SCH, daß WIr die Hoffnung nıcht
aufgegeben haben, da{fß das Christentum 1mM Sozialismus nıcht aussterben wird.
Aber WIr sind fest überzeugt, da{ß die Zukunft des Christentums in der acht
dessen steht, dem alle acht gegeben iSt 1mM Himmel un auf Erden Diese ber-
ZCUZUNG macht uns freı einer freimütıgen, menschlıchen, posıtıven und kriti-
schen Mitarbeit MmMIt Marzxısten Aufbau des Sozialismus. Die Zukunftsschau
der Marxısten erinnert uns 1aber beständig daran, dafß diese usammenarbeit eın
Risiko des Glaubens 1St un bleibt und 1LUIr 1im Glauben den lebendigen Herrn
tragbar 1St.
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Eın Marshall-Plan für die Dritte Welt?
Souveränıtät der Entwicklungsländer tfür iıhre eigenen Ressourcen

V FRIEDRICH SCHADE

Keıine entwicklungspolitische Diskussion, kein Positionspapıier Fragen der
Drıitten Welt, der Neuen Weltwirtschaftsordnung oder der VO  3 den Kırchen
geforderten entwicklungspolitischen Neubesinnung geht der bedrohlichen Ver-
schuldung der Entwicklungsländer vorbei. Dies oilt für die nationale, iınternat10-
nale un ökumenische Entwicklungsdebatte gleichermaßen. Auf den oroßen inter-
nationalen Konferenzen werden die wachsenden Außenstände der t_
wickelten Länder 1n zunehmendem aße Z neuralgischen Thema, dem
weıtere Vereinbarungen scheitern. Die letzte gyroße Welthandels- und Ent-
wicklungskonferenz der Vereinten Natıonen und die Konterenz für internatıo0-
nale wirtschaftliche Zusammenarbeit (Parıser Nord-Süd-Dialog) belegen dies in
ernüchternder Art und VWeıse. Die nächsten wichtigen multilateralen Termine der
UNO kennen deshalb Zzut W1€e 1Ur ein Thema die Auslandsverschuldung der
Drıtten Welt Dıies wiıird unmittelbar einsichtig A4US der Bedeutung, die Krediten
1m finanziellen Transter zwischen Industrie- un Entwicklungsländern zukommt.
Beispielsweise bestanden die bundesdeutschen Entwicklungsleistungen bisher

61 Prozent A2uUus Krediten. Privatwirtschaftliche Transaktionen
bundesdeutscher Unternehmer 1n Rıchtung Dritte Welt, die ihrer Gewinn-
orıentierung noch 1n die Statistik der Entwicklungsleistungen eingehen, wurden

46 Prozent im gleichen Zeitraum autf dem Kreditwege abgewickelt. eht iNa  —

davon aus, daß auch die deutschen Privatınvestitionen in der Drıtten Welt ur

Verschuldung der Entwicklungsländer 1mM weıteren Sınne rechnen sınd, ergibt
sich eın 1n der breiten Ofrtentlichkeit viel wenig bekanntes Charakteristikum
der Entwicklungspolitik: Nur Prozent der bisherigen bundesdeut-
schen Leistungen die Dritte Welt $allen „Entwicklungshilfe“ 1m ENSCICH
Sınne, sınd also Zuwendungen, die nıcht zurückgezahlt werden mussen.

Dıie Diskussion die Auslandsverschuldung der Drıiıtten Welrt wird bewegt
durch ihr Ausma{fß un schnelles Wachstum. Eınıge Stimmen WAarnen schon VOT

einem Kollaps der internationalen Wirtschaft W1€e 1n den 30er Jahren. Andere
ordern y gyerade eshalb iıne Ausweıitung der Kreditvergabe. Zunächst
einmal die Fakten: Die Auslandsverschuldung der Drıtten Welrt hat sich VO'  3

1956 bis Ende 1974 verfünfzehnfacht, wobei ihre uwachsrate ebenso WwI1ıe die der
erforderlichen Rückzahlungsleistungen zweimal hoch SCWESCH sind w 1ıe die
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Steigerungsraten, die die Exporteinnahmen (und damıiıt die für die Schulden-
tilgung wichtigen Deviısen) der Entwicklungsländer aufweisen konnten. Dıie sich
vergrößernde Schere zwischen Abhängigkeit durch Verschuldung und dafür NOT-

wendiger Leistungskapazıtät wird auch daran deutlich, daß die Verschuldung
von reimal hohen Expansıonsraten gekennzeichnet War WI1Ie die des Brutto-
sozialproduktes der Entwicklungsländer.

Rapides Wachsen der Auslandsverschuldung
Das Wachstum der öffentlichen Auslandsverschuldung der Entwicklungsländer

(das sind sämtliche VO'  e} öftentlichen Stellen in Entwicklungsländern aufgenom-
Kredite) hat sıch seit 1973, dem Jahr der Erhöhung des reises für un

für die Exportgüter der Industrieländer, rapıde beschleunigt. Beispielsweise st1e-
SCH s1ie 1974 gegenüber dem Vorjahr Prozent Prozent). S1ıe hat
inzwischen ıne Größenordnung VO  3 weIit mehr als 200 Milliarden US-Dollar
erreicht (Gläubigeranteil der BRD allein Milliarden DM) Rechnet INan die
bei der Privatwirtschaft aufgenommenen Kredite hinzu, dürfte die (sesamt-
verschuldung der Entwicklungsländer Zur eıt mıindestens 250 3O Milliarden
Dollar betragen.

Von der Struktur her handelt sıch dabe;i Lieferantenkredite auslän-
discher Exporteure, kommerzielle Kredite ausländischer Banken, Anleihen
auf ausländischen Kapitalmärkten, kommerzielle oder quasiıkommerzielle Kre-
dite VO'  5 öftentlichen Sektoren des Auslandes, bilaterale un multilaterale
öffentliche Kredite, Zahlungsbilanzkredite des internatiıonalen Währungsfonds
und, offiziell VvVon den statistischen Konventionen ausgeklammert, auslän-
dische Direktinvestitionen (SZIns. un „Tilgung“ fließen hier 1n Form VO'  w ( 76
wınnen ab) Hıeraus wird zugleich deutlich, da{ß sich be1 den Kreditgebern
sehr verschiedene Institutionen handelt, die VO'  3 der Privatwirtschaft u  e  ber Regie-
Iungen bıs 2ın internationalen Organisationen reichen.

twa eın Drittel der Schulden esteht gegenüber kommerziellen Gebern, eın
weıteres Drittel entfällt aut öftentliche Kredıite. Das restliche Drittel schließlich

sıch etwa Je ZUr Hälfte aus Schulden beim Internationalen Währungsfonds
un bei den OPEC-Ländern IN Infolge der ungleichen Konditionen,
denen Kredite gewährt werden, beanspruchen die melst viel schneller fälligen un
teureren kommerziellen Schulden bereits etw2 Prozent, die Schulden AUS.

öffentlicher and eLitwa Prozent des jJährlichen Schuldendienstes. Wiıchtig 1St
die Frage, wievijel VO'  3 den laufenden Devisenerlösen der Entwicklungsländer
für den Schuldendienst beansprucht werden un damit nıcht ZU Erwerb VO:  e

Gütern und Technologien ZUuUr Verfügung stehen. Eıinige Länder sind hoch VeLr-
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schuldet, daß sS$1e ıhren Verpflichtungen LUr durch Neuaufnahme VO  - Krediten
nachkommen können.

Umschuldung, Moratorıium, Entschuldung
Von daher mMags, zumindest vordergründig, verständlich erscheinen, da Ver-

schiedentliıch für die Gruppe der armsten Entwicklungsländer (ELDE) ıne Stre1i-
chung der Ööftentlichen Schulden, für die VO  3 der Olpreiserhöhung schwersten
betroffenen Länder (MSAC) ıne Umstellung iıhrer Schulden auf die günstıgen
Konditionen der Ööftentlichen Kredite (Z7D / Prozent Zinsen bei einer Lauf-
Zzeıt VO  3 Jahren), mehr oder wenıger generell für die Drıitte Welt ine Erhö-
hung der Kreditvergabe seıtens der multilateralen Finanzıerungsinstitute, ıne
Konsolidierung der kommerziellen Kredite für einen Zeitraum VO  3 Jahren
un eın allgemeines Moratorium für öftentliche Kredite gefordert wurden. Z
gleich mehren sıch 1n den Industrieländern Stimmen, die ıne mächtige, kaum
vorstellbare Expansıon der Kreditmöglichkeiten für die Dritte Welt vorschlagen.
Zum Jahrestag des Marshall-Plans, des European KRecovery Program, schlug
beispielsweise Theo Sommer 1n der „Zeıt VOT, die Großherzigkeit der US-Amerı-
kaner, deren Angebot VO  w Milliarden Dollar damals Prozent ıhres Brutto-
sozialproduktes entsprach, für die Drıtte Welt nachzuahmen, angesichts der
wachsenden Nord-Süd-Kluft un der wachsenden Arbeitslosigkeit in den reichen
Staaten mit der Begründung: „ Wenn WI1r uns cselber helfen wollen, mussen WIr
den Armen, den Ärmsten, helfen.“ (Die Bundesrepublik stellt iwa O, Prozent
iıhres Bruttosozialproduktes jJahrlich dem Entwicklungstranster ZUuUr Verfügung.)
Ahnlich außerten sich der Ratsvorsitzende der EKD, Helmut Class, 1n eıiner
Erklärung Aaus gleichem Anlaß, ebenso die ehemaliıge Entwicklungsministerin,
Marıe Schlei, und der Vorsitzende der Nord-Süd-Kommıissıion, Wıilly
Brandt.

Die Beschäftigung mMi1t der Schuldenlage der Dritten Welt 1St daher 1n der
Okumene WwW1e entwicklungspolitischen remıen der EKD als vordringlich heraus-
gestellt worden: W as aber schon deshalb wichtig 1St, weil ıhr besonders gut der
Nord-Süd-Konflikt verdeutlicht werden kann, auch Wenn S1Ee häufiger ZU An-
lafß vorurteilsgeladener Attacken die Dritte Welt S!  IX wird. Bezeich-
nend dafür 1St, dafß ausgezeichneter Zahlungsmoral der Entwicklungsstaaten
ımmer wieder VO:  en „goldenen Betten luxusgieriger Potentaten“, dem „Leben über
die Verhältnisse“ (dpa), VO  3 „Schlendrian“ und „hemmungsloser Verschwendung“
die ede ISt. „Die Entwicklungsländer mussen wIissen, daß Kreditverträge mehr
als 1Ur ein Fetzen Papıer sind c Die Dritte-Welt-Staaten werden hier
pauschal ZU Buhmann gemacht, obwohl gerade 1m Kreditgeschäft nıcht eINZU-
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sehen ISt, W1es0 der Kreditaufnahme Unmoralisches anhaften oll Es ware
SCHNAUCICI Betrachtung WEeTT, ob gerade die Kreditgeber eın Interesse daran haben
könnten, dem Sachverhalt ıne moralische Disqualifhzierung anzuheften. Wıe
ware on erklären, dafß beispielsweise der Weltbank als neben dem
Internationalen Währungsfonds (IWF) größtem Kreditgeber bei „Milliarden
Schulden“ (gegenüber den Einlegern AaUS den Industrieländern) „ein Ruf“
nachgesagt wird, während die Entwicklungsländer als Kreditnehmer n die-
SCr Bank MIit dem Makel des Schuldenmachens ehaftet werden, obwohl die Welt-
bank noch nıe einen Fall VO  w} Zahlungsunfähigkeit erlebt hat

als nNeue Basıs privater Geschäfte?
Wenn VO: „Kreditaufschwätzen“ die Rede 1St (Süddeutsche Zeıtung), dem

auch Regierungen der Industrieländer 1Ur oft SCNUS ermutigten, trifftt dies INnan-

chen Sachverhalt schon richtiger. Denn Kredite sınd in erster Linie eın Geschäft
für den „‚Geber“ Das leuchtet unmıittelbar eın be1 den kommerziellen Krediten,
der Geschäftscharakter gilt 1 wesentlichen aber auch für die öftentlichen Kredite,
die SOgeNaNNtEN „Kapitalhilfen“. Auch s1e mussen zurückgezahlt werden. Ihr
Entwicklungshilfeelement besteht in Vorzugsbedingungen gegenüber dem Markt
Dıiese Subvention über den Bundeshaushalt ezahlt der Steuerzahler, obwohl
auch die (öffentliche) Kapitalhilfe in erster Linıe privatwirtschaftliche Interessen
1n den Geberländern absichert. Auch die US-Amerikaner wußten dies, als s1e eın
Teil der Marshall-Plan-Gelder Sar nıcht mehr zurückverlangten, W as bei uns

heute 1im allgemeinen bereits in Vergessenheıit geraten 1St.
Die überwiegend privatwirtschaftliche Funktion Söftentlicher Kredite äßt siıch

leicht der VO'  e den Industrieländern lange offiziell yeübten Lieferbindung VOI-

deutlichen. Der Kreditgewährende verpflichtet 1n diesem Falle den Kreditneh-
Mer, die gewährte Summe voll für den Wareneinkauf 1 „Geberland“ VeIr-

wenden. Dies erlaubte nıcht LLUT über die Art der gekauften Produkte miıt
entscheiden, sondern auch das Preisniveau bestimmen. Dıie Entwicklungs-
länder haben mit Unterstutzung der Kırchen die Lieferbindung lange bekämpft
un erreıicht, da{fß ein1ıge wenıge Industrieländer (zZ:D die BRD) tast gyänzlıch autf
diese Auflage verzichtet haben Faktisch 1St aber der Einfluß der Geber noch
zrofß, daß nach WwW1e Vor Kredite eın sıcheres Mittel der Exportförderung für die
; reich€n C Länder darstellen (mıt insgesamt ohl mehr als 100 0/9 Rückfluß 1n
Form VO  z Aufträgen). So 1St vornehmlich auftf den Druck der Privatwirtschaft
zurückzuführen, da{ß die Industrieländer be1 Zahlungsunfähigkeit eınes Entwick-
lungslandes mi1t staatlichen Mitteln (aus dem Steueraufkommen) eingriften,

DE einen Zahlungsaufschub ermöglichen (Umschuldung). Auf diesem Wege
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gelingt auch den Banken der Industrieländer, lukrative Geschäfte MI1Tt der
Dritten Welt tätıgen, das Risiko aber auf multilaterale Entwicklungsinstitu-
tiıonen oder aut bilateralem Wege auf die Regierungen der Geberländer abzu-
wälzen. Zugleich eröftnet das Instrument der Kreditvergabe dem „‚Geber“ die
Möglichkeit, mehr oder weniıger kommerzieller Basıs auf die Struktur der
Projekte un damıt der wirtschaftlichen Entwicklung e1nes anderen Landes Eın-
flu(ß nehmen.

ber ıne Absatzmarkterschließung hinaus kann dies A Förderung VO  3

Privatınvestitionen bundesdeutscher Unternehmer, Sıcherung der eigenen Roh-
stoftzutfuhr gyünstıgen reisen und Export moderner kapıtal- und energ1ie-
intensıver Technologien bedeuten, die häufig die Abhängigkeit der Dritten Welt
VO' Import „Iremder“ Waren un: Ideen weıter erhöhen. Die Verpflichtung des
„Nehmers“ AT Garantıe ausländischer privatwirtschaftlicher Betätigung 1M Ent-
wicklungsland gehört aus all diesen Gründen ZuUu „normalen“ Bestandteil VO  e

Kapitalhilfeverträgen zwiıschen Industrie- un Entwicklungsland. Es darf den
großen unbestrittenen, WENN auch 1n der breiten Oftentlichkeit häufig noch
wen1g beachteten Verdiensten des COkumenischen Rates der Kırchen und auch der
bundesdeutschen kirchlichen Entwicklungsdiskussion, 78 1n der Kammer der
EKD für irchlichen Entwicklungsdienst, gerechnet werden, diese nıcht eintfachen
Strukturzusammenhänge unvoreingenommen und sachlich begründet herausge-
stellt und ihrer Beachtung beigetragen haben.

Kredite: Mannigfaltiges Druckmüittel

Zu den wirtschaftlichen Interessen der Geber LrGLienN bei der Kreditvergabe
häufig erfolgreich durchgeführte Versuche einer politischen und militärischen Eın-
flußnahme auf den Kreditnehmer. Wenn eın Land allzu eigenständıge Wege
gehen 11 oder sıch Einflüssen transnationaler Konzerne entledigen
sucht (mıt den befafßt sıch eın Schwerpunktprogramm des COkume-
nıschen Rates), mu{ 1m allgemeinen über die Gegenmafisnahmen VO'  e} privat-
wirtschaftlicher Seıite hinaus auch immer mıit Reaktionen der öftentlichen Kredit-
geber rechnen. Die Industrieländer, die sıch eiınen allgemeinen (multilate-
ralen) Schuldenerlafß gewandt haben, wollen sıch also damıt nıcht ihrer bilateralen
Einflußmöglichkeiten auf einzelne Staaten begeben. Solche Formen der Einflufß-
nahme yingen lange Zeıit, 1n der die USA allein führende westliche Wirtschafts-
macht WAal, VO  3 diesem Staat un den VO  3 ıhm cehr stark beeinflußten Kredit-
instıtutionen, W1e Weltbank (IBRD) oder Internationaler Währungsfonds IWF),
2us. Heute edient sıch der ZESAMTE Westen, WEenNnn siıch die Geberländer einzeln
nıcht genügend vegenüber eiınem Entwicklungsstaat durchsetzen können oder
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widerstrebende Interessen der einzelnen Geber dem „Gesamtıinteresse“ der Markt-
wirtschaftsländer zuwiderlaufen, der IBRD oder des LW Mıt der Unterstützung
des letzten, des gyrößten Kreditgebers, kann NUur rechnen, WL das N{}  3 ıhm VOCI-

ordnete Rahmenprogramm akzeptiert. or mit dem Plazet des 1LW kommt
1n den Genufß VO  w Kapitalhilfe seıtens der Weltbank und VO Geldern größeren
Umftanges einzelner Geberländer. Der IWF, der nıcht der UN-Kontrolle ntier-

lıegt und dessen Statut den westlichen Industrieländern ozroße Vorteile verschafft,
verbindet seıne Kredite auch mM1t ideologischen Auflagen (ZuB Liberalisierung
der Wechselkurse, Abschaffung VO Importkontrollen, Abwertung der Währung,
Abbau der Söffentlichen Ausgaben, Lohnstopps un: Förderungsmaßnahmen —

gunsten des ausländischen Kapitals). Darauf hat der COkumenische Rat bereits
VOT Jahren 1n bahnbrechender Weiıse hingewıesen, in dem ıne gründliche
Studie über die Rolle des Währungsfonds erstellen 1eß Was damals in der
Oftentlichkeit 1n seiner Bedeutung selten erkannt wurde, gehört heute Zu ele-

Bestandteil entwicklungspolitischer Reformbestrebungen seıtens der
Vereinten Natıonen und einzelner Geberländer. Gerade dıe ST jüngere Men-
schenrechtsdikussion in der Okumene hat diesen Zusammenhängen aus anderer
Perspektive TIG Relevanz verschaftt. Denn die Interventionen vornehmlich VO  e

Währungsfonds oder auch Weltbank 5 8 1in Indonesien, Brasılien, Argentinıien,
Südkorea, Philiıppinen oder Chile, die MIt der Machtübernahme oder Stabili-
sierung oft diktatorischer, die Menschenrechte orob verletzender Regıme parallel
liıefen, lassen bereits die egıerung der USA Iragen, die mächtigsten
Schaltstellen weltwirtschaftlichen Geschehens bisher weitgehend außerhalb ent-

wicklungspolitischer Steuerung z.B 1mM Sınne auch einer Berücksichtigung der
Menschenrechte geblieben sind. Vielleicht ergeben sıch daraus srößere Chancen für
die Entwicklungsländer, 1mM Rahmen der Verschuldungsfrage ine Änderung der
Statuten des Weltwährungsfonds tordern.

Kapitalmangel 1ın der Drıiıtten Welt?

Langfristig wichtiger als die Modalıtäten VO  a vermehrter Verschuldung und
Entschuldung erscheint der ökumenischen Entwicklungsdebatte die Beantwortung
der ganz zentralen Frage, aus welchen Gründen die Diskrepanz zwiıischen e1ge-
NCIN, scheinbar geringem Kapitalangebot 1ın der Dritten Welt und ihrem Kapital-
bedarf orofß 1St, weshalb S1Ee also auf Kapıtal angewıesen sein
scheint. Die verbreitete Vorstellung des gleichsam naturbedingten Kapıtal-
mangels 1n der Drıtten Welt i1St oberflächlich, Ja falsch Denn 1n den Entwicklungs-
ändern liegt sehr viel Kapital brach, weıl der Wirtschaftspolitik dieser Länder

eben auch durch Fremdeinflüsse w1e die der Kapiıtalhıiıltfe schwergemacht
wırd, vorhandene Ressourcen (z.B Rohstoffe) selbständig un für die eigene
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Gesellschaft gewinnbringend un 1mM Überflufß vorhandene Produktionsfaktoren
(vor allem Arbeitskräfte) mobilisieren. Deshalb setzen sıch die Kirchen der
COkumene für ıne zügıge Behandlung des VO  e} den Vereinten Nationen aNnSC-
strebten integrierten Rohstofiprogramms un der damıt verbundenen Vorschläge
für ıne Neue Weltwirtschaftsordnung 11 Bekannt 1St auch, da{ß ausländische,
oft durch Mafißnahmen der Entwicklungshiltfe geförderte Privatunternehmen 2A2US$

den Industrieländern eın Mehrftfaches ıhrer Investitionen 1n der Dritten Welr
Gewıiınnen iın die reichen Länder rücktransterieren. Bildungs-, Beschäftigungs- und
Einkommenseffekt der Investitionen leiben dagegen oft gyering, erweısen sich
nıcht selten Sal als negatıv. Solche Erfahrungen dürten nıcht pauschal verallge-
meınert werden, aber der Hınweis auf s1e gehört den WAar oft als unbequem
empfundenen, aber wichtigen Anregungen AUus der Ckumene. Eın abschreckendes
Beispiel bıldet die Kapitalvernichtung durch Zerstörung einheimischen and-
werks un eigenständıger Kleinindustrie. 1a dıe transnationalen Konzerne ihren
Standort beliebig wechseln können, leiben nach Schließung ıhrer Tochterunter-
nehmen me1ist verkrüppelte Wirtschaftsgebiete zurück. Diese Verhaltensweıisen
sind U  w aber nıcht der Bösartigkeit der Unternehmer anzulasten: sS1e entspringen
vielmehr logisch-konsequent den Prinzıpien, denen sıch die Kapitalnutzung in
den marktwirtschaftlich ausgerichteten Industrieländern unterwertfen hat
Auch aut diesen Strukturzusammenhang haben Arbeiten us der ökumenischen
Entwicklungsdiskussion hingewiıesen. S1e ordern eın erhebliches Umdenken für
das Gesamtverhalten technisch hochentwickelter gegenüber uns fälschlicherweise
oft „einfach“ erscheinenden Gesellschaften ein Prozeiß, der durch die iıdeolo-
yische Ost-West-Konfrontation vorbelastet ISEt.

Verschuldung ‘erköbt Fremdbestimmung
Dıie mıiıt der Tätigkeit ausländischen Kapitals häufg verknüpfte Orientierung

der Entwicklungsländer den Märkten der Industrieländer führt ZeEsSaAMT-
gesellschaftlich ungünstıger Kapital- un: Ressourcenverwendung. Sıe erhöht die
außenwirtschaftliche Abhängigkeıit, die sich VOFL allem 1n instabilen, häufig fal-
lenden reısen der Rohstoffexporte, aber auch in tendenziell steigenden Indu-
striegüter-Importpreisen un unnöÖötig großem Devisenbedarf dokumentiert. Dıes
sind Prozesse VO  e} Kapitalverknappung, die wiederum T: Kreditaufnahme wın-
gCH Da aber Kredıite 1m allgemeinen in der Währung des Gebers oder in Hart-
währung 7zurückzuerstatten sind, Zwingt eben diese Fremdkapitalaufnahme
einer Verstärkung des Exportsektors 1in der Wirtschaft un: damıit eiıner Pro-
duktionsweıse, die, W1e sıch gezeıgt hat, das Bruttosozialprodukt erhöhen und
einer kleinen Elite War Wohlstand schaften kann, der breiten Masse der Bevöl-
kerung aber nıcht die Grundbedürfnisse befriedigen VErIMAaS. Darauft haben
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Studien autf Inıtiatıve des Okumenischen Rates bzw dort erarbeitete Bilanzen
frühzeıtig und insofern mıiıt Ertfolg verwıesen, als die Debatte die basıc needs
heute mehr und mehr 1n den Mittelpunkt entwicklungspolitischer Überlegungen
rückt.

Statt Fremdkabpitalvermehrung
Unser Gesamtergebnis lautet: durch Kreditvergabe (Kapitalhilfe) ausgelöste

Prozesse lenken häufig das Eigenkapitalangebot der Dritten Welt tehl, behindern
seine entwicklungsfördernde Nutzung. iıcht ohne Grund sınd fast alle hochver-
schuldeten Entwicklungsländer durch teilweise katastrophal defizitäre Zahlungs-
bilanzen un das Ausbleiben breit gefächerter, der Mehrheit der Bevölkerung
ZUZULE kommender Entwicklung gekennzeichnet (z.B Brasılien). Die Thesen
aus der Öökumenischen Entwicklungsdiskussion, daß 1ne entscheidende Änderung
1n der Siıtuation des Kapitalmangels der Drıiıtten Welrt in diesen Vorgängen un:
nıcht primär 1ın der Vermehrung des Fremdkapitalangebotes (wıe z B durch
Schuldenerlafß) suchen ist, euchten 1n. Posıitiv gesprochen schlägt der COku-
menische Rat daher auch ıne Reform des LW VOTFr (z.B in Form gerechterer
Verknüpfung VO zusätzlicher internationaler Liquidität un Entwicklungs-
finanzierung, dem sogenannten link) Es geht ıhm aber gemäfßs seinen vier Prın-
zıpıen der andersartigen Entwicklung primär ıne stärkere Posıtion der
Dritten Welt bei der Vermarktung ıhrer Rohstofte, zumiıindest MItTt der Preıis-
entwicklung der Industrieländer Schritt halten können, wobe1i die Einnahmen
Aaus solchen Kartellen 1n der Dritten Welt besser verteilen waren; ıne
Politik des self reliance, die 1ne gerechtere (socıal Justıice) un bessere, nıcht nach
aufßenwirtschaftlichen, sondern nach gesamtgesellschaftlichen Bedürfnissen erfol-
gyende Kombination der vorhandenen Produktionstaktoren VOTr allem der
brachliegenden Arbeitskraft herbeiführen mü{fßte un dabei auf ıne bessere
Einpassung ausländischer Investitionstätigkeit 1ın der Dritten Welt achten
hätte, sOWweıt diese ıne entwicklungspolitisch komplementäre Funktion überneh-
men kann. Ma{fßnahmen dieser Art hätten Zzur Folge, da{fß nıcht weıter eın yroßer
Teil der Wertschöpfung 1n der Dritten Welt VO  3 den Industrieländern absorbiert,

dessen aber die Kapitalnutzung un: Kapitalschöpfung (auch des human
capıtal, also die schöpferischen Kräfte) in den Entwicklungsländern ermutigt
würden (people’s partıcıpatıon).

mehr Freiheit für dıie eigenen Kräfle
Sıch für derartige Änderungen einzusetzen, die sıch auch ohne totale Änderung

des Weltwirtschaftssystems erreichen ließen un: nıcht dessen dirigistische Neu-
ordnung voraussetzen, 1St ıne vordringlichere, problemgerechtere Aufgabe der
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Industrieländer als die Vermehrung des Kreditangebotes. Das verlangt aber VO  }

den Industrieländern weıit mehr Toleranz gegenüber eigenständiıgen Wegen
(liberation) 1n Entwicklungsländern. Andernfalls wiırd der Kapitalmangel 1n der
Dritten Welt anhalten und die VO' den Industrieländern betriebene un: viel-
leicht 1m Rahmen eines Marshall-Planes erweıterte Kreditvergabe die bis-
herigen Ungleichgewichte eher verstärken bzw Jlediglich den kleinen Eliten 1n
der Dritten Welt exklusiv-enklavenhafte Beteiligung weltwirtschaftlichen
5System ermöglichen. Zweitellos steckt in dem Vorschlag eiınes Marshall-Planes
für die Dritte Welt sehr viel moralıscher Impetus un wirtschaftlicher, auf die
Interessen der Industrieländer abzielender Sachverstand. Doch YST un Berück-
sichtigung der strukturellen Ursachen der Unterentwicklung gewıinnen Pläne
dieser Art die dringend nötige entwicklungsfördernde Dimensıion.
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Dıe Theologischen Gespräche 7zwıschen der
Evangelıschen Kırche 1n Deutschland und der Orthodoxie

Versuch einer Standortbestimmung

VO  Z ATHANASIOS

Der rühere Präsident des Kirchlichen Außenamtes (KA),; Adolf VWıschmann,
eıner der maßgebenden Vertreter der EKD für die Beziehungen un Gespräche
mit den orthodoxen Kirchen, hatte 1969 1mM Rahmen der Diskussion während des
ersten Treftens mit Vertretern des C(kumenischen Patriarchats 1n Istanbul u.

folgendes gesagt FÜr eınen Kirchengeschichtler spaterer Zeıiten werde inter-
EeSSanNt se1n, auf die verschiedenen Darstellungen der Entstehung dieser Gespräche

stoßen.“ Nun sınd seither fast Jahre vergangen un fast Jahre, seitdem
die orthodoxen Kirchen auf das besondere Interesse der EK  ® gestoßen sind. Grund
Nug also, die Frage VO  } Wischmann aufzunehmen un: fragen, W ds in
dieser gewifßs nıcht kurzen eıit geschehen 1St, welche Ziele damals ZESCIZL wurden
un W 4S davon verwirklicht wurde. Wıe haben die Gespräche zwıschen der EKD
un den orthodoxen Kirchen überhaupt damals begonnen, und WwI1e siınd s1e 1m
Laute der eıt entwickelt und gestaltet worden? Diese und Ühnliche Fragen 1m
Sınne des Versuchs einer Standortbestimmung verstehen sıch die folgenden
Überlegungen werden auch durch andere Faktoren gerechtfertigt, die für die
weıtere Fortsetzung dieser Gespräche VO  3 besonderer Bedeutung sind. Seitens der
EKD 1St hier 7 B der Versuch CNNCM, theologische Gespräche auch mMIt der
Rumänischen Orthodoxen Kirche führen, und seıtens der Orthodoxie der Be-
schlu ß der Panorthodoxen Präsynodalen Konferenz VO' November 1976 hıin-
sichtlich der Weiterführung des Dialogs MIt den Kirchen der Reformation. Hınzu
kommt schließlich, dafß VO' bis Februar dieses Jahres die fünfte Begeg-
NUung zwiıschen Vertretern der EKD und des CGkumenischen Patriarchats in Bonn
erfolgte un 1979 die achte Gesprächsrunde mMi1t Vertretern des Moskauer Patrı-
archats statthnden soll Vorgemerkt se1l hier, daß 1m tolgenden nıcht cehr
die behandelten Themen und Fragen geht,; sondern hauptsächlich Methode
un Stil dieser Gespräche sowohl hinsıchtlich der Themenauswahl als auch der
Auswahl des jeweiligen orthodoxen Partners. Und wWenn schließlich hıer mehr die
EKD und weniger die jeweiligen orthodoxen Kirchen 1n den Blick kommen, dann
gyeschieht dies 1Ur deshalb, weıl die Kontaktaufnahme weitgehend seıtens der
EKD inıtuert wurde un weil NUr auf das Archivmaterial des zurückgegrif-
ten werden konnte. Insofern waäare begrüßen, WeNn eventuelle Einseit1ig-
keiten un: Fehleinschätzungen 1n der Beurteilung erganzt un korrigiert würden.
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Wenn INan VO  - den „offiziellen“ Gesprächen 7zwiıischen LEKD un Orthodoxie
1n dem ( Zeıitraum, also nach dem Zweiten Weltkrieg, spricht, Sagt iNnan

gewöhnlıch, da{fß diese WT 1959 begonnen haben, als Z} ersten Mal Vertreter
der EKD und der Russischen Orthodoxen Kirche siıch 1n der Evangelıschen Aka-
demie 1n Arnoldshain trafen un das Thema „ Iradıtion un Glaubensgerechtig-
keit“ behandelten. Man zählt also dazu die Gespräche Mi1t der Russischen Ortho-
doxen Kırche un die Jahre spater aufgenommenen Gespräche MIt dem Oku-
menischen Patriıarchat Von Konstantinopel.

Nun ISt aber 5! dafß 9818  e 1erbei 1ne wesentliche Phase der theologischen
Gespräche zwıschen EKD un Orthodoxie übersieht oder zumındest ıhnen nıcht
die oleiche Bedeutung beimißt, nämlich die Gespräche 7zwiıschen der EKD und der
Russischen Orthodoxen Kirche der Emigratıion (hier VOT allem des russisch-ortho-
doxen Instituts St Serg1us 1n Parıs) un: der yriechısch-orthodoxen Kırche, die in
den Jahren VOTLT 1959 stattgefunden haben

Um die anfangs gestellten Fragen richtig un sachgemäfß beantworten kön-
nen (Methode un: Stil); 1St O notwendig, auch die SOgeNANNTLEN „inner-
deutschen innerevangelıschen“ Konsultationen un: Konferenzen berück-
sichtigen, die 7wecks Vorbereitung der Gespräche mMi1t Vertretern AUS den ortho-
doxen Kirchen abgehalten wurden. Es sind also, WEn INn will, folgende
Phasen des evangelisch-orthodoxen Dialogs berücksichtigen: innerdeutsche
innerevangelische wissenschaftliche Tagungen, orthodox-evangelische Gespräche
VOFr 1959 Gespräche mi1t der Russischen Orthodoxen Kırche se1it 1959 und (5e-
spräche mit dem Okumenischen Patriarchat VO  3 Konstantinopel SEeIt 1969 Wıe
hat also das Gespräch mit den Orthodoxen damals begonnen? Was War der Anlafs,
die Intention und das Ziel? Wer die damalıgen Gesprächspartner?

WISSENSC  FILICHE DES ALS
VORBEREITUNG FÜR DAS MIT DER RIHODOXI

Als Vorläufer der offiziellen Gespräche der EKD mMi1t der Russischen Ortho-
doxen Kırche un: mit dem Okumenischen Patriarchat VO  _ Konstantinopel kön-
Nnecn mehrere Tagungen angesehen werden, die größstenteils autf Inıtiatıve der EKD
durch das Kıirchliche Aufßenamt einberufen wurden. In erster Linie sınd hier wWwe1l
Tagungen eNNeN VO März 1949 1 Heidelberg un: Oktober 1949 1n Hemer.
Des weıteren yehören dazu WEe1 Tagungen über Fragen der Ostkirche, durchge-
führt VO'  3 der Forschungsstelle der Evangelischen Akademie Hermannsburg
und ör autf der Grundlage dieser vier Gespräche sınd drei Gespräche mit
Beteiligung auch VO  3 Vertretern aus den orthodoxen Kirchen entstanden, 1950
und 1951 in Frankfurt/M. un 1952 1n Parıs. Zu dieser Anfangsphase der Be-
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ziehungen zwiıischen EKD un: Orthodoxie müßte INa  - auch i1ne weıtere „Ortho-
dox-wissenschaftliche Tagung“ (Nachwuchstagung genannt) Aaus dem Jahre 1958
1n Heidelberg zählen.

Als unmittelbarer Anlafß für die Wiederaufnahme VO  i Beziehungen MI1t den
orthodoxen Kiıirchen nach dem Zweiten Weltkrieg kann sicherlich die Bildung des
ORK auf der Weltkirchenkonterenz 1in Amsterdam 1948 SsSOWI1e die allgemeine
SÖökumenische OÖftnung der EKD angesehen werden. Im „Einladungsschreiben“
des VO 11 1948 verschiedene Theologen, Soziologen, Hiıstoriker,
Kunsthistoriker, Slawisten un Byzantınısten AT Teilnahme der VO bıs

1949 in Heidelberg abgehaltenen Konterenz wırd die daraus entstandene
besondere Verantwortung „ VOFr allem den orthodoxen Kırchen gegenüber“ Nier-

strichen. Die Begründung dafür 97  1€ Kenntnis der orthodoxen Welrt 1St in den
deutschen Gemeinden sehr schwach, un: die wissenschaftliche Forschung steht hier
VOTLr großen, noch kaum iın Angrift CHNOMMECNECN Aufgaben.“ Eınen nıcht ger1n-
n Anlaß für die Aufnahme VO:  - Beziehungen mit den orthodoxen Kirchen
hat sicherlich auch die theologische Erklärung des Moskauer Patriarchats VO 1948
über die Methoden der ökumenischen Bewegung un über das Wesen der Eınen
Kirche Jesu Christiı gespielt. Das sah also ine wichtige Aufgabe darın,
„die Arbeit der verschiedenen Arbeitskreise autf dem Gebiet der orthodoxen Kır-
chen zusammenzufassen, un hielt sıch als die ‚Amtsstelle der EK  ® für die Bezıie-
hungen den anderen Kirchen‘ für in besonderer Weıse beruten, die hier tormu-
lierte nregung ergehen assen, die Öökumenischen Beziehungen den
Ostkirchen aufzunehmen, pflegen un auszubauen“. Da die in Aussıcht gestellte
Tagung die in Rıchtung Ostkirche WAafl, sollte S1e ıne doppelte Aufgabe
bewältigen:

a) einen Überblick über die Gesamtheit der vorliegenden Probleme schaften
un:

ıne Absprache über die Planung der weıteren Arbeiten herbeiführen.
Im Vorwort SA Studienheft Nr des „Orthodoxie und evangelisches

Christentum“ unterstreicht der damalıge Präsident des Martın Niemöller,
die obengenannten Gründe für die Aufnahme VO  e Beziehungen miıt den ortho-
doxen Kirchen, ebenso die „besondere Verantwortung und Aufgabe daß die
seit langem abgebrochenen Brücken wieder gebaut werden“.? Bei den auf der
Tagung gehaltenen Reteraten kommt dasselbe Anliegen wiederholt A Aus-
druck Man sprach ZUuU Beispiel davon, „dafß das Verständnis der Ostkirche ine
nıcht vergessende Forderung den Protestantısmus stellt“ dafß die CEVaNSC-
lısche Kirche Asıch wenıger uHl die Orthodoxie gekümmert hat, als die katho-
lısche Kiırche tat  « aber auch VO  e} der großen Wende in der Verständnismöglich-
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keit, die erst die 220er Jahre unNnsecICc5S Jahrhunderts und ein anderes Urteil als das
VO'  3 VO  ; Harnack un oll über die Orthodoxie mıit sich rachten.

ıcht übersehen 1St allerdings hier ıne Tendenz, die ftür die künftige (Ge-
staltung un: Entwicklung der theologischen Gespräche und Beziehungen der EK  w
MITt den orthodoxen Kiırchen VO  a besonderer Bedeutung 1St Auch WenNn bei diesem
ersten Versuch, die unterbrochenen Kontakte Z Orthodoxie wiederherzustellen,
die orthodoxe Kirche 1n ihrer Gesamtheit das besondere Interesse der CVaAaNSC-
lischen Welt findet, kommt doch verstärkt die Auffassung S Ausdruck, da{ß
„der Hauptgegenstand der Forschung auch 1n Zukunft die russısche Ausprä-

der Orthodoxıe wird) bleiben mussen. Allein MI1t ihr 1St der Protestantismus
durch die bleibende Einwirkung der kırchlichen Theologie, des Pıetismus un der
Sekten 1n ıne langandauernde un nahe Beziehung getreten: %, urteilte damals
Proftfessor Philıpp Kür einen niıcht-russischen, objektiven orthodoxen Beobach-
ter stellt sıch also zwangsläufig hier die Frage,; Ww1eso bei diesen ersten Kontakt-
versuchen die orthodoxe Kırche 1n der Auspraägung LLUT einer einzelnen nationalen
orthodoxen Kirche das besondere Interesse der EK  S gefunden hat Weder die
russische Emıigration VO  3 1917 noch die Folgen, die der Zweıte Weltkrieg tür
Deutschland un die Sowjetunion mit sıch brachten, hätten als Ma(ßstab für die
Neu beginnenden Beziehungen zwischen Wwe1 Konfessionstamıilien ZESEIZL werden
müussen, sehr diese natürlich nıcht ausgeklammert werden konnten. Diese Fest-
stellung erhält insofern besonderes Gewicht, als schon damals, bei der ersten

evangelischen wissenschaftlichen Tagung iın Heidelberg, VO  e Rautenteld iın
seinem Vortrag über 5  1e€ zeitgeschichtlichen un ökumenischen Zusammenhänge
der Moskauer Botschaft seit der Jahrhundertwende“ den russisch-orthodoxen
Theologen Zander zıtiıerte, der meınte, daß die orthodoxe Kirche „nıcht ıne
Kırche den anderen, sondern der 5 Bereich östlichen Christentums,
dessen geistliches Gegenüber nıcht diese oder jene Denominatıon, sondern das W eSst-

ıche Christentum als ganzes e 7 Abgerundet wırd dieses Bild der einse1lt1g aut
die Russische Orthodoxe Kirche hın konzentrierten Aufmerksamkeıt der EKD
durch das Urteil des für das damalıge Gespräch Verantwortlichen 1mM

Stratenwerth, der 1in seınem Nachwort dieser ersten Zusammenkunft Danz
often VO einem Gespräch spricht, das NUuUr die Russische Orthodoxe Kiırche berück-
sichtigt hat Er beginnt „Wer die Folge dieser Vortrage aufmerksam studiert
hat, insbesondere die beiden Schlußreferate, wird enttäuscht oder befriedigt
eın Urteil arüber vermißt haben, ob die orthodoxe Kırche 1n Rufßland der
Führung des Patriarchats frei 1St oder, rtemdem Zwange sıch beugend, ıhren Auf-
trag verleugnet“, un ein paar Zeilen weıter: „Dıie Antwort auf alle diese Fragen
1St nıcht 1ISCTE Sache: diese Antwort kann allein die Kırche Rußlands selber
geben.“ Dıie Tagung also unterstreicht diese Tendenz’nach einer besonderen
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Hinwendung der Russischen Orthodoxen Kiırche, auch wWenn derselbe Stra-
tenwerth 1949 den CGkumenischen Pressedienst des ORK in ent
schrieb, daß „der Schwerpunkt der Tagung die Orthodoxie 1S un nıcht das
Problem Rufßland. Idieses Problem oll uns LLUTr 1n seinen Beziehungen ZUrLr Ortho-
doxie interessieren, während ich nıcht möchte, daß WIr uns über den Bolschewis-
INUS unterhalten“. In derselben Rıchtung schrieb auch 1949

Weber und betonte ausdrücklich, da{ß die 7zweıte Tagung derselben Art als
Grundlage dienen (soll) für eın Gespräch mi1t mafßgebenden Vertretern der Ortho-
doxie celber AaUus dem In- un: Ausland“ Man hätte also erwartet, da{fß die Rus-
sische Orthodoxe Kiırche 1U  ar ıne vielen orthodoxen Kirchen bei den Ge-
sprächen MIt der Orthodoxie se1ın würde.

Eınen Schritt weıter als die Heidelberger Konterenz VO März 1949 sollte
die ebentalls VO' durchgeführte Herbsttagung VO 1949 in
Hemer darstellen. War das Ziel der erstien Tagung ıne Bestandsaufnahme in der
oben erwähnten doppelten Sıcht, Sing be1 dieser eher die Vorbereitung
des unmittelbaren Gesprächs mMit der Orthodoxie selbst. Man damals 1r
mussen einmal die Antworten wıssen, die beide Kirchen autf ihnen gestellte
Fragen erteilen. Man WAar weiterhin siıch der Notwendigkeıt bewulßst, dafß für
die Führung eınes Gesprächs miıt der Orthodoxie die enntnısse seıtens der EK  g
jenen gleichen sollten W1e gegenüber der römisch-katholischen Kirche, wenngleich
das Gespräch mıit der orthodoxen Kirche 1n anderer Weıse erfolgen würde als die
Auseinandersetzung miıt der römisch-katholischen Kirche Vom Inhalt her also
stand die rage 1 Vordergrund: „Welche Voraussetzungen mussen erfüllt se1n,
damit das Gespräch MI1t den Orthodoxen wirklich in Flu{f kommt un damıt WIr
nıcht aneinander vorbeireden? Dıe rage nach Wesen un Herkunft des Verständ-
nısses mu{l uns ständıg beunruhigend begleiten.“ 10 Abgesehen aber VO'  e der
Themenstellung dieser 7zweıten wissenschaftlichen Tagung, die Fragen der Kon-
fessionskunde, ıhrer Bedeutung für das Theologiestudium und tür das Pfarramt,
Fragen der Bedeutung der Schrift für das orthodoxe Verständnis der Kırche als
Leib Christı, Fragen der Sorge die Welt als Aufgabe der protestantischen
Theologie un: in der protestantischen Kırche der Gegenwart, Fragen der Bedeu-
Lung der Tradition 1n der orthodoxen Theologie und Kirche und schließlich Fra-
gCn VO  3 Kırche un K Oosmos 1in orthodoxer Sıcht behandelte, ET AT auch hier die
obengenannte Tendenz der ersten Tagung nach einer besonderen Hinwendung
un Berücksichtigung der Russischen Orthodoxen Kirche A Ausdruck: „Weıt
mehr als 1n früheren Zeitabschnitten stellt die Orthodoxie heute iıne komplexe
Größe dar Wır mussen uns gerade 1n Westeuropa bewußt se1n, daß innerhalb
dieser Komplexıität die russische Kirche 1LLUTr eın Faktor 1St, WEenn auch vielleicht
der wichtigste Punkt“.11 Allerdings WAar diese Tendenz für die Tagung 1n Hemer
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wenıger auffallend, weil die Themenstellung einfach iıne andere War als 1m Früh-
jahr 1949 in Heidelberg.

icht VO' durchgeführt, aber MI1t seiner mafßgeblichen Beteiligung und
Unterstützung un als Vorbereitungsgespräche für die Begegnung MI1t der Ortho-
doxıie können auch we1l weıtere Tagungen der Forschungsstelle der Evangelischen
Akademie Hermannsburg angesehen werden. Dıie fand 1 Sommer 1948,
die 7zweıte VO IT 1950 In der Einladung der letztgenannten
Tagung wIıes Landesbischot Hanns Lilje daraut hın, daß damıt der Versuch
gemacht werden ollte, „einen Blick in das Leben der russıschen, rechtgläubigen
Kıirche 1ın der SowjJetunion un ın der SanzCh Welt gewınnen. Der Osten kann
LLUTL richtig gesehen werden, wenn die orthodoxe Kirche mit 1M Blickfeld enthalten
ISt.  < Das unterstuützte diese Tagung un deren Zielsetzung 1n eiınem Schreiben
VO 1950 die Leitungen der Gliedkirchen der EK  7 un Ww1ıes besonders
daraut hin, dafß die Tagung 1n Hermannsburg eınen Einblick ın das Leben der
orthodoxen Kırche des Ostens un: insbesondere der russıschen Kirche der Sowjet-
unıon geben sollte. „Deshalb waäare wünschenswert“ fährt das Schreiben
fort „WCNN den Christen 1n Deutschland 1 allgemeinen ebenso WwW1e auch

den Pfarrern un Theologen die Kenntnis der orthodoxen Kırche un: der
besonderen Lage der orthodoxen Christen 1n iıhrer Heımat un 1n der Emigration
weıt mehr verbreitet un: vertieft würde.

Das empfiehlt den Leitungen der Gliedkirchen eshalb, einen oder mehrere
Pftarrer als iıhre Vertreter der Arbeıitstagung entsenden, und würde be-
yrüßen, WEeNN siıch allmählich ein Stamm vVvon ennern der ostkirchlichen Pro-
bleme in den einzelnen Gliedkirchen bilden würde, auf die dıese, ebenso W1€e das

seinerse1ts, be1 autbrechenden Fragen zurückgreifen können.“
usammenfassend kann für diese Phase der Gespräche DESAQL werden,

da{fß die EKD nach dem Zweiten Weltkrieg und der Bildung des ORK die Begeg-
Nung mMiıt der Orthodoxie sucht und diese mit ENOTIMMETr Intensität vorbereıtet
durch Einbeziehung aller ihr ZUr Verfügung stehenden Kräfte; da{ß dabei grund-
sätzliche Fragen für das künftige Gespräch mMi1t der Orthodoxie geklärt werden;
da{fß der eigentlıche orthodoxe Partner in der Russischen Orthodoxen Kirche
gesucht werden müfßte un: somıi1t der Anla{f tür die Wiederaufnahme VO'  w Bezie-
hungen mıiıt der Orthodoxie eher in den Folgen des Z weıten Weltkrieges für die
Völker Deutschlands un: der SowJetunion un nıcht csehr in der allgemeinen
ökumenischen Ofinung der Orthodoxie suchen 1St

I1 RIHODOX-EVANGELISCHE GESPRÄCHE VOR 1959

Mıt den oben kurz skizzierten innerdeutschen wissenschaftlichen Tagungen des
und der Evangelischen Akademie Hermannsburg über Fragen der Ostkirche
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kann INnall die Phase der Bemühungen ZUT: VWiederherstellung der Kontakte
MIt den Kirchen des (Ostens als abgeschlossen ansehen. Von 1U  e 1b 21ing der
EK  a un dem darum versuchen, auf der Grundlage der bıs dahin ON-

Erkenntnisse iın eın ersties Gespräch mi1t Vertretern Aaus den orthodoxen
Kirchen selbst einzutreten, wobei 1n erster Linie darum gehen sollte, „dıe
methodischen enk- und Arbeitsunterschiede der orthodoxen un evangelischen
Theologie erkennen“ .13 Zu dieser zweıten Phase kann INna  e} drei orthodox-
evangelische Gespräche rechnen, auf die 1mM folgenden kurz eingegangen werden
soll

Erstes orthodox-evangelisches Gespräch VO 71950 ım
ın Frankturt/Main

Kaum Wr die Tagung iın Hemer (Oktober Ende, wurden intensive
Bemühungen seıtens des unternommen, iıne Gesprächsrunde mMi1t ortho-
doxen eilnehmern ermöglıchen. Diese konnte bereits weniıge Monate spater 1n
Frankfurt stattfinden. Es Wr keine yroße Konferenz, denn nahmen 11UTr jeweils
dreı evangelische un: drei orthodoxe Theologen teil 1 aber immerhin ıne
offizijelle Begegnung VO'  w theologischen Vertretern beider Konftessionen. Der
Intention der Tagung entsprechend behandelte INnAan aus orthodoxer un 4US

evangelischer Sıcht zugleich das Thema „Die Entstehung der kaiserlichen
Synodalgewalt Konstantın dem Großen, ıhre theologische Begründung und
ıhre kirchliche Rezeption , wobei hier iın erster Linıe darum Z1iNg, „ einer
beschränkten Fragestellung und Verwendung der gleichen, vereinbarten
Quellen einen Einblick 1n die Verschiedenartigkeit der beiderseitigen Grundvor-
AaussetzZunNgen des Denkens un: der sıch daraus ergebenden Andersartigkeit in der
Benutzung, Verwertung un Ausdeutung der Quellen gewınnen“ .15

Die Korrespondenz wurde mi1t dem russisch-orthodoxen Instıtut St Serg1ius in
Parıs veführt, „das tast zweieinhalb Jahrzehnte lang die alleinige westeuropäiısche
Stätte der Ausbildung slawischer orthodoxer Geıistlicher WAar und zugleich ZU

Dolmetscher der Orthodoxie tür die Kıiırchen des estens geworden 1St  D L urteilte
damals der Vizepräsident des Stratenwerth. Außerdem dürtten die lang-
Jährigen Beziehungen zwiıschen dem orthodoxen Institut 1in Parıs un Bethel
ıne wesentliche Rolle hierbei gespielt haben Aus einem Brietwechsel des mit
dem Rektor des Instituts 1in Parıs, Bischof Cassıan, VO 1949 und
1950 geht eindeutig hervor, da{fß sıch be1 diesem ersten Gespräch eher noch
grundsätzliche Fragen eines spateren Gesprächs 7zwiıischen der evangelischen un
der orthodoxen Kırche handelte. Es gzıng un methodische Fragen un einen
ersten Versuch, sıch gegenseit1g kennen und verstehen lernen. Dabei 1St inter-
CSSANT, teststellen können, da{ß ıne wichtige Frage des heute angestrebten
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panorthodoxen-panlutherischen Dialogs schon damals gestellt wurde: „I Sapc
absıiıchtlich“ schrieb Stratenwerth 1949 Bischof assıan
„Evangelische Kırche, denn 1STt M1r zweıfelhaft, ob 1n der Auseinandersetzung
MIt der Orthodoxie die lutherisch-calvinistischen Unterschiede zunächst ın Er-
scheinung reten, ob nıcht vielmehr die ZESAMLE reformatorische Kırche und Theo-
logie 1n einer einheitlichen Stellung erscheint m ar E spater das Gespräch VO

Kırche Kirche eröftnen.“ Man hatte schon damals erkannt, da{fß be] dem
künftigen theologischen Gespräch mit der Orthodoxie nıcht einzelne CVanNnSC-
lısche Persönlichkeiten, Sachkenner der Orthodoxie, gehen konnte, sondern viel-
mehr „ einen Jegitimierten Sprecher der Evangelischen Kırche“, da{ß das künf-
tiıge theologische Gespräch VO  3 Kırche Kirche geführt werden mujßfste, un WAar

VO  - „legitimierten Sprechern“ 17 un VO' „berufenen Vertretern“ 18 der EK  S
Es Zing eINZ1Ig un allein darum, „das VOrTr 40Ö Jahren abgebrochene Gespräch
7zwischen der Orthodoxie un Protestantısmus verantwortlich wieder in Gang
bringen B dafß wıeder VO  3 Kırche Kırche“ gesprochen werden mu{(ß Die
rage allerdings 1St, ob be; der Suche des orthodoxen Partners dieselben gyanzheit-
lichen ekklesiologischen Ma(ßstäbe ZESETZL wurden, ob der orthodoxe Partner,
ekklesiologisch gesehen, 1n der russisch-orthodoxen Emigratıion richtig gefunden
wurde. Davon aber ganz abgesehen, mu{ß INan die Tatsache unterstreichen, da{ß
das das künftige Gespräch mMi1t der Orthodoxie sehr nahm, dieses iNntens1vV
un gründlich vorbereitete un: dieses sıch als Gespräch VO  — Kırche Kırche
verstand. „Mır 1St wichtiger“ schrieb 1949 Stratenwerth

Merz „da{ß jeder Schritt, den WIr Cun, ganz sorgfältig vorbereitet 1ISt un:
uns festen Boden finden läfßt, als da{ß WIr ein einziges Unternehmen a  N, das
War nach außen hın vielleicht eın weniıg Staub aufwirbelt, aber doch ohne Frucht
leiben mufß, weiıl uns die Zurüstung fehlte.“ ÄN

Z weites orthodox-evangelisches Gespräch V“O 1951
ın Frankfurt/Main 21

Thematisch gesehen lag diese zweıte Begegnung Mi1t Vertretern Aus den ortho-
doxen Kirchen Sanz auf der Linıe der Tagung iın Hemer SOWI1e des erstien ortho-
dox-evangelischen Gesprächs VO  w} 1950 Zum eınen WAar die Feststellung VO

weitgehenden Unterschieden 1M Verständnis des Verhältnisses VO  $ Kıirche un
K Oosmos bzw Welt während der Tagung 1n Hemer, Z anderen aber
auch die Ergebnisse des Gesprächs Mit den orthodoxen Theologen Aus Parıs, die
gezeigt hatten, daß der schwierigste Difterenzpunkt 1n der Frage sıchtbar wurde,
welche Bedeutung der Sündentall für das Verständnis der Welt habe 50 stand 1mM
Mittelpunkt der Thematik das Problem der mago De1 bzw des Menschen VOT
dem Fall, nach dem Fall un als 1n Christus Neugeborener.
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die bei den ersten We1l Gesprächen ausgewählten Themen (das oilt auch für
die Thematik des dritten orthodox-evangelischen Gesprächs) der richtige Ansatz
Zzur Wiederaufnahme VO  3 Kontakten zwischen beiden Kirchen WAafl, INAasS zunächst
dahingestellt leiben. Was bei dem Zzweıten Gespräch 1aber unterstrichen werden
mujßß, 1St die Tatsache, da{ß 114  ; seıtens des bemüht Wal, auch Vertreter der
griechischen Orthodoxie einzuladen. S50 nahm z.B diesem Gespräch auch der
Athener Theologe Professor Bratsıiotis teil.

Erfreulicherweise Wr be1 der Vorbereitung dieses Gesprächs auch das theolo-
xische Institut VO Parıs maßgebend un: intens1ıv beteiligt, allen der ohl-
bekannte Professor Zander, der auch dem den Vorschlag unterbreitete,
das dritte orthodox-evangelische Gespräch 1n Parıs durchzuführen. Erwähnen
müfßte INan hier vielleicht auch, daß für das Zustandekommen des Gesprächs
auch eın Treften VO  3 Stratenwerth mıit Bratsıotis Anfang September 1950 in
Bossey wesentlich dazu beigetragen hat

Auch für diese Gesprächsrunde 1St die Tatsache unterstreichen, da{fß INnan 1im
Wert daraut legte, mMiıt einer einheitlichen evangelischen Theologie dem ortho-

doxen Gesprächspartner begegnen. So schrieb Protessor Schlink
1951 das 1m Hınblick auf dieses Gespräch: „Das Gespräch MmMit den Ortho-
doxen würde ungeheuer schwier1g, WE innerhalb der evangelıischen Referenten
wesentliche Difterenzen 1n Erscheinung traten. Dıie evangelischen Teilnehmer
sollten deshalb nach Möglichkeıit auch demselben evangelischen Bekenntnis aNSC-
hören.“ Diese Frage dürfte auch heute noch ungelöst, aber SCHAUSO wichtig seın

Drittes orthodox-evangelisches Gespräch D“Oo 795)
ın Bievres/Paris

Wıe oben bereits erwähnt, War Professor Zander A4us Parıs eıner der ma{fs-
gebendsten orthodoxen Theologen, der das orthodox-evangelische Gespräch VO'  —

Anfang Intensiv mitbegleitet un: vorbereitet hat Er WAar auch derjenige, mMi1t
dem das die diesbezügliche Korrespondenz tührte, da{fß Thematik und
personelle Zusammensetzung des Gesprächs 1n 1evres weıtgehend Miı1t ıhm abge-
stıiımmt wurden. Der Tagung 1n levres oing ein Besuch VO  3 Zander 1951 1M

VOTQauS, bei dem Bı Auftrage un als Sprecher des russischen orthodoxen
St. Serg1us Instituts 1n Parıs die Aufforderung (überbrachte), die nächste CVaAaNSC-
lisch-orthodoxe Konferenz 1n Parıs abzuhalten“ 2 Thematisch gvesehen lag auch
diese Konferenz auf der Linıe der VOrausgegangC NC Gespräche. war WAar

nıcht möglıch, Einblick 1ın die Vorträge und Protokaolle dieser Konfterenz be-
kommen, doch geht aus einem Schreiben des VO 11 1951 hervor, da{fß
mMan die rage nach dem Verständnis des KOosmos behandelte. Dreı Vorträge
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dürften nach diesem Schreiben des 1M Mittelpunkt der Tagung gestanden
haben a) Die Welt 1ın der Heılıgen Schrift, Die Lehre VO  3 Kirche un Welt,
dargestellt nach den ntwürfen VO' Bulgakov un arl Barth 1n ihrem Ver-
ältnıs Zzur durchschnittlichen kirchlichen Lehre, un €} Die Kırche in ihrem Ver-
ältnıs zur Welt als Geschichte und Schöpfung.

Aus demselben Schreiben geht auch hervor, da{fß iIna  3 hierzulande bemüht WAafr,
nıcht einen einzelnen Lehrer (Barth oder Bulgakov) A Gegenstand der Erörte-
rung machen, zumal wenn seine kirchliche Legıitimität umstrıitten 1St, sondern
da{ß INa  > Wert daraut legte erfahren, „ Was denn uu  — orthodoxe Lehre 1ISt, un
umgekehrt, zeıgen, W as evangelische Lehre ist Auft jeden Fall aber Z1ing

dem darum, durch diese Tagung nıcht 9858  - den Kreıs der durch die Aus-
einandersetzungen MIt der Orthodoxie Ergriftenen vergrößern, sondern VOTr

allem auch darum, da{ß die Orthodoxen 1M Lauftfe der eit „einen ımmer breiter
werdenden Eindruck VO  -} HSS Te theologischen Sprechern erhalten“, heißt 1m
selben Schreiben weıter. Somıit zeigt siıch hier, daß weıterhin Wert darauf gelegt
wurde, das theologische Gespräch Mi1t der Orthodoxie als eın Gespräch VO  $ Kirche

Kirche ühren.
Auch wenn 1n der Folgezeit, nach meıner Kenntnis der Dıinge, keine weitere

orthodox-evangelische Konfterenz nach dem bisherigen Modus statthinden konnte,
scheinen mır die Vorbereitungen für eın solches viertes Gespräch VO  3 Bedeutung

se1N, besonders 1M Hinblick auf die weıtere Entwicklung des orthodox-evange-
lıschen Dialogs, sowohl hinsichtlich der Teilnehmer als auch der behandelnden
Themen.

Zur Vorbereitung einer weıteren orthodox-evangelischen Konsultation tand
1953 iıne Besprechung 1n Parıs sSta an der Stratenwerth un die

arıser Theologen Zenkowsky, Affanasiew, Cyprıian un Tschetwerikow teilge-
OINnmMmen haben.24 Neben der posıtıven Bewertung der bıs dahin geführten (3e-
spräche 1St aus dieser Besprechung hervorzuheben, da{ß der Versuch nie  men

wurde, den Kreıs der orthodoxen Teilnehmer auf Griechenland und Jugoslawıen
auszuweıten, während die Teilnahme VO  . Florovsky/New ork oftensichtlich
sCch der Spannungen zwiıschen ıhm und den Professoren des St Sergius-Insti-
LUtS nıcht besprochen wurde.?5 In dieselbe Rıchtung Zing oftensichtlich auch ıne
andere, VO  $ Stratenwerth 1MmM Rahmen der Weltkirchenkonferenz VO  a
Evanston 1954 einberufene Besprechung zwischen ıhm un den orthodoxen
Theologen Florovsky, Alıyisatos, Bratsıotis und Karmıirıs.?® Aus den hier -
wähnten Besprechungen un der Korrespondenz mit Parıs geht hervor, dafß die
Fortsetzung des Gesprächs beiderseits begrüfßt wurde, daß der Teilnehmerkreis
iıne ZEW1SSE Kontinuutät aufweist, WenNnn auch dieser orthodoxerseits erweıtert
werden sollte, daß schließlich das Gespräch auf fest umrıssene Gegenstände be-
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schränkt werden müßfte. Es sollte weiterhin ein Gespräch zwischen der Orthodoxie
und der deutschen Reformation se1n, also eın Gespräch VO Kirche Kırche,
das aber thematisch gesehen 1mM Rahmen der Weltkirchenkonferenz VO' Evanston
liegen sollte un Anschlufß die orthodox-evangelische Konferenz VO 1l1evres
(Behandlung VOo ekklesiologischen Fragen) SOWI1e das 1m Jahrhundert
(und das 1St hier neu) abgebrochene Gespräch zwiıischen Orthodoxie und Refor-
matıon (Tübinger Briefwechsel) haben sollte.27

Aus der weıteren Korrespondenz des geht diesbezüglich hervor, dafß das
geplante vierte Gespräch mit orthodoxen Vertretern A4US Parıs, Griechenland,
Jugoslawien und New ork nıcht stattinden konnte, un INnNan wiırd ohl fragen
mussen, aus welchen Gründen. Vielleicht ıne Antwort hier ZU-
nehmen Jag daran, daß bereits diesem Zeitpunkt ırekte Kontakte Z W1-
schen der EK  — und dem kumenischen Patriıarchat un VOTr allem MIt dem
Moskauer Patriarchat geknüpft wurden, worüber austührlicher berichten
seın wiıird.

Als abgeschlossen kann INa  - jedoch diese Vorbereitungsphase der orthodox-
evangelischen Gespräche nıcht betrachten, denn ein1ge Jahre spater findet ıne
weıtere Konsultation die als „Orthodoxe Wissenschaftliche Nachwuchs-
tagung“ ekannt 1St. 1 S1e wurde O als Fortsetzung der Gespräche VO'  3

1949 1952 betrachtet 2 W Aas auch dadurchz Ausdruck gebracht wurde, da{(ß
ihrer Vorbereitung Zander und das arıser Institut ma{fßgebend beteiligt

SCWESCH sind. S50 schrieb Zander 14 1957 das VO  —; der Tagung als
„einer Tagung VON deutschen Theologen (jüngeren Alters), die sıch MIt der
Orthodoxie befassen“, wobeil „die orthodoxen Teilnehmer mehr als Katalysatoren
wirken müßten un sıch den deutschen Kollegen Ara Verfügung stellen würden“.
Aber auch eınen anderen Aspekt hielt Zander bei a ll diesen Begegnungen tür csehr
wichtig: Zing iıhm die Sıtuation der orthodoxen Kırche 1n der SowjJetunion
un die aus der politischen Lage heraus entstandene besondere Bedeutung
der russisch-orthodoxen Emigration für das theologische Gespräch Mi1t der Van-

gelischen Kirche „Das Schlimmste, W Aas die russische Kirche VO SowjJetregime
erlebt hat, ISt ıne Verminderung ıhres kulturellen Nıveaus“, schrieb Zander

1958 das KA Er fuhr weıter fort: „Dieses bringt Mi1t sıch die kolossale
Verantwortung, die WIr 1n der Emigration fühlen Es 1St ganz klar, daß ıne
kleine Gruppe VO'  } Theologen der alten kulturellen Arbeit der russischen Kirche
inkommensurabel 1Stschränkt werden müßte. Es sollte weiterhin ein Gespräch zwischen der Orthodoxie  und der deutschen Reformation sein, also ein Gespräch von Kirche zu Kirche,  das aber thematisch gesehen im Rahmen der Weltkirchenkonferenz von Evanston  liegen sollte und Anschluß an die orthodox-evangelische Konferenz von Bievres  (Behandlung von ekklesiologischen Fragen) sowie an das im 16. Jahrhundert  (und das ist hier neu) abgebrochene Gespräch zwischen Orthodoxie und Refor-  mation (Tübinger Briefwechsel) haben sollte.??  Aus der weiteren Korrespondenz des KA geht diesbezüglich hervor, daß das  geplante vierte Gespräch mit orthodoxen Vertretern aus Paris, Griechenland,  Jugoslawien und New York nicht stattfinden konnte, und man wird wohl fragen  müssen, aus welchen Gründen. Vielleicht — um eine Antwort hier vorwegzu-  nehmen — lag es daran, daß bereits zu diesem Zeitpunkt direkte Kontakte zwi-  schen der EKD und dem Okumenischen Patriarchat und vor allem mit dem  Moskauer Patriarchat geknüpft wurden, worüber unten ausführlicher zu berichten  sein wird.  Als abgeschlossen kann man jedoch diese Vorbereitungsphase der orthodox-  evangelischen Gespräche nicht betrachten, denn einige Jahre später findet eine  weitere Konsultation statt, die als „Orthodoxe Wissenschaftliche Nachwuchs-  tagung“ bekannt ist. Ja, sie wurde sogar als Fortsetzung der Gespräche von  1949 — 1952 betrachtet ®, was auch dadurch zum Ausdruck gebracht wurde, daß  an ihrer Vorbereitung L. Zander und das Pariser Institut maßgebend beteiligt  gewesen sind. So schrieb Zander am 15. 11. 1957 an das KA von der Tagung als  „einer Tagung von deutschen Theologen (jüngeren Alters), die sich mit der  Orthodoxie befassen“, wobei „die orthodoxen Teilnehmer mehr als Katalysatoren  wirken müßten und sich den deutschen Kollegen zur Verfügung stellen würden“.  Aber auch einen anderen Aspekt hielt Zander bei all diesen Begegnungen für sehr  wichtig: es ging ihm um die Situation der orthodoxen Kirche in der Sowjetunion  und um die aus der politischen Lage heraus entstandene besondere Bedeutung  der russisch-orthodoxen Emigration für das theologische Gespräch mit der evan-  gelischen Kirche. „Das Schlimmste, was die russische Kirche vom Sowjetregime  erlebt hat, ist eine Verminderung ihres kulturellen Niveaus“, schrieb Zander am  5. 2. 1958 an das KA. Er fuhr weiter fort: „Dieses bringt mit sich die kolossale  Verantwortung, die wir in der Emigration fühlen ... Es ist ganz klar, daß eine  kleine Gruppe von Theologen der alten kulturellen Arbeit der russischen Kirche  inkommensurabel ist ... Dieses (das Gespräch mit der orthodoxen Emigration)  muß gefördert werden: aus ökumenischen Gründen und auch aus national-poli-  tischen Gründen, denn es besteht keine bessere Möglichkeit, die Deutschen und  die Russen näherzubringen, als sich in derselben Arbeit auf geistigem Gebiet zu  treffen.“ An eine Aufgabe des Gesprächs mit der außerrussischen Orthodoxie  233Dieses (das Gespräch mıiıt der orthodoxen Emigration)
mufß gefördert werden: Aaus Öökumenischen Gründen und auch AaUuUSs national-poli-
tischen Gründen, denn esteht keine bessere Möglichkeit, die Deutschen un
die Russen näherzubringen, als sıch 1n derselben Arbeit auf geistigem Gebiet
treften.“ An ıne Aufgabe des Gesprächs MIit der außerrussischen Orthodoxie
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ZUgUNSICH einer Gesprächsrunde MIt Vertretern des Moskauer Patriarchats
WAar 7zumindest diesem Zeitpunkt also nıcht gedacht, denn ber-
legungen im ange, der Nachwuchstagung auch Vertreter Aaus Parıs, Konstan-
tinopel, Athen un: New ork einzuladen??, auch weıl Mıtte der fünfziger Jahre
keine Jungen orthodoxen Theologen mMit wissenschaftlicher Forschung und Quali-
tat sıch 1N Deutschland aufhielten, die 1n der Lage SCWESCH waren, das Gespräch
mit den evangelischen Theologen führen. Ofrtensichtlich Zing beiden Seiten
darum, die Gespräche fortzusetzen, zugleich aber auch NECUC theologische Kräfte
1n das orthodox-evangelische Gespräch einzuführen und S1e mMit deren Proble-
matiık machen. Diese Tagung geht nıcht zuletzt auf ine nregung
Von Visser’t ooft zurück, der die Mahnung ausgesprochen hatte, „daß die Van-

gelische Christenheit für das S1C}  ;h intensivierende interkonfessionelle Gespräch M1t
der Orthodoxie noch allzuwenıg gerustet ce1“ 30

Erwähnt werden sollte schließlich für das Zustandekommen solcher un: Ühn-
licher orthodox-evangeliıscher Begegnungen die Tatsache, daß bereits diesem
Zeitpunkt Konferenzen der orthodoxen Kirchenleitungen 1n Deutschland autf
Einladung der Kirchenkanzlei der EKD estattfanden SOWI1e evangelische und
orthodoxe Eucharistiefeiern be1 Tagungen, damit die „Jungen ostkirchlichen
Spezialisten mMit ihrem Forschungsgegenstand nıcht 1LLUT auf literarıschem Wege,
sondern gerade auch durch die Begegnung MmMi1t befugten Vertretern der (ortho-
doxen) Kirche ekannt werden“ 3

111 DAS LTHEOLOGISCHE DER
RUSSISCHEN RIHODOXE KIRCHE UN  - DER
EVANGELISCHEN KIRCHE DEU  ND

Prof. Kretschmar hat 1972 MIit Recht ZESABL, da{fß mMit keiner anderen außer-
deutschen Kirche seit Jahren eın intensives und stetiges Gespräch Ww1e das
zwischen der EKD und der Russischen Orthodoxen Kirche 1n Gang gekommen
1st.33 Deshalb sol] auch hier W1Ie 1m nächsten Abschnitt hinsıchtlich der Gespräche
MmMit dem Okumenischen Patriarchat aut die Anfänge, Intention, Methodik und
Zielsetzung dieser eingegangen werden.

Noch lange bevor die Phase der theologischen Kontakte mıit Vertretern
der orthodoxen Kirchen abgeschlossen War, Ja O: fast gleichzeitig mMit ıhnen,
werden Anfang der fünfziger Jahre Bemühungen seıtens des NTteE.  men,
direkte Kontakte mıiıt der Russischen Orthodoxen Kırche aufzunehmen. Es iSt
bekannt, da{ß der ersten theologischen Begegnung VO  3 Vertretern beider Kirchen

in Arnoldshain) iıne Reihe VO  3 persönlichen und kirchlichen Kontakten,
Besuchen und Gegenbesuchen zwischen ihnen vorausgegangen 1, die schlief{(ßs-
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lıch auch die theologische Begegnung ermöglıchten Aus der Vielzahl dieser pPeCI-
sönlıchen, offiziellen oder halboffiziellen Kontakte sind hier VOTr allem ennen

Fın Gespräch zwischen Struve Sekretär des Vertreters des Moskauer
Patriarchats Berlin, Erzbischof Serg1us und Stratenwerth 11 1950

während dessen Struve siıch nach den Möglichkeiten Besuchs VO  }

Erzbischof Serg1ius be] Pastor Niemöller erkundigte Im selben Zusammenhang
1ST auch C1in Besuch VO'  3 Va  — der Mensbrugghe und Pfarrer Serg1ıus Heıtz (beide
heute noch der BRD) 1950 einzuordnen, auch WwWenn hier

Fragen der relig1ösen Lage Deutschland nach dem Krıege, Freiheit der
Kirche un der Bedeutung der Begrifte Körperschaft un öftentliches Recht S1INS

Der Besuch VO' damaligen Rose be1 der Russischen Orthodoxen Kırche
un iıhrer Geistlichen Akademien un Seminare September 1951 Eınem Brief
der EKD-Kirchenkanzle; VO August 1951 IST entnehmen, dafß dieser
Besuch auf die jahrelangen Bemühungen des Herrn Vorsitzenden des Rates der
EKD un: der Berliner Stelle der Kirchenkanzlei zurückzuführen IST, o 1 1ne

CISCNE Verbindung MI1 der Russisch Orthodoxen Kirche ZOomMmMen un die
Seelsorge den SOgCNANNTEN deutschen Spezialisten der SowJjetunion wahr-
zunehmen Die EK  @9 ihrerseits hat MI Genugtuung VO'  3 der treundlichen Eın-
ladung des Moskauer Patriarchats VO 1551 Rose Kenntnıiıs
MM} un stellte durch ıhren Ratsvorsitzenden Dıiıbelius weıter fest „ Wır
begrüßen aufs herzlichste, daß Sö1e dadurch Vertreter der Evangelischen
Kırche Deutschland Gelegenheit eröfinen das Leben der Russisch Orthodoxen
Kırche un: die Arbeit der Priesterseminare un: Geıistlichen Akademien kennen-
zulernen Angesichts dieses echt christlichen un kirchlichen Wohles und
Blick auf die allgemeine Lage, die uns M1 tiefer Sorge erfüllt suchen WITLr 1ine

Annäherung Nsere christlichen Brüder OUOsten, auch A4US ıhren Erfah-
rungen lernen Aus diesem Grunde schätzen WIr diese Einladung als den erstien
Schritt dazu und hoften, dafß dadurch NEeEuUEC Wege angebahnt werden um größeren
Austausch VO'  3 Gedanken un Eriahrungen zwıschen unseren Kırchen Ck

Zweifelsohne 1ST auch heute noch dem Besuch vVon Martın Niemöller VO'

Januar 19572 bei der Russischen Orthodoxen Kırche zroße Bedeutung für die Ent-
Wicklung der Beziehungen zwıschen beiden Kırchen beizumessen. Die orgänge

diesen Besuch ı der SowjJetunion siınd 1U  — bekannt, die POS1UVEN WI1e auch
die negatıven AÄußerungen, die damals laut geworden ‚a Für die Entwick-
lung des theologischen Gesprächs 7zwischen EKD un der Russischen Orthodoxen
Kırche 1ST aber daraus festzuhalten

daß Martın Niemöller auf Einladung des Moskauer Patriarchen Alexe) und
Erzbischofs Borıs (Potsdam) die Sowjetunıon reıiste, obgleich selber diese
Einladung schon W e1 Jahre UV! hatte;
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da{fß Nıemöller War als Person, aber doch als „ein evangelischer Kirchen-
mann“ nach Moskau reiste, wobei se1ın „eigentliches Anliegen eın kirchlich-christ-
liches un kein 5S0S ‚politisches‘ “  wWar:;:

C} da{ß aber die politische Bedeutung der Reise auch VO  $ ıhm selbst nıcht über-
ganscn werden konnte, „weıl Ja 1in der Kırche und 1n dem, W 45 Inan jetzt
Politik NNT, Gottes Menschenkinder geht“ un: weil „ doch Millionen
VO  e Menschenleben un: Menschenschicksalen geht), VO  3 denen kein Christ SCNH
dart W as geht mich das anr

da bei seiınen Gesprächen MIit dem Patriarchen 1in Moskau auf Wwe1l
Bedenken VOT allem hinsichtlich einer ökumenischen Zusammenarbeit MI1t der
Russischen Orthodoxen Kırche stiefß: „daß nämlich die Okumene die Emigra-
tionskirchen aufnehme un: unterstütze, obgleich diese siıch VO  3 der Jurisdiktion
des Moskauer Patriarchen, VO'  n ihrer rechtmäfßigen Kirchenleitung losgesagt
haben“, un: „dafß INa  en allgemeıin die Kirchen innerhalb der ‚westlichen‘ Welt
als Parteigänger der ‚westlichen Politik‘ un als kriegsfreundlich beurteilt, wäh-
rend L1a  - ehrlich überzeugt sein scheint, dafß die Politik der SowJetunion Banz
un!: SAaI als ‚Triedlich‘ betrachtet werden mu“

Der Besuch einer inoffiziellen Gruppe VO  3 Gliedern der Evangelischen
Kirche ın Deutschland Aaus dem östlichen un westlichen Teıl VO' bis

1954 War wurde diese Reise als „rein persönlicher privater Natur AaNSC-
sehen nıemand bezeichnete sıch als Vertreter der EKD doch 1St schwer,
diese Als ıne private Angelegenheit VO  - Personen anzusehen, denn daran nah-
inen - M teıl: der spatere Bundespräsident Czustav Heinemann un die zuständige
Beauftragte des für Fragen der Orthodoxie Schaeder. FEınem Reisebericht
VO: Heınemann un Schaeder VO' 1954 1St entnehmen, daß 11a  3 in
Moskau den Ausbau der ZUuUr damalıgen eit noch sehr mangelhaften Beziehung

den Reformationskirchen, besonders ZATE EKD, oftensichtlich als vordringlich
ansah; daß IMNa  , auf eine offizielle Fortsetzung des iınoffiziellen Besuches hoffte;
da{fß die Beziehungen zwıschen beiden Kirchen überhaupt gefestigt un vertieft
werden sollten; daß INan schließlich darauf hoffte, dafß die EKD eine vermiıttelnde
Funktion für die Beziehung des Patriarchats VO'  ; Moskau Z westlichen Christen-
heit überhaupt erfüllen könnte.36

Die Vorbereitungen der offiziellen theologischen Begegnung zwiıschen bei-
den Kirchen ftanden ihren Höhepunkt un vorläufigen Abschluß 1n den Jahren
1958/59, als nämlich „der Leiter des Kirchlichen Außenamtes 1 Einvernehmen
mit dem Rat der Evangelischen Kirche 1n Deutschland einer Besu  sreise
evangelischer Theologen auf Einladung des Patriarchen Alexius VO  3 Moskau und
Ganz Rufßland teilnahm (März/April 9 als darauf ıne Delegation der Rus-
sischen Orthodoxen Kirche auf Einladung des Rates der Evangelischen Kirche 1in
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Deutschland die wiederum durch den Leıiter des Kirchlichen Aufßenamtes über-
mittelt wurde si1eben westdeutsche Landeskirchen esuchte (Oktober/November

Es 1St vielleicht nıcht unwichtig, auch hier daraut hinzuweisen, dafß die
verschiedenen Besuche der EKD-Delegationen bei der Russischen Orthodoxen
Kirche auf dem Hintergrund der ORK-Erklärung VO'  e} Evanston (1954) VOI-

stehen sınd, in der DESAQL wird, daß „die Kirchen 1n jenen Ländern, zwiıischen
denen Spannungen bestehen, sıch gegense1t1g esuchen möchten, damıt Ss1e einander
un die Länder, 1in denen sS1e leben, besser verstehen lernen un auf solche Weıse
die Bande der Gemeinschaft verstärken un: die Versöhnung der Natıonen för-
dern“

Aus al diesen Vorgängen wiırd deutlich, W 1€e wichtig un zugleich schwier1g
ine deutsch-russische Begegnung nach dem Zweiten Weltkrieg WTr Dies äßt sıch
aus der gemeiınsamen Kirchengeschichte der Deutschen und Russen verstehen.3?
WAar WAar Ma  a sich der Tatsache bewußt, dafßr der schwer überschätzen-
den Bedeutung der gegensätzlichen Umweltfaktoren für das evangelisch-
orthodoxe Gespräch der Zukunft ıne in ihren Wesenszügen einheitliche Ortho-
doxie aller Kontinente als Gesprächspartner gegenüber der EK  — stehen mülßlste“;
die gemeinsame Geschichte aber beider Völker un Kırchen SOWI1e die Bedeutung
der russischen Emigratıion für die kirchlichen Ost-Westkontakte, auch WE diese
ihren Mittelpunkt nıcht in Deutschland, sondern ın Parıs hatte, deutete schon
darauf hin, welche Entwicklung die theologischen Gespräche 7zwiıschen EK  e un
Orthodoxie nehmen würden: Zunächst russisch-orthodoxe Emigration, dann
Moskauer Patrıiarchat, „als Jegitimierte Sprecherin der orthodoxen Kirche Rufß-
lands respektiert“ 4 un dann die anderen orthodoxen Kırchen; dafß überdies
das Gespräch zwiıschen EKD un: Moskau keineswegs ein Gespräch 11UTE v  >

Theologen verschiedener Konfessionen, sondern auch zwıschen WEe1 Völkern seıin
sollte, die eben ıhre besondere Geschichte miteinander hatten. Nur auf diesem
Hıntergrund also iSt die N Entwicklung der gegenseıltigen Beziehungen
verstehen.

Nun geht hier nıcht darum, auft den Inhalt der theologischen Gespräche
zwıschen diesen beiden Kirchen VO  3 1959 bis heute einzugehen das 1St 1mM
Rahmen dieses Aufsatzes auch nıcht möglich sondern aufzuzeigen, WwW1e diese
Gespräche VO' beiden Seiten verstanden wurden un in welchen Rahmen S1e e1ın-
zuordnen sind.

a) Es 1St zunächst festzuhalten, da{ß S1€, W 1€e Woltf bemerkte, „Aus dem
Stadium wissenschaftlich-theologischerB1n dasjenige eınes ökumeni-
schen Gesprächs“ gehoben und VO  $ 19888  e aAb mit eıner zew1ssen kirchlichen Ver-
bindlichkeit geführt wurden. Das zeıgt sıch ıcht LLUT durch die seıtens der Jewel1-
ligen Kırchenleitung erfolgte Benennung der Gesprächsteilnehmer, sondern auch
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durch das n Rahmenprogramm der russischen Delegation 1n der BRD, wel-
ches evangelische Landeskirchen, kirchliche SOW1e andere Institutionen des öfftent-
lichen Lebens umfaßte, VOTr allem aber durch die geleistete theologische Arbeit,
die M1t VO  3 beiden Seiten ausgearbeiteten un gemeınsam formulierten un Nier-

zeichneten Thesen 1m Anschlu{fß jede theologische Begegnung endete.43 Wenn
aber hier VO  —3 „Verbindlichkeit“ des theologischen Gesprächs die Rede ist, dann
1St fragen, Ww1e diese Von beiden Kirchen verstanden wiıird und w1e die (Ge-
spräche beiderseits 1n den breiteren bilateralen oder multilateralen theologisch-
kirchlichen Dialog einbezogen werden un welche praktische Bedeutung S1e haben,
eLwa 1 Hiınblick auf das kirchliche un theologische Leben der jeweıligen Kirche
Darüber wird aber noch näher einzugehen se1n.

Festzuhalten 1St weiterhin, daß diese Gespräche eine ZEW1SSE thematische
Kontinuität aufzuweisen haben Die Themen eines jeden Gesprächs wurden immer
Aaus der jeweils vorher behandelten Problematik un Fragestellung formuliert,
doch 1St. auch hier die Frage stellen, 1ın welchem Zusammenhang diese Lwa Zur

Thematik der oben erwähnten Gespräche VOT 959 SOW1e Zur Thematik der Spa-
Gespräche Mi1t dem COkumenischen Patriarchat estehen. Aufs (3anze gesehen

kann jedoch ZESART werden, dafß durch die langjährigen Bemühungen und Ge-
spräche ine nıcht hoch würdigende Möglichkeit des theologischen Ver-
stehens, eben durch die Unmittelbarkeit des Gesprächs und der Begegnung siıch
eröffnete, dafß s1e als eın wesentlicher Beıitrag ZuUur Öökumenis  en Annäherung
zwischen beiden Kirchen, zu Studium un Zu Verständnis des jeweiligen
theologischen Denkens un kirchlichen Lebens anzusehen sind.

C) Auch wenn diese Gespräche als theologische Gespräche, mMit kirchlicher Ver-
bindlichkeit und kirchlicher Verantwortung geführt, un WenNnn S$1e sıch
überdies auch als Wiederaufnahme der theologischen Gespräche AUuUS der eıt der
Reformation beides kommt 1in den Dokumentarberichten wiederholt Zu Aus-
druck verstehen, 1St doch nıcht übersehen, dafß mit dieser theologischen
Arbeit auch Fragen un Absichten rein praktischer Natur verbunden a  N, eben
solche, die tür die Aufnahme der beiderseitigen Beziehungen ine entscheidende
Rolle gespielt haben Friede un Versöhnung zwischen den Völkern beider Kır-
chen Am deutlichsten 1St diese Absicht 1M Vorwort VO Wischmann ZU
Studienheft Nr „Taufe Neues Leben Dienst“ ausgesprochen, fest-
stellte: „Wır sınd uns dabei bewußit, da{ß nıcht NUr eın belangloses Gespräch,
sondern ıne wachsende kirchliche Gemeinschaft un arüber hinaus
Brücken zwischen Völkern un: Natıonen geht.“ 44 Auch Metropolit Nikodim
sprach 1967 davon, dafß die theologische Begegnung nıcht nNnur ökumenischen,
sondern auch ırenıschen Problemen gewidmet War 4 un ein1ge Jahre UuVOT,

1964, gab Bischof Alexej/Talinn VO Außenamt des Moskauer Patriarchats
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gegenüber Wischmann der Hoffinung Ausdruck, „dafß die Begegnungen unNnserer

Delegationengegenüber A. Wischmann der Hoffnung Ausdruck, „daß die Begegnungen unserer  Delegationen ... auch weiterhin zu einer noch festeren Verbindung im Namen  der christlichen Liebe und des gesegneten Friedens unter unseren Völkern führen  werden“.  d) Aus dem bisher Gesagten geht hervor, daß bei diesen Gesprächen zwei  Aspekte besonders hervortreten. Zum einen der Versuch, sich als Kirchen gegen-  seitig theologisch kennen und verstehen zu lernen und sich damit auch ökumenisch  zu öffnen, zum anderen aber auch eine „Versöhnung“ zwischen den Völkern bei-  der Kirchen herbeizuführen, um das Stichwort eines dieser Gespräche zu nennen.  Fragt man nun nach dem Ziel dieser Gespräche, so konnten sie nach den Worten  von A, Wischmann „zu keinem Zeitpunkt ... so angesehen werden, als dienten  sie unmittelbar der Vorbereitung einer Konkordie“ 46 oder daß sie als Unions-  verhandlungen, die auf einen Konsens abzielten, verstanden wurden. Sie sind  aber keineswegs als nur theologische Gespräche anzusehen, denn sie dienten von  ihrer Zielsetzung her erheblich der Absicht, „voneinander zu lernen, bisherige  Verständnisse und Mißverständnisse zu korrigieren und gemeinsame Schritte in  Verschiedenheit und Gemeinsamkeit nach vorne hin zu ermöglichen“.47 Es waren  Gespräche, die von Anfang an als Dialog geführt wurden, deren „erstes Ziel ein  besseres gegenseitiges Verstehen war und blieb“.4® Insofern ist hier die berechtigte  Frage zu stellen, welchen Stellenwert ein unter solchen Voraussetzungen und  Aspekten geführtes Gespräch mit nur einer orthodoxen Kirche im Hinblick auf  einen künftigen panorthodoxen bzw. panlutherischen Dialog hat, der die Wieder-  herstellung der kirchlichen Einheit zu seinem Ziel hat und haben muß.  IV. DIE THEOLOGISCHEN GESPRÄCHE ZWISCHEN DER EKD  UND DEM OKUMENISCHEN PATRIARCHAT 49  Der Beobachter der Entwicklung der Beziehungen zwischen EKD und Ortho-  doxie ist sicherlich durch die Tatsache überrascht, daß, obwohl die Kontakte  zwischen EKD und Konstantinopel nach dem Zweiten Weltkrieg bereits bis in  die Zeit vor 1950 zurückreichen, die theologischen Gespräche jedoch erst 1969  (zehn Jahre genau nach den Gesprächen mit Moskau) aufgenommen werden  konnten, Daher gilt es auch hier, die Anfänge dieser Entwicklung, den allgemei-  nen Rahmen, die Intention, Methodik und Zielsetzung in erster Linie zu ver-  folgen.  Sieht man von den persönlichen Kontakten ab, die zwischen Mitgliedern beider  Kirchen im Rahmen der ökumenischen Bewegung, an der das Okumenische  Patriarchat seit 1920 aktiv mitarbeitet, sicherlich geknüpft wurden, begannen  direkte Beziehungen zwischen ihnen erst mit der Amtszeit des Patriarchen  239auch weiterhin einer noch festeren Verbindung 1m Namen
der christlichen Liebe und des gesegneten Friedens unseren Völkern führen
werden“

Aus dem bisher (Gesagten geht hervor, da{fß bei diesen Gesprächen w el
Aspekte besonders hervortreten. Zum einen der Versuch, siıch als Kirchen CN-
se1t1g theologisch kennen und verstehen lernen un sıch damıt auch ökumenisch

öftnen, Z anderen aber auch eine „Versöhnung“ zwiıischen den Völkern bei-
der Kirchen herbeizuführen, das Stichwort eines dieser Gespräche ennen.

ragt InNnan Nnu  3 nach dem Ziel dieser Gespräche, konnten s1e nach den Worten
VO'  - Wischmann „ keinem Zeitpunktgegenüber A. Wischmann der Hoffnung Ausdruck, „daß die Begegnungen unserer  Delegationen ... auch weiterhin zu einer noch festeren Verbindung im Namen  der christlichen Liebe und des gesegneten Friedens unter unseren Völkern führen  werden“.  d) Aus dem bisher Gesagten geht hervor, daß bei diesen Gesprächen zwei  Aspekte besonders hervortreten. Zum einen der Versuch, sich als Kirchen gegen-  seitig theologisch kennen und verstehen zu lernen und sich damit auch ökumenisch  zu öffnen, zum anderen aber auch eine „Versöhnung“ zwischen den Völkern bei-  der Kirchen herbeizuführen, um das Stichwort eines dieser Gespräche zu nennen.  Fragt man nun nach dem Ziel dieser Gespräche, so konnten sie nach den Worten  von A, Wischmann „zu keinem Zeitpunkt ... so angesehen werden, als dienten  sie unmittelbar der Vorbereitung einer Konkordie“ 46 oder daß sie als Unions-  verhandlungen, die auf einen Konsens abzielten, verstanden wurden. Sie sind  aber keineswegs als nur theologische Gespräche anzusehen, denn sie dienten von  ihrer Zielsetzung her erheblich der Absicht, „voneinander zu lernen, bisherige  Verständnisse und Mißverständnisse zu korrigieren und gemeinsame Schritte in  Verschiedenheit und Gemeinsamkeit nach vorne hin zu ermöglichen“.47 Es waren  Gespräche, die von Anfang an als Dialog geführt wurden, deren „erstes Ziel ein  besseres gegenseitiges Verstehen war und blieb“.4® Insofern ist hier die berechtigte  Frage zu stellen, welchen Stellenwert ein unter solchen Voraussetzungen und  Aspekten geführtes Gespräch mit nur einer orthodoxen Kirche im Hinblick auf  einen künftigen panorthodoxen bzw. panlutherischen Dialog hat, der die Wieder-  herstellung der kirchlichen Einheit zu seinem Ziel hat und haben muß.  IV. DIE THEOLOGISCHEN GESPRÄCHE ZWISCHEN DER EKD  UND DEM OKUMENISCHEN PATRIARCHAT 49  Der Beobachter der Entwicklung der Beziehungen zwischen EKD und Ortho-  doxie ist sicherlich durch die Tatsache überrascht, daß, obwohl die Kontakte  zwischen EKD und Konstantinopel nach dem Zweiten Weltkrieg bereits bis in  die Zeit vor 1950 zurückreichen, die theologischen Gespräche jedoch erst 1969  (zehn Jahre genau nach den Gesprächen mit Moskau) aufgenommen werden  konnten, Daher gilt es auch hier, die Anfänge dieser Entwicklung, den allgemei-  nen Rahmen, die Intention, Methodik und Zielsetzung in erster Linie zu ver-  folgen.  Sieht man von den persönlichen Kontakten ab, die zwischen Mitgliedern beider  Kirchen im Rahmen der ökumenischen Bewegung, an der das Okumenische  Patriarchat seit 1920 aktiv mitarbeitet, sicherlich geknüpft wurden, begannen  direkte Beziehungen zwischen ihnen erst mit der Amtszeit des Patriarchen  239angesehen werden, als dienten
sıie unmittelbar der Vorbereitung einer Konkordie“ oder daß sS$1e als Uni1i0ons-
verhandlungen, die auf einen Konsens abzielten, verstanden wurden. S1ie sind
aber keineswegs als 1Ur theologische Gespräche anzusehen, denn sı1e dienten VO  3

ihrer Zielsetzung her erheblich der Absıcht, „voneinander lernen, bisherige
Verständnisse und Mißverständnisse korrigieren un gemeinsame Schritte 1n
Verschiedenheit und Gemeinsamkeit nach [0)881 hin ermöglıchen“ .47 Es
Gespräche, die VO  3 Anfang als Dialog geführt wurden, deren „CrSTECS Ziel ein
besseres gegenselt1ges Verstehen War un blieb“.48 Insofern 1St hier die berechtigte
rage stellen, welchen Stellenwert eın solchen Voraussetzungen und
Aspekten geführtes Gespräch mit 1Ur einer orthodoxen Kirche im Hinblick auf
einen künftigen panorthodoxen bzw panlutherischen Dialog hat, der die Wieder-
herstellung der ırchlichen Einheit Zu seınem Ziel hat un haben mufß.

DIE THEOLOGISCHEN GESPRÄCHE DER EK  —
UN  S DEM OKUMENISCHEN PA  CHA

Der Beobachter der Entwicklung der Beziehungen zwıschen EKD un Ortho-
doxie 1St sicherlich durch die Tatsache überrascht, dafßß, obwohl die Kontakte
zwischen EK  - und Konstantinopel nach dem Zweiten Weltkrieg bereits bis ın
die eit VOr 1950 zurückreichen, die theologischen Gespräche jedoch Eerst 1969
(zehn Jahre n  u nach den Gesprächen Mi1it Moskau) aufgenommen werden
konnten. Daher gilt auch hier, die Antänge dieser Entwicklung, den allgemei-
Nne  3 Rahmen, die Intention, Methodik und Zielsetzung 1n erster Linie VeOI-

folgen.
Sıeht INan VO'  3 den persönlichen Kontakten ab, die zwischen Mitgliedern beider

Kirchen 1M Rahmen der ökumenischen ewegung, der das Ckumenische
Patriarchat seit 1920 aktıv mitarbeitet, sicherlich geknüpft wurden, begannen
irekte Beziehungen zwischen iıhnen erst mMi1t der Amtszeit des Patriarchen
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Athenagoras Evangelischerseits werden kurz danach die oben
erwähnten wissenschaftlichen Tagungen des 1n Heıidelberg un Hemer ab-
gehalten.

Wıe 1M Falle der Aufnahme VO  3 Beziehungen MI1t dem Moskauer Patriarchat,
isr auch hier die EKD inıt1atıv geworden. Anlaß dazu bot die Vorstellung des

deutschen evangelıschen Pfarrers tür die Gemeinde 1n Istanbul; Frız, ZUuUr eit
Von Bischof Otto Dibelius. Seıitens des CGkumenischen Patrıarchats wird diese
Inıtiatiıve sehr begrüßt, das durch den Metropoliten der Prinzeninsel Dorotheos

ı4 1951 U schrieb:Athenagoras I. (1948 — 1972). Evangelischerseits werden kurz danach die oben  erwähnten wissenschaftlichen Tagungen des KA in Heidelberg und Hemer ab-  gehalten.  Wie im Falle der Aufnahme von Beziehungen mit dem Moskauer Patriarchat,  so ist auch hier die EKD initiativ geworden. Anlaß dazu bot die Vorstellung des  deutschen evangelischen Pfarrers für die Gemeinde in Istanbul, K. Friz, zur Zeit  von Bischof Otto Dibelius. Seitens des Okumenischen Patriarchats wird diese  Initiative sehr begrüßt, das durch den Metropoliten der Prinzeninsel Dorotheos  am 3. 11. 1951 u.a. schrieb: „... nehmen diese Gelegenheit wahr, um mit der  Evangelischen Kirche in Deutschland in nähere Beziehungen zu kommen und ihr  unsere Zuneigung zu zeigen.“ Als kurz darauf der neue evangelische Pfarrer  Haeberle nach Istanbul entsandt wird, benutzt Otto Dibelius als Ratsvorsitzender  der EKD diese Gelegenheit und empfiehlt ihn dem Okumenischen Patriarchat  durch ein Schreiben vom 6. 3. 1952 mit den Worten: „Wir wären dankbar, wenn  sich durch seine (Haeberles) Vermittlung die gegenseitige Kenntnis und das Ver-  ständnis der orthodoxen Kirche des Ostens sowie des Okumenischen Patriarchats  und der Evangelischen Kirche der Reformation, insbesondere der EKD, gestärkt  werden könnte.“ Tatsächlich werden die Beziehungen zwischen beiden Kirchen  von nun ab und für längere Zeit durch Pfarrer Haeberle und später durch seine  Nachfolger Pfarrer Ziegel und Tacke gefördert. Eine weitere Gelegenheit bot  sich dafür im September 1955, als nämlich anläßlich des Internationalen Byzan-  tinistenkongresses die Orthodoxie-Referentin des KA, H. Schaeder, zusammen  mit Pfarrer Haeberle Patriarch Athenagoras besuchte und ihn u.a. auch das Bei-  leid der EKD anläßlich der Ereignisse in Istanbul zum Ausdruck brachte.5%  Patriarch Athenagoras fragt seinerseits im Juli desselben Jahres, wann eine lei-  tende Persönlichkeit der EKD das Okumenische Patriarchat besuchen werde, wie  Pastor Niemöller die Russische Orthodoxe Kirche, was den Wunsch des Patriar-  chats unterstreicht, direkte Beziehungen mit der EKD aufzunehmen. Dieser Be-  such erfolgte ein halbes Jahr später durch eine Privataudienz von Otto Dibelius  beim Patriarchen Athenagoras am 26. 2. 1956. Außerdem hatte der damalige  Vizepräsident G. Stratenwerth mehrfach eingehende Gespräche mit Patriarch  Athenagoras gehabt und an ihn am 24. 7. 1956 von der besonderen Wichtigkeit  der Begegnungen mit Vertretern der griechischen Orthodoxie geschrieben. Dabei  äußerte er die Hoffnung, daß auch ein Vertreter aus dem Okumenischen Patriar-  chat bei dem für 1957 geplanten, aber nicht stattgefundenen Gespräch anwesend  sein werde, Die Reaktion des Okumenischen Patriarchats war positiv, da zur  selben Zeit Vertreter des. Patriarchats mehrmals das KA besuchten. So z.B. am  4. 6. 1956 der Metropolit von Osterreich Chrysostomos Tsitter, am 11. 8. 1956  der Metropolit von Philadelphia Iakovos unter Begleitung der Professoren aus  240nehmen diese Gelegenheit wahr, mıiıt der
Evangelischen Kırche in Deutschland in nähere Beziehungen kommen un: ıhr
1SGETE Zuneijgung zeıigen.“ Als kurz darauf der 1G evangelische Pfarrer
Haeberle nach Istanbul entsandt wiırd, benutzt Otto Dibelius als Ratsvorsitzender
der EKD diese Gelegenheit un: empfiehlt ihn dem kumenischen Patriarchat
durch eın Schreiben VO 1952 miıt den Worten: IT waren dankbar, WENN

sich durch seine (Haeberles) Vermittlung die gegenseıtige Kenntnıis un: das Ver-
ständnis der orthodoxen Kiırche des Ostens SOWI1e des Okumenischen Patriarchats
und der Evangelischen Kirche der Reformation, insbesondere der EKD, gestärkt
werden könnte.“ Tatsächlich werden die Beziehungen zwıschen beiden Kirchen
VO  3 1U  — ab un für längere eıit durch Pfarrer Haeberle un: spater durch seine
Nachfolger Pfarrer Ziegel un: Tacke gefördert. ıne weıtere Gelegenheıit bot
sıch dafür 1m September 1955; als nämlı:ch anläflich des Internationalen Byzan-
tinistenkongresses die Orthodoxie-Referentin des Schaeder, INmM!
Mi1t Pfarrer Haeberle Patriarch Athenagoras besuchte un: ıhn . auch das Be1-
eid der EKD anläfßßlich der Ereignisse 1n Istanbul ZU Ausdruck brachte.59
Patriarch Athenagoras fragt seinerse1lts 1mM Juli desselben Jahres, Wann ıne €e1-
tende Persönlichkeit der EKD das Okumenische Patrıarchat besuchen werde, Ww1e
Pastor Niemöller die Russısche Orthodoxe Kirche, W as den Wunsch des Patrıar-
chats unterstreicht, ırekte Beziehungen mMi1t der EKD aufzunehmen. Dıieser Be-
such erfolgte ein halbes Jahr spater durch ıne Privataudienz VO  m} ÖOtto Dibelius
beim Patriarchen Athenagoras 1956 Außerdem hatte der damalıge
Vizepräsident Stratenwerth mehrtach eingehende Gespräche MI1t Patrıarch
Athenagoras gehabt un ihn 1956 Von der besonderen Wichtigkeit
der Begegnungen mit Vertretern der gyriechischen Orthodoxie gyeschrieben. Dabei
außerte die Hoffnung, dafß auch eın Vertreter Aaus dem Okumenischen Patrıar-
chat bei dem für 1957 geplanten, aber nıcht stattgefundenen Gespräch anwesend
sein werde. Die Reaktion des Okumenischen Patriıarchats War pOSIt1V, da ZUuUr
selben eit Vertreter des Patriarchats mehrmals das besuchten. So z.B

1956 der Metropolit VO  3 Osterreich Chrysostomos Tsıtter, 431 1956
der Metropolit VO  e Philadelphia lLakovos Begleitung der Professoren aus
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Chalki Kallinikos un Anagnostopulos, Prof. Tsakonas/Bonn 1m Sommer
1956 SOWI1e der Großreferendar des Okumenischen Patriarchats Hollenbach

1967.52
Auf diesem Hıntergrund sınd auch Auftenthalte VO'  3 Theologieprofessoren Aaus

Chalki Mıtte der fünfziger Jahre in der BRD werten, w 1e€e AB Prof Kallinikos
Gastvorlesungen in unster 1mM Sommer 1956 (er WAar bereits in den 330er

Jahren als Stipendiat des 1n Deutschland un spater Assıstent VO:  3 Prof.
Lietzmann), Prof. Anagnostopulos 1956 für ein1ıge Wochen ın der Akademie
Arnoldshain, W1e auch spater (1965) der Metropolit VO'  w Myra, Prof Konstan-
tinıdes, der auf Einladung des auch einen Vortrag 1n Frankfurt hielt Auch
konnten mehrfach eutsche Theologen Gespräche 1m Patrıarchat führen, W1e
Proft. Schneemelcher/Bonn und Prot. Stupperich/Münster. Aufßerdem esteht be-
reıts Mıtte der fünfziger Jahre zroßes Interesse einem Studentenaustausch
zwıschen Chalk:;i und den evangelischen Fakultäten (Anfang der 60er Jahre siınd
bereits drei Theologiestudenten AUuUSs dem Okumenischen Patriarchat in onn
WI1e eiınem Zeitschriftenaustausch.®3 Schließlich nehmen den Athosteierlich-
keiten (1963) auch EKD-Vertreter teıl Wıschmann, Krüger, Klapper),
die bei dieser Gelegenheit ein Gespräch MIt Patriarch Athenagoras gehabt haben.54
Intensiv werden 1aber auch die Beziehungen zwıischen un: der Kırche VO  3

Griechenland gepflegt, da bereits Mıtte der fünfziger Jahre ENSC Kontakte mit
Theologieprofessoren Aaus Athen und Thessaloniki (Ioannıdıs, Alivisatos, Kot-
SON1S, Bratsıotis, Rodopoulos, Exarchos un: Louvarıs) bestehen. Am 11
1955 wird aufßerdem MmMIt Hılfe der EKD ıne orthodoxe Kiırche 1n Thessalien
gebaut und Anwesenheit des evangelischen Pfarrers VO  e} Athen eingeweıiht,
un beim Deutschen Evangelischen Kirchentag 1956 1n Franktfurt schließlich 1St
auch Alivisatos als offizieller Gast dabei

Den entscheidenden Anstoß für die Aufnahme VO  e theologischen Gesprächen
zwıschen EKD und Okumenischem Patriarchat gab sicherlich der Besuch eıner
EKD-Delegation VO Dezember 1966 autf Einladung des Patrıarchen
Athenagoras beim Phanar der Leıtung des Ratsvorsitzenden der EKD,
Bischof Kurt Scharf. Der Präsident des Wiıschmann, War se1n Begleıiter.
Eın Jahr UuUuVvo lud der Rat der EK  C Patriarch Athenagoras einem Besuch
1n Deutschland ein, doch konnte dieser der Eınladung nıcht Folge eisten. Wıe
der Besuch der EKD-Delegation beim Okumenischen Patrıarchat verlief, Ww1e S1e
empfangen wurde un welche Eindrücke bei den evangelischen Gästen hinter-
ließ, 1St dem Vorwort z14 Dokumentarheft des ersten theologischen (8:
sprächs „Dialog des Glaubens un: der Liebe“ d VOor allem aber dem „Tagebuch“
VvVvon Wiıschmann VO 19 12 1966 entnehmen. Für den ortgang der ınge
se1 hier NUur erwähnt, dafß Patriarch Athenagoras be] einem Gespräch die sofortige
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Aufnahme eines Dialogs, eines Dialogs es’ Glaubens un: der Liebe, verkündete
un: zugleich die anwesenden Metropoliten als Mitglieder der Gesprächskommis-
S10N benannte. „Bischof Scharf erwiderte sofort MI1It der dankbaren Aufnahme
des Angebots des Okumenischen Patrıarchen un übertrug 1n seiner Antwort
den Patrıarchen dem Präsıdenten des Kirchlichen Aufßenamtes die Bildung eıner
Kommıissıon der EKD für dieses Gespräch. Man eschlo{fß eınen alsbaldigen Aus-
tausch VO  w} Themenvorschlägen, mi1t denen die Heıilige Synode des Patriarchats
Konstantinopel siıch dann befassen würde. Der Rat der EK  F einen Aus-
schuß tür das Gespräch mi1t dem Patrıarchat VO  3 Konstantinopel.“

Da h  1er die Rede VO  3 der EKD-Kommıissıon für das Gespräch mit Konstan-
tinopel iSt, darf vielleicht auf einen Vorgang hingewiesen werden, der m. E tür
die Zuordnung un das Verständnis der Gespräche der EKD mit Moskau un:
Konstantinopel nıcht ganz unwichtig ISt. Eıner der Empfänger des Rundschrei-
bens des VO 11 1969 (Kommıissıon mıiıt Konstantinopel) WAar auch Prof.

Wolf/Göttingen. Er zab 1n seiner Antwort VO 1969 dem be-
denken: „Beı den Ja nıcht unbekannten Spannungen zwiıischen Istanbul un
Moskau hat mich se1it ein1gem die Frage beschäftigt, ob ZuLt un: richtig iSt, wWenn

abgesehen VO  $ der für das Ganze verantwortlichen ‚amtlichen Person“‘, also abge-
sehen VO  . dem Präsidenten des Kırchlichen Außenamtes, Mitglieder der Zagorsker
Kommuissıon auch 1n Istanbul erscheinen.“ Wischmann jeß ıhn 1n seiner Ant-
WOrT VO 1969 wıssen, dafß seine Bedenken „recht gzut verstehe“, außerte
jedoch die Überzeugung, daß die „YUuSS1S  en Freunde nıcht gleich Böses WIt-
Ctern, wenn Sıe auch 1in dieser Kommuissıon mitarbeiten“. Dıiıe Sache endete schließ-
lich S! da{ß Prof. Wolf£, vielleicht aus diesem Grunde, dieser Kommuissıon nıcht
angehörte un Wıschmann mit derselben Begründung Bedenken den
ihm VO  - Bischof Scharf übertragenen Vorsitz dieser Kommuissıon anmeldete un
dann auch nıcht übernahm. Ebenfalls blieb der Vorschlag VO  3 Wıschmann ohne
Erfolg, Slenczka VO'  3 der EKD-Moskau-Kommission auch für das Gespräch
mMit Konstantıinopel yzewıinnen, „damit nıcht 1U durch das ıne Querver-
bindung den anderen Gesprächen hergestellt würde“. Schaeder, die die
beiderseitigen Beziehungen wesentlich mitgestaltet hatte, gehörte dieser Kommis-
S10n ebenfalls nıcht

Nun WAar S dafß zwıschen Moskau un Konstantinopel se1it langem tatsäch-
lich eın SCESPANNTES Verhältnis estand. Andererseits darf nıcht verschwiegen WOI-

den, da{ß zumindest se1ıt der Ersten Panorthodoxen Konferenz auf Rhodos (1961)
Vertreter beider Kirchen eiınem Tisch sıtzen, 1m ORK zusammenarbeiten un
panorthodoxe Dialoge mMi1it anderen Kirchen geführt werden. Man hätte also hier
eher erwartet, daß die theologische Arbeit nıcht Von solchen Faktoren abhängıg
gemacht wird un! darunter leidet. Im Gegenteil, ware der Sache dienlicher,
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wenn der Koordination der Gespräche willen auch durch die personelle
Zusammensetzung der Kommissionen Querverbindungen 7zwıschen ıhnen be-
stünden.

erauszustellen 1St allerdings auch hier die Intensität und Ernsthaftigkeit, mıit
der der EKD-Ausschufß sıch für das Gespräch MIiIt Konstantinopel vorbereitete.
In 7we1 57 Vorkonferenzen 1n Frankfurt (Z2 un Berlin (11
wurden die Themenvorschläge formuliert, die deutschen Reterenten benannt un:
Bischof FEichele Zu Vorsitzenden der Kommuissıon gewählt. Aus den „Nieder-
schriften“ 58 dieser Vorkonferenzen sind folgende Punkte hinsichtlich des Ver-
ständnisses der Gespräche zwischen EK  C un Okumenischem Patriarchat SOWI1e
der Orthodoxie 1m allgemeinen herauszustellen:

Das künftige theologische Gespräch MIt dem Okumenischen Patriarchat wird
als Wiederaufnahme der 1 Jh abgebrochenen Gespräche zwiıschen Ortho-
doxie und Protestantiısmus verstanden. Eıne entscheidende Rolle spielt hier sicher-
lich auch die ökumenische Öftnung des Patriarchats VO Konstantinopel seiIt 1920
Dennoch wırd eın Gespräch Mi1t Konstantinopel nıcht 11UTr auf theologischem,
sondern auch auf. ökumenischem, kirchenpolitischem, polıtischem, persönlichem
un nıcht zuletzt sozialem (ausländische Arbeitnehmer A2US Griechenland) Hınter-
grund gyesehen, wobej VOrTr allem die politische Lage und die Isolierung des Oku-
menischen Patriarchats in der Türkei besonders betont wiırd.

Dıie Frage, die be] allen Gesprächen zwischen EK  w und Moskau bzw. Kon-
stantınopel immer wieder auftauchte und ıne wichtige Rolle spielte, Wr die
VWıe die Gespräche besten geführt werden sollten, ob seıtens der EKD auch
der LW miıteinbezogen werden sollte oder nicht, un: ob orthodoxerseits nıcht
diese oder jene orthodoxe Nationalkirche, sondern die orthodoxe Kırche 1n ihrer
Gesamtheit Partner der EKD sein sollte:

a) Auf seıten der EKD wurde diese Frage recht unterschiedlich beurteilt. Die
Miıtglieder der EKD-Kommıissıon für Moskau beschäftigte diese rage bereits
1963, während einer Vorbereitungssitzung für das Gespräch in Zagorsk 1963}
bei der WAar Einigkeit arüber herrschte, „auch mıiıt der gyriechischen Orthodoxie
theologischen Kontakt un Gespräche 1in Ühnlicher VWeıse pflegen“, der Rah-
Inen jedoch, 1n dem die Gespräche mMIiIt Moskau weitergeführt werden sollten, wWwWAar

klar umrissen: AT deutscher Seite könnte die Frage naheliegen, ob das Ge-
spräch auf deutscher Ebene oder auf ökumenischer weıtergeführt werden soll,;
aber die Beantwortung 1St durch das russische Interesse und durch den spezifischen
Charakter gegeben. Es kann als völlig klar un unmißverständlich vorangestellt
werden, daß keine Zweitel mehr der Sachlichkeit der politischen Unbedenk-
ichkeit bestehen.“
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‚We1l Jahre spater stellt sıch diese Frage ErNeut, 1esmal seıtens des ORK
Am 1965 schrieb nämlich Lukas Vischer Wischmann und stellte die
Frage, ‚ob nıcht die theologischen Gespräche zwiıschen der EKD und der Russisch-
Orthodoxen Kirche gestaltet werden könnten, da{ß sS1e auch für NSeTE Arbeit
VO  ; Bedeutung waren. Gerade diese Erfahrung aßt mich aber hoffen, da{fß das
Thema der nächsten Begegnung (mıiıt Moskau) gewählt werden könnte, dafß
uUuNsCereIN Programm entspricht.“ Wischmann betonte 1n seiner Antwort VO

1965 jedoch die Selbständigkeit un: Eigenständigkeit der Gespräche MIt
Moskau mit der Feststellung: ”  1€ Konferenzthemen werden jeweils aus den
offtenen Fragen der vorangesanschCcCh Konfterenz CNOMMECN, Dıie Theologen haben
den berechtigten Wunsch, daran testzuhalten.“

C) Wıederum we1l Jahre spater steht diese Frage 1M Mittelpunkt eines Brief-
wechsels zwischen und AauUt epd Nr VO' 1967 erklärte der
Vertreter des Patrıarchats VO  3 Konstantinopel beim ORK, Metropolıit Emilianos
Timiadis, anläfßlich eines Besuchs VO LWB-Generalsekretär Appel in Kon-
stantinopel, „da{fß MIt dieser Begegnung das bis 1636 zwischen Lutheranern un:
Orthodoxen geführte Gespräch wieder aufgenommen werden Ol Appel
schrieb dann 1967 das und faßte die Ergebnisse se1nes Besuchs
beim Okumenischen Patriarchat ITE Wunsch des Patrıarchen sel, nach
den regionalen oder nationalen Gesprächen eınen offiziellen Dialog zwischen
Orthodoxie un Luthertum herzustellen;: hinsichtlich des Verhältnisses 7zwischen
Dialogen auf regionaler, nationaler und internationaler Ebene sollten Wwe1l Ziele
verfolgt werden: einerseılits mussen die okalen Gespräche verglichen un ausSSCc-
wertet, andererseits die ungeheure Arbeit eines Dialogs auf Weltebene verteilt
un: die erreichten Ergebnisse denen ZUr Verfügung gestellt werden, die eın Ge-
spräch NEeEuUu anfangen. Daraufhin fand 1967 eın Gespräch zwischen

Schaeder und dem 6! bei dem der die Auffassung vertrat, der
Dialog musse unbedingt panorthodox un! gesamtlutherisch geführt werden, VOTLI-

aAauSgeSELZT, daß 7zwischen Konstantinopel und Moskau Einigkeit erzielt werde.
Das (Schaeder) betonte aber „die besondere Struktur der deutschen Regional-
dialoge als Einzelgespräche mi1t Moskau un: Konstantinopel, unabhängıg VO'  3

deren theologisch-taktischer Einigung über das Gespräch“. Man einıgte sich
schließlich darüber, „daß tfür die deutschen Regionaldıaloge die kontessionelle
Mischung des evangelischen Partners gemäls der Struktur der EKD“ vorzusehen
SC1

Diese Auffassung des hat schliefßlich bei der Vorbereitung der Gespräche
MIi1t Konstantinopel 1M Mittelpunkt gestanden. S50 schrieb Wischmann

1968 Patriarch Athenagoras „Wenn auch die Panorthodoxe Kon-
ferenz 1n enf 1mM Jun1ı 1968 umfassende interkontessionelle Gespräche vorsieht,
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cehen WIr TISCGTE Pläne dadurch nıcht gefährdet. Der Lutherische Weltbund
cselber versteht siıch nıcht als Kirche Eıner Verabredung gemäfß könnte durch
eiınen Vertreter UHNSECTEN Gespräch beteiligt werden.“ Ebenso schrieb wen1g
spater, 1967 Wiıschmann den Metropoliten Gabriel/Konstantinopel:
IF haben eshalb die Mitglieder des Ausschusses erneut daran erinnert, dafß
gemäfß den Gentfer panorthodoxen Beschlüssen VO Junı 1968 ‚theologische 1Jıa=
loge‘ 1Ur VO'  3 panorthodoxen Kommuissionen geführt werden können. ber WIr
haben auch die Aufforderung verstanden, die in der einmütıgen panorthodoxen
posıtıven Stellungnahme notwendigen Vorbereitungen, Kontakten und (36
sprächen auf territorialer Ebene 7zwıschen Orthodoxie un: Luthertum für uns

enthalten sind.“
Nun spielt dieselbe Hrage ıne wichtige Rolle auch bei den oben erwähnten

Vorbereitungskonferenzen des für das Gespräch MIt Konstantinopel. Vor
allem Prof Stupperich hatte aufgrund seıiner persönlichen Gespräche mıiıt Patriarch
Athenagoras ımmer wieder die Absichten und Pläne des Patriarchen erläutert,
daß „möglichst bald ein Gespräch mıiıt dem Protestantismus, liebsten dem
Gesamtprotestantismus“ wünschte. Prof. Heyer hingegen meınte, dafß
wünschenswert ware, „WENN INan ‚von der Ebene der hierarchischen Bärte'  c bei
den Konstantinoplern mehr den untiferen Stuten gehen könnte“, un außerte
die Hoffnung, daß der Dialog etwa in zehn Jahren weiterentwickelt werden
könnte einem Dialog zwischen Panorthodoxie un Protestantismus. Wisch-
mMannn seinerseıts stimmte Heyer un: meınte, da{ß die einzelnen Patrıarchate
sıch freuen über die panorthodoxe Gemeinschaft, „schauen aber alle auf
iıhren eigenen Weg“

e) Was den Standpunkt der orthodoxen Kirchen 1n dieser Frage betriftt,
1St spatestens se1it der Panorthodoxen Konfterenz VO' Junı 1968 1ın Cham-
besy eindeutig un: klar umriıssen: @} Dıie Aufnahme gegenseıtiger Kontakte
zwıschen Orthodoxen und Lutheranern 17 Schaffung Beziehungen un:
dadurch ZUT Vorbereitung für den Dialog wird als törderlıch angesehen; b)
wird ANSCHOMMCN, daß dieser Dialog 7zwischen der Orthodoxen Kirche und dem
Lutherischen Weltbund durchgeführt werden soll; indessen wiırd für WUun-  S
schenswert gehalten, daß UV! ıne ZeW1SseE Übereinstimmung un: Eınigung der
größeren un konservativeren protestantischen lutherischen Vereinigungen nNnier-
einander vesucht un erreicht WUr':  de.“ 63 Darauft haben die Orthodoxen in Kon-
stantınopel großen Wert gelegt, denn S1e wollten wıissen und klargestellt haben,
„ Wer der Lutherische Weltbund se1l un: wWwer die LKK D“ 64 Auft derselben Linie lıegt
auch der Beschlu{fß der Präsynodalen Panorthodoxen Konferenz VO November
1976 1n Chambesy, die hinsichtlich der Weiterführung der Gespräche mit den
Lutheranern beschloß, „dafß der Dialog durch die Einsetzung einer interortho-

245



doxen ad-hoc Sonderkommission entsprechend den für andere theologische Dıa-
loge bereits bestehenden Kommissıionen beschleunigt werden sollte“ .65 Der Be-
kanntmachung un Erläuterung der Beschlüsse dieser Konterenz diente schließlich
auch der Besuch des Abgesandten des Okumenischen Patriarchats, des Metropo-
liten VO  3 Chalcedon Meliton, 1mM Januar 1977 sowohl beim als auch beim

Insotern kann nıcht behauptet werden, dafß das Gespräch der LKD mMit der
Orthodoxie dadurch erschwert sel, „dafß einzelne orthodoxe Jurisdiktionen sich
einander die Kanonizıtät absprechen“.% Denn die Tatsache, da{ß die Orthodoxie
se1it längerer eit panorthodoxe Dialoge MIi1t der anglikanischen, der altkatho-
lischen un den altorientalischen Kırchen führt, beweist eher das Gegenteıl. Ahn-
liches gilt auch für den der VO März 1978 dem COkumenischen
Patriıarchat einen offiziellen Besuch abstatten un VO' 1978 1m
Orthodoxen Zentrum VO  3 Chambesy ıne lutherische Vorbereitungstagung tür
die vorgesehenen Lehrgespräche zwischen lutherischen un: orthodoxen Kirchen
abhalten wird. Darüber hinaus 1St auch testzuhalten, dafß orthodoxerseits die
Vorbereitungskommissionen für den Dialog MI1It der römisch-katholischen Kirche
un: den Lutheranern konstitulert wurden.®7

SCHLUSSBEMERKUNGEN
Dıie h:  1er versuchte Analyse der bisherigen Kontrakte un Gespräche 7zwiıschen

EKD und Orthodoxie hat sicherlich mehr iınformativen Charakter, denn s1ie
diente mehr der historischen Entwicklung, der Methodologie un Zielsetzung und
weniıger der inhaltlichen Gestaltung der Gespräche. Wenn diese Analyse ein1ger-
maßen zutrifit, dann 1St daraus Folgendes zusammenfassend un kritisch NZU-

merken:
Dıie theologischen Gespräche un Kontakte 7zwıschen beiden Kirchen WUrLr-

den VO  3 Anfang sehr Iun: 1iNntens1v vorbereitet. Wenn auch
die Entwicklung dieser Gespräche 1m Hinblick auf die jeweilige orthodoxe Kırche
gewifß sehr unterschiedliche Gründe hatte, mu{ doch die besondere Inıtiatıv-
rolle der EKD hervorgehoben werden Ww1e auch die Intensität, mit der S1e diese
vorbereitet hat.

Diese Gespräche haben entscheidend dazu beigetragen, da{fß sowohl insicht-
lich der theologischen Kenntnis Ww1e auch des kirchlichen Lebens un des CN-
seıtigen Verständnisses sroße Fortschritte erzielt werden konnten. Geschichtlich
bedingte Vorurteile konnten weitgehend abgebaut un eın sroßes Verständnis
für die jeweils andere kirchliche un: theologische Tradıtion erreicht werden.

Wenn auch der Stellenwert dieser Gespräche VO  3 beiden Seıten unterschied-
lich beurteilt wurde, 1St festzustellen, dafß diese nıcht den Rang eines offiziellen
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theologischen Dialogs hatten, dessen langfristiges Ziel die Einheit der Kıiırche 1St
Sıe sınd mehr als vorbereitende Gespräche für einen panorthodoxen-panlutheri-
schen theologischen Dialog betrachten, WwW1e dieser bei der etzten Begegnung 1n
onnn (20 wurde.

Be1 den Gesprächen zwıschen der EKD un der Russischen Orthodoxen
Kirche bzw dem Okumenischen Patriarchat VO'  w} Konstantinopel vermi1(ßt iNan

einıge wichtige Elemente und Gesichtspunkte, die sicherlich die Eftektivität und
den Ertrag dieser beeinträchtigt haben IBE 1St ZUuU Beispiel das Fehlen eıner
Koordination CHH6I. Das oılt nıcht NUur hinsichtlich der Zusammensetzung
der entsprechenden EKD-Kommissionen, sondern auch (seıt für die beiden
orthodoxen Kırchen, die das Gespräch mit der EKD völlig unabhängig voneın-
ander führten. AÄhnlıiches oilt auch hinsıchtlich der jeweıils behandelten Thematik,
denn nıcht wenıger als vier Themen (wenn auch mit unterschiedlicher Schwer-
punktstellung) wurden in beiden Gesprächskommissionen behandelt Damıt ISt
nıcht ZESAZT, da gleiche oder Ühnliche Themen in verschiedenen Gesprächskom-
Missıonen nıcht behandelt werden sollen. Was INa  - aber hätte, 1St dies,
daß die n PekSanen1668 und Ergebnisse der einen Gesprächsgruppe bei der anderen
berücksichtigt un: miteinbezogen werden. Das 1St aber bei den Gesprächen ZW1-
schen EK  — un Orthodoxie nicht der Fall Darüber hinaus sollte ine größere
thematische Kontinuiltät angestrebt werden. Metropolit Chrysostomos Konstan-
tinıdes spricht daher mit Recht VO  . gzewı1ssen „theologischen Sackgassen“, diıe hier-
bei entstanden sind, indem feststellt: „Was WIr bei solchen Fällen allzu leicht
Cun, 1STt dies, dafß WIr das jeweıils Zur Diskussion anstehende Thema 1n einer Sack-

aufgeben, 1aber gleichzeitig eın Thema aufgreifen un: diskutieren, das
seinerseits un fatalerweise u1ls derselben oder Ühnlichen theologischen Sack-

führen wird; un wiederum weıl die Diskussion ebenfalls ergebnislos
bleibt unsererseits aufgegeben wird“.68

Am allerwenigsten wurde offensichtlich auf die Rezeption dieser Gespräche
VWert gelegt. Das gilt sowohl für die evangelische als auch für die orthodoxe Seıte.
Denn S1e.  ht Aaus, als ob diese Gespräche über den CNSCICH Kreıs der Gesprächs-
teilnehmer nıcht hinausgekommen sind. Man wird daher schwer behaupten kön-
NCN, daß diese 1ın die breite theologische un kirchliche Lehre un 1n das kirchliche
Leben bis hın ZUuU unıversıtiären Bereich Verwendung gefunden und die ökume-
nıschen Beziehungen Ort DOSIt1V beeinflußt haben Orthodoxerseits müßte in
diesem Falle ine Veröffentlichung der Reterate und Diskussionsbeiträge auch 1n
der eıgenen Sprache angestrebt werden.

Wenn, WwW1e bereits 1n onn befürwortet wurde, beide Kirchen sich arüber
geeinigt haben, da{ß der Dialog künftig aut panorthodoxer bzw panlutherischer
Ebene geführt un die bilateralen Gespräche der EKD mit Konstantinopel un:
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Moskau weıterhin fortgesetzt werden sollen, dann sınd folgende Punkte
berücksichtigen:

a) Auswertung der bisherigen Gespräche un Einbeziehung dieser 1n den künf-
tigen panorthodoxen-panlutherischen Dialog.

b) Festlegung eines Themenkatalogs für den theologischen Dialog zwischen
beiden Kirchen, der den Erfordernissen ÜDNS6T6er eıt entspricht.

C) Eıne größere Verbindlichkeit seıtens der evangelischen bzw. lutherischen
Kirche angesichts der vielstimmıgen gegenwärtigen lutherischen Theologie. Dies
kann sowohl durch die Benennung der evangelischen Vertreter als auch durch
offizielle Texte und Ausarbeitungen bezüglich des evangelischen Glaubens und
der evangelischen Lehre geschehen.

iıne größere Koordination als bisher der weiterhin tortzuführenden bila-
teralen Gespräche der EKD MIt Konstantinopel un Moskau und deren Einbe-
ziehung 1n die Gesamtplanung des panorthodoxen-panlutherischen Dialogs SOWI1e
Klärung der Frage, welche kirchliche Zielsetzung dabei angestrebt wird.

e) Stärkere Berücksichtigung des 1n der westlichen Weltrt ebenden orthodoxen
theologischen Potentials seıtens der Orthodoxie be; kirchlichen theologischen (e-
sprächen mit dem Luthertum un den anderen Konfessionen, un

Einbeziehung auch VO  w anderen, bei den bisherigen Gesprächen der EKD
mMi1t Konstantinopel und Moskau nıcht beteiligten, aber in der BRD anwesenden
orthodoxen Kırchen (besonders der Serbisch-Orthodoxen Kirche) 1mM Rahmen der
aut deutscher Ebene fortzuführenden bilateralen theologischen Gespräche. Dıie
Einheit der Orthodoxie sollte gerade 1 Hınblick auf die jurisdiktionelle
orthodoxe Vielfalt nıcht 1Ur proklamiert, sondern auch realisiert werden.

NM  GEN

Dialog des Glaubens und der Liebe, Theologisches Gespräch zwiıschen dem Okume-
nıschen Patrıarchat VOoO  } Konstantinopel un der ELKD 176% Beiheft Nr. 11 ZUr Oku-
menischen Rundschau, Stuttgart An

D Orthodoxie und evangelisches Christentum, Studienheft Nr. E Wıtten 1949,
Phiılipp, Dıie orthodoxen Kirchen als Frage der EKD die deutsche Wıssen-

chaft un der wissenschaftliche Befund, 1n : eb
a  a Ebd

Eın Ziıtat VO:  $ Holl mMag diese negatıve Beurteilung verdeutlichen: „Und wenn
die aufrichtige un! tiefe Ergriffenheit der (orthodoxen) Gemeinde auch den Zweifler
der Anerkennung nötıgen INAa, daß 1n dem Gottesdienst wirklich eine Seele vorhanden
1St, scheint doch diese Seele mehr einem Gespenst aus der Vergangenheit als einem
lebendigen Gebilde der Gegenwart gleichen. SO völlig Jense1lts der uns vertrauten
Wiırklichkeit, aufßer allem deutlichen Zusammenhang der Welt, die uns umgıbt, spielt
siıch dasjenige ab, W as sıch 1n diesen Formen oftenbart.“ Zat. nach Philipp, a (}
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Ebd Diese Richtung beweisen auch folgende Zitate: erhält Rußland auch
Jetzt durch den Wechsel ZU Bolschewismus 1ne rhöhte Bedeutung. Nırgendwo
ISt 1mM orthodoxen Kulturkreis 1m Wiıderspiel ZU!r reinen Jenseitsbezogenheit eine
reine Innerweltlichkeit entwickelt worden W1e 1n Rußland“ W. Philipp, aa ( 14);
„‚Das gegenwärtige Bewußfitsein der Orthodoxie (ich spreche hier VOor allem VO  - der T5
sischen Orthodoxie) ...“ Müller, Orthodoxe Kritik Protestantısmus 1M un:

JBa a.a.0O 36); „Wır sind Ende uUuLNsecerer Darstellung der russisch-orthodoxen
Kritik des Protestantismus“ ebd 5 4);s ZUur Weıiterführung unNserer Diskussionen hin

den Fragen eines theologischen Gesprächs MI1t der Ostkirche un 1mM besonderen mit
der orthodoxen Kirche Rußlands i£ Wolf, Die Moskauer Botschaft ber die Einheit
der Kirche, VO Juli 1948, 54)

Orthodoxie un evangelisches Christentum,
Ebd

C Aus der Eröffnungsansprache VO  3 Stratenwerth ZuUur zweıten Tagung 1n Hemer,
1n ? maschinenschrıftl. Protokolle, 2, Vel auch AazZzu: Kirche und Kosmos. Orthodoxes
und evangelisches Christentum, Wıtten 1950,

Kiırche un Kosmos,
11 Ebd Amtlıche un umfangreiche maschinenschri#l. Protokolle un Aussprache

dieser Tagung siehe 1mM KA-Archiv: Orthodox-kirchliche Wissenschaftstagung Hemer
VO 7y 28 1949, Ar Zn h, Beiheft 1}

Aus den 1n Hermannsberg 1950 behandelten Themen selen hier erwähnt: Aufgaben
der Konftessionskunde heute; die Bedeutung der Schrift für das orthodoxe Verständnis
der Kirche als Leib Christi; Dıie Bedeutung der Tradıtion 1n der orthodoxen Theologie
un Kirche; Dıie Sorge die Welt als Aufgabe der protestantischen Theologie un 1n
der protestantischen Kırche der Gegenwart; Kirche und Kosmaos 1n orthodoxer Sıcht.

Schaeder 1n einer Mitteilung der Forschungsstätte der Evangelischen Akademie
Hermannsburg VO August 1950 1M Anschluß die Studientagung VO 21
1950

14 Evangelischerseits nahmen die Protessoren Wolt, Schlink un: Ebeling teil und
orthodoxerseits die Protessoren Chartaschow un! Zenkowsky AaUuUs Parıs un Leontovıc
AuUus Frankfurt. Vgl dazu Kırche un KOosmos, a.0 136—168 In den nl veröftent-
lichten Protokollen 1m Archiv des werden VO  w Stratenwerth Anlaß un! Zielset-
ZUNg des orthodox-evangelischen Gesprächs folgendermaßen beschrieben: „Stratenwerth
WweIlst auf den dreifachen Anlaß einem Gespräch zwischen Protestantısmus un! Ortho-
doxie hin, nämlich erstens das räumliche Nebeneinander VO:!  - evangelischen un: orthodo-
XACN Gemeinden als Folge der beiden russıschen Emigrationen, zweıtens den Umstand, da{fß
beide Kirchen in der Jüngsten Vergangenheıt Verfolgungen AauSgESELZL N, autf die s1e
ın verschiedener Weise reagiert aben, drittens die Öökumenische Bewegung. Als el des
Gesprächs bezeichnete Stratenwerth die gegenseılt1ige Wesenserkenntnis des anderen.“

Kirche und Kosmos, “ me 136
Stratenwerth 1n seinem Nachwort ZU zweıten orthodox-evangelischen Gespräch,

1n : Evangelische Theologie, 1951/52, 381
17 Schreiben VO:  3 Stratenwerth Georg Merz VO 1950

Schreiben VO:  »3 Stratenwerth Gollwitzer VO 1950
Schreiben VO:  3 Stratenwerth Weber VO 1950
AÄhnlich schrieb Stratenwerth 1950 auch Weber „Wiıchtig 1st NUr,

daß WIr nıemals den Zzweıten Schritt Vor dem ersten Ltun und daß WIr jeden Schritt 1n
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außerster Sorgfalt un: Verantwortung LUn Wır sınd einem Unternehmen, das viel-
leicht ganz armlos leibt, das ber ebenso leicht kirchengeschichtlichen Rang ZU Guten
der B:  Osen  D erhalten kann, beteiligt.“

21 Vorträage un: Protokolle dieser Begegnung 1N ! Evangelische Theologie, Jg [951/52,
289— —383

9 In einer Liste des VO 1950 werden für die Frühjahrstagung VO: 17./
1950 olgende orthodoxe Teilnehmer erwähnt (zıt. nach den dortigen Angaben):

Bischof Athanasıus, Hamburg; Benigsen, München;: Erzpriester Eugen Ljaschewskı,
Hamburg; Erzbischof Filotheus, Wiıesbaden; Metropolıit Seraphim, München; Erzpriester

Winogradow, Bayern; Hieromönch Anton Bloom, London; Prot. Zernov, Lon-
don; Patrick Thompson un! Helle Georgiadıs, London; rof. Alıvisatos, Athen;
rof. Dr Bratsıotis, Athen; Dr. Kalogiru, Bern/Saloniki und Prof. Vellas, Athen.

Schreiben von Stratenwerth VO:! 11 1951 evangelische Theologieprofes-
N, die der Konferenz 1n Parıs teilnehmen sollten.

Siehe Aktenvermerk des VO: 1953 und Schreiben des das ortho-
OxXe Institut VO:  3 Parıs VO! 1995 welches ezug auf die 1n Parıs stattgefundene
Besprechung nımmt.

25 Aktenvermerk des VO 1953
Aktenvermerk des VO] 1954

27 Vgl Schreiben des das orthodoxe Institut VON Parıs VO] 30  ON 1953 SOWI1e
den Briefwechsel 7zwischen und Schlink VO: 5 21 5 9 un: 1953

Schreiben des olf VO 1958
Aktenvermerk des VO': 1958 1M Anschluß eine KA-Vorbesprechung

1958 1n Heidelberg. Dem Tagungsprogramm 1st entnehmen, daß s1e VO

1958 1n Heidelberg statttand un das Thema Orthodoxe Ekklesiologie und
Okumene behandelte. Orthodoxerseits nahmen daran teil : Metropolit lakovos VO  3

Malta, Bischof assıan un: LeoO Zander AUS Parıs SOWI1e der damalige Theologiestudent
Alevisopoulos. Daiß ber die Aufnahme einer Gesprächsrunde zwıschen EK  ,

un! Moskau VO diesem Zeitpunkt angestrebt WAar, gyeht Aaus einem Schreiben
des damaligen KA-Präsidenten Wischmann den Theologiestudenten Georg Rıch-
ter/Schweiz VO'! 11 1958 hervor. Wischmann schrieb damals: A ware natürli Banz
außerordentlich schön, wenn WIr 1n absehbarer Zeıt einmal eine Tagung veranstalten
könnten, 1n der sıch orthodoxe Christen Aaus dem Osten mMi1ıt protestantischen Christen
Aaus dem Westen begegneten. Wahrscheinlich ware das die echtere Sıtuation. Dazu bestand

sıch auch der Wunsch, der u1ls 1n Moskau vorgetragen 1St, dessen Verwirklichung
ber sicherlich noch für einıge Zeıt sich hinauszögert.“

30 OPD-Genf VO 21 14 1958 Vgl auch Schreiben des Pastor le Coutre VO

1958, das Ganze 1n das Stipendienprogramm des ORK einbezogen wird.
31 Schreiben des Kotsonıis, den spateren Erzbischof VO  3 Athen, VO 31

1958
32 Es haben bis jetzt folgende Gespräche zwiıschen beiden Kirchen stattgefunden:
VO 1959 1n Arnoldshain, „Tradition und Glaubensgerechtigkeit“ VO

1963 1n Zagorsk, „Vom Wirken des Heiligen Geistes“, VO
1967 in Höchst/Odenwald, „Versöhnung“, VOIN 1969 1n Leningrad,
„Taufe Leben Dienst“, VO 1971 1m Kloster Kirchberg,
„Der auferstandene Christus und das Heil der Welt“, VO] 11 1973 1n An
gorsk, „Dıie Eucharistie“, VO: 1976 1n Arnoldshain, „Das Opter Christi
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un! das Opfer der Christen Das chte Gespräch IST $ür 1979 geplant, das Thema steht
noch A2UuSs

Kretschmar, Retormatıion un! Orthodoxie das theologische Gespräch zwiıschen
der Russisch Orthodoxen Kirche und der Evangelischen Kirche Deutschland Be-
SCHNUNS Beıtrage Hermeneutik des theologischen Gesprächs Herausgegeben VO  3
Max Seckler, Pesch Johannes Brosseder, Pannenberg, Graz-Wıen-Köln 1972
537

Schreiben VO Dıibelius den Patriarchen VO:  3 Moskau Alexius VO: 1951
welches VO: Kirchenrat Rose dem Patriarchen überrei  T wurde

Vgl a7zu Martın Niemöller, Zu Ine1INer Moskaureıise, Die Stimme der Ge-
meınde, Frankfurt/Main, ders Meıne Reıise nach Moskau, er Spiegel VO]

19572 ers Rundfunkgespräch VO 1952 den Briefwechsel zwischen
Prof Thielicke un! Bischof Dibelius hinsichtlich der Moskaureise Niemöllers

Im selben Sınne schrieb bereits 1952 Schaeder VO auch Bischof
Dıiıbelius Uun! sah die Verbindung zwıschen EKD un Moskau „als Beıitrag ZUTr

gesamtökumenischen Aufgabe und A URM Befriedung der Völker desDEuropa
37 Tradıtion un! Glaubensgerechtigkeit

Vgl auch die Erklärung der EKD Synode VO 27 1956 Berlıin, Zieieri nach
Schaeder, Grundprobleme des evangelisch-orthodoxen Gesprächs, 7

2711 Kretschmar, ET
Schaeder, Grundprobleme des evangeliısch-orthodoxen Gesprächs, ıHs OR, 1/

1957, 35
41 Kretschmar, 545
4 olf Kirchlich theologische Begegnungen MIit der Russisch Orthodoxen Kirche,
Vom Wırken des Heiligen Geistes, 11

43 Kretschmar, 546 bemerkt azu „Derartige Thesen sollen und können
Auskunft geben ber das Maß der erreichten Übereinstimmung; die offizielle Form,
der S1C verabschiedet wurden, äßt darüber hinaus den Rückschluß Z da{fß S1C VO: beiden
Seiten als zumindest möglicher Ausdruck der jeweiligen verbindlichen Kirchenlehre AaNSC-
sehen werden.“

Tauftfe Leben Dienst ‚;  8 Vgl uch dazu das esümee VO  3 Stu-
1enheft Nr Vom Wirken des Heıiligen Geistes,

Daß dıe Gespräche zwiıschen EKD und der Russischen Orthodoxen Kırche gerade
durch diesen Aspekt gew1issermaßen belastet9 WAar iıcht vermeıden, WI1IEC SC1HNECI -

der Besuch VO  3 Niemöller Moskau S0 schrıeb Slenczka Studienheft Nr
Versöhnung, da{fß D natürlich un: möglich IST, „dafß kırchliche Begegnungen ein

5Symptom der C1in Mittel allgemeiner Politik SC1H können Eınen luftleeren Raum
außerhalb der wechselnden politischen un: geschichtlichen Sıtuation x1ibt N} keiner Zeıt
und tür keine Kirche AÄhnlich auch G5ötz den Thesen VO  ] Studienheft Nr Vom
Wırken des Heiligen eistes „Es IST. Pflicht der Christen, mI1T allen POS1IT1ven soz1alen
Kräften zusammenzuarbeiten, dıe sıch C1in Leben tfür die Menschheit bemühen, das freı
1STt VOr der Furcht VO  $ Vernichtung, Hunger, VO: jeder Art VO Unterdrückung un VO  }
dem Mißtrauen zwischen Staaten Mi1tt verschiedenen gesellschaftlich politischen Systemen

Junge Kirche, 1963 7i Vgl auch Aazu die Kritik VO Kalle diesem Zusam-
menhang Kyrı10s, Jg (1965) I1 Z die ntwort Aazu VO  3 Wolf

Protokaoll He Evangelische Theologie 1965 512 Anm
Studienheft Nr Versöhnung, 31
Studienheft Nr Dıie Eucharistie,
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Ansprache VO Wıschmann 1N : Studienheft Nr. 3:
Kretschmar, Das theologische Gespräch zwıschen dem Moskauer Patriarchat

und der Evangelischen Kiırche in Deutschland, 1N * Studienheft Nr. 6’ 236
Es haben bisher folgende Gespräche 7zwischen EK  e un: Kontantinopel stattgefun-

den Dialog des Glaubens und der Liebe VO: 1969 1n Konstantinopel; hrı-
STUS das Heiıl der Welt VO! 1971 1n der Evangelischen Akademie Arnoldshain;
Das Bild VO Menschen 1n Orthodoxie un! Protestantismus VO 1973 1n
am  SY; Dıie Anrufung des Heıiligen e1istes 1 Abendmahl VO' Ö 1975 ın
der Evangeliıschen Sozialakademie Friedewald un: VO: 1978 dem
Thema Eucharistie und Priesteramt 1N Bonn.

Schaeder 1n ıhrem Bericht VO: 1966 den Ratsvorsitzenden Bischof
Scharf Sn den Beziehungen zwıschen EK  w und Patriarchat Konstantinopel“ anläßlıch
des damalıgen Besuchs CE7 1ın einer EKD-Delegation e1iım (kumeni-
schen Patriarchat.

51 Stratenwerth beı diesem Gespräch Prof. Tsakonas: „Wır sınd Brüder, die 1n
verschiedenen Ausern wohnen.“

52 Vermerk des VO: 1967.
Harms, damals Vertreter der EK  e in Genf, bemerkte 1n diesem Zusammen-

hang, da deutscherseits kaum Bewerber vorhanden selen, die sprachlich und theologisch
die nötigen Voraussetzungen tür einen Austausch mit Chalki mMit siıch bringen. Wiıe INanl

allerdings hierzulande damals ber die Arbeit der Theologischen Fakultät VO  3 Chalk:i
urteilte, 1St. Aaus einem Schreiben VO  3 Stratenwerth (18 dem spater das „Goldene
Kreuz“ des Patriarchats ZUr Erinnerung das Athos- Jubiläum verliehen wurde,
OKR Riedel/München ersehen: „Dıie ucht auf Chalki 1St klösterlich un!
schreckt manche aAb Am meısten ber schreckt NSeTeE Theologen die Sprache ab, weıl sie
nıcht recht sehen, welchen Nutzen iıhnen das bringt. UÜber den theologischen Ertrag 1st
das Urteil der jungen Brüder, die auf Chalki SCWESCH sind, zurückhaltend.“

Präsident Wischmann schrieb kurz darauf, 1963, Patriarch Athenago-
[aAs: „Wır sınd daher zutiefst davon überzeugt, dafß die Feiern auf dem Athos ber den
angegebenen Anlaß hinaus dem Zusammenwachsen und dem besseren gegenselitigen Ver-
stehen der verschiedenen Konftessionen einen unschätzbaren Dienst geleistet haben.“

Dialog des Glaubens un!: der Liebe, Beiheft Nr. K ZUr

Ebd
Y Im Archiv des 1st auch VO:  ‚e} einer weıteren Vorkonterenz 1968, eben-

falls 1n Berlin die Rede.
58 Niederschrift des VO: 19658 ber die un! VO) 25 1968 ber die

Zzweıte Vorbesprechung.
59 Niederschrift der Vorbereitungssitzung VO ‚8 1963

Vermerk des VO: 1967
81 Vgl auch die Diskussion darüber, 1n: Dialog des Glaubens und der Liebe, K
Wischmann S  , da{fß Appel VO LWB der Ansicht SECWESECN sel, da die EKD

mehr Kırche se1l als der LWB, der 1Ur einen Zusammenschlufß verschiedenartiger Kirchen
bilde, worauf Prof. Fotiadis/Okumenisches Patriarchat antwortete: „Von der Auf-
fassung des Generalsekretärs Appel, da{fß die EKD mehr Kirche se1 als der Lutherische
Weltbund, habe bisher nıchts gewußt.“

Aus der Niederschrift ZUT ersten Vorbesprechung des EKD-Ausschusses für das Ge-
spräch MI1t Konstantinopel, VO: 1968
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Zıt. nach Dialog des Glaubens und der Liebe, 935 Anm. Vgl dazu auch die Aus-
führungen VO:  3 Karmıiırıs, 1in Evangelische Kommentare, 8/1968, 452

Ebd 55
6 NA-Dokumentation, Nr. 33 1976,

Heyer 1968 1n seinem 1m Auftrag des EKD-Konstantinopel-Ausschusses
„Themenkatalog“ für das Gespräch MIt dem Okumenischen Patriarchat.

Die Zusammensetzung der Kommuissionen ın  s Episkepsıis, Nr 170/15 1977 und
1978

Chr. Konstantinides, Der Dialog zwiıschen Orthodoxen und Lutheranern 1n
4/1976, 498 Bezüglıch des lutherisch-orthodoxen Dialogs siehe außerdem: Schnee-

melcher, AJ5St congregatıo SAaAnNnCcCLOrum Ekklesiologische Aspekte des lutherisch-
orthodoxen Dialogs, 1n Kiırche 1m Spannungsfeld der Politik, Göttingen I7 7 225 biıs
248, sSOWI1e „Lutheran-Orthodox Conversations. Summary Worksheets tor Statistical In-
formation 1977 hrsg. VÖO] Orthodoxen Zentrum des Okumenischen Patriıarchats 1n
Chambesy/Genf.
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Dokumente un Berichte

„Kiırchen auft gemeınsamem Weg L
Anmerkungen einem Buch

Dıie Gläubigen drängen „  AA Wiedergewinnung der Einheit 1m Glauben und 1n
den Sakramenten“ heifßt 1m Geleitwort des obengenannten Buches (5)

„Der Anstoß, der auf Weltebene gegeben worden 1St, mu{ auf der Ebene der
Ortskirchen aufgegriffen werden.“

„Einıige Arbeitsgruppen haben gemeınsam verant<ıworteitfe Texte erstellt. Sıe
sollen dem ökumeniıschen Gespräch 1n den Gemeinden dienen, Wege der Kirchen
zueinander erschliefßen un Anregungen für ıne bessere Zusammenarbeit
geben“ (5)

Was zunächst als Einzelheft herausgekommen ISt, liegt se1it 1977 dem
eENANNTEN Tıtel 1ın verschiedenen Teılen VOT: „Kirchen 1mM Lehrgespräch“, „Kır-
chen 1mM gemeınsamen Zeugnis“, „Kırchen 1im gemeınsamen Handeln“. Dıie
Herausgeber, Erzbischof Degenhardt, Paderborn, Bischof Tenhumberg, Münster,
Präses Thıimme, Bielefeld, die MI1It den Verfassern nıcht iıdentisch siınd, geben
die Schriften „1N persönlicher Verantwortung und ausgerichtet Auftrag des
uns übertragenen Amtes“ heraus (6) (vgl 4/77, 5193

Dıie einzelnen Teile, die sıch gelegentlich inhaltlich überschneiden, siınd metho-
disch verschieden gearbeitet. Der Teıl „Kırchen 1m Lehrgespräch“ hat ıne
einheitliche Methodik Bestimmte „Lehrstücke“ werden ausgewählt und nach
tolgendem Schema behandelt gemeinsame Voraussetzungen, unterschied-
ıche Ausprägungen: reformatorische Ausprägung und katholische Ausprägung,

fruchtbare Kontroversen.
Der zweıte Teıl umta{rt „Kirchen 1mM gemeınsamen Zeugnis“, das ekannt

wiırd, ohne über die bestehenden trennenden Unterschiede hinwegzutäuschen.
Jeder Abschnitt beginnt: „Wır bekennen Grundlage 1St das Apostolicum,
dazu kommt der „heutige Kontext dieses Bekenntnisses“ (85)

In diesem Teıil liegt der Versuch VOIS sıch den Herausforderungen der eıit
stellen un Rechenschaft über die Hofinung geben.

Schließlich wırd über die „Anforderungen“ gesprochen, die sıch daraus für
Lehre und Leben ergeben.

Das Ganze 1sSt ıne „Orientierungshilfe“, 1n der das GemeLinsame der Kirchen
herausgestellt wırd (86)

Der dritte Teil „Kırchen 1mM gemeinsamen Handeln“ sol]l Wege Zu a“
seıtigen Kennenlernen der Kırchen und Anregungen für das yemeınsame Zeug-
Nn1is der Gemeinden 1n der heutigen Welt gveben. Es geht Voraussetzungen
ökumenischer Begegnung 127 bewährte Kooperatıonen (142), and-
reichungen für ökumenische Zusammenarbeıiıt

Die drei Teıle des Buches sınd verschieden ın der Struktur. Sie siınd nıcht als
systematische Entfaltung einer Gesamtthematik verstehen. Sıe hängen aber
lose Es wiırd 1in einem der Teile des öfteren Bezug auf die anderen
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SCNOMMLECN., Das alles soll hier nıcht näher untersucht und ZU Gegenstand der
Kritik gemacht werden. Es geht MIr den „gemeınsamen Weg  R

Es werden zunächst „Lehrstücke“ in einem WenNnn auch nıcht vollständigen„Lehrvergleich“ verhandelt (13): solche, „die iıhre bleibende Verbindlichkeit 1n
den drei altkirchlichen Glaubensbekenntnissen gefunden haben“, leiben VOFrerst
außer Betracht.

Was ıch diesem ganzen Programm kritisch anzumerken habe, 1St die Meı-
NUunNng, daß WIr 1n diesem Buch mit einem Lehrbefund bekanntgemacht werden,
über den WIr vielen Stellen 1mM ökumenischen Gespräch bereits entscheidend
hinausgeführt worden sind. Gewiß 1St diese Tatsache weıthın noch nıcht in das
Bewulflistsein VO  3 Gemeinden und Pastoren, VO  3 Kirchenleitungen und Professo-
LE eingedrungen, aber WeNnNn den Gemeinden ine „Orientierungshilfe“ Zur
Überwindung VO  w Spaltungen un ZULF. eigenen Profilierung gegeben werden soll,
W 4s iıhr csehr wünschen ISt, ware INa  e} dann nıcht verpflichtet, 1n eıner der
Gemeinde verständlichen Weıse gerade auf das LICUC Faktum kühner und difte-
renzierter hinzuweısen, das für SFF eıit bestimmend 1st: Dıiıe ökumenische
Verständıigung, die Ja nıchts Formales, sondern Erneuerung der Kırchen se1ın
11l Dabe: denke iıch nıcht Ergebnisse esoterischer Sökumenischer Studien-
STuppCN, sondern Resultate öftentlicher ökumenischer Konterenzen, des Oku-
meniıschen Rates sowohl W1€e Zusammenkünfte konfessioneller Weltbünde WwI1ıe
auch Gedankengänge kleiner Gruppen.

greife als Beispiel das Problem „Schrift und Tradition“ heraus (145) Nach
der Lehre der lutherischen Bekenntnisschriften 1St die Heılige Schrift „alleinige
Quelle un: Rıchtschnur für Glaube, Lehre und Leben der Kırche (16)

Dıie katholische Kirche spricht VO  - „Schrift un Überlieferung“, die „nıcht
geLreENNTtE Quellen der Offenbarung“ sind: „S1e sınd NS miteinander verbun-
den  I (17)

Das ökumenische Gespräch „über Schrift, Tradıtion und Tradıtionen“, das
eiınen besonderen Niederschlag 1n der Faıth and Order-Konterenz VO Montreal
1963 gefunden hat, WAar VO  3 exegetischen Erkenntnissen bestimmt, die
nıcht mehr erlauben, Schrift und Tradıtion als wel Offenbarungsquellen neben-
einanderzustellen. Dıie Schrift celbst beruht un bezieht sıch auf Tradıtion, die
ihr, bzw den Verftassern der biblischen Schriften, OT4ausSs vorlag. Die Kirche aller
Zeiten ebt „durch die Tradıtion des Evangeliums (dıe Paradosıs des Kerygmas),
WI1e s1e in der Schrift bezeugt und in und durch die Kirche kraft des Heiligen
Geıistes übermuittelt worden 1St  < (Dıie Einheıit der Kirche, Material der ökumeni1-
schen Bewegung, herausgegeben VO  3 Vischer, München 1965, 198)

urch dieses Gespräch, dem die römisch-katholische Kırche ebenso offiziell
beteiligt W ar W1e viele andere Kirchen, 1St eutlich geworden, daß WIr alle als
Kırche VO  e einer Überlieferung herkommen, dıe auf Jesus Christus selbst zurück-
geht und sıch 1n einer Vielfalt VO'  } schriftlichen und mündlichen Außerungen
nıederschlug, denen dann das Ite un das Neue Testament einen bevor-
Zugten Rang erhielten, ohne aber das Ganze der Überlieferung voll ertassen.
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Von daher verschieben bzw. erübrigen sıch manche Fragen, die sowohl 1n den
„unterschiedlichen Ausprägungen” WwWI1e in den „Iruchtbaren Kontroversen“ g-
nn S1ın

frage, aru: bei einer Darlegung dieses Problems VO  - Schrift und Tradi-
tiıon der Prozefß des ökumenischen Gespräches nicht dargestellt wird, 1n dem
WIr stehen; hat uNnsSs schon entscheidend über alte gegensätzliche Posiıtionen
hinausgeführt un 1St dabeı, den Verdacht aufzuheben, der römisch-katholischen
Kirche Yyinge nıcht allein die Schrift Dieser Verdacht 1St Ja ıne schwere
Belastung für das Verhältnis der Kontessionen zueinander. Wır haben bereıts

herauszukommen.
gelernt, das Problem tieter sehen un aus einer alschen Kontroverse

oreife eın anderes Beispiel heraus: „Gnade und Werk“.
Be1 der „reformatorischen Auspragung” wırd die klassiısche Form der Recht-

fertigungslehre geNaANNT: „Gott spricht den Menschen, der auch als Christ Sünder
bleibt, Jesu willen freı und rechnet ihm dessen Gerechtigkeit A (12)

Man muüßte Ja ohl zunächst die Frage stellen, wWwer_r diese Satze heute wirklich
als Ausdruck des ıhm zuteil werdenden Heils noch verstehen ann. Man erinnert
sıch die mannigfachen Schwierigkeıiten, die 1ine N. Vollversammlung des
Lutherischen Weltbundes 1in Helsinki VOTLT Jahren MIt der modernen Interpreta-
t1on der Rechtfertigungslehre entscheidenden Punkten gehabt hat

Man müßte dann weıter fragen: Wo 1St das in der heutigen katholischen
Frömmigkeıt und Theologie ZESAST, daß die VO  a Christus dem Gerechtfertigten
geschenkte Gnade, 416 ihren Werken vorausgeht und s1e trast”; ZU

„Verdienst“ der Menschen wiıird? Wer Sagt das, W CN VO  3 beiden Kırchen erklärt
wird, dafß S1e „diıe Rechtfertigung allein durch Christus bekennen“? (20) Man
vergleiche außerdem, W as beide Kirchen dem Thema Rechtfertigung auf 113
gemeıinsam bekennen.

Ist hier nıcht bei den „gemeinsamen Voraussetzungen“” wieder 1ne überholte
Fragestellung AUS früherer Kontroverstheologie namhaft gemacht worden, WenNnn

die evangelische Kirche die katholische angeblich iragt, ob S1e nıcht „neben dem
TIun (sottes auch dem Iun des Menschen Bedeutung zumı1{(t“? (21)

In den offiziellen Gesprächen zwischen Vertretern des Lutherischen Welt-
bundes un dem Einheitssekretarıat 1n Rom, den SO Maltagesprächen, heißt CS,
da{fß sıch 1n der „Interpretation der Rechtfertigung eın weitreichender onsens“
abzeichnet. „Auch die katholischen Theologen betonen 1N der Rechtfertigungs-
frage, daß die Heilsgabe CGottes tür den Glaubenden keine menschlichen Be-
dingungen geknüpft 1St  « Meyer, Luthertum und Katholizismus 1 Gespräch,
Frankfurt/M. 1973 152

ber kann 1L11Al der Gemeinde VO'  3 heute nıcht überhaupt besser helfen, wWwWenn
1in  e} VO:  3 der Vieltfalt der Interpretationen des Heils, die das Neue Testament
selbst bietet, Gebrauch macht, ANSTATTt ımmer wieder aut die klassischen Zzurück-
zugreifen, die 1n einer bestimmten geschichtlichen Situation ihre besondere Vıru-
lenz gehabt haben, aber heute eher VO'  3 anderen Vorstellungen abgelöst werden
sollten, dıe dem heutigen Menschen eher zugänglich SIn

Malta spricht davon, da{fß „das 1m Evangelium bezeugte Heilsgeschehen auch
1in anderen dem InN!  enen Vorstellungen w1e Versöhnung, Freiheıit, Er-
lösung, Leben, NnNECeUE Schöpftung zusammenfassend ZU Ausdruck gebracht
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werden kann“ (a.a.0 153)) Und der Proze{fß der Neuformulierung auf der
Grundlage des biblischen Zeugnisses yeht weıter.

Als Beispiel se1 auf das Dokument der Geme1nsamen Synode der Bıstümer 1n
der BRD „Unsere Hofinung“ verwıesen, das 1n vorbildlicher Weıse un ohne
Beeinträchtigung des vollen Inhaltes das Vergebung schenkende Evangelium in
Formulierungen ZUrr Sprache bringt, die dem modernen Menschen ungleich e1in-
gängıger sein könnten.

Noch eın weıteres Beispiel: „Die Kirche Jesu Christi“ (22) „Die Kiırche 1St
Stiftung Jesu Christi1. Sıe ISt das Werk des menschgewordenen, gekreuzigten
aufiferstandenen Sohnes (Sottes Stiftung, das 1St allerdings eın Wort, das
auch 1mMm ökumenischen Gespräch ımmer wieder gebraucht wird.

Eduard Lohse Sagt 1m „Grundri(ß der neutestamentlichen Theologie“ (Stutt-
gart 1974, 43) „ Jesus hat nıcht von der Kıiırche gesprochen, sondern hat die
kommende Herrschaft Gottes ganz Israel verkündigt und das 1: olk (sottes
ZUr Umkehr gerufen.“

Nach Hans Conzelmann hat Jesus keine Kirche gegründet. Is Gemeinde
gesammelt wırd Ss1e durch die Erscheinungen des Auferstandenen und durch dıie
Predigt der Zeugen dieser Erscheinungen“ (Grundrifß der Theologie des NT,
München 1967 49)

Miıt dem Wort „Stiftung“ oder „Gründung“ verbindet in  3 leicht den Ge-
danken des solennen Aktes einer Eınsetzung, aber Kirche/Gemeinde entstand,
ildete sich nach Ostern Aaus der Schar der Nachfolgenden.

Es 1Sst allgemein anerkannt, daß Matthäus als einz1ıger den Synoptikern
dieses Wort, das 1n einer Sondertradıtion VO  3 hohem Alter vorfand, seınem
ext eingefügt hat und damıiıt natürlich einen bestimmten theologischen Gedan-
ken verfolgte.

Insofern 1St auch mißverständlich, VO'  e Kırche als dem „Werk des mensch-
gewordenen Sohnes GGottes“ sprechen. Das erweckt den Anschein, als WenNn

Jesus nıcht 1n erster Linıe ıl  = das eich Gottes, sondern die Kırche SC-
gangecn ware. Dıies aber betonen, 1St gerade für den Stellenwert der Kirche
1m Heilsgeschehen, den ıch sehr hoch ansetzen, aber doch VO Reich Gottes
unterschieden sehen möchte, VO  3 großer Bedeutung. Es ibt darüber ine sehr
wesentliche ökumenische Debatte.

Nun stellt sich hier die Frage, iNW1IeWeIlt Sınn hat, Ergebnisse der historisch-
kritischen Forschung der heutigen Gemeıinde mitzuteılen, INa  } sichN
enermaßen darüber 1im klaren 1St, dafß INa  ; die Bibel natürlich auch ohne die
Kenntnisse der Forschung als ein Buch lesen kann, das Glauben weckt und stärkt.

Fühlen WIr uns aber genötigt, Rechenschaft über UuUNsSerIeCcN Glauben abzulegen,
un War 1n einer Zeıit, W: der TIransıtus Ausdrucksftormen des lau-

keinen Umständen verzichtet werden.
bens gefunden werden muß, kann auf grundlegende exegetische Einsichten

Es ISt 1m Fall des Verständnisses VO  3 Kirche VO  $ großer Bedeutung für
heutige Gemeinde- und Kirchenpraxıs wıssen, daß der rsprung VO  3 Kirche
nıcht ine feierliche gestiftete Institution ISt, sondern daß s1e sıch Aus einer Schar
VO  a} Menschen gebildet hat, die VO  3 einem Ruft getroften un ergrifien al  N, ihr
trüheres Leben aufgaben und siıch einer Gemeinschaft zusammenschlossen.
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Dıieses Ursprungsgesetz VO  3 Kirche und Gemeinde mu{l Gemeindegründung und
Gemeindeleitung auch heute estimmen.

Im Fall der Sakramente wırd VO  m den Verfassern wieder VO  a} „Stiftung der
Sakramente“ gesprochen. SVon diesen wiırd vorausgesetZTL, da{fß Christus S1e selbst
eingesetzt und angeordnet hat“ (57) Und dann wiırd die Einschränkung g..
macht: „Diese Überzeugung 1St bei den reformatorischen Kirchen ungebrochen
geblieben, auch WEeNN die geschichtliche Nachforschung ergeben haben sollte, daß
die Sakramente 1n ihrem jetzıgen Verständnis un: 1n iıhrer jetzıgen Gestalt TST

spater entstanden sind“ D7
Noch einmal Lohse „Der 5S0s Tautbefehl (Mt ’  9 16;15%:) kann

keine Auskunft über den historischen rsprung der christlichen Tauftfe geben;
besagt vielmehr, daß die Gemeinde sıch für ıhr Handeln auf den auterstandenen
Herrn beruft, 1n dessen Namen S1e sıch Verkündigung und Taute beauftragt
weiß. Die Formulierungen Ende des Matthäusevangeliums gehen teilweise
auf lıturgische Wendungen der frühen Gemeinde, teilweise aber auf die and
des Evangelisten zurück (Grundriß neutestamentlicher Theologie, 66)

frage mich, ob nıcht eınen erheblichen Unterschied macht, einerseıts VO'  m,
der „Stiftung der Sakramente“ sprechen, andererseits VO'  e der Gewißheit der
Christenheit, „dafß ihre Sakramentsteier dem Wıiıillen des erhöhten Herrn eNnNt-
spricht un ıhm unmıiıttelbar durch den Glauben in Beziehung setzt“ (937/)
Was 1St. der Unterschied? Stiftung könnte eher 1mM Sınne eıner bindenden Ver-
pflichtung gemeınt se1n, die leicht ZU (Gesetz werden könnte, das eingehalten
werden mu{ß Sınd die Sakramente aber Aaus der Intention entstanden, dem Wil-
len Christi entsprechen, dann könnten s1e vielleicht eher A4Uus dem (GSesamt-
wırken Jesu als Angebot seiner Heilsnähe verstanden werden, als Angebot und
nıcht als Anordnung, die durchzuführen ISt.

Müdte 119  — diese Fragen, die nıcht NUr VO'  3 formaler, sondern auch VO  3 1N-
haltlicher Relevanz sınd, nıcht beim Namen NECNNECN, wWenn 1U  a schon ıne
Rechenschaft des Glaubens geht? Was Jesus selbst verbürgt SESARLT hat, un W as
ıhm ın den und gelegt worden 1St, kann 1m Blick auf die Glaubensverbind-
iıchkeit nıcht ohne weıteres auf der gyleichen Stute gesehen werden. Wır haben
nıcht die Unbetfangenheit, Ja WIr haben nıcht das Recht, hıer nıcht ıfteren-
zieren und daraus eventuelle theologische Konsequenzen ziehen.

Zum Thema Kirche waren viele weıtere Punkte anzumerken, die dem Ööku-
menischen Gespräch 1in seiınem gegenwärtigen Stand nıcht ausreichend Rechnung
tragen.

Zum Thema „Einheit der Kıiırche“ (25) 5: B fehlen, W1e€e MIr scheint, wichtige
Gedanken aus dem ökumenischen Gespräch:

Einheit oder besser Einssein der Kirchen gründet etzten Endes ın dem Fıns-
se1ın des triniıtarıschen Gottes. Von da AUuS$ wiırd die rechte Beziehung VO'  3 Eıns-
se1in und Vieltalt9 die exemplarisch 1n Gott selbst besteht. Daraut 1St
in Joh hingewiesen. Man hat diesen Zusammenhang In Neu-Delhi 1961 auf-
S  TIx un ıhn jetzt 1m Begriff der „konziliaren Gemeinschaft“ als Ziel der
ökumenischen ewegung wieder ausgesprochen.

[)as alles siınd LLUr ein1ıge herausgegriffene Probleme aus dem ersten Teil des
Buches, deren Problematik auch NUuUr angedeutet werden kann. müßte auch
auf vieles andere sprechen kommen, z. B auf die Taufe, bei der nach ökume-
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niıschem Konsensus Kındertauftfe W1e Erwachsenentaufe als gleichberechtigte Mög-
lichkeiten der Taufpraxıis angeboten werden.

Es müßte VO  —$ dem Eucharistie-/Abendmahlsgespräch geredet werden, 1n dem
P die Bedeutung der Epiklese, des Gebetes den Heıiligen Geıst, wıeder ent-
deckt wurde, W as für das Vetrständnis VO  3 Realpräsenz VO  3 entscheidender Be-
deutung ISt. ber auch für dıe rage des Opfters Christi 1n der Eucharistie 1m
Verhältnis ZuUur teiernden Gemeinde, die 1n iıhrer Hıngabe 1in se1n Opter MI1t e1n-
geschlossen ISt: z1bt ine NeUeE Verständigung 7zwischen den Konfessionen, die
1n einıgen der vier Hochgebete der Messe nachgew1esen werden kann.

Weitgehende Verständigung gibt auch 1n Fragen des Amtes bıs hın dem
Versuch, das Papstamt als Petrusdienst für die Einheit der Kiırche verstehen,
obwohl hier noch csehr viele Schwierigkeiten lösen sind.

Warum äßt INa  - nıcht alle, die angeht, auf diesen Wegen zunehmender
Verständigung und wachsender Konvergenz mitgehen, WEeNnN INa  a sıch 1n dem
anzen Unternehmen, dem das Buch dienen will, der „Profilierung auf Jesus
Christus hın als Weg rArGE Einheit“ un der „Weckung des ökumenischen Be-
wufßtseins“ verpflichtet £ühlt?

11
Der 7zweıte Teil „Kirchen 1m gemeınsamen Zeugnis“ steht in einem merkwür-

digen Kontrast Z ersten. Jetzt heißt n „Ohne uns und andere über die noch
bestehenden trennenden Unterschiede hinwegzutäuschen, wollen WIr miteinander
bezeugen, W as WIr miıteinander uneingeschränkt bejahen“ (85)

Nun 1St ina  . über die geschlossene Einhelligkeit der Aussagen INan

spricht ausdrücklich nıcht VO  3 Einstimmigkeit die den Glauben, den Drei-
einıgen Gott, den Menschen, die Rechtfertigung und Heıiligung, die Kiırche und
die Hoffnung betreffen, Themen, be1 denen vorher jedenfalls teilweise nıcht
unerhebliche Unterschiede festgestellt wurden. ebt der Modus des bewußten
Bekennens Unterschiede auf, oder x1bt die Berechtigung, S1e zurücktreten
lassen? Ist das der Unterschied zwiıschen Kontroverstheologie und Okumenik,
bei der jeweils eın anderes Verhältnis der Kiırchen zueinander herrscht? Ist das
die These?

In dem Abschnıitt „Vom Dreieinigen (SO€tt heißt „Dafß die kırchliche
Lehre AT  j der Dreieinigkeit vornehmlich MI1t Begriften griechischen Denkens
tormuliert wurde, mindert nıcht deren Geltung. Indem die Kırche den Glauben
weıtergeben will, mu{fß s1e die Sprache gebrauchen, die jeweils verstanden wird.
Dabe! mu{ß iıhr bewußt Jeiben, da{flß in  3 MmMIit keiner Sprache das Geheimnis
Gottes erschöpfend PE Ausdruck bringen kann, das deshalb immer wieder NEeu

gvehört, nachgedacht un: formuliert werden muß“ (92)
Dem 1St voll zuzustiımmen. Wo aber wıird 1ın den vorliegenden Formulierun-

SCH jener steilen Aussagen des Apostolicums, das diesem Teıil des Buches —
grundeliegt, 1n einer Sprache geredet, die heute verstanden wırd?

Es wırd auf Denkschwierigkeiten des heutigen Menschen mehrtach hingewie-
SCH, auf Versuche, der Härte der Aussagen des Evangeliums AUSZUWEI:  en oder
S1e umzudeuten. Und dann wırd das, W as INa  } als das Glaubensgut der Väter
ezeichnen möchte, 1ın der Sanzen Dichte seiner überkommenen Formulierung
namhaft gemacht, ohne da{ß viel Hılfe tür das Verstehen VO  . Dreiheit und Eın-
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heit 1n der Trıinıtät, VO'  ; wahrem Gott und wahrem Menschen 1n der Christo-
logie, VO'  - Kreuz und Auferstehung 1n der Soteriologie mitgegeben wird, die
sich schon AUs Reflexionen über die Vieltalt des neutestamentlichen Zeug-
nısseSs, WI1e Aus seıiner Verarbeitung 1m ökumenischen Gespräch ergeben.

Es 1St Ja richtig, da{ß z. B „Erlösung und Gnade, Rechtfertigung und Heili-
gung“ für viele Menschen „Leerformeln ohne Bedeutung für das eigene
Leben“ geworden siınd.

Darum müßte u  - gerade gezeigt werden, ob und WI1e z. B „Emanzıpations-
bemühungen, die den Menschen Aaus seiner persönlichen und gesellschaftlichen
Entiremdung befreien wollen“, mit der VO'  3 Gott geschenkten Rechtterti-
Sung un: Heiligung tun haben 133

ziehe noch einmal das Dokument der Gemeinsamen Synode „Unsere Hoft-
nung”“ heran. In ıhm geht darum, aufzuweisen, 1ın den Lebenserfahrungen
des modernen Menschen der Protest und die Oftenheit für das Evangelium

entdecken siınd und Ww1e vielleicht ein Verstehen gewinnen 1ISt

111
Im dritten Teil des Buches „Kirchen 1mM gemeinsamen Handeln“ heißt MIt

Berufung auf Teıl JDa Gespräch der Kirchen ..  ber die Lehre 1St 1L1UTr eın Teil
der Aufgabe, die iıhnen heute gemeinsam gestellt I mE urch die usammenarbeit
1n ihrem Dıienst den Christen und der SanzZCH Gesellschaft kommt das Ma{fi
der Verbundenheıt 1n der Lehre Zu praktischen und wirksamen Ausdruck.
Dıiese Zusammenarbeıit mu{ mehr un! mehr vervollkommnet werden“

Heifßt das, da{fß in der bewußten praktischen Zusammenarbeit der Christen die
Verbundenheit der Lehre ZuUuU Ausdruck kommt; die 1m Lehrgespräch erreicht
ist? der 1St nıcht vielmehr S dafß 1n der praktischen Zusammenarbeit der
Christen verschiedener Konfessionen ein Ma{ Übereinstimmung VO  3 Glaube
ZutLage trıtt oder Zutage treten würde, wenn IMNa  e} s1e reflektiert das weIit
über das in Lehrgesprächen Erreichte hinausgeht?

Im driıtten Teil des vorliegenden Bandes wird VO'  - „bewährten Kooperatıo-
nen  * gesprochen (142

Es wırd z. B VO'  — der gemeinsamen Sozialarbeit der Kirchen geredet (151;
VO'  3 Carıtas un Diakonie, VO  } Weltmission un: Entwicklungshilfe. Inhaltlıch
steht 1n diesen Kapiteln allerdings nıcht viel. ber s1e könnten Aaus eigener w1e
AUS allgemeiner ökumenischer Erfahrung Aaus vielen Teilen der elt leicht mıiıt
Inhalt gefüllt werden, der die eigentlichen Probleme des Evangeliums rührt.

frage, ob diese 1n der Tat vorhandene gemeinsame Glaubenspraxis nıcht
viel stärker als Bausteın für die Überwindung VO'  3 Lehrgegensätzen gebraucht
werden könnte. Denn schlie{fßlich sind Gebiete, w1ıe die genannten, nıcht Adıa-
phora, auf das Evangelium 1m eigentlichen Sınne nıcht mehr ankäme.

Könnte INa  - nıcht 7z. B tolgende Skizze entwerfen un SagcCNhH: Der Sozial-
arbeit der Kiırchen 1St das gröfßtmögliche Maß Gerechtigkeit, Frieden
und Freiheit für alle Menschen iın allen menschlichen Gesellschaften U:  5 Die-
ser Bemühung liegt eın bestimmtes christliches Verständnis VO: Menschen
grunde, das nıcht trennen 1St VO  3 dem, der der Mensch chlechthin ist: Der
Gerechte, der Friedensträger, der Freie: Jesus VO  e} Nazareth, 1n dem sıch Gott
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als Angebot für alle Menschen ereignet Wenn inNna  —3 das einmal ausdrücken
darf Und dieser Jesus, der der Stelle für andere, für alle steht, ebt 1n der
Gemeinschaft mıt dem Vater und dem Geıist, und W 4s MmMIit ihm geschieht ın
seinem Lebensgeschick, 1n seinem Sterben und Auterwecktwerden dient dem
eiınen Ziel, die Geschöpfe (sottes in diese Gemeinschaft miıt ıhrem Schöpter
rückzuführen.

Damıt waren vielleicht A4Uus der Reflexion über praktische Zusammenarbeit
auch LGG Akzente für Trinitätstheologie un: Christologie S  NNCH, die diese
verständlicher machen könnten.

ber 1St vielleicht noch anderes eachten.
Im drıtten eıl des uns vorliegenden Bandes heißt „Zwıschen UuU1NSCcCICIN (3E-

meinden estehen nıcht NUur unterschiedliche theologische Auffassungen und Jau-
benshaltungen. Ebensoviel und vielleicht noch mehr trennen unNns unterschiedliche
Lebensformen, gegenseılt1ige Vorurteile und Mißverständnisse SOW1e falsch g-
deutete Ausdrucksformen des jeweıls anderen Partners“

Zu den „Lebenstormen“ gehören auch Frömmuigkeıt, Ethos, cQhristliche ( z6+
wohnheiten uUSW.

Je mehr der Lehrkonsensus wächst, Je stärker spurt INa  3 dıe Gewalt und Be-
harrlichkeit der unterschiedlichen Lebenstormen und gleichzeitig u U: die
Schwäche eıiner Lehrübereinstimmung.

Der KOonsensus wächst, aber scheint wenıg wıegen. Dıie Lehre hat eın
Eigengewicht bekommen, das Gewicht eıner Abstraktion, die wenıg wıegt. Um
schwergewichtiger wiırd deshalb die jeweıils kontfessionsgeprägte Lebenspraxıs.
Das kommt besonders dann heraus, WenNnn deutlich wiırd, da{fß Okumene
kosten könnte, nıcht Fiınanzen, sondern 1in Fragen der Rezeption VO  3 gemeı1n-

Lehre, die die wirkliche Offnung der einen Kırche für die andere bedeutet
un verlangt, den Preis für gemeinsame Lehrverständigung zahlen, W Aas nıcht
Aufgabe der eigenen Tradition, aber doch sicher Revısıon oder Redefinition be-
deuten könnte.

Denn das 1St gefordert, Wenn WIr als 7Ziel ökumenis  er Bemühungen „dıie
konziliare Gemeinschaft“ 1185 Auge fassen.

Von daher erwächst u15 die Aufgabe, die Lehre, W1€e S1e sıch bei u1ls ZuUurFr
Abstraktion entwickelt hat, wieder 1m Kontext der Lebenspraxıis sehen, Aus
dem s1ie einmal herausgelöst wurde. Sıe mu{ß wieder als ein Element 1m Strom
der Überlieferung (TRADITIO) erkannt werden, der VO  3 uns 1n den verschie-
denen vyeschichtlichen Sıtuationen, 1n denen sich NsSere Kırchen befinden, aufge-
tangen, tormuliert und immer L1ICUu formuliert wiırd.

„Kırchen autf gemeinsamern Wege Das 1St eın schöner Titel Das Buch tor-
dert auf vieltältige Weıiıse heraus. Man könnte sıch mit manchen Unstimmi1g-
keiten ım einzelnen beschäftigen, aber das Ziel, auf ökumenische Orıientierung
un Profilierung hinzuarbeiten un: den gemeınsamen Weg abzustecken, 1St Aaus-

gezeichnet.
meıline aber, da{fßs, 3001 Ganzen des ökumeniıschen Abenteuers, der

gemeinsame Weg verschlungener, hoffnungsvoller un: einladender ISt;, aut L1EUEC
Weıise heute glauben.

Hans-Heinrich Wol}f
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Chronik
Der Exekutivausschufß des (L  R s1yvlerung der lutherisch-orthodoxen Bezıe-

beschäftigte sıch autf seiner Sıtzung VO: hungen erortern. Deutscherseits ahm
IU Februar 1n Boldern bei Zürich Bischof Dr Hübner daran teil
S miıt der schwlierigen Ainanziellen Lage Anfang Februar traten sich Frauen
des ORK, dıe durch die internationale Aus Z Ländern 1ın Brüssel ZUr ersten Kon
Währungskrise entstanden 1sSt un ferenz christlıcher Frauen 1n

Überlegungen ber eine Verlegung des Eu ro diıe VO: ORK einberuten WOT-

Okumenischen Zentrums VO  } entf 1n eın den WAar, nach gemeınsamen Strategiıen
anderes and Anlaß gegeben hat vgl Be- des kirchlichen un gesellschaftlichen Ver-
rı VO  3 Raıiser, 153 haltens der Frauen suchen.

Im Blick auf die sıch verschärfende Auf ihrem Theologischen Dıa-
Sıtuation 1n fr brachte der Exe- log diskutierten Vertreter der EK  u un!
kutivausschufß seine tiefe Besorgnis ZU) des Okumenischen Patriarchats VO
Ausdruck Das Mandat des gemeiınsam VO: 24 Februar das Thema „Eucharistie und
Vatıkan und dem ORK getragenen Aus- Priesteramt“ 1n der Griechisch-Orthodoxen
schusses „Gesellschaft, Entwick- Metropolie 1n Bonn.
lung und Frıeden“ (SODEPAX) Die Arbeitsgemeinschaft christ-
wurde weıtere Trel re verlängert. lıcher Kırchen 1n der Bundes-

Die nächste Sıtzung des Zentralausschus- republik Deutschland und Berlin
ses oll 1mM Januar 1978 auf amaika abge- veranstaltete Januar 1mM
halten werden. Franktfurter Dom zZzu erstien Male einen

Vom 10174 März besuchte eine ele- öftentlichen ökumenis  en Gottesdienst, be1
gatıon des Lutherischen Weltbun- dem ihr Vorsitzender Landesbischof Dr.
des den COkumenischen Patriarchen, S eintze die Predigt hielt
metr10s I 1n Istanbul,; die Inten-

Von Personen
rof. arl E Lektor tür Sozial- für den ökumenischen Entwicklungsfonds

ethik der Hamma Dıvinıty School ın 1n der Kommissıon für Kirchlichen Ent-
Columbus/Ohio wurde Dıiırektor wicklungsdienst (CGFD) 1 (RK:
des Okumenischen Instituts 1n Bossey Pftfarrer Arnold Bittlınger, ehe-Stelle VO'  -} John Mbiti, der sıch künftig maliger Leıiter des Volksmissionarischen
Sanz seinem Lehrauftrag wıdmen wırd AÄAmtes der Pfälzischen Landeskirche, wurdeZum Personaldirektor des ORK wurde D Berater des ORK tür Fragen derder bisherige Referatsleiter 1n der Perso- charismatis:  en Bewegung berufen.nalabteilung des Europäischen Kerntor-

Prot Keich Bridston, frühererschungszentrums, 5 -
Mitarbeiter 1m Genfter Faith-and-Order-
Sekretarıat, 1St SeIt Mıtte März Exekutiv-Dwaın Epps 1St VO
sekretär des New VYorker Büros des OR  Aent zu New Yorker Büro CHangCN,

Verbindungsmann den Vereinten Prof Wıilhelm Niıesel, langjäh-
Natıonen 1ın Fragen Menschenrechte rıges Mitglied des Zentralausschusses des
werden. ORK un VO  3 Y E R Präsident des

Ptarrer Wolfgang Schmidt, bis- Reformierten Weltbundes, beging
her „Brot für die Welt“, wurde Sekretär Januar seinen Geburtstag.
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rof. Dr. Friedrich Heyer, niıschen Studienausschusses Protessor Dr.
Prot. für Kontessionskunde ın Heidelberg, Edmund Schlink Schlink WAaTtr
wurde Januar 70Ö Jahre alt VO:  $ 1961 68 Mitglied der Kommissıon tfür

Seinen 75 Geburtstag beging Marz Glauben und Kirchenverfassung un! offi-
1978 der Mitherausgeber der und zieller Beobachter der EK  , e1ım weıten
Ehrenvorsitzende des Deutschen COkume- Vatiıkanıschen Konzil.

Zeıitschriftenschau
(abgeschlossen A  Sa

Albert Ebneter, „Katholische Universıiıtäten recht. Dıie Gelehrten wollen nıcht ein1g
antworten dem Weltkirchenrat. Zum werden. Nun scheint CS, dafß das ‚Lehramt
Konsensustext VO  3 ‚Glaube und Kirchen- der Theologen‘ 1n der Einheitsfrage weıter
verfasung‘ ber die Eucharistie“, (> 1st als das ‚Lehramt der Bischöte‘. Diıe

s Katholische Blätter für welt- Theologen möchten daher heute den Vor-
anschauliche Information, Nr 1, Ja- wurf die Amtsträger zurückgeben, da
Uuar 1978, B nämlich die Kirchenleitungen unbeweglich

selen un: Positionen festhalten, die
Es geht die Accra-Texte VO 1974 theologisch bereits überholt sind“ (S 8„Eıne Taute Eıne Eucharistie. Eın Amt“. Dıiese Thematık ergänzend sej1en einıgeeit der ORK-Vollversammlung VO  3 Na1i1- katholische Beıträge aus KN

robi 973) sınd 2 rund 140 Stellung- menısche Intormatıon SCNANNT, die
nahmen 1n ent eingegangen, davon den Fortschritten bilateraler Öökumenischer
auf Vermittlung des Einheitssekretariats
VOoOnNn römisch-katholischen Unıversıitäten. Gespräche der römisch-katholischen Kirche

nachgehen:Für die gemeindlıche Praxıs besonders be-
deutungsvoll _  ware eın Onsens ber die Johannes Lüttiken OSB, „Vom Dialog Zu

Eucharistie. Wiıe haben die katholischen gemeıinsamen Zeugnıis. Das anglikanisch-
katholische Gespräch“, eıl I) Nr. 48,Universitäten den betreffenden Text be- November 1977, D- Teil @urteilt? Diıe Voten bilden einen „vielstim-

migen hor mıiıt divergierenden Stand- Nr. 49, Dezember 1977, 5 - Teil
111 und Schluß, Nr 5 9 Dezemberpunkten“, daß „nicht-katholische Leser LEAohl staunen werden ber die Pluralität

der Ansıchten innerhal der katholischen Paul-Werner Scheele, „Quo vadıs, C(ku-
mene? Ziel 1St die sichtbare Einheit derKırche“ (> 6); meınt der Autor. Seıine Kirchen“, Nr. 5/6, Februar 1978,knappen und pragnanten Überlegungen

ZUur Realgegenwart Christi 1m Abendmahl, Ba
Heıinz Schütte, „Fortschritte 1mM offiziellenZUr Transsubstantiation, den enk-

modellen bei Luther und Calvin und Dıialog. Auft dem Weg A sichtbaren
schließlich 7AUBO Frage der Verehrung der Einheit der Kırchen“, Nr. 4, Pın Januar
konsekrierten Gaben taßt der Autor 1978, .
>amımen einer Anfrage das „Lehramt Eın inzwischen lebhaft diskutiertes Ööku-
der Bıschöfe“ „Vor dem Konzil sollen menisches Thema hat das
Patrıarch Athenagoras und Papst Johan- Heft 4/1977 Z} Hauptthema gemacht:
Nes scherzhaft geäußert haben Nur Frau Kırche Ckumene. Hıer geht
die Spitzfindigkeit und die Starrköpfigkeit Fragen, die sıch 1m angelsächsischen
der Theologen halten die Trennung auf- Bereich mit den Schlagworten „Sexismus“
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und „Feminısmus”“ verknüpfen. Freilich erd Von Wahlert, „Vom gerechten Um-
AUuS dem Blickwinkel einer „feministischen gAalls miıt CGottes Schöpfung“, 15  R
Theologie“ geht ann „nıcht mehr 1Ur Anders 1n der Art die charismatische
Al eine rechtliche Gleichstellung VvVon Mannn Frömmigkeıit, die siıch 1in der 1977 begon-und Frau 1n Kirche un: Gesellschaft, SO11- Zeitschrift “BRNEUEKUNGdern 1e] umfassender die Wiederge- in Kırche und Gesellschaft“ (Fort-wınnung eıner ‚unterdrückten‘ eben der

SCETLZUNG des bisher VONn Arnold Bıttlinger‚weibliıchen‘ Dımensıon 1n jedem Men-
schen, 1in der Kirche und nıcht zuletzt in un Erhard Griese herausgegebenen Mıt-

teilungsblattes s‚ErhHeuerung.) ein
Gott“ (Geleitwort des Herausgebers, wichtiges UOrgan geschaffen hat. Der
237} Dıiıe einzelnen Beıiträge: Eulogıa Grundgedanke: „Erneuerung 1n Kirche
WAurzZ, „Das Mütterliche in Gott”, 261
272 Gerd-Klaus Kaltenbrunner, I6t der un Gesellschaft 1St nl  cht Ergebnis mensch-

liıcher Planungen und Strategıien, sondernHeilige Geıist weiblich?“, 273 -279; Geschenk des elistes Gottes, jener gyOtt-Aloys Funk, „Mann und Frau 1n den Briıe-
ten des Paulus“, 280 -285; Klaus lıchen Kraft, Dynamık un Energıe, dıe

WIr 1U erbitten und empfangen können“Thraede, „Frauen 1m Leben £rühchristlicher Heft 1/1977, Orwort der Heraus-Gemeinden“, 286 -299; Mary Condren,
BT die verbannten Kınder Evas. Eıne geber) Eıinıige Beıträge aus$s den beiden

ersten Heften He 1/1977 HeribertEinführung ın dıe feministische Theologie“, Mühlen, „Leitlinien der Gemeinde-Erneue-
300 - 30/; Gerhard Voss, „Marıa 1n der

Feıer des Kirchenjahres“, 308 - 322; rung”, Alfred Bölle, „Katholisch-
charismatische Gemeinde-Erneuerung inCatharına Halkes, „Eıne ‚andere‘ der Schweiz“, ff.: Erhard Griese,; „AhrMarıa"“, AD 336 se1d Gottes Haus. Charismatische Ge-

Ebenfalls In der Ckumene vieldiskutiert meinde-Erneuerung 1n der evangelischenbleibt weıterhin die Themenreihe: Neuer Kirche“, 104:;: Sr Lucida Schmieder
Lebensstil charismatische Frömmigkeit OSB, „Profeßerneuerung als Gemeinde-

Lebensstil der Gemeinde, die auch wI1ıe- Erneuerung“, 25 ff.: Arnold Bittlinger,der in einıgen Beıträgen behandelt wird „Okumenische Probleme 1m Neuen Testa-
Dem b7zw. alternativen Lebensstil INENT un heute“, 28

hat „Brot für die Welt“ ein „Magazın mIiıt Schliefßlich un nıcht zuletzt: „DerAufsätzen, Berichten, Meınungen, Hand- Lebensstil der Gemeinde in der Miıssıon.“
lungsvorschlägen und Buchtips“ gew1ıdmet, Unter diesem Tıtel läuft seit 1976 eine Stu-
das die NCUC, VOIN Dıakonischen Werk die der ORK-Kommission für Weltmis-
inıtılerte „actıon einfacher leben, ein- S10N und Evangelisation, wobei I1a  3 AaUus-
fach leben, Leben entdecken“ voranbrıingen geht VO  3 der Tatsache, „dafß vielerorts 1n
soll un! das eben diesen Titel AAaet1ion zahlreichen Gemeinden und Gruppen NeUEC
€ tragt (Stuttgart Modelle, Ccu«c Lebensstile, eus Seinstor-

INeNN der Kirche 1n der Mıssıon entwickeltNeben dem Aufruf ZUr „AaCtl1on und
einem Leitartikel VO  ”3 Erhard Eppler ber un erprobt werden“, un: „daß sich die
„Solidarıität als Chance“ (S 2fr.) bringt Mehrzahl dieser nsätze 1n inoffiziellen

Einzelbeiträge, die jeweils unterschied- Gruppen un autf der Ortsebene beobach-
liche Aspekte des Themas hervorheben. ten lLißt“ (Monatlicher Informa-

Ulrich Fick, „Leben wollen“, D3 tionsbriet ber Evangelısatıon,
Julius Obermaıier, „Warum ökologische Nr. 12 Januar/Februar 1978, Eın
Landwirtschaft?“, 8:t;; und 16 soll erstes Arbeıitspapıer, das aufgrund VO!  (

UNSCIC Ernährung beschaffen sein?“, 1 Reaktionen un Stellungnahmen aAaus sol-
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chen Gruppen erstellt un! 1n der SCHANN- Ingrid Reıimer, Zeıchen des Miıteinander-
ten Ausgabe des Monatlichen Intormations- Teilens. Drei Jahre Konzıil der Jugend
brietes ber Evangelisation veröftenrtlicht VO  3 Taız eutsches Pfarrer-
wurde, zielt s auf die Fragen: Was be- Dlatts He I Januar 1978 Y
deutet Erneuerung heute? Kirchliche Klaus Schmidt, „Ihr se1d nıcht mehr
Erneuerung un kirchliche Strukturen Fremde. Zur Gebetswoche für die Eıin-
Mıssıon als Diıenst Gottesdienst heit der Christen 1978 KN
Wirkliche Spiritualität Dıie der Okumenische Intftormatıon,
Bibel 1n der Mıssıon Dıenst und Miıtbe- Nr. Z E Januar 19F®; S

Heinrich Tenhumberg, Bischof DO  - Mün-stiımmung Mıssıon, Gerechtigkeit un
Macht. Es geht einen Arbeits- und SDOT; „Einheıt der Christen. Fragen un
LernprozeiSs, der möglichst viele Gemeın- Vorstellungen ZUT Wiedervereinigung“,
den un Gruppen ertassen oll. KAN Okumenische Infor-
Weıtere beachtenswerte Beiträge: matıon, Nr. 10, Maäaärz 1978,;

Y fAlbert Brandenburg, „Eın katholisches „T’heological asDects 0} human rights.Bekenntnis? Rom und die Augsburgische Study document prepared by the heo-
Konfession“, Evangelische Kom- logical Studies Department of the Fede-
MEeNnNiILAre He 12/1977, 726 /28 ratıon ot Protestant Churches 1ın the

Avery Dulles NF „JIus divinum EeCU- German Democratıc Republic“, WC
meniıcal problem“, theological STÜU- exchange, No. 6, December 1977
dies, No 4, December L97/7, 681 bis Hans Jörg Urban, 1e€ Gültigkeit der
708 reformatorischen Bekenntnisse heute.

Helmut Koegel-Dorfs, IT Diıenst der Eın theologiegeschichtlicher Beıtrag ZUX

gegenwärtigen Diskussion eine Fev1-christlichen Einheıit“, S ft
dierte katholische Stellungnahme UTund Praxıs 1n Kırche und (G3e-

sellschaft, He Z Dezember IILL Conftessio Augustana“, Catholica,
505 513 Nr. 3/1977, 169 - 201

Jan Kardınal Wıillebrands, „Hoffnung autFriedrich Könıig, 99  ın Weg nach vorne? die eine Kirche Aus der Arbeit desGkumenische Konsultation behandelte Einheitssekretariats“, 'eıl] 1 KNKonziliarität“, KN Okume- OGOkumenische Information,;nısche Information, Nr. 46,
15 November 197/7, s -

Nr /, Februar 198 5—8; el 1I:
Nr. S, Februar 1978, s

Heribert Mühlen, „Heilung der Geschichte. Franz Wolfinger, „Die Rezeption theolo-
Die Spaltung 1st die Schuld der Men- yischer Einsi  ten und ıhre theologische
schen“, K N Okumenische un ökumenische Bedeutung: Von der
Information, Nr. g Januar Einsicht ZUr Verwirklichung“, C
1978, 2072 233
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Neue Bücher
KONEF  IONSKUNDE rung der schon vorgegebenen Einheit des

Leıbes Christiı: „Statt isolierte LehrpunkteFriedrich Heyer (Hrsg.), Konfessions- herauszupicken, versuchen WIr Teilzusam-
kunde Mıt Beiıträgen VO:  3 Henry Chad- menhänge innerhalb eines ohnehin frag-WI1|  ‚9 Hans Domboaoıs, Karl-Christian mentariıschen Verständnisses christlicher
Felmy, Günther Gafßmann, Wolfgang Exıiıstenz be1 der Darstellung der einzelnen
Hage, Werner Küppers, Marc Lienhard, Konfessionen herauszuheben. Urteilen WIr
Faıry VO]  3 Lilienfeld, Detletf Müller, auch 1n der uns eıgenen Perspektive 1in v1ie-
Diether Reımer, Martın Schmidt, Kurt
Schmidt-Clausen Uun!: Herbert Stahl len Punkten kritisch, geht uns doch

ıcht wenıger darum, Verstehenshiltfen
Verlag Walter de Gruyter, Berlin-New bieten, damıt die VOLT unseren Augen noch
ork 1977 2 V L 864 Seiten. Plastik verborgene Einheit 1n Christus besser eNLt-
flexibel 28,— deckt werde“ (> A&
Der durch seine kirchenkundlichen For- Auf Anlage un Durchführung dieses

schungen weitbekannte Heidelberger Ge- großangelegten Unternehmens einzugehen,
lehrte hat das Wagnıs Nte  mmen, 1n wırd dem Rezensenten durch die voranse-
Fortführung der Arbeit VO  3 Mulert (3 schickten Vorbehalte un: Absıcherungen

miıt einem Stab auUuUS- exemplarısche Repräsentatıon und Detauils
gewlesener Fachleute auf 864 Seıten eıne erschwert. Fragen ben diese Aus-
„Konfessionskunde“ vorzulegen, 1n der wahl wird INa  ; des öfteren ıcht er-
wı1ıe ın der Vorbemerkung heißt eCNT- drücken können. Unverkennbar liegt eın
schlossen VO  ; einem Standpunkt AUusSs der beherrschender Schwerpunkt auf den Kır-
Kosmos der Kirchen und Denominatıonen chen orthodoxer Pragung, die mehr als eın
1n den Blick gefaßt wird. Von Anmer- Drittel des Buches füllen Das 1st bei dem
kungen 1st grundsätzlich Abstand 1n unseren Kirchen herrschenden Nachhol-
iInen „Dieses Buch 1st Text, der Elemen- bedart sicherlich L11LULr begrüßen. Ver-

lehren will, ıcht wissenschaftliche wunderlich 1St freilich, dafß die Georgische
Forschung, die jeden Schritt nach Orthodoxe Kırche ausgelassen worden 1St.
durch Annotatıonen dem Strich ab- Auch entspricht der ausführlichen Darstel-
sichert.“ Allerdings sınd jedem Sinnab- lung „des orthodoxen Gottesdienstes“
schnitt“ ausgewählte Liıteraturangaben bei- Chr. Felmy) kein diesbezüglicher Beıtrag
gegeben. Mehrere Register eisten zudem ber die römisch-katholische Kirche Auf
gutie Hılte für die Aufschlüsselung des Ge- evangelıscher Seıite tehlen z. B die inter-
samtwerkes. In der Darstellung gebrachte national verbreiteten „Freıien evangelischen
Detaıils sind „exemplarisch“ gemeınt: „Eıne Gemeinden“, die den Freikirchen
Konfessionskunde, die das globale Phäno- un! 1n der evangelikalen Bewegung eine
inen Kirche VOT den Blick bringen will, beträchrtliche spielen. Sekten sind
mu{fß eın Summarıum jefern, W as NUuUr mıiıt ıcht einbezogen: „Da Verkündigung
einzelnen als typisch nehmenden Bei- und Sakramentspraxis verändert wird,
spielen gespickt werden kann.  < daß VO: evangelischen Blickpunkt aus

Im Unterschied der bisherigen Praxıs heilsgefährdend erscheint, endigt die Auft-
konfessionskundlicher Darstellungen geht yabe der Konfessionskunde“ (S 8 Über-
das vorliegende Werk nıcht VO  3 normie- gangsbeispiele werden dem Titel
renden Prinzıpien Aaus, die einer jeden „Abgetrennte Gemeinschaften“ gegeben,
Kontession zugeschrieben werden un! iıhr INnan nach einem einleitenden Artikel
Wesen bestimmen, sondern VO:  3 der Erfah- „Sektenszene summarisch“ seiner Über-
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In der Reihe „Dıie Kırchen der Weltrt“raschung dıe Quäker un: die Herrnhuter
Brüdergemeine 1n einer Reihe M1t den erschien nunmehr die Darstellung der
Mormonen un: den Zeugen ehovas VOLI- reformierten Kiırchen. In Einzelbeiträ-
gestellt findet Hıer stÖößt INa  3 auch auf eın SCHh werden retformierte Kirchen AUS der
Kapitel über die Freimaurer, deren Platz ganzen Welt, deren Verfasser jeweils eın
1n einer „Konfessionskunde“ zumindest Theologe der betreffenden Kirche 1st, VOI-

zweifelhaft se1ın dürfte gestellt. Die einzelnen Kapitel sınd ber-
In dem dankenswert reichhaltigen un wiegend 1n relı Hauptabschnitte geglie-

übersichtlichen Artikel ber die ökumeni- dert. Nach einer ausführlichen Beschrei-
bung der Geschichte wırd diıe Lehre undsche Bewegung und den wırd WAar

ein1ges er die autf natiıonaler und reg10- Organısatıon dargelegt und schließlich die
naler Ebene entstandenen Kirchenräte gegenwärtige Lage mi1it besonderer Berück-

sıchtigung der Öökumenischen BeziehungenHeranziehung ausländischer Bei-
spiele BESART (S 827 F: unerwähnt bleibt un Aktivitäten geschildert.
ber die Arbeitsgemeinschaft christlicher Dıie europäıschen Kırchen nehmen mit

NeUnN Beiıträgen den größten Platz eınKirchen ın der Bundesrepublik Deutsch- (Schweiz, Niederlande, Schottland,and un: Berlin (West) bzw 1n der DDR,
die erstmalig seit der Retformation ftast Deutschland, Frankreich, Evangelische Kır-
alle christlichen Kirchen wieder eınen che der Böhmischen Brüder, Ungarn, Ru-

mänıen, Waldenserkirche), W as sıch wohlTisch ebracht hat un sıch als integrie-
render Faktor Öökumenis  en Zusammen- daraus erklärt, daß hier der geschichtliche
wachsens 1n HÜSGTEeN zwischenkirchlichen Anfang der Retormierten finden 1St un!:

sıe auch die zahlenmäßig stärkste GruppeBeziehungen auswirkt selbst Algermissen, siınd Dıie reformierten Kirchen 1n den USAals dessen evangelisches Gegenstück sıch
diese Konfessionskunde versteht, erwähnt werden usammenfassend 1n einem Bei-

LTa behandelt. Das afrikanische Gebiet 1StS1e 1n der Auflage 1969, obwohl die
vertreten mit Je einem Beıtrag über dierömisch-katholische Kirche jener eit

noch ıcht Mitglied der Arbeitsgemein- Holländische Reformierte Kıirche 1n Süd-
afrıka und die Holländische Reformierteschaft war). Missionskirche 1n Südafrıka, die Kirchen

sıch die einzelnen Kirchen und kirch- reformierter Tradıition 1n Ghana un Togo,
lıchen Gemeinschaften 1n den ıhnen gew1d- während Asıen mit einem Beitrag ber die

Abhandlungen vollständig un a Kirche 1n Indonesien erscheint. Das sind
treffend dargestellt nden, mu{l ihnen die wichtigsten Kirchen Es fehlen jedoch
selbst überlassen bleiben. Gelegentliche viele andere, wle, LLU!T einıge NeENNCN,
Korrekturen, Präzisierungen un Ergan- die reformierten Kirchen 1n Südamerika
zZzungen sind bei einem umfassenden (etwa Mıo. Mitglieder), 1n Kanada
Werk ohnehin unausbleiblich. Sıe treten 8 Mı0.), Korea (1 Mıo.), Indien (600 000),ber zurück Vor der respektablen Gesamt- Australien (1 Mıo.) Es handelt sich bei
leistung, die uns hier 1n ökumenischer diesen VOLr allem Kirchen, die Von Aus-

wanderern der VO  3 der Miıssıon der bri-VWeıte un Gesinnung geboten wird.
Keo tischen Kirchen gegründet wurden. Sie

sind jedoch inzwischen selbständige Kır-
arl Halaskı (Hrsg.), Die reformierten chen geworden mMi1t eigener Ausprägung

Kırchen (Die Kirchen der Welt, iıhres kirchlichen Lebens. Es stellt sich sSOmıIt
V Evangelisches Verlagswerk, dem Leser eın vielfältiges, buntes Bild der
Stuttgart 1977 400 Seıiten. Leinen reformierten Kirchen dar, und 6S fäallt ıhm
45,—-, Subskr.pr. 39,60 schwer, gemeınsame übergreifende Linien
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erkennen. Er INa sich fragen: are  an forderlich 1St. Er wünscht sıch eher Infor-
CS ıcht sinnvoller und informativer De> matıonen, die die Eıgenart un das Wesent-
‚9 ıhm eine Gesamtdarstellung der Iıche dieser Konfessionsgruppe erkennen
retormiıerten Lehre un Gemeindetradıition geben. Andererseıts zeıgt sıch aber, dafß auf
nach iıhrem heutigen Stand anzubieten? eine geschichtliche Besinnung nıcht verzich-

Dıie verbindende Klammer der retor- tet werden kann, die gegenwärtige
mılerten Kırchen stellt der Reformierte Exıstenz einer Kirche verstehen.
Weltbund dar Daher 1St verständlich, Be1 der Darlegung der Gegenwart gehen
da{fß 1M ersten Beıtrag Marcel Pradervand, die vers!  iedenen Selbstdarstellungen VOr

ehemaliger Generalsekretär des Retor- allem auf wWwel IThemen e1in: die ökume-
nısche Zusammenarbeit und die Aktualitätmierten Weltbundes, seline Geschichte und

seinen heutigen Stand beschreibt. Er führt der Tradition. Die ökumenis:  e Oftenheit
AaUuS, dafß der RWB, da iıhm viele kleine scheint für die meısten der aufgeführten
Minderheitskirchen angehören, sich Vor die Kirchen geradezu eın Lebenselement
Aufgabe yestellt sah, diese Kirchen seın. Das äßt sıch verstehen, WenNnn iNnan
stärken un ıhnen theologische AÄAnregun- edenkt, dafß wohl keine VO  e iıhnen auf
gCHh geben. Au hebt hervor, da der eın geschlossenes Lehrsystem zurückgreifen
RWB sich als Förderer des ökumenischen will Sie sind vielmehr missionarischen
Gedankens erwıesen hat Hıer hätte einNne Zeugn1s interessliert. ergibt sich die
zusammenfassende Beschreibung der Posı- missionarische, ökumenis  e Ausrichtung
t10N reformierter Kirchen gerade 1mM Blick daraus, da{fß Ss1e sich 1n einem säkularen
auf heutige Fragen un: eın Querschnitt des Staat als Minderheit behaupten müussen. S0
Profils dieser Konfessionsgruppe gegeben siınd s1e auf Zusammenarbeit miıt anderen
werden können. Leider fehlt diesem Sam- christlichen Gemeinden angewlesen, wollen
melband eine solche Gesamtschau. Wahr- S1e ıcht völlig isoliert dastehen. Damıt
cheinlich 1St ber angesichts der cehr er- verbunden 1St auch das Bemühen die
schiedlichen Geschichte un Ausprägung Aktualisierung der Tradition. Besonders
kirchlichen Lebens der reformierten Kır- stark wiırd diese Frage reflektiert 1n den
chen diese nıcht geben, 11 L11a  ; ıcht Kapiteln ber die reformierten Kirchen 1n

einer allzu gylobalen Problemerörte- den USA, 1n Frankreich un die Walden-
rung NUr undıfterenzierten Urteilen c RE Dıie Frage der Lehre, der Kirchenstruk-
langen. arl Halaski, der die Herausgabe LUr, des Bekenntnisses, des Verhältnisses
des Sammelbandes VO:  3 dem verstorbenen VOonNn Kirche un Staat spielen dagegen mehr
Protessor Dr Paul aco nach langer Ver- eine Rolle 1n Mitteleuropa.
zögerung übernommen hat, erweıst sıch Auffallend und besonders intormatıv 1St
jedoch als ein Kenner der Materıiıe, indem CS, da: sowohl VO  e} der weißen Holländi-

schen Retormierten Kirche als auch VO  3 dermıiıt siıcherem Gespür für das Wesent-
ıche eine sinnvolle Auswahl trift un Holländischen Reformierten Missionskirche
durch einleitende Übersichten un erläu- (Kirche der Schwarzen) ausführlich berich-
ternde Anmerkungen eınen Leitfaden für tet wird Diese beiıden Kapitel geben einen
das Verständnis des Ganzen z1bt. Eindruck VO  3 den Wirkungen un Proble-

Dıiıe meısten Beiträge, besonders die der inNnen der Missıon 1mM südlichen Afrika So
europäischen und amerikanischen Kirchen, sind AaUus der Miıssıon der Holländischen
enthalten eine ausführliche, oft detail- Reformierten Kirche 1n Südafrıka nıcht
lierte Beschreibung der geschichtlichen Ent- wenıger als Kirchen hervor-
wicklung. Unwillkürlich fragt sıch der SCHANZCH, ein yroßartiges Erziehungs- un
Leser, ob 1es5 ZU Verständnis des 11- Sozialwerk haben s1e aufgebaut. Um be-
wärtigen kirchlichen Lebens unbedingt remdlicher wirkt CS, daß diese Kirche 1n
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len. Der Verzicht auf eine Kontessions-der Frage der Rassentrennung weitgehend
der Regierungspolitik folgt Aus der Sıcht bezeichnung („Wır siınd ıcht die einzıgen
des Verfassers des Abschnittes ber die Christen, ber WIr wollen NUuUr Christen
Holländische Retormierte Missionskirche sein“, E2) hat nıcht verhindern können,
ın Südafrıika, Davıd Petrus Botha, stellt da{ß dennoch eın organısıertes Kirchen-
sich dıe Problematik anders dar Es War gebilde entstand. Im re 1968 hat sich

die Gemeinschaft als Christian Church NCUufür diese Kıiırche eın langer Weg, bıs s1e als
Tochterkirche das 1e1 voller Autonomie konstituilert.
erreicht hatte. Dıiıe Zeıt, da die Tochter-
kirchen durch die Mıssıonare geleitet WUur-

Der vorliegende Band geht auf eine
amerikanısche Vorlage Zzurück un be-den, 1st endgültig vorbei. Den VO:  $ der chreibt Geschichte, Theologie, gotteskirch-Reformierten Okumenischen Synode VO  3

1972 geforderten gemischten Gottesdien- liches Leben un Struktur der Jünger-
kirche Besonders instruktiv sind die Aus-

sten stimmt War die Multterkirche Z ber führungen VO  3 Paul CrOW., dem ersteniıhr Vollzug 1n der Praxıs geht Nur langsam
Man kann diesen Ausführungen Generalsekretär VO  -} GL, ber die Be-

teiligung der ökumenischen Bewegungauch entnehmen, daß auf kirchlichem (Ge- und den AT A laufenden Unionsverhand-1let eine friedliche Entwicklung vollen
Bürgerrechten un E, Gerechtigkeit für lungen. Hıer zeigen sich die Schwächen

des Buches Dıie Literaturhinweise lassenalle Völker möglich 1st. die greifbaren deutschsprachigen Autsätze
Zusammenfassend ann DESART werden:

Es andelt sich hier Kirchen, die siıch (u. a VO  3 Crow Unionsproblemen)
und die statistischen Angaben die außer-besonders die Lebendigkeit der (6- amerikanis:!  en Zahlen vermiıssen. nde-

meinde bemühen, ıhr Wirken rerseits bieten die einzelnen Beıträge ber
Dıenst des Evangeliums. Der Retormierte die Beschreibung einer Denominatıon hın-Weltbund erfüllt 1n diesem Zusammenhang AUS FEinblicke in die amerikanische Kır-die Aufgabe, für S1e Gesprächs- und Begeg- chensituation un: 1n den theologischennungsforum se1n. Lernproze{fß christlicher Gemeinschaften,

Joadxim Guhrt denen Begrifte W1e Tradition der Sakra-
ment zunächst rem siınd

George Beazley (Hrsg.), Dıie Obwohl bis heute 1Ur aufßerhal derKıirche der Jünger Christi (Disciples) USA Nnnenswertie nıonen zustande ka-Progressiver amerikanıiıscher Protestan-
tismus 1n Geschichte un: Gegenwart. iNCN (z.B Japan und Zaıre), hat sıch

die Jüngerkirche iıhr missionarisches un(Die Kirchen der Welt, X VI1.)
Evangelisches Verlagswerk, Stuttgart ökumenisches Engagement bewahrt un:
1977 261 Seıiten. Leinen 45,—, eınen beachtenswerten Beitrag 1mM Dialog

die Einheit der Kirche geleistet.Subskr.pr. 350
Die 1n der ersten Hälfte des vorıgen Heınz Szobries

Jahrhunderts 1n den USA entstandene
Jüngerkirche stellt insotern eine Besonder- Helmaut Mohr, Die Ausbreitung der Evan-
eıt dar; weıl S1e „als Plädoyer für die gelischen Gemeinschaft 1n Nordhessen.
Einheit der Christen“ 1NSs Daseın trat Beiheft der Beıträge ZUur Geschichte
S 240) Die Rückbesinnung auf das Neue der Evangelisch-methodistischen Kır-
Testament als alleinıge Glaubensgrund- che Auslieferung durch das Christliche
lage sollte ermöglichen, die konstitutio- Verlagshaus, Stuttgart 1975 3772 Se1-
nelle Einheit der Kirche wiederherzustel- ten
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Die Diıssertation des Hamburger EmK- Lausanne, die vieles Angeprangerte nıcht
Pastors 11 angesichts des Zusammen- anders artiıkulieren? Als Lausanne-Fahrer
schlusses der Evangelischen Gemeinschaft hatte schon diese Aussagen, die dem

Normalchristen b1s FEL vorenthaltenun: der Bischöflichen Methodisten-
kırche (1968) jene missıonarıschen Kräfte wurden) 111 selber „keinen Beıtrag ZUuUr

un: spirıtuellen Impulse aufzeigen, diıe Missionswissenschaft“ leisten, sondern „dıe
die bestimmten un: eınen Tradıitions- großen Aufgaben christlicher Lehre, die die
zweıg der gemeınsamen Kirche bilden. gegenwärtige Lage in der Christenheit uns

Dıie Begrenzung auf eınen SCO- stellen“ aufzeigen (S f obt siıch für
diese „Bescheidenheıit“ selbst 1m Orwortgraphischen Raum un: einen knappen

Zeitabschnitt (1850—1900) 1äßrt erkennen, (e Für gilt die Tagesordnung der
W 1e persönliche Frömmigkeit und M1SS10- Zeıit; un: obwohl Hollenwegers „ Tages-
narısche Planung SL: Bildung freikirch- ordnung der Welt“ (S 98) einleuchtend

findet, eıne Umdeutung OT4LaUSlıcher Gemeinden ührten und zugleich
Spannungen MIiIt Öörtlichen Kirchengemeın- (ohne 1es belegen) un!' lehnt diese ab
den un landeskirchlichen Gemeinschaften Der Vertasser braucht Zitattetzen VO]  3

Dokumenten, VO  } Gesprächsbeiträgen VOI-autftraten. In einem umfangreichen An-
merkungsteil (244 Seıten!) wird eine Fülle schiedenster Tagungen un VO:  3 als
VO:  } Quellenmaterıal zugänglich gemacht. reflektierte Aufßerungen gekennzeichneten

Meınungen. Der Vorwurf, BibelstellenHeınz Szobries selektiv gebrauchen, trifft den Vertas-
sSer selbst. unterstellt jedem aAndersden-

MISSION RELIGIONEN kenden Zungenschlag bereits Verrat

Klaus Bockmühl, Was heißt heute Miıssıon? Unaufgebbaren. Rıchtig 1St NUTI, Was des
Verfassers gewohnter Begrifflichkeit olgt.Entscheidungsfragen der L1ECUECTECN Miıs- Dıie VO  w iıhm beklagte Einseitigkeit 1St NUrsionstheologie. Brunnen-Verlag, Gießen- erklärbar, da Satze nıcht ndeBasel 1974 192 Seıiten. Kart. 17,650 liest un: Einleitungen un: Anmerkungen

Das in der Sonderreihe Glauben überspringt. Es verstärkt sich MIt tort-
und Denken) des ABC team-Programm schreitender Lektüre der Eindruck, dafß der

Vertasser Sätzchen zusammenflicktschienene Buch stellt seine Glaubwürdig-
eıt wenıg „glaubhaft“ (S dar. Der seinem Bıld VO Anderen, zunächst

eıl erhebt den Anspruch einer Au  .  ber- einmal auf ıh hören un mıiıt ihm 1Ns
arbeiteten Neuauflage“ VON 1964 Weder Gespräch kommn. Darın läge meınes
falsche Seitenangaben S Y.d:); ıne Erachtens eine viel bessere Ntwort als 1im
Falschmeldung ber die Nıchtteilnahme 12seıtigen Schluß, der mit dre1ı Fragen-
Deutscher in Tambaram (S 12) der kreisen oftenbleibt. Oder meılint viel-
„regnabıt“ 99% das regnavıt heißen leicht, da{ß se1in letzter atz weiıterhilft:
müßte, sind berichtigt noch das falsche „ Was das Werk des Heiligen eistes
Verständnis des Vertfassers VO! ubjekt betrifft, bedarf 1im Protestantismus
der Missıion. Er unterstellt Willingen Wwe1l- zunächst einer Erneuerung der Lehre Erst
ter „der Jünger treibt Miıssıon“ (S 26), WeNn s1e wieder aufgerichtet 1St, kön-
während Willingen VO  3 der „Teilnahme LiICIH WIr die Wege des e1listes gehen“. Da-
seiner (sc Christi) Mıssıon“ spricht. durch geschähe Erneuerung der Bruder-

Im eıl möchte der Verfasser die schaft un der Mıssıon selbst, meint Der
Titelfrage 1n ihrer „Neuartigkeit“ (S 65) Vertasser tate Zut daran, zunächst selbst
VO  ”3 Neu-Delhi bis Lausanne eruleren. Wo die alte biblische Lehre VO  3 der Bruder-
ber leiben die entsprechenden Siatze VO  3 chaft nehmen, die Mitbrüder
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HNeu belehren wollen Vollends Braucht puls ıst, AArn Sldl als überlegene Kon“
der Heilige Geist weder zundachst noch kurrenz, die eın klares Bewufttsein iıhrer
”ach solche Belehrer. Fürwahr eın Bei- traditionalen kulturellen Identität besitzt,
ırag . Sache 1st dieses Bu: nicht. reılıch angesichts der Erfordernisse der

Modernisierung der LebensverhältnisseTraugott Fors  ner
wenıger aufgeschlossen 1St als die christliche
Minderheit.Theodor Ahrens / Walter Hollenweger, Der Zzweıte eıl ze1igt, w 1e die Kirche inVolkschristentum un: Volksreligion 1 dieser Siıtuation beginnt, 1m Dialog miıt derPazıfik. (Perspektiven der Weltmission.

Schriftenreihe der Missionsakademie Volksreligion, die sowohl 1n der Umwelt
als auch 1n ıhrer eigenen Miıtte gegenwärtigder Uniıiversität Hamburg, —& Ver- bleibt, sıch des Verhältnisses Zur Tradıitionlag ÖOtto Lembeck, Frankfurt 1977

124 Seıiten. Kart. 12,80.
nNneu bewuft werden. Bekehrung, Heil
und Unheıil, Gott und die Götter, Versöh-

Wer Aus früheren Jahren noch die fes- Nung das sınd einıge der Themen,
selnden Berichte VO  w} Walter Freytag der denen siıch anfangsweise eiıne kritische e1n-
Georg Vicedom 1ın Erinnerung hatte, heimis:  e melanesis  e Theologie ıldet,
wird sıch manchmal gefragt aben, ob se1It- die als reflektierte ntwort auf Jesu Ruf
dem, 1mM Zeichen des missıionarischen 7 weı- ZU Glauben ıne Alternative ZU tradı-
bahnverkehrs, ıcht Ahnliches A4us Neugu1t1- tionskonformen Synkretismus bıeten kann.
1Cca vernehmen sel. Ahrens, eın Der Mythos VON den ungleichen Brüdern,
deutscher lutherischer Miıssıonar, x1bt eıine den Ahrens gleichsam als den traditions-
Aaus sorgfältigen Recherchen 1mM Astrolabe- gyeschichtlichen Hintergrund wiedergı1ibt
Gebiet CWONNCNEC Antwort, die gerade 1in und interpretiert, weıst auch den Weißen
iıhrer nüchtern-analysierenden Weiıse nıchts besonderes Wıssen Aaus der Hand des mela-

Brisanz wünschen übrıig Läßt Unter nesischen Urheros Die Frage, ob 1U  3
dem Evangelium, das VOTr 1U bald einem auch die Christen 1n Neuguinea ihrerseits
Jahrhundert durch die Miıss1on 1nNs and 4aus ihren besonderen Erfahrungen der
kam, 1St Ort eine Formel von Frey- westlichen Christenheit eiıne Hıiılfe bieten
Lag aufzunehmen 1n der Tat „andere“ könnten, stellt Ahrens mit Bedacht zurück.
Kirche geworden, anders 1ın iıhrer Haltung Als fortwirkende Herausforderung 1St s1e
ZUr Umwelt, anders auch 1n Ausdruck und ber nıcht überhören. Dıie Intorma-
Verkündigung ihres Glaubens. Erfolgs- tiıonen un: Reflexionen ber Mythen 1n
meldungen sucht INnan heute allerdings Ver- anderen Zusammenhängen, die Hollen-
geblich: Unter insgesamt eLIwa2 6000 Men- abschließend beisteuert, sind zew1ßß
schen 1n jenem Gebiet sind 1Ur noch 700 interessant, wollen reilich der „Atem-
bıis 80OÖO getaufte Christen, während VOor des Hörens“ E3 die Ahrens sehr
dem Krieg tast die N} Bevölkerung ZUr miıt echt seinen Lesern wünscht, nıcht all-
Kırche gehörte. Der Hauptgrund dafür 1sSt gut ASSCH. Hans-Werner Gensi1:  en1n der Enttäuschung der Erwartungen
sehen, mit denen INa  3 der Miıssıon begeg-
etie Beiderseits wurde mißverstanden, Peter Gerlitz, Gott erwacht 1n Japan. Neue
daß der christliche Glaube sich Z IN AatLe- ternöstliche Religionen und ihre Bot-
1ellen europäischen Zıivıilisation und ıhren schaft VO lück (Herderbücherei
Gütern nıcht ebenso verhält W1€e die tradıi- 618) Verlag Herder, Freiburg 1977 174
tionelle Religion ZUTr traditionellen Kul- Seiten. 6,90
tur. Dıe „Lobos“-Gemeinden, 1n denen die Im Bereich VO  w} Theologie un: Kırche
„Kargomentalität“ der maßgebende Im- lıegt der „Ferne Osten“* leider wirklich
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fern SO treut 9008  - sıch mehr, da{ß zustellen. Dabei versucht die Sprache C
die Herderbücherei VO!  - ihrem Namen legentlich auch Atmosphärisches mIit e1INZU-
WwW1e auch VO:  3 der Verbreitung her ein be- fangen, das für das Verständnis der Japa-
deutendes Publikationsorgan die hier nıschen Szene überhaupt unerlä{fßlich ISt.
angezeıgte Schrift VO  3 Peter Gerlitz VOI- Eıne gewollte UÜbernahme christlicher
Ööftentlicht hat „Gott erwacht 1n Japanı. Terminologie (besonders die ede VO
Man möchte Von vornhereıin dem inter- „Evangelıium“ der betrefftenden Sekten

un informativen Büchlein eine 103 un 131 befremdet reıilıch
Weıiterverbreitung wünschen. Das gilt auch fur den Untertitel des Büch-

Dıiıeser Wunsch wiıird verstärkt durch die leins: „Neue fernöstliche Religionen und
Tatsache, dafß hier, Ww1e die 236 Anmer- iıhre Botschaft VO GIlü ck e Denn das
kungen und das ausführliche Literaturver- Büchlein selbst macht eutlich, w1e bei all
zeıchnis (von Titeln sınd ediglich ehn diesen Religionen Armut und Elend,
Tıtel deutschsprachig!) belegen, eine Krankheit un Unglück durchschritten un
fangreiche englischsprachige Literatur auch durchlitten werden mussen, w1e siıch 1n
dem deutschen Leser zugänglich gyemacht diesen Religionen selbst Psychopathie un:
wird. Psychotherapie autf erschreckende Weise

Niemand wırd reilich die VO  - Gerlitz miteinander mischen. Ist das auch e1ım
erwähnten Japanısch geschriebenen 81 Evangelıum des christlichen Glaubens so»
Bände Je 400 Seıten der „Geschichten Walter Böttcher
AUus der Geisterwelt“ VO  = Reikai ONO0ga-
tarı lesen können, das theologische Haupt-
werk der „Religion des Großen Ursprungs Was glauben die andern® Selbstdarstel-
OMOIO)®. Die Stifterin dieser Religion lungen. Im Auftrage des Bıldungswer-

kes der Arbeitsgemeinschaft der Kırchenelbst, Nao Degushıi, oll 1n Jahren
Bände (jeder Band eLw2 Bo- un: Religionsgesellschaften e, V. heraus-

gen) mıiıt ıhren Offenbarungen vollgeschrie- gegeben VO  e} Kurt Eberhardt. Güters-
loher Verlagshaus erd Mohn, Güters-ben haben! Solche, VO  3 Gerlitz gesammel-

ten un mitgeteilten Informationen reizen lo. 1977 (Gütersloher Taschenbücher
den Leser un chrecken ıh: ugleich aAb Sıiebenstern 233.) 224 Seıiten. 2,80

In diesem Taschenbuch Neubearbei-Wıe ann INa  —3 sich eigentlich solchen Phä-
NOMeEeNeN gegenüber richtig und vernünftig Lung einer 1954 erstmalig erschienenen
verhalten? Veröffentlichung gleichen Titels stellen

Insgesamt berichtet Gerlitz 1Ur ber sich Kirchen- und Glaubensgemein-
VO  e} insgesamt 350 Religionen, die schaften VOT, die der bald nach Kriegs-
hier auch SENANNT werden müßfßten. SO ende zunächst A4Uus praktischen Gründen
große Sekten W1e die der 1930 gegründe- gemeınsamer Vertretung gegenüber den
ten neubuddhistischen SOKA GAKKAI Besatzungsmächten entstandenen Berliner
werden, da s1e doch schon eher auch dem „Arbeitsgemeinschaft der Kiırchen un:
deutschen Leser bekannt seın könnten, 1n Religionsgesellschaften“ gehören. Über die

kırchliche Okumene hinaus werden dabeidem Büchlein VONn Gerlitz gerade 1Ur CI -
wähnt. auch der Buddhismus, der Islam, das

Es 1St schon bewundernswert, WwW1e Ger- Judentum un die Mazdaznan-Bewegung
litz der unfaßlichen Vielfalt der NEUETeEN ertafßt. Natürlich entbehrt diese Zusam-
Religionen 1n Japan begegnen weiß und menstellung VO  3 Kıiırchen un Religions-
WwW1e iıhm gelingt, S1e in dem Onzentrat gesellschaften iın Berlin nıcht einer ZEW1S-
jener fünf Sekten einıgermaßen ın den SCIl Zufälligkeit, weil eben sowohl 1n ihrer
rıft bekommen un verständlich dar- Vielfalt wIıe 1n ihren Lücken durch die Mıt-
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1M Hiınblick auf den innerkirchlichengliedschaft 1n der genannten Arbeitsge-
meıins  A bedingt. Mıt dieser Eins  rän- katholischen Bereich, wobel sıch nıcht 1U

kung jedoch findet derjen1ge, dem kur- die Frage stellt, W a4ds VO] Glauben SC-
zZen Sachinformationen gelegen 1St, hıer ein schlossen werden mufß, sondern W 4s e1n-
reiches, durch Liıteraturangaben weıterfüh- geschlossen werden kann. Das 1St ber —-
rendes Material VOTr. gleich die Frage diıe Kırchen überhaupt,

Kg die 1n „konziliarer Gemeinschaft“ leben
wollen und Träger einer legitimen Vielfalt

OKUMENE MLALGG sınd, Darstellung des Reichstums Jesu
Heinrich Frıes, Okumene Konfessio- Christıi, die Manıftestation der Katholizi-

LAatnen” Das Rıngen der Kıiırche Eıinheit.
Verlag Oose Knecht, Franktfurt a. M Wenn der Verfasser 1mM Kapitel VO:!  -

19/7 168 Seiten. Paperback 19,80 „Hoffnungen renzen Gegenströ-
INUNSCN 1n der kumene“ spricht, annn 1StDas Buch kommt AT rechten Zeıt, 1n

der
6S wichtig, da{ß auch die Fragen als Sku-einem Augenblick, die Frage menisch relevant ansıeht, die direkt daraufRezeption VO  $ Lehrübereinstimmungen

jedenfalls 1n den Bereich des Möglichen ıcht anzuspielen scheinen, z. B die Frage
trıtt un viele der Okumene Inter-

nach der Einheit der Menschheit. Wer für
die Einheit der Kirche arbeitet, sıchessierte VOT dem Problem stehen, ob damıt für die Einheit der Menschheit e1n,der ökumenis:  en Gemeinsamkeit wiıllen denn erstere dient ıhr un: nımmt s1e ındas konfessionelle Erbe aufgegeben WeTli- aller Vorläufigkeit zeichenhaft VOrWCeS-den musse. In dieser Frage besteht noch

ımmer eine erstaunliche Unsicherheit. Zu den Zeichen der Hoffnung 1n der
Frıes zreift 1n seiınem Bu!: auf vieles Okumene rechnet der Verfasser auch die

zurück, W as 1n der ökumenis  en Bewe- Möglıchkeıit, 1m Jahre 1980 das Bekennt-
S5Uuns se1t eh un Je bekannt ISt, 1n diesem Nn1Ss der Augsburgischen Konfession „als
Augenblick ber 1ECU bekannt gemacht katholisches Bekenntnis un als Basıs einer
werden muß, miıt dem Thema möglicher Bekenntniseinheit“ rezıpleren (> 65)
Rezeption geradezu eın Abschnitt 1ın Er Sagl mıiıt Recht, daß die evangelisch-
der ökumenischen Bewegung beginnt. Inso- lutherische Kirche gefragt werden mußß,
tern ISt dieses Bu: eine höchst willkom- „Wleweıit sie siıch miıt der als katholi-

schem Bekenntnis heute noch identifiziert“Inene Einübung 1n Erkenntnisse, die heute
oftenbar ıcht mehr selbstverständlich sind. S 67) Kann diese Frage eindeutig DOSItLV
Dazu kommen andere, die 1n der CN- beantwortet werden, un ware 6S nach
wärtıgen Sıtuation ausgesprochen hilfreich allem, W as Aaus dem bisherigen ökume-
sınd. nıschen Gespräch velernt werden konnte,

Worum geht be1 der Einheit, die eigentlich überhaupt wünschenswert, s1e
die Kirche ringt? „Einheit 1St der Zusam- DOSItLV beantworten? Das berührt über-
menhang des Verschiedenen“ (3 A Eın- haupt nicht die Bedeutung der tür ıhre
eıt 1St nıcht „Einsheit“, die nıchts gelten Zeıt und darüber hinaus un!' auch ıcht die
äßt als sıch selbst. Einheit 1sSt vorgegeben Tatsache, da s1e ZU wertvollen ]au-
in der Einheit des Dreieinigen Gottes, un! bensgut der Weltchristenheit gehört. ber
damıiıt 1St deutlich, da „Einheit ın sind WIr nıcht Aus Schrifterkenntnis-
der Vielfalt“ geht. 1eltalt kann nıcht sCIH einerseıts und A2US Fragestellun-
alles se1nN. Es geht Bewahren un! Er- SCH un! Denkweisen uNserer Zeıt anderer-
NeuUeErnNn, Tradıition und Fortschritt, se1lts gerade auch durch das Vatıkanum
Herkunft un Zukunft Dafür plädiert 11 Posıtionen gekommen, die uns
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teilweise ber die hinweggeführt Z Ausdruck gelangenden theologischen
haben? Dıifterenzen zwiıschen den Kontessionen

Der Vertasser spricht VO'  3 Hoffnungen, ıcht W1e bislang Mauern werden, SOIM-
ber auch VO:  3 renzen un! als ern Brückenpfeilern, und da: die
ersties „die noch nıcht umfassend n  5 E1 - Kontessionen nıcht Subjekten der TIren-
folgte Rezeption des heutigen Standes der NUNS, sondern Trägern einer legitimen
ökumenischen Bemühungen, Dialoge, Ak- Vielfalt werden?“ (S 119)

Dazu bedart der Bereitschaft ZUr Um-tıyıtäten un!| Möglichkeiten“.
nımmt die These auf, dafß „volle kehr un AT Erneuerung, sıch von dem

Kommunionsgemeinschaft volle kirchliche bestimmen lassen, Was sowohl Ur
Gemeinschaft HAn Iso kann die sprungsgetreu” w1e „siıtuationsgemäfßs“ 1ST
eucharistische Gemeinschaft ErSLi nde (S 130) Denn Glaubensaussagen S1IN! 1n
des Weges stehen. ber 1St tra- eine bestimmte geschichtliche Sıtuation ein-
gCcCnh Wann 1St dieses nde jemals SC gebunden. „Deshalb können s1e nıcht als
ben, wenn die bestehende Einheit als zeitlose Aussagen zeıtloser Sachverhalte
lebendige Einheit 1mM Zeichen der Oftenheit angesehen werden.“ Um die 1eltalt Aaus-
und des Unvollendeten steht?“ S 81) zudrücken, kann INa  } sich ıcht NUur eiınes

Diese Frage WIr! VO  3 vielen Okumeni- Instrumentarıums bedienen, w1e CS Zz. B
ern der verschiedenen Lager immer w1e- der Katholizismus mi1t dem römischen Zzelit-
der mMit Nachdruck gestellt, die S1' nıcht weilıg n hat.
damit abfinden können, sıch schon durch Kontroverstheologische Fragen bekom-
das gemeinsame Abendmahl auf dem Wege iINenN damit einen anderen Stellenwert, sı1e
ZUT Kirchengemeinschaft diıenen lassen. werden „Difterenzen 1m (Gemeın-

weist darauf hin, da{flß das Abendmahl samen“, „Okumene ın der Gestalt VO  3
„Ausdruck un!: Zeichen schon bestehender Konfessionen Konftessionen als Aus-
Einheit 1St und auch als „Mahl der Pilger“ druck VO' Okumene, Von Katholizität, als
Einheit durch Einigung bewirkt und VOLI- Gestalt der Kirche“ (S 136)
anbringt, W as dem „schon“ un dem „noch ber das „innere Bekehrung,
ıcht“ der Kirche überhaupt entspricht. Selbstverleugnung, Anerkennung VO  »3

(sanz allgemein stellt den mangeln- Schuld, Bereitschaft nach dem Evangelium
den Willen ZUuUr Rezeption der immer leben“, die Verwirklichung eines
größer werdenden Annäherungen un geistlichen Okumenismus OTraus. Er tor-
Konvergenzen fest, AazZzu die Unwilligkeit, ert seinen Preıis, enn „Okumene in der
praktische Konsequenzen ziehen. Er Sagt Gestalt VON Konftessionen“ leben, aßt

hart: Jede Entdeckung einer Dıt- die Kontessionen ıcht w1e sıe sind.
ferenz wird wıe eın S1eg gefelert, eın Sıeg Hans-Heinrich olf
des „noch 130{  * So LWa 1St die Jüngste
Erklärung der römischen Glaubenskongre- Klaus Schmidt/Heinz Szobries, Gemeindengatıon sehen, daß Frauen nıcht ZUr
Priesterweihe zugelassen werden dürfen. lernen einander kennen. Beispiel: auf-

gottesdienst. Arbeitshilfen Aus der COku-Es bleibt ber nıcht bei renzen. Es gibt menischen Centrale, Heft C()kume-geradezu „Gegenbewegungen“. Die Namen
Von Georg May, Mainz, und Erzbischof nısche Centrale, Frankfurt a.M 1978

Seıiten. Plastikhefter DIN A5 Eın-Lefebvre werden ZENANNT, zelheft 4,—Dieser Entwicklung die kon-
struktive Aufgabey die mit fol- Viele Gemeinden werden 1n diesem
gender Frage beschrieben WIr „Wıe kann Arbeitsheft eine wichtige Anregung und

geschehen, dafß die 1n der Kontroverse Hıiılfe für die Begegnung mit Nachbarge-
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meinden anderer Kırchen haben Es eich- Bekenntnis offiziell anzuerkennen? Und
Nnet ein Taufseminar nach, das die Okume- Was würde eine solche Anerkennung implı-
nısche Centrale MI1 sieben zıeren, auch praktisch ZUuUr Folge haben,
Frankturter Gemeinden durchgeführt hat. gyesichts einer 400jährigen Trennung un
Sıieben verschiedene Taufverständnisse un: gELTENNTEN Entwicklung? S0 dıe urchgän-
Taufordnungen stießen dabe1 aufeinander: vige Frage in den Autsätzen ber eine

etwaıge katholische Anerkennung desevangelisch, römisch-katholisch, CVAaNSC-
lisch-freikirchlich, evangelisch-metho- Augsburger Bekenntnisses. Dıie wichtigsten
distisch, griechisch-orthodox, alt-katho- Themen Aaus der inzwischen stark an
lısch, pfingstlerisch. Man befragte einander, wachsenen Diskussion kommen ZUFr Spra-
lernte einander kennen und verstehen che, diıe maßgeblichen Sprecher ın der Sache
und begann die Taufe 1 Leben der Ge- erhalten das Wort: Wolfhart Pannenberg
meıinde LICUH entdecken. Eın Beispiel, das un! Heınz Schütte, ermann Dietzfelbin-
ZU Nachahmen heraustordert. SCI un: inzenz Pfnür, Hardıng eyer,

Richard Boeckler Heinrich Dörıiıng un Vilmos Vajyta, DPeter
Brunner, Hans Joriıssen un: Walter
Kasper. Von ıhren Themen se1en geENAaANNT:;Hardıng Meyer/Heiınz Schütte/Hans-Joa- A 1)re Augsburgische Konfession als katho-chım Mund (Hrsg.), Katholische Aner-

kennung des Augsburgischen Bekennt- lisches Bekenntnis un Grundlage für die
nısses? Eın Vorstofß ZUT FEinheit 7zwischen Einheit der Kırche“ (Pannenberg), „Aner-
katholischer un lutherischer Kirche kennung der Confess1io0 Augustana durch

die katholische Kirche?“ Pimud), „Die(Okumenische Perspektiven Nr 7 Ver-
Jag ÖOtto Lembeck/Verlag Josef Knecht, Contess1o Augustana un die Dogmen
beide Frankfurt a. M 1977 179 Seıiten. VO  3 1854, 18S/0 un 1950“ (Döring),

„Steht die Bußlehre der Contessio0 Augu-Kart. 25,— einer Anerkennung durch die katho-
Wenzel Lohf}/Lutz Mohaupt (Hrsg.),

Volkskirche Kırche der Zukunft?
lısche Kırche 1M Wege?“ (Jorissen), „Das
Augsburgische Bekenntnis 1m Lichte des

Leitlinien der Augsburgischen Kontes- gegenwärtigen katholisch/lutherischen Dıa-
S10N für das Kirchenverständnis heute.
Heft der Schriftenreihe: Zur logs“ Nalta)ı Der Text des Augsburger

Bekenntnisses, 1n der vortreftlichen deut-
Sache Kirchliche Aspekte heute.) schen Übersetzung VO:  3 Heinrich Born-
Lutherisches Verlagshaus, Hamburg kamm , 1St dem Sammelband beigegeben.
1977 274 Seiten. Brosch 12,80 Eın repräsentatıver Ausschnitt AUS einer
Dıie beiden Bände stehen hier zunächst bedeutungsvollen Sökumenischen Diskus-

zufällig ‚5 verfolgen s1e doch sıon!
Banz unterschiedliche Ziele das ıne einen Der andere ben angezeıigte Band ent-
Schritt auf die Einheit 7zwischen katholi- hält eiıne VO':! Theologischen Ausschuß der
scher un lutherischer Kirche, das andere Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kır-
den Versuch, „1m Blick auf die Zukunft der che Deutschlands erarbeitete ekklesiolo-
Kirche NCUu entdecken, W as heißt, dafß gische Studie SOW1e die dazugehörigen
S1C Kirche Jesu Christı als Volkskirche 1St  < Reterate. Und WwWenn irgendwo eın Zweifel
(Volkskirche Kiırche der Zukunft? bestehen sollte, welche tatsächliche ele-

11) Was beide Veröffentlichungen Vanz die Contessio Augustana für heu-
jedoch verbindet, 1St der jeweilige theolo- tige kirchliche Fragestellungen un! Ent-
gische Bezugspunkt: die Contessio Augu- wicklungen haben könne, sollte INan sich

Besteht für die römisch-katholische dieses Dokument halten. Hat die
Seıite die Möglichkeit, s1ie als katholisches Volkskirche eıne Zukunft? Auf diese Frage,
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die „teils VO': besorgten Kirchengliedern, LU1N$ 1n Deutschland, wertet 1n seiner
teils VO'  - kritischen Beobachtern aufgewor- Arbeit „Der römisch katholisch - pfingst-

lıche Dıalog un: seine ökumenische ele-fen wird“ (S 358 sucht und findet die
Studie eine Antwort, iındem s$1e Leitlinien anz  «“ schwer erhaltendes Quellenmate-
der Augsburgischen Konftession für das rial AUuUSs und ann sıch dabei auf persön-
Kirchenverständnis heute entwickelt. ıche Erfahrungen als beratender Teilneh-
„Wıiırd dıe Volkskirche ejaht, annn muß iIner Dialog zwıschen Vatikan un
1es als eine theologische Herausforderung Pfingstkirchen stutzen. Als evangelischer
Swerden“ (S 12) Was die- Theologe steht gyleichsam zwıschen den

derSCS Ernstnehmen ebracht hat, 1st Fronten. eın theologisches Rüstzeug und
großangelegte Versuch, „mMit dem Begriff seıne Fähigkeıt, komplizierte Zusammen-
‚Volkskirche‘ die lebendige Wirklichkeit hänge klar darzustellen, qualifizieren ıh:
uUuNseTrer Kırche 1M Rahmen des reformato- als einen sachlichen Beobachter, der den-
rischen Kirchenverständnisses theologisch noch mMIiIt SaNnzZeCIm Herzen el 1St.
begreifen“ (S 11) Die beigegebenen efe- Bittlingers Arbeit hat einen besonderen
TAate un Thesen entfalten dazu eine Fülle Wert für die ökumenische Kirchenkunde,
VO  3 Einzelaspekten: Dietrich Rössler, „Dıie gerade weıl s1ie die ökumenische Relevanz
Institutionalisierung der Religion“; Wil- des Dialogs zwiıschen Vatiıkan un Pfingst-
ftried Joest, „Die ekklesiologischen Grund- lern hell aufleuchten aßt. Wissenschaft-

der evangelisch-lutherischen Be- ıche Arbeiten ber Pfingstkirchen siınd
kenntnisse un: ihre Relevanz für die zumindest 1n Deutschland Kl Dıe
Kirche 1n der heutigen Gesellschaft“ ; Hen- Selbstdarstellungen der Pfingstler und die
nıng raf Reventlow, 99  1€ Bedeutung der Arbeiten ber pentekostale Gruppen AUus

Schrift für die Begründung der Ekklesiolo- der Feder deutscher Pıetisten haben 1Ur

g1€ 1n den lutherischen Bekenntnisschrif- einen geringen wissenschaftlichen Wert.
Andererseits geht auch ın Deutschland —ten“ ; Jürgen Becker, Zum Schriftgebrauch

der Bekenntnisschriften“ ; TIrutz Rendtorft, nehmend eine Zew1sse Faszınatıon VO:  3 den
„Theologische Probleme der Volkskirche“; Pfingstkirchen AUS,. Bittlingers Analysen
Mantfred Roensch, „Grundstrukturen der sind sehr hilfreich. Besonders hervorzu-
Frömmigkeıt VO'  - der Zeıt der Orthodoxie heben Ist, daß auch auf die psycholo-
bis ZUT: Erweckungsbewegung“ Hans- gischen Aspekte der charismatischen Spir1-
Martın Müller, „Frömmigkeit Wieder- tualıtät eingeht und die Forschungsergeb-
entdeckung einer ekklesiologischen Kate- nısse des nordamerikanıiıschen C. G. Jung-
gorie?“ Wenzel Lohfft, „Theologische Schülers Morton Kelsey verarbeitet. Die
Konzeption und Gemeindeleitung 1m Spie- Untersuchung gibt die Möglichkeit bes-

Interpretationen für schwierigegel theologischer Schulen“; Hans Philıpp
Meyer, „Die Vollmacht des Amtes un die kırchengeschichtliche Phänomene Wwı1ıe z. B
Ordnung der Amter 1n der Kirche“. „Montanısmus“ un: „Schwenckfeldianis-

mus“. Sachgerechtere Maßstäbe ZUr Beur-Richard Boeckler teilung des Spiritualismus werden OoNn-
nen. Darın liegt ein weıterer Wert dieserArnold Biıttlinger, Der römisch katholisch Arbeit.pfingstliche Dialog und seine ökume-

nısche Relevanz. Verlag DPeter Lang,
Wissenschaftliche Theologie un Jau-

Frankfurt 1978 484 Seıiten. benserfahrungen sınd keine Gegensätze.
Eıne VON den Fesseln eines pentekostalenPaperback 87,— Fundamentalismus befreite Charismatik

Arnold Bittlinger, bekannt als Inıtiator tut den historischen Kirchen nOoO  + Bittlin-
der Charismatischen Gemeinde-Erneue- SCIrSs Dialog-Analysen haben den Rang
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einer Pionierarbeıit, zumal auch andere VWer siıch davon einen Eindruck verschaf-
theologische Disziplinen hier 1St beson- ten un prüfen möchte, WOZU Bonhoefters
ers die systematische Theologie Theologie ıh: selbst heute ANICSECMN kann,
denken die Pneumatologie wıederent- der oreife diesem Band Der nıcht be-
decken Bıttlingers Untersuchung steht 1mM sonders glückliche Tıtel verweılst auf eine
Diıenst eiıner interkontessionellen Irenik, theologische Tagung, miıt der Freunde,
hne eiıner billigen Okumene das Wort Verwandte un: Schüler Bonhoefters 1m
reden. Im Blick auf die se1ıtens der Kirchen Februar 1976 Bonhoefters Geburtstag
meist nıcht ErNStgenOMMENEN Pfingstströ- gefeiert haben
MUNSCH, deren fundamentalistische CENSC Kann 1119}  - den Geburtstag eines Toten
Theologie miıt echt zurückgewiesen wird, feiern? Eın Gedenkakt ware  pa 1mM Rahmen
welst s1ie 1m katholisch-evangelischen Dıa- des UÜblichen geblieben. Der Band, der

durchaus VO'  e} der festlichen Atmo-log unüberhörbar auf das „audiatur
tertia pars“” hın Dabei kommt eiıne Dımen- sphäre eingefangen hat, ze1igt, das
S10N 1n Sıcht, die hılft, die „Pneumatopho- Ubliche UNAaNSCINCSSCH SCWESCH ware.  e
bie 1n Kirche un: Theologie“ (Franz VO:  - Lebendiger kann eın Gespräch nıcht se1n,
Baader) überwıinden. Bittlingers Arbeit als CS Theologen ın Lateinameri ka der
eistet einen wichtigen Diıenst ZU! Thema anderen politischen Brennpunkten se1it den
„Theologie un Frömmigkeit“, zumal fünfzıger Jahren mıiıt Bonhoefter führen.
heute ıcht hne Grund Schleijermachers Das Reterat VO  } Julio de Santa Ana
Befürchtung oft wiederholt wird, dafß eine macht den bleibenden Einfluß Bonhoefters
ungute Entwicklung 1ın Kirche und heo- aut die „Theologie der Befreiung“ eut-
logie dahıin führt, 95  a das Christentum lich, wenn Santa Ana ze1gt, W1e WAar die
das ‚evangelıkale‘ Christentum) mit der ersten entscheidenden Anstöße VO:  3 den
Barbarei und die Wiıissenschaft mit dem Gefängnisbriefen aAausscgan  en sınd, die
Unglauben (dıe Gott-ist-tot- Theologie) Entwicklung 1n Lateinamerika ber 27
geht“. eführt hat, dafß heute die „Nachfolge“ 1N

Lorenz Heın den Mittelpunkt der Diskussion gerückt
1St. Das Wort Diskussion 1St 1l1er W1e be1
dem Beıtrag des Südafrıkaners John deGenf SI Eın Bonhoeffer-Symposion. Be- Gruchy „ Vorsehung, Säkularisation unarbeitet VO  3 Hans Pfeifter. Chr Kaiıser Hoftnung“ eigentlich talsch Es geht beiVerlag, München 19776. 155 Seıiten. Kart.

197,80
der Analyse der südafrikanischen der
lateinamerikanis  en Sıtuation iıcht

Wer die Programme evangelischer Aka- das Abwägen VO  e Gedanken un: Ideen
demien ZUFT KenntnIis nımmt, stößt autf eın und damit Worte, sondern die
neuerwachendes Interesse Dietrich Bon- Einheit VO  } Glaube un Leben, WI1e s1e 1im
hoeffer. „Verspieltes Erbe“ autete ZU Leben Bonhoefters selber ıchtbar Or*
Beispiel das Thema einer Tagung 1n Hof- den 1St Gerade seıin 'Tod hat ıh: dem
geısmar 1m Januar 1978, bei der der Ver- lebendigen ökumenischen Gesprächspartner
such gemacht wurde, die Entwicklung der un Lehrer gemacht, der heute für hri-
Kırchen in der Bundesrepublik Bon- STten 1n vielen Kirchen und Ländern SE Es
hoeffers Hoffnungen für eine Kirche der 1St überraschend sehen, WwWI1Ie vielfältigZukunft prüfen. Mıt solchen Tagungen das Gespräch mit Bonhoefter ISt. Man lese
wırd eine Entwicklung nachgeholt, die den Beitrag VO  3 ose Smolik (Prag)
außerhalb unseres Landes längst 1 Gange Kirche hne Privilegien, der Bereitschaft
1St. und ungleich stärkere Wirkungen BC= ZU eigenen Zeugnis verrat, den hochori-
habt hat als bei üÜns: ginellen Vortrag VOoOnNn Henrı Mottu: heo-
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logische Kritik der Religion un: Religion des Zustandekommens des Reichskonkor-
des Volkes, der die glanzvollen „Gedan- ats VO März bıs Junı 1933 abgelehnt.

Scholder hat darauf geaANTWOFrTEL (FAZ V.ken eines Nichttheologen ZUur theologischen
Entwicklung Dietrich Bonhoeffters“ VO  3 1:3 77)
arl Friedrich VO'  3 Weizsäcker, die 1mM Mıt- Diese kleine Pressetehde ze1gt NUr; wel-
telpunkt des Festaktes Februar 1976 che Schwierigkeiten eın Historiker ber-
standen. An jeden Beıtrag des Bandes l;eße wıinden muß, der kirchliche Zeitgeschichte
sıch anknüpfen. Das zeigen die Diskus- ıcht konfessionell verengt, sondern Ööku-
sionsbeiträge der Tagung, die VO'  3 Ernst meniısch umtassend schreiben will SO ann

dieser ökumenische Ansatz Scholders letzt-Feıil, Sperna Weiland, Ulrich Duchrow un!
Hans Pfeiter zusammengestellt worden lıch auch nıcht widerlegt werden. Er 1St
siınd Heinz-Eduard Ödt (Heidelberg), einfach eine Notwendigkeıit. Man annn ih:;

höchstens verbessern, z dadurch, da:der als einz1ger Theologe AUS der Bundes-
republik mı1t einem Reterat ber Bonhoef- VO  3 katholischer Seıite ebenfalls eine Oöku-
fer und Barth 1n dem vorliegenden Bande menische Darstellung kirchlicher Zeıtge-
VErtITetEN Ist, hat 1m Januar 1978 als Nach- schichte des gleichen Kirchenkampfes VOT-

folger VO:  3 Ernst Feil den Orsıtz der gelegt würde.
deutschen Sektion der Bonhoefter-Gesell- Zweıtens 1St diese Arbeıt bemerkens-
schaft übernommen. Man darf hoffen, dafß wertT, weiıl S1e die Vorgeschichte, Iso die
uch bei u1ls das Gespräch mi1it Dietrich elit der Weıimarer Republik, die Einstel-
Bonhoefter nıcht abreıilßen wırd lung der Kırchen dieser Republik VO  ;

1918 ZU Nationalismus, den demo-Ferdinand Schlingensiepen kratischen Parteien un: Vor allem ZU

aufkommenden Nationalsozialismus
KIRCHENKAMP iıhre Untersuchungen einbezieht.

Wıe konnte dazu kommen, da{ß dıe
Klaus cholder, Dıie Kırchen und das Dritte Kıiırchen die Weimarer Republik aufgaben,eich Vorgeschichte un eit der die evangelische Kirche wiıderstandslos, die

Ilusionen 1918 Verlag Ullstein/ katholische Kirche hne eiınen LU etzten
Propyläen Verlag, Berlin 1977 010 Se1- entschlossenen Widerstand? Der Wıder-
ten MmMi1t 99 Abb auf 38 Seiten. Leinen standswille 1n der evangelischen Kirche

48,— wurde schon 1m Keiım durch die sich
Diıes 1St eine bemerkenswerte Arbeıt. greifende „politische Theologie“ erstickt.

Aus mehreren Gründen. Einmal N Damals kam diese politische Theologie VO  3

ihrer ökumenis:  en Perspektive. Zum rechts. Günther Dehn, Anhänger Karl
ersten Mal hat ein Zeithistoriker ZEeEWART, Barths, warntfie VOTLT iıhr mit den Worten:
die beiden oroßen Kirchen Deutschlands „Die politischen Pfarrer und natürli auch
1n ihrer Begegnung un! Auseinanderset- dıe politischen Kirchenchristen siınd die
ZUNg mıiıt dem Nationalsozialismus darzu- eigentlichen Verderber der Kirche Sie VeOeTI-

stellen. Bisher yab Nur einen „CVaAaNsC- giften s1e der Quelle, bringen s1e ıhre
lischen“ un einen „katholischen“ Kirchen- tiefste Stoßkraft.“ Wegen dieser un! ande-
amp Eıne ökumenische Darstellung des rcr mutıger Worte wurde Protessor Dehn
Kirchenkampfes WAar lange fällig. Es 1931 bei seiner Antrittsvorlesung der
spricht ıcht den ökumenis:  en An- Universität Halle VO:  3 NS-Studenten
SAatz des Verfassers, dafß seıin Werk auft niedergeschrien. Er WAar das Opfer des

Ipolitischen Massenterrorskatholischer Seıite auf heftige Kritik en
stoßen ISt. Konrad Repgen hat 1n der FAZ einzelne, der damals deutschen Univer-
VO 1977 Scholders Darstellung sıtäten entwickelt wurde. Wer will bestre1-
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ten, dafß diese Form des errors auch heute lesen ist. Er widerlegt das Vorurteil, daß
noch deutschen Unıiversiıtäten VOI1 adıi- es unmöglıch sel, exakt un gleichzeitig gut
kalen praktiziert wıird 50 verdient noch S  reiben. Un widerlegt auch die
eine andere Warnung Vor der politischen Klage Joachim Fests, der kürzlich geäußert
Theologie zıtlert werden. Im Bekennt- hat, 1n der Geschichtsschreibung herrsche
N1Ss Altonaer Pastoren VO Derz. 1931 der „Kult des Bruchstücks“, und den eben-
heißt 6S  e „Wer VO  3 der Verkündigung des den Hiıstorikern der Mut, die (ze-
Pastors erwartet, dafß eine estimmte schichte der vergangene fünfziıg der
Wirtschaftsform, den Krieg der den Frie- sechzig Jahre 1mM Zusammenhang darzu-

stellen. Klaus Scholder hat den Mut bewie-den, den Waftendienst der die Kriegs-
dienstverweigerung rechtfertigen der be- SCIl, eine Gesamtdarstellung des Kirchen-
stätıgen ol WeTr VO Pastor verlangt, kampfes beginnen. Der Band
daß die höchste Leistung, deren ein macht neugier1g autf die Fortsetzung dieses
Mensch fähig 1st, den Heldentod fürs Werkes Der 7zweıte Band, der die Zeıt VO':  3

Vaterland, unbedingt als seliıgen Tod — Anfang 1934 behandeln wird, befindet
sprechen soll, der verleıtet ıh ZUr Ver- sıch bereits iın Vorbereitung.
leugnung des Herrn Christus un: se1ines Armın BoyensErlösungswerkes.“ Kirchenführer, Protes-

und Studenten der Theologie, Luthe-
USun Reformierte, Gebildete un:

Ungebildete erwartieten dennoch damals
1es VO  } der Verkündigung, lebten Serge] Bulgakov, Sozialısmus 1mM hri-

stentum? Eingeleitet, übersetzt un her-1im Banne einer politischen Theologie. ausgegeben VO  3 Hans- Jürgen Ruppert.50 W alr eın Wunder, daß im re
1933 die evangelische Kirche, als diese Verlag Vandenhoeck Ruprecht, GÖt-

tingen 1977. 1/3 Seiten. Kart. 19,80polıtische Theologie NUun, unterstutzt durch
eiıne „Glaubensbewegung“, die Massenver- Bulgakov 871 > russischer
sammlungen un Propaganda als Waften marxistischer Wirtschaftswissenschaftler, 1mM
einsetzte, sich anschickte, die Institution Jahre der Oktoberrevolution Zzu ortho-
Kirche erobern, wehrlos-war und VO:  e} doxen Priester geweiht, Mitarbeiter des
den „Deutschen Christen“ besetzt werden „Märtyrer“-Patriarchen Tichon und nach
KOonnte. Dabei tırug die Sache der poli- der Emigratıion Gründer des orthodoxen
tischen Theologie, „den Stempel der Ver- russischen St.-Sergius-Instituts, Parıs, i1St
kehrtheit deutlich auf der Stirn, daß in Verfasser U: einer mafßgeblichen ortho-
eiıner gesunden Kirche schon eın Konfir- doxen Dogmatik „Die Orthodoxie“, die
mand hätte merken mussen, da{fß da französısch un russisch erschienen 1St
weder mi1ıt dem lutherischen noch miıt dem (Parıs 1932 1958 un Parıs auch
Heidelberger Kate  ismus in der Hand 1Ur rumänisch Sibiu 1932 und nglisch London
eine Stunde dabeiji seın der irgend 1935; und in den 50er Jahren auch 1n or1e-
einem Vorwand mittun könne“ (Karl chischer Übersetzung 1mM Konstantinopeler
Barth 1im Junı Wıe gesund die Sonntagsblatt „Apostolos Andreas“
Kırche heute 1St un solche urteils- einer Reihe VO Folgen erschien. Seine
fähigen Konfirmanden 1n iıhr sıch befinden, sehr lesenswerten autobiographischen Skiz-
1st eıine Frage, die sich mancher Leser die- Zzen findet INa  j deutsch 1n der Zeitschrift
SCS Werkes kaum Aaus dem 1nnn schlagen „Kirche 1m Osten“ (2/1959; 9/1966; 18/
kann. Sıe verdienen, ebenso W1e die völlig

Drittens 1St das Bu VO:  — Klaus cholder überzeitliche Dogmatik, ıne deutsche
bemerkenswert, weiıl Banz einfach ZuLe Buchausgabe.
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Die nunmehr deutsch erschienenen un MENSCH  ECHTE
gzut kommentierten relig10nsphilosophisch-
soziologischen Abhandlungen der Jahre rıch UN Marılyn Weingärtner (Hrsg.),
1911 ber „Christentum un! Sozialis- Human rights 15 INOTE than Human

Rights. primer for churches securitymus“, „Apokalyptik un: Sozialısmus“,
„die Seele des Sozialısmus“ konfrontieren an cooperatıon 1ın Europe. Idoc Europe
christliche, überkonfessionelle Dogmatik Ossier Fıve, Rom 1977. 289 Seiten.
un! Ethik, christliche Anthropologie mıiıt Dieses Bu!: 1St die beste Einführung 1n
dem humanıstischen Fortschrittsglauben die vielfältigen Probleme, die das Hel-
se1t der Renaıissance und seiner unıversalen sinki-Abkommen 1mM Bereich der Menschen-
Gegenwartsgestalt, dem klassengebunde- rechte aufgeworfen hat, die der Rezensent
1CIH Soz1alısmus, un das heißt zugleich: kennt. Der Ansatz der Studie unterscheidet
christlich-transzendentale Freiheit mit sich von anderen Untersuchungen dadurch,
kommunistischer Diesseits-Gesetzlichkeit daß das Problem der Menschenrechte 1n
un: Apokalyptik, die VO: biblischen Chıi- Verbindung miıt den übrigen Elementen
1asmus und seinen mittelalterlichen und des Helsinki-Abkommenss, die 1n WSGTrEL.
neuzeıtlichen relig1ösen un: soz1ialen Meta- Presse meıstens übersehen, verschwiegen
morphosen hergeleitet wiırd. Auch die für der vernachlässigt werden, analysıert
beide Seıiten Christentum und Sozijalis- wird
INUS relevanten Fragen der Wirtschaft So 1St der Band 1n die drei „Körbe“ des
un der menschlichen Arbeit überhaupt Abkommens eingeteilt: Korb Menschen-
werden VONn diesen Gegensätzen Frei- rechte und internationale Sıcherheit,
eıt un Gesetzlichkeit her bestimmt. Korb Menschenrechte un!' wirtschaft-
Ergebnis: der Sozialismus hat seine welt- ıche Zusammenarbeıt, orb Menschen-
anschauliche Kehrseite, den bürgerlichen rechte und humanıtäre Anliegen. Die e1n-
Kapitalismus, iıcht radıkal negiert! zelnen Kapitel bestehen AaUus Texten, die
AÄngesichts moderner westlicher Problem- VO:  } den Herausgebern ZUSAMMENSC-
verschleierungen siınd die Artikel VO: e1i- stellt wurden, daß diıe oft miteinander 1n
höhter Aktualıität. Wertvolle Hınweise auf Konflikt stehenden Interpretationen deut-
die russische Literatur des un Jhs 1ı zZzu Ausdruck kommen. Der deutsche
sınd eingestreut. Leser annn z.B 1mM Korb die harte Krı-

Es tehlt der Bezug autf die klassısche Ge- tik verfolgen, die französis:  e Juristen
genüberstellung christlicher un! kommu- der VO  3 der Bundesrepublik inıtılerten
nıstischer Prinzıpien 1n dem Memorandum „Internationalen Konvention ZUr Bekämp-
der strafgefangenen russischen Bischöfe fung des Terrorismus“ üben. Sıe sehen
die Regierung Solovki 1926 (deutsche darın eine schwere Beeinträchtigung der

MenschenrechteÜbersetzung: Schaeder, Parteı, Staat
und Kirche 1n der In „Kyrıos“ Berlin Doch auch die Probleme der Atombe-
2/1962, 228 Bulgakov „ein frü- waffnung und Abrüstungsgespräche wWer-
herer Kampigefährte, Mıtstreiter Lenıiıns“ den ın Texten der westdeutschen Friedens-
(S 13 un! Deckel)? entternte sich 1n orscher Peter Lock un: Herbert Wulf, des
den gleichen Jahren VO: Sozialismus, 1n Weltrats der Kırchen und der Evange-
denen der Junge Lenıin 1599 der Sozial- lischen Kirchen der ID  Z behandelt.
demokratischen Russischen Arbeiterpartei Im Korb werden nıcht 1Ur die Ost-
beitrat. West-Probleme, sondern auch die Nord-

Hıldegard Schaeder Süd-Probleme diskutiert, w1e S1e durch die
Forderungen der rıtten Welt nach einer

Weltwirtschaftsordnung einer weıte-
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[CIM Oftentlichkeit bekanntgeworden sind. empfehlen, der ber die Probleme der
orb enthält ıcht 1Ur den wichtigen Menschenrechte 1n Europa arbeiten will
Autsatz des nıederländischen Kirchenfüh- Gerhard Grohs
OLS und Okumenikers Albert Va  - den
Heuvel ber die Ost-West-Beziehungen
der Kırchen, sondern auch Aufsätze ZUXr

Reinhard Brückner, Südafrikas schwarze
des Informations-Austausches Zukunft. Die Jugendunruhen sSeIt 1976Frage iıhre Ursachen un Folgen. VerlagKaarle Nordenstreng), ZUur Frage der ÖOtto Lembeck, Frankfurt a. M 1977Gastarbeıter (Michel Walter) un: ZuU

Problem der Nıcht-Intervention (European 135 Seıten, Q  S Bildseiten. Kart 92,80
Ptarrer Brückner WAar Vor seiner Aus-Cooperatıon Research Group London).

An dıiese Aufsatz-Sammlungen chließen weisung Aaus Südafrıka Ende 1976 Leiter
der Christlichen Akademie 1M Südlichensıch Chronologien der Verhandlungen Aftfrıka. Als solcher hatte zahlreicheselbst un der Aktivıtäten der Kiırchen Kontakte, und kann daher autf vieleun als wichtigster Anhang eine Biıbliogra-

phie, die nach Ländern (es sind ST geord- ungedruckte Quellen zurückgreifen. eder,
net ISTt. der Südafrıka kennt, versteht das Dilemma

des Vertfassers, der bekennt „alles habe ich
Diese Bibliographie 1st allerdings Pro-

blematisch, da s1ie nach Gesichtspunkten
als Weißer geschrieben, miıt den Privilegien
un: Beschränkungen, die MIr durch meıne

sammengestellt Ist, dıe dem Rezensenten Hauttfarbe auferlegt wurden“ (S 130)ıcht klar werden. So fehlten 1n der Biblio- Jedoch deutlich 1St sein Bemühen, MIt den
graphie ber die Bundesrepublik sowohl
das Bu VO:  3 Öödt und Kimmuinich ber Augen der VO: der Politik der Weißen

(ein „VOTr den Augen der Welt organısier-die Menschenrechte als auch die Veröffent- tes Verbrechen die Menschlichkeit“,lichungen VO Moltmann SOWI1e die The- 195) Betroftenen sehen. Nachdem
senreıhe der Kammer für öffentliche Ver- diese Politik erreicht hat, dafß Weiße un
antwortun 1e€ Menschenrechte 1mM öku- Schwarze sıch aum mehr kennen un: 1n
menischen Gespräch“ (1973) Dıie zunehmende Kontrontatıion geraten sınd,Dıskussion ber den Radikalen-Erlaß als 1St dieses Bu eine Hilfe dazu, die Vor-
möglichen Eingriff 1n Menschenrechte gange 1n Südafrıka nıcht 1Ur einselt1g VO  3
taucht überhaupt nl auf. Wer immer weıißer Warte A2US verstehen.
die Herausgeber ber die Bibliographien Hauptinhalt des Buches 1St eın detaillier-
der Bundesrepublik ZUuUr Menschenrechts-
problematik beraten hat, hat 6S leider cchr

ter Bericht ber die Vorgänge un
Juni 1976, als Schüler 1ın SOoweto

oberflächlich Hoftentlich trifft die- offenem Protest die Ma{fßßnahmen der
selbe Kritik nıcht auch auf die anderen weißen Regierung schritten. Ebenso SOTS-Länderbibliographien Am Schluß des
Lıteraturverzeichnisses findet sıch noch fältig werden Ursachen, Reaktionen und

nachfolgende Ereignisse bis Mıtte 1977
eine sehr nützliche Zusammenstellung der dargestellt Dazwischen werden Schul-Publikationen der Organısatiıonen, die sich SYSTEM, Lebensbedingungen, Homeland-mit dem Problem der Menschenrechte be-
fassen: Christian Peace Conference, Coun- Politik, Bewußstseinsbildung der Schwar-

Zen (Black Consc10usness) SOWI1e diecıl of Europe, Unıiıted Natıons, Or „Laager-Mentalıtät“ (Wagenburg der
Councıl ot Churches, Lutherischer Welt- Weißen geschildert. Alles dies hilft, denbund durch die Propaganda des weißen Süd-

Trotz einıger Einseitigkeiten und Un- afrıka ber dıe Lebensumstände der
vollständigkeiten 1St der Band Iso jedem Schwarzen gelegten Schleier lüften
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Z weı Ungenaujgkeiten sind anzumerken: abgeschlossenen weıteren Bandes ange-
die Unıiversität Belleville erhielt erst nach kündiıgt, der die ökumenis  en Veröftent-
den Studentenunruhen VO  $ 1973 den ersten lichungen der re 1973 - 75 umtassen
farbigen Rektor (S ö un die Farbigen oll Dıie Systematık der bibliographischen
entTt  en neben schwarzen un weißen Verarbeitung 1St unverändert geblieben.

Den Nachteilen ihrer yroßenVortahren (S 56) VOTLT allem den Khoikhoi
un San un den 2USs Madagaskar un Weitmaschigkeit stehen hilfreiıch die gründ-
Südasıen importierten Sklaven: und ein1ıge lichen Sach- un Namensregister CH-
Druckfehler auf 34f* MUu „ Turfloop“ über, die eine differenziertere Orientie-
heißen, auf 51 „Mzimhlophe“ un auf rung ermöglichen als die Kapiteleinteilung.

„Bonteheuwel“. Von Interesse S  ware 65 erfahren, nach
Nıcht 1Ur 1mM etzten Kapitel („Sınd die welchen Grundsätzen be1 diesen mehrere

Kirchen irrelevant?“) kommt die Rolle der Jahre umfiassenden Bänden die Auswahl
Kirchen un Christen ZUFr Sprache. Deut- AUS den ökumenischen Veröffentlichungen
1i wird die Enttäuschung vieler Schwar- getroffen wurde, deren Zahl gegenüber

den früheren Jahren Ja gewß ıcht abge-ZEIy die ihre Hoffnung auf die westliche
Christenheit ZEeSETIZLT hatten. Für ermitt- OININEN hat Außerdem würde in  —_ SCInNn
lungsversuche 1st c spat „Revolutionäre erfahren, nach welchen Grundsätzen die-
Veränderung paßt weder 1Ns politische jenıgen Veröffentlichungen ausgesucht WOT-

Konzept noch ZU blühenden Südafriıka- den sind, be1i denen 1mM Unterschied den
Handel der 1n christliches Schablonen- anderen eine dankenswerte Inhaltsangabe
denken. Doch die Unterdrückung hat einen hinzugefügt wurde. Die verantwortliche
rad errei  %s der für Evolution keinen Federführung 1m Herausgeberkreis für
Raum mehr 1äfßt“ (S Y Das Buch pflegt dieses verdienstvolle Werk liegt nunmehr

eine Illusionen, sondern informiert nüch- 1n den Händen VO:  3 Protessor Dr. Johan-
tern und mit oroßer Sachkenntnis. Es nC* 165 Brosseder (Bonn-Königswinter).
hört meınes Erachtens der kleinen An- Fdmund Schlink
Zahl der vorbehaltlos empfehlenswerten
Bücher ber Südafrika. Theologische Realenzyklopädie. Band 1L,

Martın Schüz Lig. 3/4 (Altar-Analogie). Seıten 2371 -
640 Subskr.pr. 76,— Walter de

NACHSCHLAGEWERKE Gruyter Co., Berlin New York
LO

Internationale Ökumenische Bibliographie In dieser Lieferung liegt das Gewicht auf
(1OB 971/72 Chr. Kaiıser der monographischen Abhandlung ber
Verlag, München un Matthias-Grüne- „Amt/Ämter/Amtsverständnis“ (I elı-
wald-Verlag, Maınz 197/7. 421 Seıten. gionsgeschichtlich, TI Altes Testament, 111
Brosch. 115,—. Judentum, Neues Testament, Ite
Dieser Doppelband kommt dem oft AaUS- Kırche, VI Reformationszeit, VIL VO'  }

yesprochenen Wunsch 9 da der 1600 blS ZUur Mıtte des Jh., 111 S5Syste-
zeıitliche Abstand zwıschen dem Erscheinen matisch- Theologisch). Daß a A©)  3 den insge-
der Bibliographie un dem der Veröftent- SAamı«<t 79 Sei:ten NUur knapp wel Seiten
lıchungen, ber die S1e berichtet, verkürzt dem ökumenischen Gespräch ber das AÄAmt
würde. S50 1St in diesem Band ber die öku- gew1ıdmet sind, dürfte reilich dem breiten

Raum, den die Amtsdiskussion 1n der Oku-menischen Veröffentlichungen der Jahre
971/72 berichtet und 1mM Orwort das bal- INneNne einnımmt, kaum gerecht werden.
dige Erscheinen eınes 1m Manuskript nahe- Kg
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Biographisch-Bibliographisches Kırchen- natıonale ökumenis  e Impulse nach dort-
exikon. Bearbeitet un herausgegeben hın überführt und drıttens den breiten
VO  3 Friedrich-Wilhelm Bautz. Strom kirchlicher Innovationen den bete1-
Lieferung: Gregor X. - Heermann, Jo- lıgten Kırchen ZUSULC kommen aßt Über-
hann, 5Sp 3721 - 640 Verlag Traugott all da, 1n Skandınavıien ökumenis  e
Bautz, Hamm Westf.) 1977 Subskr.pr. Arbeit Menschen und Instiıtutionen mitein-
Je Lieferung 19,80 ander verbindet, s1e Verantwortung

eckt und Neues anbietet, überall da 1St7 weı weıtere Lieferungen dieses Zrofß- dieses Institut MI1t 1m Spiel Thunberg be-angelegten Werkes sind anzuzeıgen, die
wiederum bekannte Namen auch ZAUS dem dauert, dafß sıch der eıgene Eınsatz edig-
zwischenkirchlichen Bereich enthalten. (28: IM in der Form sporadischer Konferenz-

angebote außern kannseı1en hier 1Ur der Lutherforscher
Hartmann Grisar 5 J, der Kontroverstheo- Welche Ziele estehen hinter diesen Ange-
loge Robert Grosche, Begründer der e1lt- boten? Thunberg arbeıtet 1im Institut 1n

N: Kontakt MIt dänis:  en un: 6-schriıft „Catholica“, der durch seın Eıntre- yischen Studienzentren den religiösenten für die verfolgten en 1mM rıtten
eich hervorgetretene Propst Heinrich Fragen der Zeıt, insbesondere eıner

ıntensıven Erforschung der ınternationalenGrüber un der katholische Theologe un Meditationsbewegungen. urch das starkeReligionsphilosoph Romano Guardinı. Der
Interesse 1n den nordischen Kirchen wıirdkurze Artikel ber Bischof Theodor Heckel

deutet nıchts VO:  $ der WweIit 1n die Okumene sich diese Analyse eiıne Zeitlang noch auf
dem Programme des Instiıtuts halten.hineinreichenden Problematik A die sich

mit seinem Wiırken als Leiter des Kirch- Hınzu kommt, da das Institut die BC-
lichen Außenamtes der DEK von 1934 - 45 meinsame Verpflichtung der nordis:  en

Kırchen einzuschärfen sich bemüht, w1ıe S1everbindet.
Kg iın der Verhältnisbestimmung VO:  3 Gottes-

dienst als menschlicher Lebensform, GoOt-
tesdienst und Alltag ZU Ausdruck kommt.

Nordiısk Ekumenisk Arsbok 1976 Her- Sehr aufschlußreich für kontinentale Inter-
ausgegeben VO: Nordischen COkumeni- 1St drıttens die durch das Institut
schen Institut, Redakteur: Lars Thun- koordinierte Debatte ber die Rolle VO:  e
berg. Fyris-Tryk A 9 Uppsala 1977 175 Mann un Frau ın einer Gesellschafl.Seıten. Skr 40,— Hıer werden Vorstellungen un Lösungen
Der fünfte Jahrgang des Nordischen angeboten, die sich auf mitteleuropäische

Okumenischen Jahrbuches 1St wıe eh und Versuche diesem Gegenstand außer-
ordentlich fruchtbar auswıirken könntenjJe das Gesicht des Nordischen COkume-

nıschen Instıituts nach außen hın Das Wenn es den längst notwendigen breiten
befreit den Herausgeber un: Institutschef ökumenis:  en Kontakt den nordis:  en

Kırchen yäbe.Lars Thunberg auch nıcht VO der
bangen Frage nach der Zukunft des Jahr- schließe mit einem Hınvweıis auf den
buches Sicher werden die nordischen Kır- Bericht einer Arbeitsgruppe, die der Ööku-
chen weıter ıhren ökumenis:  en Ver- menische Ausschuß der Schwedischen
pflichtungen stehen. Das Instıtut entwickelt Kirche 1n Verbindung mıit anderen ökume-
ohnehin w1e Thunberg nach rel Se1- nischen remıen 1n Schweden einer
ten hın entftfaltet ökumenis  e Aktivität, Untersuchung der kirchlichen Lage 1m
iındem ersiens die Basıisarbeit der skan- Lande eingeladen hatte. Diıeser Ausschufß
dinavischen Kirchen als ntwort autf die hat reı Wochen ındurch vers!  jedene
Nööte der Zeıt koordiniert, zweiıitens inter- Gemeinden, Denominationen und Bıs-
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tumer besucht un das Ergebnis *  seiner Okumenische Bibliographie. Religions-
Konsultationen un!: Beobachtungen unterricht, Religionspädagogik, Christ-
einem Rapport zusammengetfadlt. Neben ıche Erziehung. Herausgegeben von
vielen negatıven Zeichen sınd hier die pOSs1- Kasch (Uni-Taschenbücher 3530) Fer-
tıven besonders beachtenswert: Die Beob- dinand Schöningh, Paderborn 1976,
achtungsgruppe entdeckte Zeıichen, WwW1e X XII + 348 Seıiten. Kart. 21,80.
kleine christliche Gruppen die Kluft ZW1- Der Bayreuther Theologe aschschen den Menschen überbrücken 1M- hat MIt einem Mitarbeiterteam VO  3stande sınd und das auch Ort ausgeprägte
Problem der Vereinsamung bekämpfen. Theologen eine auf schulischen un!: kirch-
Die örtliche christliche Gemeinschaft sucht lichen Religionsunterricht bezogene Biıblio-

graphie erstellt, die VOT allem gedacht 1stsıch daneben eine selbstverständliche Ent-
sprechung ın einer internationalen Solida- für Studierende der Religionspädagogik,

für Lehrer aller Schulgattungen, für Kate-rıtät. Neue un! Banz vitale Gottesdienst- cheten un Pfarrer (warum die Theologie-formen, die VO:  3 zeıiıtgenössıschen relig1ösen
Erfahrungen ausgehen, sind imstande, die studenten 11LUTE 1ın der Endgestalt des far-
Freude des erlösten Gottesvolkes ZU OS auftauchen, 1st ıcht ersichtliıch) SOWI1e

für Jugend- un Erwachsenenbildner.Ausdruck bringen. Das Streben nach
einem Lebensstil, der die Einstel- Herausgeber un: Mitarbeiter haben sıch
lungen der Christen gegenüber den S1e bemüht, 1n dieser Bibliographie die Ver-

flochtenheit der den Religionsunterrichtumgebenden Sachwerten verändert, hat
Formen des Familienlebens geführt, reflektierenden Religionspädagogik sowohl

auch dem Versuch, eın reines Konsum- mIit humanwissenschaftlichen Disziplinen
(Pädagogik un Erziehungswissenschafttionsdenken bekämpfen. Christen ak- SOWI1e deren Bezugswissenschaften Anthro-zeptieren hıer Menschen ihrer selbst

willen, ıcht darum, W as S1e produzieren pologie, Psychologie, Soziologie, Philo-
der herstellen können. Schließlich 1St die ophie) SOWI1e mıiıt allen theologischen Fach-

gebieten aufzuzeıgen.Kirche MI1t ihrem besonderen schwedischen
Gesicht imstande, die Solidarıität zwıschen Dıe Bıbliographie gliedert die rfaßte
eigenen Gliedern un: nıchtkirchlichen Lıteratur 1n 1eunNn Rubriken (1 Lexika,
Gruppen finden un! stärken, indem Handbücher, Zeitschriften, Dokumenta-
beide die Verstärkung menschlicher Werte t10n; Geschichte der Katechetik un
1n der Gesellschaft anstreben. Religionspädagogik SeIt der Aufklärung;

Christen 1n Schweden schaffen, das 1St Theorie un Praxıs kırchlicher Erzie-
jedenfalls die Auffassung der ökumenischen hung un Unterricht; Theorie des schu-
Besuchergruppe, eine Alternative der lischen Religionsunterrichts: Diıdaktik
säkularisierten schwedischen Gesellschaft, un: Methodik des schulischen Religions-
indem s1e eine Lebensweise demonstrieren, unterrichts: Studiengänge für Religions-
die die Begrenzungen dieser Gesellschaft pidagogen, Katecheten un Religionsfach-
überwinden hılft lehrer; Studium der theologischen

Das ahrbuch 1st wieder eine Fundgrube Hauptdisziplinen; Lehr- un! Arbeits-
für Anregungen, die der eigenen ökume- mittel, Modelle un Medien für den kirch-
nıschen Arbeiıt ZUZULC kommen. Es 1St lıchen un schulischen Religionsunterricht;
außerdem der ständige 1nweIls auf eine Religionspädagogische Institute, For-
Fülle VO' Schätzen, die 1n nord- und mi1t- schungseinrichtungen O Dıiıe Rubriken 23
teleuropäischer Kooperatıon gehoben Wer- un: SOWl1e die Rubrik (hier NUur die
den muüuüßten. systematische Theologie) sind strikt kon-

Hans Christoph Deppe fessionell gegliedert, dafß derjenige, der
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Lıteratur AT Christologie sucht, autf 177 Warum wird 19008 die Literatur
acht katholische, autf 188 fünfzehn EVan- deutschsprechender un: 1Ns Deutsche über-
gelische Titel, 1mM didaktischenel Rubrik Setzter utoren ZCeNANNT, dafß INa  3 nach
8, 245 - 248, ıcht konfessionell geglie- der Berechtigung des Titels „Bibliographie“
dert) weıtere 56 Tıtel findet, VO  — denen fragen kann? Gewiß spiegelt siıch hier der

1n Deutschland festzustellende Provinzıa-sıch allerdings 1Ur 15 Tıtel mMi1t didaktischen
Problemen befassen, da INa  3 sıch fragt, liısmus derzeıtiger religionspädagogischer,

die übrigen 41 Titel ıcht schon 1n manchmal ber auch schon der theologi-
das Fach selbst eingerückt worden siınd. schen Ausbildung. Hat ber eine Biblio-

graphie die Aufgabe, eine vorhandeneDie Auflistung ze1gt, WI1e cehr die Biblio- desolate Ausbildungssituation spiegeln,graphie bezogen 1St aut Fragestellungen, der soll s1e ZU Thema relevante Litera-dıe sıch Aaus der unterrichtlichen Sıtuation
stellen. Selbst wenn INd)  — geneigt 1ISt, den fur erfassen? Ist Literatur ber erst ann

relevant, wWenn sıe VO:  3 Deutschen geschrie-Wert der Bibliographie 1n dieser Hinsicht ben der 1Ns Deutsche übersetzt ist?hervorzuheben, verbleiben Fragen, die
der Sache willen gestellt werden Warum werden die Bereiche der Kır-

mussen: chengeschichte, der Theologiegeschichte, der
Dogmengeschichte, der christlichen e1istes-Warum tragt der Band den hochtra-
geschichte derart stietmütterlich behandelt,benden un irreführenden Titel „Okume-

nısche Bıbliographie?“ Weder erweıist sıch dafß noch ıcht einmal die wichtigste Se-
das „Okumenische als das die Bibliogra- kundärliteratur gEeNANNT wird? Warum

wiırd un: das 1St viel schliımmer, die Bı-phie beherrschende Strukturprinzıp
überall dort, es interessant wird, steht bel,; Luther un: Calvin (S 200 f’ 227)
der konfessionelle Gesichtspunkt 1mM Vor- ausgeNOMMECN 1er ıcht auf eine einz1ıge

Quellenschrift auch 1U eınes einzigen be-dergrund! noch esteht die Sökumenisch-
theologische Diskussion (weder 1n der deutenden Theologen A2usSs der
kirchlich-dogmatischen noch 1n der kirch- christlichen Tradition bis 1nNs 19. Jahrhun-

ert autmerksam gemacht? Dürten wederlıch-sozialethischen Gestalt) 1m Mittel-
die Pfarrer un Lehrer noch die Schülerpunkt des Literaturberichts; 65 kommt hıin-

Z daß die wichtigste Öökumenisch-theolo- un Studenten sich mi1t den Quellen der
christlichen Tradıition machen?gische Literatur sowohl die kirchlich-
Eıne repräsentatıve Auswahl aus diesemdogmatische W1e die kirchlich-sozialethi-

sche) noch ıcht einmal verzeichnet wird, Bereich hätte den Wert dieser Sammlung
als se1 S1e völlig belanglos. Wenn aller- ann erhöht, Wenn INa  3 sich gleichzeitig

dazu hätte entschliefßen können, das vieledings lediglich die konfessionelle Zuge-
hörigkeit der die Literatur Sammelnden Nichtregistrierenswerte (wohlgemerkt viel,
das Kriıterium dafür abgegeben hat, dafß Iso 3/4, un ıcht: alles!) Aaus den

Rubriken D 4, 5 un teilweise e1n-diese Bibliographie den Namen „Öökume-
ısch“ tragt, dann besteht eın Grund, fach ersatzlos streichen. DenjJenigen, die
einer reın landwirtschaftlichen Bibliogra- die Literatur Aaus den Gebieten E 2’
phie den Titel ökumenisch vorzuenthalten, un: die die tachbezogene Sekundärlitera-
sofern die diese Literatur Zusammenstel- tur Aaus gesammelt haben, ebührt ank
lenden Katholiken und Protestanten sind für die Sammlung VO viel wichtiger
Kurz eine der wohl entscheidenden Lıteratur, dafß die Bibliographie insge-

SAamnt empfehlenswert bleibt.Schwächen dieser Bibliographie lıegt 1m
Bereich des „Okumenischen“ (deshalb der Johannes Brosseder
Tıtel
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Nachwort der Schriflleitung
Schon lange SIN WIr unseren Lesern wieder einmal einen Überblick ber das ökume-

nısche Gesamtgeschehen chuldig Mıt dem sachkundigen Bericht VO  3 Dr Konrad Raıser,
dem Stellvertretenden Generalsekretär des ORK, hoften WIr diese Lücke 1n befriedi-
gender Weiıse gefüllt haben

Noch viel wen1g scheint uns bisher ZU: Bewußfitsein gekommen se1n, welche
kirchenverbindende Rolle die Bibel 1n der Okumene spielt. Der Beıitrag VO  3 Siegfried
Meurer zibt in dieser Hiınsicht erhellende Aufschlüsse, die bis 1n unsere Gemeinden
hinein bedacht werden sollten. DDem immer noch ungeklärten un: umstrittenen Phä-

der „ökumenischen Gottesdienste“ wollen die Artikel VO  3 Albert Mauder
ev.-lut un Wilm Sanders (röm.-kath dienen. Wır stehen MmMIit der Erörterung die-
SsC5 Themas sıcher noch Zanz Anfang.

Haben WIr die Sıtuation der Kirchen 1n den sozialistischen Ländern wirklıch ertafißt
und auch unseren westlichen Verhältnissen in Beziehung SetTZEN vermocht? [ )as
iSt eine Frage, die sich angesichts der gerade auch VO  3 unNnseIen Gemeinden verstärkt
wahrgenommenen Ostkontakte immer wieder aufdrängt. Dıie ebenso AussgcWOSCHNECN
w1e engagıerten Ausführungen des Generalsekretärs des OGkumenischen Rates der
Kirchen iın Ungarn, Protessor Karoly Pröhle, mögen azu eıne Hıiılfe se1n.

Auf eınen Banz anderen Bereich aktueller ökumenischer Verantwortung lenkt der
epd-Redakteur Friedrich Schade den Blick. eın Anlıegen hat 1n den VEIrSANSCHNCNHN
Wochen auch die Politiker der westlichen Industrienationen eTINGULL beschäftigt, hne
eine abschließende Lösung finden der wenıgstens ein klares Konzept erkennen
lassen.

Für die gegenwärtigen UÜberlegungen einem panorthodoxen-panlutherischen Dıia-
log 1St die Untersuchung des griech.-orth. Mitarbeiters 1n der Okumenischen Centrale,
Dr Athanasıos Basdekis, ber Entstehung un: Verständnis der VO der EK  — MI1t
der Orthodoxie geführten Theologischen Gespräche VO  3 besonderem Wert Die histo-
rischen Linı:en werden 1er Wegweısern 1n die Zukunft eıner weıteren fruchtbaren
Begegnung zwischen den Kirchen der Reformation un der Orthodoxie.

Die ev.-karth: Veröftentlichung „Kirchen auf gemeinsamem Wege” 1St schon in
4/1977, 519 dieser Zeitschrift rezensiert worden. Die vielfältigen un: kritisch

bedenkenden Aspekte dieses Buches haben den Vorsitzenden des Deutschen Ckume-
nıschen Studienausschusses, Protessor H.- Wolt, der „Dokumente und
Berichte“ wiedergegebenen Stellungnahme veranlaßt, die eıner weıteren ıntensıven
Beschäftigung miıt den behandelten Themen anleiten möchte.

Nach langjähriger Zugehörigkeit 1St Bischof Dr Wunderlich Aus dem Herausgeber-
gremıum auf eigenen Wunsch ausgeschieden. eın Nachfolger wurde der Bischof der
EmK, ermann Sticher.

Kg
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Anschriften der Mitarbeiter
Dr. Athanasıos Basdekis, Friedrichstraße 2"3 6000 Frankfurt Pastor Dr. Rıchard

Boeckler, Friedrichstraße 2- 6000 Frankfurt Walter Böttcher, Jebensstraße 3,
1000 Berlin Pastor Dr. Armin Boyens, Auf dem Girzen I 5307 Wachtberg-Pech
Prot. Dr Johannes Brosseder, Rauschendorfer Straße 74, 5330 Königswinter 51 Pfarrer
Lic Dr Hans Christoph Deppe, Philosophenweg 3: 3340 Wolfenbüttel Pfarrer Irau-ı aa  < E N e D e a T e k . W E S Caa n

PE
. 1 Y ” dı A
PE A

ZOLL Forschner, intere Gasse 41, 7024 Filderstadt Prof Hans-VWerner Gensichen,
FEckenerstraße s 6900 Heidelberg rof. Dr. Gerhard Grohs,; Am Hechenberg 38, 6500
Mainz-Hechtsheim Pastor Joachim Guhrt, Klapperstiege IX 4444 Bentheim rot.
IIr Lorenz Heın, Olshausenstraße 40 - 60, Neue Universıität, 2300 iel OKR Albert
Mauder, Rıchard-Wagner-Strafße 2 9 3000 Hannover Dr. Siegfried Meurer Haupt-
stätter Straße 35 7000 Stuttgart Proft Dr. Karoly Pröhle, Villany ut 28 IL 1)
Budapest AL Ungarn Pfarrer Dr. Konrad Raiser, ORK, 150 de Ferney,

T1 enf Dozent Pfarrer Wiılm Sanders, Frauenthal I 2000 Hamburg
Friedrich Schade, epd, Friedrichstraße 2- 6000 Frankfurt rof. Dr. Hildegard

Schaeder, Georg- Treser-Strafßße 38, 6000 Frankfurt Ptarrer Dır. Dr Ferdinand Schlin-
gensiepen, Ite Landstraße IZT. 4000 Düsseldorf-Kaiserswerth Prof. Dr. Edmund
Schlink, Am Büchsenackerhang 48, 6900 Heidelberg-Ziegelhausen Pfarrer Martın Schüz,
Kurrerstrafße 40, 7410 Reutlingen Prot. Hans-Heinrich Wolf, Haarkampstraße 1
4630 Bochum.
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IDENTITAT Textauswahl für die Sekundarstufe
VO|  —. Hubert Frein und Reinhold Schwab

SCHONINGH 192 Seiten, kart 20,— . Best.-Nr.

Das roblem ird zunächst VOoT/ einem mehr theoretischen Ansatz her
Uandgegangen, VoN der Philosophie, Theologie, Psychologie und
Soziologie. In die Problemzusammenhänge der einzelnen Gebiete führen
ausführliche Kapiteleinleitungen ein, die sich das Textmaterial
anschlie(ßt. Der Zugang ZUT Praxis ird versucht UTrC| autobiographische
Zeugnisse und Hinweise Guf Haltungen und Einstellungen Im Alltag und
UTC| Hinführung ZUT Meditation. Hierzu dient die Diareihe ZU emad
”  äubige Identität“”.
Die 1areıne geht QUS VOI'T allgemein menschlicher Symbolik ZUT
Identität und ührt hin christlichen ymbolen.
ı1areihne ar|  1as, 30,— Best.-Nr. 031

Christliche Soziallehre:
Johannes Schwarte Werner Harth
Grundfragen des Christlicher Dienst an der V  t
menschlichen Zusammenlebens Dokumente kirchlicher Soziallehre
in christlicher 4C} der Gegenwdart.
Einführun IF 1997 Seiten, kart 19,80.
In die christliche Gesellschaftsiehre Best.-Nr.
mit systematischer Textauswahl.
TL 229 Seiten, kart 28,—.
Best.-Nr. 782

Fordern Sie UNseren a
ausführlichen Sonder- s cn

Ferdinand Schöningh, 'ostfach©!prospekt



Eınleitung
Am August 1948 wurde der kumenische Rat der Kirchen in Amsterdam

gegründet. Die Wiederkehr dieses Tages 1St für sıch g  M kein Anlaß
ZU Feiern, kein automatischer Grund für ein Jubiläum, erscheint vielmehr als
Zufälligkeit des Kalenders. Andererseıts sınd dreißig Jahre, die INa  - früher
einmal als eın Menschenalter bezeichnete, ine Zeıtspanne, die den Wechsel der
(Generationen umgreift, die Gründer und Gestalter VO  e den Erben und künf-
tigen Sachwaltern abgelöst se1n äßt Das ewirkt aufgrund des Wandels in
Kırche un Welt auch veränderte Methoden, NCeCUC Zielsetzungen, Leitgedanken
un: Trends, unvermeidlich aber auch Krisen, Kritik und Korrekturen. Von
alledem 1n diesem Heft einzufangen und Zur Diskussion stellen, galt

Bemühen. Es annn sicher 1Ur eın unvollständiger Versuch, ein beschei-
dener Anstofß U weıteren Nachdenken seiın über das, W as WIr den ökume-
niıschen Auftrag 1n unNnseIrer eıit CNNECIN dem WIr doch auch durch dieses
Heft eın wenig Mut machen möchten.

Hanfried Krüger
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Dıie Eiserne Ratıon 1mM Leben
des Okumenischen Rates der Kırchen

VO  Z ILLEM VISSER

Am Anfang der Botschaft, die die Vollversammlung des Okumenischen
Rates 1948 1n Amsterdam einstimm1g ANSCHNOMM! hat, steht der Satz: „Wır
preisen Gott den Vater uNserIecs Herrn Jesus Christus, dafß Er die
Kinder Gottes ammelt Damıt wird ausgesprochen, daß das klassısche
biblische Thema VO  - der Sammlung des Gottesvolkes das eigentliche Thema der
ökumenischen Bewegung 1St, WI1€e S1e 1mM Okumenischen Rat verkörpert werden
soll Dıiıese biıblische Thematik hat vier Aspekte.

(JOött ammelt
Im Alten Testament bedeutet Zerstreuung Unheil un: Gericht; Sammlung

eıl und Gnade. Das olk wırd ımmer wieder ZSEWANT, da{fß Zerstreut werden
wird, WECeNnN seiner Berufung Nireu wird. ber gleichzeitig darf die Ver-
heißung hören, da{fß Gott Aaus allen Völkern versammeln wird (Dtn 303
Jer’ Der Prophet Ezechiel beschreibt das ammeln (Gottes als das Werk
des Hırten, der seiıne Herde zusammensucht: „Aus remden Ländern und Völ-
ern hole iıch sıie heraus, sammle S1e und bringe sS1e 1n ıhre Heımat zurück“
(Kz5 So 1St begreiflich, daß 1M Achtzehnbittengebet gebetet wird:
„Gepriesen bist du Herr, der se1nes Volkes Zerstreute ammelt.“

Wıe wırd die Sammlung durchgeführt werden? Ezechiel AaNLtWOFrTtet mit der
Verkündigung, da{ß Gott einen einz1gen Hırten einsetzen wird, der für das olk
SOrgen wırd wWw1e e1INst Gottes Diener Darvıd

Der einZLZE Hırte
Im Neuen Testament spielt das klassısche Sammlungsthema ine wichtige

Rolle Denn 1U  - 1St die kritische eIit gekommen, 1N der der einz1ge Hırte seıne
große Sammlungsaktion durchführt Er „Wer nıcht mit mM1r sammelt, der
zerstreut“. lle mussen sıch entscheiden, ob s1e Zur Herde des Hırten
gerechnet werden wollen Wenn s1ie neıin 1, werden Ss1e mitverantwortlich
für dıie große Zerstreuung, die 1n der Welt herrscht. Der Weg der Sammlung 1St
der Weg ZU Kreuz. Der Evangelist Johannes hat das scharf tormuliert: „ Jesus
sollte für das olk sterben un nıicht für das olk allein, sondern damıt auch
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die Kınder Gottes zusammenbrächte“ (11:52) Denn Kreuz wird
die Feindschaft besiegt: Feindschaft zwıschen Gott un Mensch und 7zwıschen
Menschen, die ımmer wıeder die Zerstreuung der Menschen veranlaflßt hat.

Da Jesus der einz1ge Hırte 1St und WIr 1Ur MIt Ihm wirklich ammeln
können, 1St die zentrale gemeınsame Überzeugung, die die ökumenische eWwe-
ZuNg tragt

Vor den Er Winden her
Im Neuen TLestament hat die Sammlung die Dımension der Universalität.

„Nıcht 1Ur für das olk allein“ hörten WIr. Das heißt nıcht: ohne Israel, aber
Israel INMI1t Menschen Aaus manchen anderen Völkern, versammelt „ VON
den vier Wınden her“ (Mk, Denn der einz1ge Hırte 1St der königliche
Hırte, VOT dem beim Weltgericht „alle Völker versammelt werden“ (Mt
Und hat „andere Schate“, die nıcht AUuUS dem Stalle (Israel) sind, die auch
führen muß (Joh> Dıe grofße Sammlung 1St. also nıcht ein Versuch, einıge
wenıge fromme Seelen erlösen, sondern eın Versuch, die N: Menschheit

retten ammeln mit Jesus heißt Solidarıtät MIt denjenıgen Menschen 1n Not,
die seine geringsten Brüder nın

ıne Herde
Es geht darum, daß das olk (Gsottes gesammelt wiırd, daß wirklich

darstellt, W AS der Sınn seiner Berufung ist: das eine, miıt Gott versöhnte, inner-
liıch harmonische olk werden, 1n dem die Spannungen und Gegensätze der
Welrt überwunden sind. Irgendeine unsichtbare Einheit genugt nıcht. Wenn
Ezechiel VO  3 der einen Herde spricht, ringt die konkrete Einheit VO  3

Israel Wenn Johannes VO  3 der Sammlung der Kınder spricht, Sagl
ausdrücklich: „dafß Er Jesus) die Kinder (sottes ın Eıns —-

menbrächte“. Luther hat diese Worte „e1s Hen“ nıcht übersetzt. Er hat, WwW1e
auch Übersetzer iın anderen Sprachen, ohl gemeint, da{flß das Wort inmen-

bringen deutlich ISt. ber MU. INa  — nıcht fragen, ob zusammenbringen
notwendig Einheit schaflt? Es scheint mMır wichtig, da{fß der Evangelist stark
unterstreıicht, da{ß nıcht geht irgendeine Sammlung, sondern diejen1ge,
die echte und tiefe Gemeinschaft bringt. Im hohepriesterlichen Gebet wiırd die
Einheit der Jünger Christi beschrieben als Eıinheıt, die dıe Welt überzeugt, dafß
Gott Jesus gesandt hat Die Einheit MU: also testgestellt werden können. Sıe
darf keine abstrakte Idee bleiben.

Für Paulus 1St die Einheit der Kirche notwendige Konsequenz der Tatsache,
dafß Christus der einz1ge Herr Ist. Wenn Christen voneınander sınd,
1St das eigentlich ıne Absurdıität. ST Christus zerteilt?“ Kor 1;13) Es 1St inter-
CSSANT, daß wichtige Manuskrıipte (Codex Sınaiticus und andere alte Zeugen) das
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Wort VO  ; Jesus 1 Lukasevangelium über die Sammlung ın dieser Form bringen:
„Wer nıcht mMi1t MIr sammelt, der ZerStreut mich“. Denn da finden wır dıe yleiche
Identifikation VO  3 Christus mi1t seiner Jüngerschaft.

Da die Kırche nach ıhrem Wesen eın Leib 1St, bedeutet U  — aber nıcht, da{fß
hre Einheit Unitormität 1St

Im Gegenteıl! Paulus benützt gerade das Bild VO' Leıb, die Verschieden-
heit der Ämter und der Gnaden betonen. Dıie Aufgabe der Sökumenischen
Bewegung 1St entdecken, W1e Einheit und Vielfältigkeit zusammengehen
können. Die vollkommene Einheit wird die Kirche hier auf Erden nıcht 1 -

reichen. Sie gehört ZU Reiche CGsottes. Darum betet die Junge Gemeıinde: „Denn
W1e dieses rot zerstreut WAar auf den Bergen und 1U  — zusammengebracht 1Sst
einem, werde die Gemeinde zusammengebracht VO'  3 den Enden der Erde 1n
Deın Reich“ (Didache 9,4) Wer aber betet, wiırd jetzt alles CunNn, hier und
jetzt mMIt Christus sammeln und die Zerstreuung der Christen
kämpfen.

Der Okumenische Rat der Kirchen
Z

VO  7 ERNEST

Vor dreifßig Jahren, August 1948, wurde 1n der Concertgebouw 1n
Amsterdam der C(kumenische Rat der Kirchen gebildet. 147 Kirchen A2US 1än-
dern vertreten. Der Entschlufß, einen Rat bilden, die Arbeit der
beiden weltweiten Bewegungen für Glauben und Kirchenverfassung un: für
Praktisches Christentum weıterzuführen, wurde 1m Jahre 1937 gefaßt. Dıie
Durchführung des sorgfältig ausgearbeiteten Planes wurde dann durch den
Zweiten Weltkrieg verzögert. Der Antrag VO  3 Dr Marc Boegner, „dıe Konst1-
tulerung der ersten Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen als
erfolgt erklären und hiermit vollziehen, 1n Übereinstimmung MIt der
1938 1n Utrecht entwortenen und VO  a den Kirchen gebilligten Vertassung“,
wurde diesem Montagmorgen 1n Amsterdam einstimm1g ANSCHOMMECN.
Dr Geoffirey Fisher (Erzbischof VO  - Canterbury), der den Vorsıitz führte, be-
handelte den Antrag schnell und entschlossen. Er tand stürmischen Beitall. Dann
erhoben sıch die 350 Delegierten, ihre Vertreter und die vielen anderen Anwe-
senden schweigend ZU) Gebet

Eın weitreichender Beschluß WAar gefaßt worden. Der ökumenische Veteran
John Mott un der Junge Nıles hatten vorhergegangenen Tag 1n
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.. v -  E A AA
eiınem tief bewegenden Gottesdienst 1N der Nıeuwe erk gesprochen. Aut einer
Sıtzung Abend WAar die Versammlung darauf hingewı1esen worden, W as hın-
ter dem Beschlufß stand, den S1e kurz darauf Aassen hätte, während Dr John
Mackay, der Vorsitzende des Internationalen Miıssıonsrates, die Tatsache nNntier-

strichen hatte, da{fß „dıe christliche Kırche, ine wahre Kirche se1n, sowohl
missionarısche W 1e auch anbetende Kiırche sein muß“

Al dıes geschah VOFLr dreißig Jahren. iıne Generatıon 1St inzwischen abgetre-
tenNn, und die Weltszene 1St ıne völlig andere. Welches Urteil sollte über
den CGkumenischen Rat der Kirchen fällen? Was hat erreicht? Wıe steht
mMIt seıner Zukunft?

Zunächst 1St festzuhalten, dafß der Ckumenische Rat ımmer noch existiert und
eın sehr viel orößeres und repräsentatıveres UOrgan iSt, als 1948 der Fall W al

Dıie meılsten in Amsterdam Anwesenden kamen Aaus Westeuropa oder ord-
amerika. Es WAar dem Okumenischen Rat gelungen, die Unterstützung des
Okumenischen Patriarchats un das Wohlwollen der größeren nıchtchalzedo-
nıschen orthodoxen Kiırchen gewinnen. Doch das Moskauer Patriarchat, g..
folgt VO  3 den anderen orthodoxen Kırchen ÖOsteuropas, hielt sıch Zzurück.
Südlıche Baptistenkonvent, ıne der oröfßten Organısationen in den Vereinigten
Staaten, lehnte ebenfalls ab, 1m Ckumenischen Rat vertretiten se1n. Der
Vatikan blieb ıhm ganz entschlossen fern. In eiıner bezeichnend kraftvollen
Rede Protessor arl Barcth den Delegierten, daß S1e froh se1n sollten, da{fß
die Aufforderung ZU Beıitrıitt nıcht VO'  - allen ANSCHOMIN! worden ware;
SONSLT hätten s1ie womöglich geglaubt, da{fß der Turm, den S1Ee gebaut haben, LAat-

sächlich bıs in den Himmel reicht. Eın Gefühl der Erfüllung und der Hoft-
NUuNs herrschte VOTLI ; doch konnte die Ungewißheıit arüber nıicht gänzlich Zer-

Streuen, W as ine mannigfaltige christliche Gesellschaft gemeınsam nNnier-

nehmen un erreichen kann.
In den dreißig Jahren hat die Mitgliederzahl ständig ZUSCHOMIMNEN. Jede

NEUC Vollversammlung hatte iıne erhebliche Zunahme verzeichnen. Bıs ZUT

Vollversammlung VO  3 Evanston (1954) die 147 Mitgliedskirchen auf
1/4 angewachsen. In Neu-Delhi (1961) F7 1n Uppsala (1968) 253
1in Nairobi (1975) 286 Doch blofße Zahlen können nıcht 1n ANSCIMESSCHCI Weise
den Wandel aufzeigen, der sıch vollzogen hat Auf der Vollversammlung P  ıin
Neu-Delhi Lrat das Moskauer Patriarchat inmen MIt den orthodoxen K
chen Rumänıiens, Polens und Bulgarıens dem Okumenischen Rat bei 1962 folg-
ten die Orthodoxe Kiırche VO'  $ Georgien und die Baptısten der un:
Ungarns Von kaum geringerer Bedeutung War der Beıitritt VO  3 elt afrıkanıschen
Kirchen, dreı Kiırchen Aaus dem Pazıfik und WEe1l Pfingstkirchen AZus Chile
Nach einer Konfterenz 1n Cottesloe/Südafrika (1960), auf der die Vertreter
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des Okumenischen Rates entschieden Stellung das System der Apartheid
bezogen, Lraten die Niederländisch-Reformierten Kırchen Südafrikas AZUS dem
ORK aus Die einzıgen anderen Mitgliedskirchen, dıe a  n sind, sind die
Baptıstenunion VO  3 Schottland und AUusSs den USA der Baptistenkonvent des
Siebenten Tages; allerdings 1St auch die Verbindung den tüntf Kirchen ın
Chiına, die in Amsterdam vertreten N, verlorengegangen. Dıie volle Integra-
t10n des Internationalen Miıssıonsrates MIt dem Okumenischen Rat der Kirchen
wurde 1n Neu-Delhi vollzogen; fünf offiziell katholische Beobachter

anwesend. Diese entscheidenden Entwicklungen wurden durch Erweıte-
runsch der Basıs gefördert: ine Bezugnahme auf die Heıilıge Schrift wurde hın-
zugefügt, und die triınıtarısche Aussage wurde expliziter formuliert.

Wıe cehr sıch die Zusammensetzung des Okumenischen Rates in ıhrem W esen
geändert hatte, fe] auf der Vollversammlung ın Uppsala noch mehr 1Ns Auge.
Dıie meısten der zwıschen 1961 und 1968 Neu aufgenommenen Miıtglieder
ehemals abhängige „Junge Kiırchen“ in Asıen und Afrika; doch auch
andere darunter. Dıie Kategorıe der „angeschlossenen Mitglieder“ mu{ßte ein-
geführt werden für Kirchen mıit wenıger als Gliedern. Der ORK wurde
1m Laufe der eIit einer ımmer echteren Verkörperung der christlichen Kräfte
1n aller Welt Der Kommentar einer schwarzen Amerikanerin nach Uppsala
WAar jedoch nıcht ungerechtfertigt: »”  O Weltbevölkerung 1St yröfßtenteils Jung,
yröfßtenteils farbig, esteht Zur Hilfte Aaus Frauen und größtenteils nıcht Aaus

Geistlichen. Dıie Teilnehmer der Vollversammlung yröfßtenteils VWeıße,
11UX Prozent Frauen und der orößte Teıil Geistliche.“ 1965 WAar

ıne Gemeinsame Arbeitsgruppe der römisch-katholischen Kırche und des Oku-
meniıschen Rates gebildet worden. Ihre Diskussion über gemeınsame Anlıegen
hatte 1ne sehr viel stärkere römisch-katholische Präsenz 1n Uppsala ZuUuUr Folge
Pater 'Tuccı VO: Vatikanischen Sekretarıat für die Einheit der Christen hielt
einen der Hauptvorträge. Vierzehn delegierte Beobachter anwesend und
konnten den Diskussionen 1n den Sektionen teilnehmen. Dıie Vollmitglied-
schaft VO  3 römischen Katholiken 1n der Kommuıissıon für Glauben und Kirchen-
verfassung wurde gebilligt. Von den Zentralausschußmitgliedern mußten
schätzungsweise Prozent als „westliche Weiße“ eingestuft werden, während

Prozent Angehörige östliıch-orthodoxer Kirchen un: Prozent Aus

der Drıtten Welt kamen.
Sıeben Jahre spater, auf der Fünften Vollversammlung 1n Naırobı, Warlr die

Anzahl der Vertreter aus der Dritten Welt noch größer. Zu den Mıt-
gliedern zählte die Kırche Christi autf Erden durch den Propheten Sımon Kım-
bangu, ıne der größten den zahlreichen unabhängigen afriıkanischen Kır-
chen ast 25 Prozent der 676 Delegierten Frauen. ast Prozent der
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Delegierten hatte keiner der vorhergehenden Vollversammlungen teilgenom-
inNnenNn Die Gottesdienste SsSpOntaner und verbindender. Dıie Einheit der
Kirche wurde 1n Beziehung ZUr Einheit der Menschheit gesehen. Man sah dıe
Notwendigkeit eiınes Dialogs mit Vertretern anderer Glaubensüberzeugungen.

Da{ß diese frappierenden Veränderungen sıch mıt geringen Spannungen
vollzogen haben, mu als iıne beachtliche Leistung eingeschätzt werden. Die
Verteilung der Sıtze 1n der Vollversammlung und bei den Wahlen ZU Zen-
tralausschuß (ursprünglıch 90, jetzt maxımal 150) un ZUuU Exekutivausschufß
(anfangs zuzüglıch der Amtsträger des Zentralausschusses, jetzt 16) 1St —

türliıch yründlıch durchdacht In Evanston WAar beschlossen worden, da{ß die
Mitglieder des Präsidiums nıcht wiederwählbar se1n sollten. Der Nomuinıie-

rungsausschufß, der mMi1t der schwierigen Aufgabe betraut WAafr, das konfessionelle
un geographische Gleichgewicht gewährleısten, übersah zunächst in Uppsala
den einen Sıtz 1m Zentralausschufßß, der tür einen Vertreter der Heıilsarmee VOI -

gesehen Wal, un 1e den schwarzen Amerikanern DUr ıne UNAaNSCIHNCSSCNC Ver-
treLUNg zukommen. Doch diese Angelegenheıiten wurden ohne ernsthafte Schwie-
rigkeiten bereinigt. Im Stab und 1n den Ausschüssen esteht die Tendenz einer
unzureichenden Repräsentation der Orthodoxen; doch auch hier 1St INa  $ dabeı,
Abhilfe schaften. Zahlen können nıcht das einz1ge Kriıteriıum se1n.

Der kumenische Rat kann sıch gylücklich preisen für die, die bereit sınd,
ıhm dienen. Denn 1St eın Urgan, dessen eigentliches Wesen 1n tradıitionel-
len theologischen oder ekklesiologischen Begriften nıcht eindeutig definiert WeEeI-

den kann. Mıt seiınem Symbol, dem Schift, hat sıch auf die Fahrt 1n unbe-
kannte Meere begeben, einem Endziel >5 das Ur undeutliıch erkennbar
ISt. Einem modernen Schriftsteller zufolge 1St die Geschichte der Vereinten
Natıonen ıne Geschichte „der moralischen Feigheit, der Zaghaftigkeit, der
Dummheiıt, der Käuflichkeit un: der bürokratischen Pfuscherei seıtens der le1-
tenden Beamten der UN'! Ob dieses Urteil 1m Blick auf die UN:!  O 1U ın
ırgendeıiner Weiıse der Wahrheit entsprechen mag oder nıcht, kann INa  3 doch
gELFOSL behaupten, dafß INa  ; dem Okumenischen Rat und seiınen Miıtarbeitern
einen derartigen Vorwurf nıcht machen kann. Als INan Dag Hammarskjöld e1N-
mal nach der Gestalt der kommenden Dıinge fragte, antwortetie 1r haben
keinerlei Vorstellung davon, WI1Ie die internationale Gesellschaft VO:  - mMOrgen
aussehen wırd. Wır können NUr das LUuN, W as uns heute möglich ISt, ın
einem pragmatischen Sınne Lösungen für die Probleme finden, w1e s1e
sıch jeweils stellen, und dabei versuchen, die Richtung nıcht Aaus den Augen
verlieren; und dann werden WIr spater sehen, W as daraus wird. Etwas Ahn-
liches mu{ß über den Okumenischen Rat der Kirchen und die Ziele ZESAZT WeOeIr-

den, auf die mnma  3 sıch 1n Amsterdam geein1gt hat „gemeinsames Handeln der
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Kirchen“ und „die Stärkung des Sökumenischen Bewußtseins den Mitglie-
dern aller Kirchen“ Öördern.

Kirchenführer haben sich neben iıhrer ohnehin schon schweren Verantwortung
ZUF Teilnahme Tagungen 1n verschiedenen Teilen der Welt bereitgefunden,
gewöhnliıch einer Zeıt, die dem Urlaub vorbehalten Wr Abtällige
Bemerkungen über interkontinentales Reıisewesen siınd unwürdig und fehl
Platze:; denn Geschäftsleute und Politiker erkennen heutzutage, WI1e entschei-
dend 1n der modernen Welt persönliche Kontakte und ine breitangelegte Pla-
NUunNS sınd, die sıch auf die Kenntnıiıs der unterschiedlichen wiırtschaftlichen und
kulturellen Sıtuationen 1n den verschiedenen Ländern gründen. In eiınem unNnse-
heuren Ausma{iß hat freiwilliger Dıienst seıtens vielbeschäftigter Leute, bekann-
ter und unbekannter und aus vielen Rassen, ZUur Ausweıtung der Aktivitäten
des Okumenischen Rates beigetragen.

Dıie Mitarbeiter 1n Genf, die dieses aufregende Unternehmen leiten und selbst
daran teilhaben, mussen 1n der künstlichen Atmosphäre eıner internationalen
Ta leben, und sS1€e und ıhre Famıilien bringen erhebliche Opfter enf WAar

Begınn der richtige Ort tür den Sıtz des ORK und der laufenden finan-
ziellen Schwierigkeiten hat sıch bisher kein passenderer oder befriedigenderer Ort
angeboten. Der Generalsekretär, Dr Vısser Hooft, der 1937
VO Vorläufigen Ausschufß ernannt worden War und bis 1966 1M Dienst stand,
WAar eın Mannn MI1t hervorragenden persönlichen, theologischen und sprachlichen
Gaben, der eın Empfinden für die sich wandelnde intellektuelle und religıöse
Atmosphäre hatte und fahig WAar, be1 Menschen vieler Rassen und Traditionen
Vertrauen erwecken. Die schwerste innere Krise 1n den etzten dreifßig Jah-
IC machte der ORK durch, als für Dr. Vısser ooft die eıt gekommen WAar,
1n den Ruhestand Lretien. Daß diese Krise überwunden wurde, W ar ein B1
chen verstärkter Loyalıtät gegenüber dem Rat und seinen Zielen. Dr Eugene
Carson Blake übte das Amt schwierigen Verhältnissen 1n den tolgenden
sechs. Jahren aus. Es WAar dies ine Periode des Übergangs und der Einstellung
auf LNECUE Kräfte, die sowohl 1 der säkularen Weltr als auch 1ın den Kırchen
Werke 11 1972 berief der Okumenische Rart Dr Philip Potter, eınen gebür-
tigen Westindıier, ZU Generalsekretär. Im Jugendreferat des Okumenischen
Rates un als Direktor der Abteilung für Weltmission und Evangelisation hatte

schon se1ine Fähigkeit bewiesen. Der Posten des Generalsekretärs 1St ein csehr
anspruchsvoller Posten, doch hat durch all die Jahre indurch n1ie begab-
ten Kollegen gefehlt, die MIt iıhm die leitenden Posten ausgefüllt haben

Im Bereich VO'  w} Glauben und Kirchenverfassung haben die Weltkonferenzen
VO'  e} Lund (1952) und Montreal (1963) die vorhergehenden theologischen Dis-
kussionen dem Punkt geführt, INnan sıch darın einN1g wurde, da{fß das
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Katalogisıeren und Untersuchen von Übereinstimmungen und Verschiedenhei-
ten nıcht mehr wichtig WAar w 1e die gemeinsame Erforschung estimmter
Themen und iıne klarere Definition dessen, W as christliche Einheit Zur Folge
haben muß Es herrschte eın hinreichendes gyegenselt1ges Vertrauen und Ver-
ständnis, das unternehmen. Dıie in Neu-Delhi AaNngEeENOMMEN Erklärung
u  e  ber „Die Eıinheıt, die WIr suchen“, 1St. jetzt durch den Bericht „Eıne Taufe,
ıne Euchariıstie, eın Amt“ erganzt worden, eın Bericht, Aaus$s dem das gzroße
Ma{iß gemeinsamer Überzeugung den Theologen ersichtlich iSt. Eıne
Reihe VO'  3 Kırchenunionen sind in verschiedenen Teilen der Welt gebildet WOT-

den Es gab ohl Enttäuschungen und Versäumnıisse, doch die alltäglichen
Beziehungen haben sıch fast überall verwandelt. Dıie konfessionellen Weltbünde
haben sıch dem Okumenischen Rat Nn angeschlossen und Gespräche nNntier-

einander und MmMIit Rom in Gang ZESETZT.
Im Bereich des Praktischen Christentums mu{fte der CGkumenische Rat seinen

Schwerpunkt, der anfangs auf den politischen un wirtschaftlichen Problemen
Europas und Nordamerikas lag, verlagern, sıch den Herausforderun-
SCH stellen, die Aaus Asıen, Afrıka un: Lateinamerika kamen.

Radikales Sozialdenken außerte sich auf der Konfterenz für Kırche und
Gesellschaft 1m Jahre 1966; die Aktivitäten des ORK sind tiefgreifend
davon beeinflufßt worden. Eıne weıtere spezialisierte Konferenz 1St für 1979 g-
plant; dort soll die Möglichkeit geboten werden, den Beıitrag des christlichen
Glaubens w1e auch der Wissenschaft un: der Technologie ZUuU Kampf für ine
gerechte und verantwortbare Gesellschaft untersuchen und einıge neue

ethische Fragen behandeln, die sich 1in diesem Zusammenhang ergeben. Wäh-
rend der etzten dreißig Jahre hat der Okumenische Rat ımmer eın Sensorium
für LECUC wirtschaftliche und ökologische Probleme gehabt, und dies mındestens

früh und oft früher als die Ööftentliche Meınung 1mM allgemeıinen.
Zur eit der Amsterdamer Vollversammlung hatten diıe Kirchen sich schon

auf dreı Bereiche gemeınsamen Handelns gyeein1ıgt und entsprechende UOrgane
zur Durchführung dieser Vorhaben gebildet. Diese Organe wurden zZzu Be-
standteıl der Organısatıon. Es handelte sich den Christlichen Wıe-
derautbau 1n Europa, die Kommissıon der Kırchen für Internationale Angele-
genheiten (KKIA) und das Okumenische Institut 1n Bossey. Der Krıeg hatte
ıne Spur der Zerstörung 1in ganz Zentraleuropa hinterlassen. Es zab Millio-
nen VO  3 Flüchtlingen un Heimatlosen. Die Vollversammlung VO  ' Amsterdam
chuf die Abteilung für 7Zwischenkirchliche Hılfe und Flüchtlingsdienst. Was
diese Abteilung in den etzten dreißig Jahren hat, mu als ine der her-
vorragenden Leistungen des ORK angesehen werden. Von Europa ausgehend,
dehnte Ss1e ihren Wirkungsbereich bıs ZUuU Nahen Osten und nach Nordafrika
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A4US. Bınnen kurzem leistete sS1€e Hıltfe be]1 Naturkatastrophen und Notsıtuationen
iın fast allen Teilen der Welt Die Hılte 1n Gestalt VO'  3 großen Geldsummen,
die der Abteilung VO'  a christlicher Seıite und von der allgemeinen Oftentlichkeit
7A e Verfügung gestellt wurden, sollte nıcht 1Ur 1M Sınne VO' eld und Waren

werden. Wıe eın russischer Schriftsteller einmal ausgedrückt hat
„Brot für miıch selbst 1St ıne materielle Sache YOT für meınen Bruder 1St iıne
geistliche Sache“ Die politischen und wirtschaftlıchen Veränderungen, die sıch
in Asıen, Afrıka und Südamerika vollzogen haben, werfen jedoch NEeEUE Pro-
bleme auf. Die Beziehungen den Missionsgesellschaften und den Empftän-
SEIN VO  w Hilfeleistungen mufßÖten NEeUu durchdacht werden. Schon 1n EFvanston
SEtzZiE der ORK 1ne Studıe über „Gebiete raschen sozialen Umbruchs“ 1n Gang
‚Jetzt 1St iıne Okumenische Entwicklungsgenossenschaft MIt Sıtz 1n den Nıeder-
landen gebildet worden; ıhr 7iel 1St CS, nıedrigen Zinsen eld für Projekte

verleihen, die die armere Bevölkerung der Drıtten Welt NUr schwer ohne
tremde Hılfe durchführen annn Leider stößt dieses kühne Unternehmen der
Kommıissıon für Kirchlichen Entwicklungsdienst autf ıne Reihe gesetzlicher
Hındernisse seıtens der Behörden 1n ein1gen Ländern, VO'  . denen Hıltfe ar-

ten ware.
Dıe Kommlissıon der Kirchen für Internationale Angelegenheiten hat versucht,

dem Stab und den Ausschüssen des Okumenischen Rates in iıhren Stellungnah-
inen gegenüber Regierungen und anläßlich aktueller Ereijgnisse und Krısen Weg-
weıisung gyeben ine großartige und heikle Aufgabe. In mehr als einem
Land und auf mehr als einem Kontinent sınd Kirchenführer 1Ns Gefängnis
gESECLZLT worden; 11A4  = hat ihretwillen Protest eingelegt, manchmal mıt Erfolg,
manchmal ohne. Als die Vereinigten Staaten dem Einflu{£ß der McCarthy-
Ideologie der Delegierten AUuUs der Tschechoslowakei un Ungarn die Teilnahme

der Vollversammlung VO  3 Evanston verweigern drohten, mufste eindeu-
tig Posıtion bezogen werden. Als Günther Jacob seıtens der Deutschen
Demokratischen Republik daran gehindert wurde, der Vollversammlung in
Neu-Delhi teilzunehmen, mufte Protest eingelegt werden. Die dreißig Jahre,

die siıch hier handelt, begannen MmMIt dem Kalten Krıeg 7wischen der
und dem Westen SOWI1e der Errichtung weıterer kommunistischer Re-

gıme 1n ÖOsteuropa. Dazu kamen der Bau der Berliner Mauer un erfolglose
Abrüstungs- un Entspannungsversuche, der Krieg ın Korea, die Vertreibung
der Holländer AuUus Ostindıen und der Franzosen Aaus Indochina, der sich end-
los hinziehende Konflikt 1n Vıetnam, das Ende der Kolonialära 1n Afrıka das
siıch stellenweise friedlich, aber 1n se1nen Endphasen auf dem Wege ewaftne-
ten Konflikts vollzogen hat der unterdrückte Aufstand in Ungarn 1956; der
Bürgerkrieg iın Nıgerı1a und die Invasıon der Tschechoslowakei durch die Streit-
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kräfte der 1968, die vielen Jahre bitteren relig1ösen und soz1ialen
Konflikts in Nordirland, der Kampf der schwarzen Bevölkerung der Verein1g-
ten Staaten volle Bürgerrechte und die zunehmende Besorgni1s überall 1n der
Welt angesichts der Männern und Frauen verübten Verletzung der Menschen-
rechte, W1€e S1e 1948 1n der UNO-Erklärung festgelegt worden sind, und MIt al]
dem einhergehend der Gebrauch VO  3 Gewalt seıtens einzelner un die Anwen-
dung Foltermethoden. Christen vieler TIradıtionen sınd unvermeidlich MIt-
hineingezogen worden 1n das, W a4s in den etzten dre1 Jahrzehnten 1n der Welt
geschehen ISt. Dıie Kommuissıon der Kirchen für Internationale Angelegenheiten
hat ohl bıs heute tähiger Leitung gyestanden, doch ihre Ainanzıellen Mıt-
tel kaum ANSCMECSSCH, den s1e gestellten Anforderungen gerecht

werden. Eınige der Erklärungen des Okumenischen Rates internationalen
Angelegenheiten mögen VascC un wirkungslos SCWESCH se1n; doch keine 1St
leichtfertig zustande gekommen. Christen werden unvermeıdliıch durch die Ge-
sellschaft und dıe Kultur beeinflußt, 1n der s1e leben; doch 1n der Gemeinschaft
des Okumenischen Rates versuchen s1€, einer christlichen Beurteilung der
Tagesereignisse kommen. In Amsterdam diskutierten Joseph Hromäadka Aaus

Prag und John Foster Dulles A4aus den USA öftentlich das Ost-West-Problem.
Von 1958 mu{fste die KIA sıch entscheiden, welche Art VO  3 Kontakten ZUr:

Christlichen Friedenskonferenz und anderen Organısationen unterhalten
werden sollte, die 1mM Bereich internationaler Beziehungen tätıg sınd.

Das Okumenische Institut 1ın Bossey wurde 1946 dank einer großzügigen
Schenkung VO'  3 John Rockefeller jun gegründet. Es hat sıch als eın wertvol-
les Studien-, Ausbildungs- un Konferenzzentrum erwıesen. Es steht 1n Verbin-
dung ZUr Universität VO: ent un der Zentrale des OGkumenischen Rates, die
ine wachsende Bibliothek un ıne Sammlung ökumenischer Dokumente hat,
die zunehmend Bedeutung gewınnt.

Wenn Neu-Delhi als die bedeutsamste Vollversammlung se1it Amsterdam e1IN-
geschätzt werden mudßß, dann mu Uppsala als die schwierigste und meıisten
umstrıttene angesehen werden. Sıe iın einem langen, heißen Sommer, 1n
dem die Vereinigten Staaten Von Bürgerrechtsunruhen und Parıs und Berlin
VO  $ Studentenunruhen heimgesucht wurden. Dr Franklın Clark FIY, der seıt
Evanston Vorsitzender des Zentralausschusses WAar, starb unerwartie einıge Wo-
chen VOL Begınn der Vollversammlung. Beide Seiten 1mM damals 1n Nıgerı1a WUu-  n
tenden Bürgerkrieg durch aufrichtige, 1n iıhrem Lande führende Christen
VOCIrUFGLEN; WAar iıhnen unmöglıch, sıch 1n den damıt zusammenhängenden Fra-
SCH einıgen. Dıie Sektion der Vollversammlung, die die „Erneuerung in der
Mıissıon“ Zu Thema hatte, empfand als schwierig, einen Bericht vertas-
SCIL. Es gab wertvolle Vorbereitungsarbeiten ..  ber die missionarısche Struktur der
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Gemeıinde, den Gebrauch der Bibel 1N der Evangelisation un verwandte The-
INCI, trotzdem gelang der Vollversammlung nicht, die pannung zwischen
dem Evangelium der persönlichen Bekehrung un: dem Evangelium der soz1ialen
Verantwortung, zwischen geistlichem Hunger und physischem Hunger lösen.
In den etzten zehn Jahren sind die beiden Schwerpunkte sıch sehr viel näher
gerückt.

Präsiıdent Kaunda AUuUS Sambıa, Barbara Ward un James Baldwin, die den
Hauptrednern gehörten, überzeugten die Vollversammlung ın Uppsala davon,
dafß Rassendiskriminierung un: -konflikt ıne zunehmende Bedrohung arstel-
len, daß gewaltige wirtschaftliche un strukturelle Veränderungen 1n der (Ze-
sellschaft notwendig sind, Wenn 1ine friedliche Weltentwicklung veben soll;
und dafß VO' der Art un VWeıse, in der die Menschheit sıch dem wıissenschaft-
lichen un technologıschen Fortschritt gegenüber verhält, menschliche Grund-

betroffen werden. Eın Studien- und Aktionsprogramm, das die Beseıit1-
SUull des Rassısmus zu Ziele hat, wurde beschlossen. ine Konfterenz ın Lon-
don, die sowohl durch die politische Linke als auch durch die politische Rechte
Unterbrechungen erlitt, bereitete den Weg für die Beschlüsse, die der NnNeUuUe

Zentralausschufß auf seiner Sıtzung in Canterbury 1969 fassen sollte. Dazu
gehörte die Errichtung eines Sonderfonds, Aaus dem Organısatıonen, die der
Rassendiskriminierung und -ausbeutung entgegenwirken, Zuwendungen für hu-
manıtäre un Bildungszwecke erhalten können. Als 1 August 1970 eın erStier
solcher Zuschufß gewährt wurde, stellte sıch sofort heraus, da{ die normalen
Gemeindeglieder 1n den Kırchen, VOTr allem 1n Grofßbritannien und Deutsch-
land, ungenügend informiert un vorbereitet worden R FEine kritische
Reaktion AUS Südafrıka und Rhodesien Wr unvermeıdlıch, da einıge der Zuwen-
dungen verbotene Organısationen singen. Das Programm hat auch weiter-
hın Kontroversen geführt, zumal die Sıtuation 1m Südlichen Afrika noch
komplizierter un gefährlicher geworden 1St. Die Kritik der Rolle des
Okumenischen Rates War oft auf Mifßverständnissen 1m Blick autf die Her-
kunft, das Ausma{ß und den Z weck der Zuwendungen begründet. Dıie Befür-
worter des Programms siınd Je Jlänger Je mehr davon überzeugt, da{fß der eıt
ANSCHICSSCH 1St Es hat viele schwarze Christen darın bestätigt, dafß der An-
spruch der Machthaber, mit iıhrer Politik und iıhren Methoden, die christliche
Zivilisation verteidigen, VO:  e den meısten Christen ın der westlichen Welt
zurückgewiesen wird.

Dıie Vollversammlung VO  e} Nairobi hat das Programm gutgeheißen. Doch die
Kontroverse darum wirft eın bezeichnendes Licht aut viele der Probleme, MIit
denen der OGkumenische Rat der Kırchen sich heute auseinandersetzen mMu Der
ursprünglıche Enthusiasmus un die übertriebenen Erwartungen der ersten Jahre
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mußten einer nüchterneren Einschätzung der Möglichkeiten weichen und einer
Betrachtungsweise Raum gyeben, die realistischer 1St 1mM Blick auf Einheit und
Mıssıon, auf kırchliche Beziehungen und christlichen Dienst und auch 1mM Blick
auf das Verständnis des Heils, se1l das eıl des einzelnen oder der Gemeıiın-
chaft Eın eingehenderes Nachdenken darüber, W 4s eıl verstehen iSt,
begann MIt der Konferenz VO  3 Bangkok, die 1973 VO  3 der OmmMmM1ssS1ON für
Weltmissıion und Evangelısation einberuten wurde; förderlich W ar dem auch
die Verbesserung der Beziehungen einıgen VO  3 denen, die siıch selbst als
„konservatıve Evangelikale“ ezeichnen. Die Angrifte den Okumenischen
Rat seıtens des Internationalen Kates Christlicher Kırchen, der Leitung
VO Dr Carl MelIntire, stellten einıge Jahre lang eın ZEW1SSES Ärgernis dar, doch
Sie haben heute nıcht mehr viel Bedeutung. W as erforderlich IS 1St die Gefolg-
schaft un: aktıve Unterstützung einer Generatıon VO  3 Christen, VO

denen viele Nv eın sehr loses Verhältnis den bestehenden ırchlichen Struk-
haben

Wohl kaum einer kann der Notwendigkeit eines CGkumenischen Rates
zweifeln, der die zahlreichen un: unterschiedlichen christlichen Gruppilerungen,
die heute 21bt, miteinander verbindet. Doch W 1e können die Beziehungen
eıner gyroßen, vielfältigen und wachsenden Gemeinschaft wıirksam struktu-
riert werden? Wiıe können gute und £ruchtbare Kontakte konfessionellen
Weltbünden, nationalen Christenräten und regionalen Konfterenzen unterhal-
ten werden? Wıe H aal den großen Traditionen und Konfessionen der Vergan-
genheit und den und oft überschwenglichen Formen christlichen Lebens
und christlicher Gemeinschaft das AaNSCMESSCILC Gewicht verliehen werden? Wıe
können die Kirchen, die in der westlichen Gesellschaft Jange yroßen Einfluß
ausgeübt haben, die Kirchen, die heimgesucht worden sind und ennoch mut1g
un in vielen Fällen MIit Dankbarkeit kommunistischem Regime Zeugnis
ablegen, und die Kirchen 1N den gerade EerSst unabhängıg gewordenen Staaten
der Dritten Welt zusammengehalten werden? Wıe können CNSCIC Beziehungen
zwischen der römisch-katholischen Kirche und dem Ckumenischen Rat der Kır-
chen gefördert und vorbereıtet werden? Wıe kann der Argwohn, der in vielen
christlichen Kreısen offensichtlich noch gegenüber dem ORK herrscht, überwun-
den werden? Wıe kann die luft verringert werden 7zwischen denen, die den
Tagungen, Diskussionen un Planungen 1n enf teilnehmen können, und denen
1n den Ortsgemeinden, die 1Ur wen1g Gelegenheıt Kontakten über ıhre eigene
unmittelbare Nachbarschaft hinaus haben, die 1n viel verschiedenen Sprachen
reden und denken und die für ıhre Intormationen in zunehmendem aße VO  -

Medien abhängıg sınd, die dem christlichen Glauben gegenüber nıcht csehr ohl-
sind? Wıe können für einen Ckumenischen Rat MIt aAaNgEMESSCNCIN,
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doch nıcht übertriebenem Umfang Geldmiuittel VO  z Kırchen werden,
die weitgehend 1n dürftigen Verhältnissen leben, und das 1n eiıner Zeıt, alle
Währungen plötzlichen Wertschwankungen auSgeSEeTZt sind? Wıe können WIr
un auf den Tag vorbereıten, dem Chına wieder Besuchern 2US anderen
Teilen der Welt oftensteht?

Die Liste VO  3 Fragen iSst. entmutigend, doch 1mM Lichte dessen, W as 1n der
kurzen Zeıtspanne VO  3 dreifßiig Jahren erreicht worden ISt, besteht kein Grund
daran zweıfeln, daß auch hier Antworten gefunden werden. Im Jahre 1950
nahm der Zentralausschu{fß 1n Toronto 1ne Erklärung über 99  TE Kırche, die
Kirchen und der Ckumenische Rat der Kirchen“ S1e WAar iın ıhrem Inhalt
vornehmlich negatıVv, hat sıch jedoch als ermutigend erwiıiesen. Der Ckumenische
Rat 1St keine Superkirche un kann auch keine werden. Doch W as 1St se1in eigent-
liıches Wesen un se1n wirklicher Rang” Vielleicht esteht seine schwierigste Auf-
gabe darın, das rechte Gleichgewicht finden zwıschen dem Bemühen, einer-
se1ts den Konsensus christlicher Überzeugung herauszufinden un! andererseıts
eın prophetisches Wort sprechen. Im August 1948, also 1n dem gleichen Mo-
Nat, 1n dem der Okumenische Rat gegründet wurde, schrieb Teilhard de Char-
dın „Christus wırd blein gehalten (im Vergleich ZuUur Welt) s1e sehen
nıcht die wahre Größe der Welt.“ Er dachte dabei dıe römisch-katholischen
Kirchenführer, doch die Bemerkung trıft darüber hinaus auch auf andere

„Nıe UV! 1n der Geschichte sınd viele Kirchen, die eın breıites kon-
tessionelles Spektrum darstellen, einer Gemeinschaft zusammengekommen, 1n
der Freiheit und gegenselıtige Verantwortung sıch gut dıe Waage halten.“ So
schrieb Bischot Stephen Neıll 1m Jahre 1954, und seine Worte siınd heute noch
zutreftender. Nach den Worten VO'  . Professor Schmemann 1St die ökumenische
Bewegung „eıne Begegnung, eın Gespräch, 1ne akzeptierte Partnerschaft auf
der Suche nach christlicher Einheit und ‚Ganzheıt‘“. der W 1€e eın ökumenischer
Veteran der katholischen Kirche formuliert hat „eıine ewegung aller auf
den Herrn der Kırche Zzu  “ Es mMag ohl „ein langer Weg“ se1n einen Aus-
druck VO  5 Dr Marc Boegner verwenden doch 1St eın Weg, VO  ; dem
einzelne Christen oder christliche Kiırchen sıch abwenden können.
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Kritische ede für den Okumenischen Rat der Kırchen
VO  Z HERMANN DIETZ  INGER

Das Folgende 1St wenıger als Autsatz gedacht denn als ede aut einer Ptarr-
konferenz oder 1n einer Diskussionsgruppe, iın der CS, W1e heute bei uUuns nıcht
selten, kritisch über den Okumenischen Rat hergeht. Ist noch das, W as bei
seiner Gründung VOL Jahren se1n wollte? Ist seıne primäre Aufgabe, der
Sammlung und Einheit der Christen dienen, nıcht überdeckt durch sekundäre,
vielfach sachfremde politische oder soz1iale Zielsetzungen? Wenn INa  ; allein nach
der Presseberichterstattung urteilen wollte, erschiene der kumenische Rat
vornehmlich als 1ne Agentur ZAALT: Unterstützung VO  ‘ emanzıpatorischen eCeWE-
SUNSsCH und ZUur Anprangerung des Rassısmus und anderen Menschenrechtsver-
letzungen und 1U  - auch nıcht überall, sondern me1lst 1n bestimmten Teilen der
Welt, dafß der Verdacht einseıitiger politischer Parteinahme entsteht. Ver-
gleicht INa  3 damıt die ursprünglıchen Motive der ökumenischen Bewegung:
Erweckung, Miıssıon, Evangelısatıion, Einheit 1in Christus, scheint der Weg
nıcht mehr weıt der nıcht NUr 1n Deutschland erhobenen Forderung nach
einem Austritt AUS dem Okumenischen Rat

Auch ıch versuche ıne kritische Rede, aber für den Okumenischen Rat
Kritisch, weiıl iıch, ohne Anspruch auf Vollständigkeit, eıgenes und remdes nbe-
hagen often aussprechen möchte. ber für den Okumenischen Kat; weıl ıch
Zylaube, da{fß nach Martın Luther der Heilige Geıist, der 1€ N Christen-
heit auf Erden sammelt“, bıs heute diesem Werk der Sammlung steht und
dabe1 sıch auch unvollkommener Werkzeuge edient. meıne, 1n dieser Tiete

mussen; denn INa  ; oll sıch nıcht täuschen: die Klüfte der Entfrem-
dung auch 7zwiıschen den ökumenischen Bewegungen sınd tief, gerade der
„Basıs“.

Machen WIr ıne Umirage un ökumenisch interessierten Gemeıunde-
gliedern, W as Ss1e dem Okumenischen Rat verstehen: „Genf“ würde ohl
die Assoz1ıatıon se1n, die dabei auftaucht. Eın in ent arbeitender Stab mıiıt
dem Generalsekretär der Spitze. ber WI1r tun diesem Stab unrecht, WE WIr
dieses Bild zurechtrücken: neın! sondern der ORI AIST ıne Gemeinschafl “O:  s

Kirchen, die den Herrn Jesus Christus yemäß der Heilıgen Schrift als Gott und
Heıland bekennen und darum gemeiınsam erfüllen trachten, WOZUu sS1e eruten
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sınd, ZUr Ehre (Sottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“. Und
W 4as heute 1n dieser Gemeinschaft VO'  3 Kirchen fruchtbarem theologischem und
geistliıchem Austausch geschieht, wI1ie INa  3 die Gottesdienstformen der anderen
Kırchen, ihre Gebete und Lieder kennenlernt und dadurch selber bereichert
wird, kann iNnan bei jeder ökumenischen Zusammenkunft reich ertahren. Publi-
zistische Möglichkeiten, deutlicher herauszustellen, dafß der kumenische Kat
der Kirchen darın lebt, gäbe auch Diese Vereinigung aber hat naturgemäß
einıge Urgane: den Zentralausschufßß, der Zzumelst AUS Vertretern eben dieser
Kırchen besteht, den FExekutivausschufß und einen Stab ın ent.

Es LUuUt NOT, mit dieser Basısformel des ORK machen, auch damıt, daß
iıne Vereinigung V“O  S Kırchen 1St. Auf der Vollversammlung 1n Naırobi 197/5;
meıne ich, 1St davon geschehen. b WAar das Zustandekommen des

Berichtes VO  3 Sektion eın Beispiel dafür, W 1e die Vollversammlung sich nıcht
VO Stab gängeln lıeß, sondern cselber ıhre Aufgabe erfüllen suchte. Kaum

einer Stelle WAar der Beitall estark Ww1e in dem Augenblick, als der englische
Delegierte Thomas VWright 1im Blick auf einıge Vorgäange sich i1ne „Bevor-
mundung“ der Delegierten wehrte. So sehr der Genter Stab dazu eruten 1St;
als Motor der ökumenischen Bewegung die Arbeit zwıschen den Vollversamm-
Jungen voranzutreiben, sehr sınd die Mitgliedskirchen berechtigt, Ja VOI -

pflichtet, die Rıchtung dieser Arbeit cselber estimmen un begleiten. Dıiıe
Erfüllung dieser Verpflichtung lıegt übrigens Nn  u esehen 1m Interesse des
Genter Stabes selbst. Konrad Raıiser, der Beigeordnete Generalsekretär des ORK,
hat cselber bestätigt, da{ß gerade dadurch der ORK dem werde, W 4s laut
seiner Verfassung iSt, nämlich iıne Gemeinschaft VO'  3 Kirchen1. Wıe schwier1g
die Wahrnehmung dieser Aufgabe 1n der langen Zwischenzeit 7zwischen den oll-
versammlungen für die Mitgliedskirchen und den Zentralausschu{fß 1St, annn
nıcht verschwiegen werden. Dıie EKD hat darın Erfahrung, und besonders die
Mitgliedskirchen Württemberg und Bayern, deren Delegationen ent besucht
haben, könnten davon berichten. ber ohne Wırkung bleiben diese Aktionen
nıcht. Müßßte nıcht der Genter Stab nach solcher siıcher oft unbequemen Mıt-
arbeit selber rufen, der „Unwirklıchkeit der Genfer Atmosphäre“ (Vısser

Hooft) begegnen?
Der innere Zugang zZzu ORK kann auf sehr verschiedene Weise erfolgen.

Für die Kiırchen der Dritten Welt, denen die Teilhabe der Weite der
Christenheit vermuittelt, sieht anders Aaus als für die orthodoxen Kiırchen des
Ostens, die die AStTt VO  3 Jahrhunderten auf ihrem Rücken mitbringen, oder für
die reformatorischen Kırchen, die durch die Auseinandersetzung mit dem O0MmM1-  ‚OR
schen Katholizismus gepragt sind. Amerikaner, KRussen, Deutsche, Indonesier
bleiben auch als Christen Glieder ıhrer Natıonen, Völker und Kulturen. Sıe
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bringen die damıt bezeichneten Unterschiede, Gegensätzlichkeiten und nteres-
sen auch in dıe enk- und Arbeitsweise des ORK mi1t eın ein Wunder, da{ß
iınmıtten dieser Spannungen ine Gemeinschaft vewachsen ISt, die z B nach dem
Zweıten Weltkrieg die Deutschen verhältnismäfßig früh wieder voll ıntegriert
hat

selber habe den Zugang ZU ORK als Glied einer konfessionsbestimmten
Kirche ..  ber den Lutherischen Weltbund gefunden. Wer sıch als Ziel der ökume-
menischen ewegung ıne organıiısche Union vorstellt, dem mu die Konfession
primär als Hındernis erscheinen, zumal den Jüngeren Kıiırchen. bestreite auch
nıcht die Gefahr eines N:  n Konfessionalısmus, kann MIr aber ökumenische
Gemeinschaft cehr ohl als Gemeinschaft 1n anerkannter, profillierter Vieltalt
vorstellen. Hat übrigens 1n der etzten eıt nıcht auch 1im ORK die Konfessions-
amılie wıeder Bedeutung9 besonders seitdem neben den multi-
lateralen die bilateralen Gespräche zwıschen den Konfessionen Resultate zeıigen?

Was die Kirche der lutherischen Reformation betrifft, glaubt S1e, dafß der
durch die Reformation Akzent nıcht allein ein partikulares Ereign1s 1St,
sondern für dıe N. Christenheit unverzichtbar, also Sökumenisch 1St. S50
möchte eın theologisches Institut wWw1e das des Lutherischen Weltbundes 1n Straß-
burg einen ökumenischen Dıienst ur  3 Dabe!i se1l N vermerkt, dafß andere
Kıiırchen andere Gaben einbringen können. Der orthodoxe Theologe Nıssıot1s
scheint mM1r diese Öökumenische Funktion des Luthertums erkannt haben, WenNn

1M Rückblick auf die lutherische Vollyersammlung 1ın Evıan 1970 schreibt: ”I
erwarte VO  e einer konfessionellen Organısatıon WI1e dem Lutherischen Weltbund
und VO  > seiner Vollversammlung einen echten theologischen Beıtrag, der der
gesamtökumenischen Bewegung ZUgute kommt. Wenn iıch ıne Kritik nzumelden
habe, dann 1Ur dıe, da{fß der Lutherische Weltbund 1n Evıan seiner Rolle als
konfessionelle Organısatıon 1n dieser Hınsicht nıcht 1n vollem Umfang gerecht
geworden ist.“ Dıie ökumenische Verantwortung der lutherischen Kirchen 1NSs-
SCSAaMT 1St damıt 1Ns Licht gerückt. Okumenische ewegung kannn nıcht anders als
1m SOrgsamen H  oren auf das Wort der Schrift voranschreiten, das uns Luthers
Satz einschärft: ACFüxX probat omnı1a“. In dieser Beziehung, fand ıch, hat 1ın
Naırobi der als Beobachter anwesende Rabbi Wolt fast „lutherischer“
gesprochen als dıe bezeichnete Kirche, als 1ın seinem überhaupt zußerst
lesenswerten Bericht meınt: nI habe wahrscheinlich 1n dreı Wochen 500 christ-
iıche ‚Predigten‘ gehört. ber fehlte auch Nur wenıge Stunden standen
dem Bıbelstudium ZUr Verfügung Dabe:i diese wenıgen Bibelstunden
nach fast einmütıgem Urteil fast das Fruchtbarste! Und Kreuz un Auferstehung
Jesu Christi wollen Ja ohl bis 1n die Wahrnehmung des politischen Wächteramts
hinein nıcht VEISCISCH werden. Das südliche Afrıka spielt mi1ıt echt ıne wichtige
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Rolle 1m ökumenischen Gespräch. Dıie Frage nach dem nıcht 1U politischen,
sondern kirchlichen Beıtrag dem Gesamtproblem annn daher, W1€e MIr scheint,
nıcht unterlassen werden. Befreiung W 1e sıeht das aus 1im Licht der Heıligen
Schrift? Wıe verhält sıch die Botschaft VO' Kreuz Christi ZU Gedanken einer
„gerechten Revolution“? Wırd der Lutherische Weltbund der Vergleich
7zwischen Nairobi 1975 und Daressalam 1977 legt diese Frage nahe auf die
Dauer der Versuchung widerstehen, selber eın kleiner ORK im Schlepptau des
großen se1InN, mit Ühnlichen Themen und Tendenzen? der wiırd seıne N}
Leidenschaft daran SeEtZEeH,; der ökumenischen ewegung willen den
Urklang des Wortes (sottes und die Bedeutung des Kreuzes Christı UT Geltung

bringen, die nach 'Lım E1S die zuverlässige Leitlinie in allen Bewegungen
un siıch wandelnden Parolen ildet?

Dıiese rage erhält besonderes Gewicht angesichts des nıcht selten erhobenen
Vorwurfs, 1 ORK se1l der VO  3 der christlichen Botschaft her estimmte Kurs
un Auftrag, der Sammlung der Christenheit VO Zentralen her dienen,
gegenüber einem soz1ialen und einem dazu noch einselt1ig politischen Engagement
1n den Hiıntergrund Eınige Jahre lang WTr dieser Vorwurf 1n die Frage
gekleidet, ob denn der ORK ine relig1öse Unterabteilung der UN  O geworden
sel. Schon in Neu-Delhi 1961 hat Nıles gemeınnt: „Christen, die keine
anderen Sorgen mehr kennen als die politischen, kariıtatiıven und moralischen
Aufgaben unserer Tage, tun besser daran, liquidieren und ihren Betrieb dem
Roten Kreuz vermachen. Christen haben 1in erster Linıe ine Person
verkündigen: S1€e haben die Nachricht VO  3 Jesus, dem gekreuzigten und auf-
erstandenen Gottessohn, weıiterzugeben In Nairobi xylaube iıch eın Ühnliches
Urteıil AaUus dem Munde des kurz danach tödlich verunglückten Dr Kato, des
Generalsekretärs der evangelikalen GGruppen und Kirchen 1n Afrıka, während
einer leidenschaftlichen Diskussion mit der deutschen Delegation gehört haben
Darauf angeredet, die meısten der evangelikalen Gruppen und Kirchen
1in Afrika nıcht dem ORK angehörten, AaNtWOrtetfe CO Weil] WIr nıcht klar SCHNUS

erkennen vermögen, daß 1im RK die Botschaft VO mwerlorenen Menschen
und seiner Rettung 1n Jesus Christus, also die Botschaft von ABuße und Bekehrung
1n der Mıtte steht.

Die damit bezeichnete Zurückhaltung 1St in evangelikalen Kirchen und Grup-
pCIl WEeIt verbreitet. Bekanntlich estand ıne Zeitlang die Gefahr, dafß die VWelt-
gemeinschaft der evangelıkalen ewegung, dieser gegenwärtig ohl die stärkste
missionarische raft ausstrahlende Strom der ökumenischen Bewegung, sıch VO

ORK lösen würde. Auft dem Lausanner Kongrefß für Evangelisation und Mıssıon
1974 konnte diese Gefahr vorläufig abgewehrt werden ZU egen für beide
Teıle, Ww1e iıch überzeugt bin Es muß aber nachdenklich machen, daß Triebel iın
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seıner Jüngst ers  1enenen Untersuchung über den großen Missionstheologen
Walter Freytag dem Ergebnis kommt, „dafß die ökumenische Diskussion,
WI1e S1e siıch in offiziellen Verlautbarungen niıederschlägt, nıcht Thema der
Bekehrung interessiert 1St Hıer 1St nıcht der Ort, diese Feststellung auf ıhre
Berechtigung untersuchen. Es 1St auch eın Unterschied, ob INAN, w1e Dr Kato,
VOoO  — außerhalb des ORK her spricht, oder ob 114  - sıch, ıhm angehörend, mit
solchen Fragen herumschlagen MUu Wır, die WIr innerhalb stehen, Liun wahr-
haftig ZuLt daran, solcher Kritik, WCNN S1e ernsthaft 1St, nachzugehen. Zugleich
werden WIr allerdings MIt diesem Vorwurf nıcht anders umgehen können, als
da{fß WIr ıhn nıcht LLULT für den ORK sondern für uns selber und alle unseTre

Kırchen mithören.
Der Blick auf ıne über den OKR hinausgreifende COkumene mu{ß noch

erweıtert werden. Es x1bt Ja heute neben dem ORK und der loseren, aber sehr
wırksamen Weltgemeinschaft der Evangelikalen einen weıteren mächtigen Strang
ökumenischer Bewegung. 7Zu den wichtigsten Ereignıissen 1n der Geschichte des
ORK seit 1948 gehört ohne Zweıftel nach dem Eıintritt der orthodoxen Kirchen
961 die mit dem Zweıten Vatikanischen Konzil erfolgte Ofinung der yrömisch-
hatholischen Kirche tür die ökumenische Bewegung. Sıe erscheint uns heute als
selbstverständlich. „Die Zusammenarbeit MIit der römisch-katholischen Kirche
ISt 'Teıl der normalen Geschäftsführung des ORK geworden“, stellt der Bericht
des Zentralausschusses für Naiırobi tfest. War nıcht noch 1948 allen Katholiken
ıne Teilnahme der Vollversammlung 1ın Amsterdam ohne Erlaubnis des Va-
tikans grundsätzlıch verboten? Man eriınnere sıch, den Wandel erkennen,

die 1mM Namen einer schriftgebundenen retormatorischen Theologie abgege-
bene harte Stellungnahme Barths diesen Vorgäangen un seinen Brief-
wechse] mMi1t Danielou

Dazugelernt haben seitdem beide Seıiten. hne die „Katholizität“ der katho-
lischen Kirchen ware der ORK 1n Gefahr, mehr oder wenıger ein „Protestan-
tenvereın“ werden, W as nicht unbedingt wünschenswert Ar Umgekehrt hat
die römisch-katholische Kırche 1n den etzten Jahrzehnten manche wichtige —>

tormatorische Erkenntnis vielfach 1ISGFETr eigenen Beschämung nachgeholt
un 1n die Praxıs umgeSETZL. Eıne Feststellung 1St reilich auch ın Naırobi BC-
macht worden, dıie nıcht übersehen werden darf, nämli;ch da{ß mMıt der Mitglied-
chaft der römisch-katholischen Kirche 1m ORK 1n absehbarer elit ohl nıcht

rechnen 1STt wotfür ich, offten gestanden, Verständnis habe Dıie römisch-
katholische Kirche halt aller Wandlungen im wesentlichen ıhrem e1ge-
nNen Verständnis VO  3 Okumenismus fest, dem Papst Paul AL be1 seinem Besuch
1n der Genfter Zentrale 1969 deutlich Ausdruck gegeben hat, als 1n seiner
Ansprache sıch vorstellte: »I bın DPetrus  “  P Auch 1m Okumenismusdekret
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scheint dieses autf Rom und auf das Papsttum entrierte Verständnis von Oku-
men1smus durch, das 1 übrıgen A2USs jeder diesbezüglichen päpstlichen Verlaut-
barung spricht. gylaube auch deshalb das große Interesse verstehen, das
gerade VO  3 seıten der römisch-katholischen Kirche der in Nairobı erstmals for-
mulıerten Zielsetzung der Einheit der Kirche entgegengebracht wird: die
Kiırchen aufzuruten ZU 7Ziel der sichtbaren Einheit 1n einem Glauben und
einer eucharistischen Gemeinschaft, die ıhren Ausdruck 1MmM Gottesdienst und 1mM
gemeınsamen Leben MIt Christus findet, und auf diese Einheit zuzugehen, da-
MIt die Welt ylaube.“ Dıiese Zielsetzung, die in Nairobi W 1e vieles andere
rasch und wenıg diskutiert u  e  ber die Bühne 71nNg, erscheıint auf römisch-katho-
lischer Seıite Ww1e eın „erregendes Abenteuer“, und „Jedem, der damıt geENANNTLEN
Elemente kann der katholische Christ voll zustiımmen“

Slenczka hingegen hat diese Formulierungen als „denkbar unglücklich und
ungeschützt“ bezeıchnet. „ Was kann ‚siıchtbare‘ Eıinheit, die und 1St nach
dem englischen Wortlaut verbinden iıhren Ausdruck 1m Gottesdienst und
1mM gemeinsamen Leben 1n Christus findet, alles heißen? Wıe ist VOTr allem das
AuUus dem Zusammenhang gelöste Wort Joh I2a ‚damıt die Welt gylaube‘ aufge-
faflßt?“

Schon 1n Naiırobi hat sıch, aber 11UTr weniıg beachtet, ine unterschiedliche Bes
wertung dieser Zielvorstellungen den Kirchen gezeigt. selber gestehe,
dafß ich mich der Kritik Slenczkas nachdrücklich anschließen mMu: Selbstver-
ständlich weiß auch iıch VO  3 der Sichtbarkeit und der siıchtbaren Einheit der
Kirche uch die gegenwärtigen Überlegungen über die „Konkretgestalt“ der
Einheıit, die sıch eLw2 in den Begriffen Konzziliarität oder versöhnte Vielfalt
niederschlagen, wollen gewürdigt werden. Seit Martın Luther aber kann FEın-
heit un Sichtharkeit der Kirche nıcht ohne die Frage, besser: nıcht ohne die
Heıilsirage der Wahrheit gesehen werden. Gewi(ß dürfen, Ja mussen WIr nach
der Manıtestatiıon der einen Kırche verlangen, in deren Spaltung Ja doch auch
die Sünde der Christenheit siıch zeıgt, aber glücklicherweise 1n der Gewißheit,
da{fß diese ine Kirche 1n Christus bereıits vorgegeben ISst. Übersehen WIr das und
nehmen WIr diese Aufgabe 1n eigene Regıe, kommt zumındest die Versu-
chung eines abgeschliftenen Okumenismus auf, wı1ıe INa ıh heute nıcht selten
triıfft. Und Wenn ıch Joh 1/ZI 1m Gesamtzusammenhang bedenke, wird mir
fraglich, ob gerade der sichtbaren Einheit besondere Vollmacht gegeben ISt, die
Welt ZUu Glauben bewegen, zumal wWenn der Zielsatz weggelassen wird:
5 * ® Du habest miıch gesandt“. Solange die Kırche dem Kreuz lebt, 1St
sichtbare Einheit zweıdeutig. Sollten WIr un1ls nıcht der Einsicht Temples
erinnern, Ziel der ewegung für Glauben und Kirchenverfassung se1 nicht, die
sichtbare Einheit der Kırchen schaffen, sondern die bereıts bestehende Eın-
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heıt darzustellen? Sıe scheint MI1r schriftgemäßer und deshalb mehr ökume-
nischer se1in. WÄährend des Zweıten Vatıcanum hat Professor Skyds-
gaard/Kopenhagen eiınen Satz ZESART, der etarkes Nachdenken hervorrief: „Alle
Kirchen mussen besiegt werden, damıiıt Gott celbst sıegen kann.“ Der Münchner
Erzbischof Kardinal Döpfner, einer der Moderatoren des Konzıils, hat ıh
mehrere ale aufgenommen und weitergegeben 8. gylaube, diesem
Wort WIr der Einheit besser: der Gemeinschaft 1n der einen Kırche
Christ]ı näher. Es scheint mir auch besser dem alle Christen verbindenden Be-
kenntnis entsprechen: A glaube ıne heilige allgemeine christliche
Kirche « Wır sollten auf diesem Wege weitergehen.

Das Gebiet, auf dem die Spannungen heute leichtesten Explosionen
führen, 1St das derzeıitige gesellschaftspolitische, von vielen mıiıt Leidenschaft
unterstutzte, VO  $ vielen als einselt1g empfundene Engagement Genfis, das 11 -
tolge eiıner vornehmlich politisch interessierten öftentlichen Berichterstattung in
den Gemeinden als das Hauptarbeitsgebiet des ORK erscheint. Dabe1 könnten
wahrhaftig auch manche theologischen Arbeitsergebnisse, eLW2 A2US Glauben
un Kirchenverfassung, sıch sehen lassen, W1€e wa das Accra-Dokument über
„eiıne Taufe, iıne Eucharistie, eın Amt“, das den brauchbarsten und
wirkungsvollsten ökumenischen Dokumenten der etzten Jahre gehört; kann,
ohne da{ß InNna  — ıhm in allem Zzustimmen muß, für diesbezüglıche Studien in Grup-
PCN und Kreisen einen Dıiıenst eisten.

Wenn iıch 1U  - auf das Engagement des ORK für Gerechtigkeit und Frieden
eingehe, kann sıch nıcht darum handeln, alle diesbezüglıchen Aktionen
un! Außerungen, angefangen VO: Antırassısmus-Programm, bei dem übrıgens
weıthin 11UTr der Sonderfonds für Befreiungsbewegungen umstrıitten 1st, bıs Z
Antimilitarismus-Programm oder ZU Jüngsten Hintergrundpapier ..  ber das
südliche Afriıka kritisch durchleuchten.

Es geht eher den Versuch, den Hintergründen der ständıgen Konflikte
auf die Spur kommen. Soweıt ich sehe, wiıird auch Kritikern des ORK
nıicht bestritten, daß 1n die Sendung der Kırche die Verantwortung für die Welt
eingeschlossen ist: Eıiınsatz für Menschenrechte und Friıeden, Auftun des Mun-
des für die Stummen und für die Sache aller, die verlassen sınd, ühe iıne
menschlichere Welt Leidenschaftlich umstritten aber 1St neben dem „selektiven“
Engagement der theologische Rang, der dieser Verantwortung zugewl1esen wird,
und der damıt verbundene Anspruch eines prophetischen Auftrags. Es gibt 1a

abgesehen von Sıtuationen, die überhaupt schwer durchschauen sind die
„Stummen“ nıcht NUur 1n Chile und 1mM südlichen Afrıka (wo sıe immerhin viel-
fach auch reden können), sondern auch 1n Kambodscha, Tımor, Athiopien, in
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der TIschechoslowakeij un in der Das Schweigen der Kirchen ISt
gebrochen“, hat ein Mann W1€e W Heuvel nach den bekannten, die
betreffenden Ereignissen VO'  3 Naıiırobi erleichtert ausgesprochen ber scheint
doch wieder etiller darum geworden se1in. Dabei se1 zugegeben, da{fß das Re-
den über organge 1ın der SowJetunion W1e übrigens 1in andern Staaten auch,
SOrgsam bedacht werden 111 Nur der Vorwurf sollte nıcht erhoben werden
können, da{ß Weltjudentum und „Amnesty International“ klarer reden als der
OR  z

Der Ton der Auseinandersetzungen, durch die Konfterenz für Kırche und
Gesellschaft schon angehoben, scheint mMIr noch schärfer veworden se1n, SeIt-
dem 1n Uppsala 1968 der Begriff der Häresıie, bisher auf dogmatischem Gebiet
gyebraucht, auch auf ethisches Verhalten angewendet worden ISt. S mu{(ß uns
klar werden, dafß die Kirchenglieder, die 1n der Praxıs iıhre Verantwortung
für die Bedüritigen ırgendwo 1n der Welt Jeugnen, ebenso der Häresıie schuldig
sınd W1e die, welche die i1ne oder andere Glaubenswahrheit verwerten.“ War
Häresıe 1n diesen Satzen Visser Hoofts wenıgstens noch auf einen dogma-
tischen Tatbestand bezogen, W1e übrigens tür den Fall einer Verweıigerung
der Abendmahlsgemeinschaft aus rassıschen Gründen tatsiächlich vorläge, hieß

1im Sektionsbericht 111 Zanz allgemein: „Die Kirche hat heute die Aufgabe,
für ine weltweite verantwortliche Gesellschaft arbeiten un Menschen und
Natıonen ZUr Bufe aufzurufen. Angesichts der Nöte der Welt selbstzufrieden

sein bedeutet, der Häresie schuldig werden.“ Hätte „des Ungehorsams“
geheißen, WwWware nichts einzuwenden. ber 1St Iragen, ob übrigens
1m Gegensatz früheren Verlautbarungen, eLtw2 der Drıitten Weltkonferenz
für Glauben un: Kirchenverfassung ın Lund 1952 glücklich Wal, den Begriff
Häresie verwenden, damıt ıne möglichst scharfe Wafte die suüund-
hafte Trägheit der Christenheit gewınnen? SO sehr die Christenheit zu
Dienst den Hiılfsbedürftigen der Welt aufgerufen 1St und durch Unterlassung
dieses Dienstes VOT Gott schuldig wird, zweideutig bleibt alles ethische Han-
deln auch aller Menschen „gZuten Wıllens“, die oft appelliert wiırd. Stand

Anfang der ökumenischen Bewegung der Satz „Lehre LreENNT, Dıenen Ver-

bindet“, droht heute damıt einahe seine Umkehrung: Dienen trennt
aber 1St das Rıngen u die schriftgemäße Lehre geblieben?

Dıiıe Gegensätze werden noch unleidlicher, Wenn diesbezügliche Aufrufe un
Stellungnahmen Inanspruchnahme des prophetischen Ämtes der Kirche
erfolgen, WI1e auch in Naırobi geschah. Dıie eindrucksvolle Stellungnahme der
Russischen Orthodoxen Kirche Naıiırobi O5 den AÄnspruch eines
„besonderen prophetischen Dienstes des Genter admıinistrativen Stabes“ und
weıst das Streben des ORK, „eine prophetische Rolle 1M Verhältnis Zur Weltr
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sSOWw1e auch den Kırchen spielen“, eutlich ab: se1l doch DUr „Gottes
Werkzeug, die Kiırchen unterstützen“ 1

Der prophetische Auftrag der Kirche 1St keineswegs bestritten, besonders nıcht
be1 einzelnen Persönlichkeiten, und vielleicht haben auch einıge Pıoniere der
ökumenischen Bewegung solchem Auftrag gehandelt. In Nairobi 1St mır
freilich dıe Wahrnehmung solch eines Auftrags durch ıne nach der Ordnung
des amerikanischen Parlamentarismus geleitete Versammlung vVon Delegierten,
die Ja nıcht 1Ur als Christen, sondern zugleich als Angehörige verschiedener,
miteinander konkurrierender Völker verhandeln, besonders iragwürdıg OI-
den In den zahlreichen Erklärungen, die WIr dort abgegeben haben, haben WIr

zıiemlich alles verurteilt, W as heute Sünde und Unrecht 1in der Welt
g1ibt ber WAar prophetisch, ZuUuUr soz1alen Verantwortung für die Unterdrück-
ten aufzurufen, WenNnn INan selber 1m Hılton-Hotel wohnte, oder politische un!
andere Mifßstände in vielen Ländern verurteilen, aber nıcht 1n dem Lande,

INa  n gerade tagte? Man 1St versucht, 1n diesem Zusammenhang den
prophetischen Auftrag eher Trillhaas’ bissiges Wort VO  3 der „Hotelzim-
mer- Theologie“ ökumenischer Konferenzen er sprach übrigens zunächst von

solchen des Lutherischen Weltbundes) denken — „1N die Gemeinden 1St VO  3

alledem noch nıe gedrungen“, tügte hınzu 1 Leider hat weithin
recht O miıt eıner Verschärfung: W as davon in die Gemeinden gedrungen
iSt; hat nıcht Zustimmung, sondern den Streıt arüber entfacht, WwW1e€e dies alles
ın den Auftrag des ORK einzuordnen sel.

du arl Barth Von 1948, möchte ia  - ausrufen, hast du nıcht bei der ersten

Vollversammlung 1n Amsterdam gefordert, 1m Thema „Die Unordnung der
Welr und Gottes Heıilsplan“ die Reihenfolge umzukehren, damıt Auftrag und
Vollmacht der Gemeinde Christi die Priorität behalten? Wıe würdest du heute
staunen, WeNnN du sähest, wI1ıe die „Tagesordnung der It“ nıcht 1Ur thema-
tisch, sondern auch sachlich und methodisch die Tagesordnung der Kirche be-
stiımmt: alle erdenklichen Themen oreift sS1e auf, dann aum mehr recht
WwI1ssen, ihr der Kopf steht, und doch darüber den Heilsplan Gottes AUuUSs

dem Auge verlieren! Doch ıch 111 nıcht ungerecht se1in: Von Spiritualität 1sSt
heute ın der Okumene zunehmend die Rede, wobei reilich der Ausdruck
„Spirıtualität des Kampfes“ verwirrend wirkt; lieber möchte ich die Spirıtua-
Lität des Heiligen Seraphiım Von Sarow aufnehmen: „Gewinnt den Frieden
Christi, und Tausende euch sınd gerettet!“”

schlage V Lassen WIr ine Zeitlang den prophetischen Auftrag der
Wahrhaftigkeit wiıllen zurücktreten, VOr allem auch deshalb, weıl dabei bisher
viele Menschen ohne Hılfe geblieben sınd, die als Christen oder Nıchtchristen
sıch 1n allen Teilen der Welt ohne oder mit Verlautbarungen des ORK bemü-
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hen, das Chaos aufzuhalten und ine einigermaßen brauchbare Ordnung der
Verhältnisse schaften. Ihnen gegenüber möchte iıch dem priesterlichen Dienst
der Christenheit VOTLT dem prophetischen den Vorzug gyeben, 1n dem das Eıintre-
ten VOTLT Gott für die Menschen un das Eıntreten VOT den Menschen tür Gott
die Mıtte bilden. csehe 1mM übrigen olch eiınen Dienst 1n nıcht wenıgen Ansät-
zen 1M ORK un denke nıcht 1Ur das, W as 1n der Kapelle in enf geschieht,
sondern auch die Empfehlung des fürbittenden und handelnden Eıiıntretens
für die Bedrängten, die 1n Naırobi erfolgt ist: „Keıner, der gefangen 1St, gefol-
terui gequält oder verfolgt wird, sollte der Wachsamkeit der betenden Kirche
entgehen.“ Dıe UÜbung dieses priesterlichen Dienstes könnte den überstrapazier-
ten prophetischen Auftrag wieder den rechten Ort stellen.

Damıt kommt der letzte, häufig geäiußerte Anstoß ORK 1n Sicht Er
betrifit das Verhältnis zwischen Kirche un Welt, W 1e sich nıcht selten 1n den
Verlautbarungen Aaus ent darstellt. Okumene 1St eın vieldeutiges Wort die
anNzZ! „bewohnte Welt“ oder: ‚Kirche in der gyanzen bewohnten lt“ 1erın
1St die Bedeutung der Gemeinde Christi tür die Welt angesprochen, W1e S1€e VOonNn

Abraham A} 1n dem alle Geschlechter auf Erden werden ollen, bis
den „Priestern un Könıigen“ 1n Oftb 1,6 beschrieben wird. Dıie rage 1St

Wıe wırd diese Verantwortung, die 1n der Verkündigung des gekreuzigten und
auferstandenen Christus als des Heilandes der Welt ihre klare Miıtte hat, 1m
ORK wahrgenommen? Es kann nıcht geleugnet werden, daß der laut, noch
mehr leise gedußerte Verdacht, 1mM ORK würden „Reıich Gottes“ und „Welt-
gemeinschaft“ verwechselt, gerade viele ernstie Christen bei uns, die das zen-

trale Christuszeugnis ausgerichtet sehen möchten, stark bewegt. Sıe ürchten
die Neuauflage einer eın dıesseitigen, innerweltlichen Eschatologie, ENTISPFE-
end der ın der bekannten Hartford-Erklärung als Kennzei  en modernen
Denkens beschriebenen Posıition „Der Kampf für ıne bessere Menschheit
wird das Reich (Gottes hervorbringen“. Eın umsichtiger Mannn Ww1ıe Präses
Heıimbucher VO' Gnadauer Gemeinschaftsverband schrieb 1M Blick auf solche
Zusammenhänge: „Weiß der Okumenische Rat, W as will? Gott ewahre
NSCIEC Gemeinschaftsbewegung davor, da{ß s1ie siıch einlullen lasse VO  3 den ein-
gangıgen Parolen 1n Welt und Kirche Es 1St nıcht Bösartigkeit, WECeNN WIr VOor
dem Okumenischen Rat 1n ent WAarnen. Es 1St die Sorge, dafß WIr einem
schrecklichen Irrweg vertallen könnten.“

Im Jahre 1935; bei meıner ersten Begegnung mit der Genter Okumene, führte
u1ls Fr Lieb/Basel 1n die bekannte „kurze Erzählung VO Antichrist“ vVon
WI Solowjew Aaus dem Jahre 1899 1 Darın gründet der Antichrist, der
„Mensch der Zukunft“, die „Vereinigten Staaten VO  »3 Europa“ der Losung
„Friede und Wohltahrt der Welt“ Er gewıinnt auch yroße Scharen der Christen,
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bıs ıhren etzten Vertretern scheitert und entlarvt wird. Diese Erzählung
hat miıch seither auch 1m Blick auf alle orgänge 1N der Kiırche nıcht losgelas-
sen. Wır sollten ihre „Begleitung“ auch 1n der Sökumenischen ewegung nıcht
entrustet ablehnen, sondern uns gefallen lassen, 1n der demütigen biblischen
Erkenntnis, da{fß alle menschlichen Schritte und Planungen gefährdeter
sınd, Je mehr S1e MIt dem Werk Christiı ftun haben Es geht die Erinne-
rung daran, da{(ß die Prüfung der Geister 1n der Orıientierung Kreuz und
Auferstehung Jesu Christi SI nıcht SOTrgSam geschehen kann.

In das heutige Gespräch zwıschen Kırche und Welt, zwıschen dem Christen-
glauben und den VWeltreligionen hat sıch schon Freytag mMIt einıgen, ILK

heute TSLT recht gültigen Beiträgen eingeschaltet. Er spricht VO Herautfziehen
einer Weltreligion. Dıiese „übergreift Religionen und Antireligionen
Gewiß sind das, W as WIr Otter  a NENNECN, Ideen christlichen Ursprungs, aber
S1e sınd losgelöst VO  3 ihrer Wurzel. Sıe sınd eigenständıg geworden 1n ihrer
Christuslosigkeit. Und dıe Völker dienen ihnen und setzen hre Hoffnung aut
S1e, Gott vorbej Überall findet INan heute dasselbe Vokabular 1in ihrer
Verkündigung. Friede, Freiheit, Toleranz, soz1ıale Gerechtigkeit siınd die Grund-

Sıe sınd nıcht 1Ur moralische Losungen. Sıe haben messianıschen Klang
un künden die Zukunft, die der Mensch gestaltet, das bessere Leben mit allem,
W as dazu gehört: Lebensstandard, Sıcherheit, Freiheit VO  3 Not“ 1 Walter Frey-
Cag hat 1948 der Vollversammlung 1in Amsterdam teilgenommen lll'ld WAar bıs

seinem plötzlichen Tod 1959 maßgebend der ökumenischen Studienarbeit
beteiligt. Man sollte ihn hören. Dıie Siırenenklänge, auf die aufmerksam macht,
siınd auch der ökumenischen Arbeıt nıcht fern.

Dıie Vollversammlung VO'  ; Uppsala 1968 WAaltr vielfach von einer utopischen
Hoffnung erfüllt. Die Losung „Sıiehe, Ich mache alles neu  “ wollte sıch
der and 1in „Siehe, 7017 machen alles neu verwandeln. Der derzeıtige CGene-
ralsekretär Philıp Potter hat iın Nairobi davon gesprochen, da{fß die ökume-
nısche Bewegung demgegenüber heute ernüchtert sel. „Wır aAausgezOSCNH,
die Gesellschaftsstrukturen un die Perspektiven der Menschen verschiedener
Völker verändern. Und jetzt finden WIr u1ls 1n der Wüste, das Pılgervolk
Gottes 1n Konflikt und Armut Wır siınd CZWUNSCH worden, aut das Wort
Gottes durch den Fleisch gewordenen Jesus Christus hi  oren.  < Diese Satze siınd
zweiıtfach bedeutsam. Einmal enthalten s1ie das bemerkenswerte Eingeständnis
einer doch sehr notwendigen, grundlegenden „Kurskorrektur“ welst
eigentlich das olk Gottes jeweils wen!g raft Gottes ZuUur nüchternen Prü-
tung der Geıister auf, ehe der Irrweg eingeschlagen ist? Zum andern äßt der
Hınvweis auf das olk Gottes 1n der W:  uste  A hoften In der W:  uste hilf nıcht,
„dafß WIr Zus der Erkenntnis dessen, W as Gott 1N dieser Welt wirkt, Nsern
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Marschbefehl tür das, W as WIr tun haben, erfahren“ (Potter). In der Wüste
könnten WIr klarsten auf die elementare Erkenntnis geworfen werden, „dafß
der Mensch nıcht ebt VO' TOLt allein, sondern VO'  3 allem, W as A4Uus dem Munde
des Herrn geht  CC (Dtn 8,3)
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Die Beziehungen 7zwıschen der römisch-katholischen Kırche
un dem Okumenischen Rat der Kırchen

Die Erfahrungen VO'  $ Jahren
w  Z MEEKING

In einer unglaublich kurzen Zeıt, 7zwischen 1959 un: 1968, haben sıch die Bezıe-
hungen zwischen der römisch-katholischen Kırche und dem CGkumenischen Rat der
Kirchen schnell entwickelt, noch schneller allerdings die hoffnungsvollen Träume,
die diese Beziehungen geknüpft wurden. War 1959 noch die Sıtuation durch
den völligen Mangel eines offiziellen Kontaktes gekennzeıichnet, hatten sich blS
ZUuU Jahre 1968 die Verhältnisse verändert, daß INnan über die Möglichkeit
einer Mitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche 1mM Rat sprechen begann.
In dieser Periode unmittelbar nach dem Zweiten Vatikanischen Konzıl hatten
viele Katholiken den Eindruck, die Einheit der Christen estehe unmıittelbar bevor,
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und SIC werde irgendwie auf höchster Ebene, 7zwıischen Rom und ent —

stande gebracht Tatsächlich wurde die rage der Mitgliedschaft auf dieser Ebene
behandelt Dıie Gemenimsame Arbeitsgruppe 1Ne vorläufige Einrichtung, die 1965
115 Leben gerufen wurde, 99 die zukünftigen Beziehungen untersuchen gab
ÜT diesbezügliche Studie Auftrag, denn SIC hatte den Eindruck9
da „sıch zwıschen der römisch katholischen Kirche un dem ORK e1iNe Organı-
schere Beziehung entwickeln sollte Obwohl S1C keiner Weise die
Gestalt dieser Beziehungen präjudizieren wollte bat S1E doch da{ß ine mögliche
römisch katholische Mitgliedschaft Rat der vorrangıg cn Objekte dieser
Untersuchung sein sollte Dıie Schnelligkeit der Entwicklung kann 2uUus Be-
merkung ersehen werden, die Zweıten Offiziellen Bericht der (GGemeLmsamen
Arbeitsgruppe AUS dem Jahre 1967 enthalten 1ST Im Augenblick WUur  de die
SCIMCINSAME Sache der christlichen Einheit nıcht gefördert WenNnNn die römisch-
katholische Kirche dem Okumenischen Rat beitreten würde ber die Situation
änderte sıch durch Ereijgnisse iınnerhalb des ORK WI1Ie die Konferenz tür
„Kirche 11I1d Gesellschaft“ (1966), die den entscheidenden Impuls ZUr soz1alen
Aktion gab der seither das Leben des ORK kennzeichnet die Vıerte oll-
versammlung Uppsala ML iıhrer Betonung der Mıssıon un Ent-
wicklung Es schien, da die Aufgaben un Möglichkeiten auch Heue (3e-
biete der Zusammenarbeit mMi1t der römisch katholischen Kirche eröftneten, und
Uppsala cselbst fand diese Erwartung anscheinend ıhre Bestatıgung VO  3 katholi-
scher Seıte, als Pater Roberto Tuccı 5} Ansprache als Gastredner die
Vısıon VO  : der katholischen Mitgliedschaft als “ realistische Möglichkeit chil-
derte Dann esuchte der apst Jahre 1969 das Okumenische Zentrum und
den ORK ent Seine Bemerkungen bei dieser Gelegenheit über 1 mögliche
katholische Mitgliedschaft allerdings legten Vorsicht WenNn nıcht SAr Zurückhal-
Lung nahe Und wurden S1C auch VO  3 den Verantwortlichen ORK verstian-
den Doch die Gelegenheit hatte ıhre CISCENE Dynamik und die Tatsache, dafß die
katholische Mitgliedschaft auf dem Tıisch Jag, erweckte den Eindruck als werde
S$ie ernsthaft diskutiert un SC1 nıcht mehr Jänger 1Ne unklare Hoffnung

So setztie INa  3 A kleine gemischte Studiengruppe C1MN S1ıe wurde iıhrer
Arbeit durch gelegentliche Stabsbesprechungen zwıschen dem Einheits-
sekretariat und dem ORK VO  3 den Sıtzungen des Zentralkomitees des
ORK und der Vollversammlung des Sekretariats S1e veröfftentlichte Juli 1972

Bericht der katholischen Mitgliedschaft POS1IULV gegenüberstand ber
dem Bericht 57 ein Vorwort VOraus, unterzeichnet VO  } Kardinal Willebrands
und Dr Carson Blake, dem S1C schrieben: 6 wird nıcht EerWwartet, daß (ein
römisch-katholischer Antrag auf Mitgliedschaft OÖORK) naher Zukunft
gestellt werden WIr:  d.
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Was bedeutete dies? In erster Lıinie bedeutete CS, dafß die enthusiastischen Hoff-
nNnungen in jener Periode des Zweiten Vatikanischen Konzıls und unmittelbar da-
nach einıgen Stellen der Wirklichkeit vorausgeeilt nN. Tatsächlich werden
1n der Rückschau nach sechs Jahren doch die groben Vereinfachungen dieses
Berichtes eutlich. Zum Beispiel stellt die römisch-katholische Kiırche recht
abstrakt dar, mMit keinerle1 Hınvweiıis auf die schwierige Sıtuation, 1 der Ss1e sıch in
jenen Jahren der unmıiıttelbaren Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzzils
und überhaupt der Schwierigkeiten Ende der 60er und Anfang der 700er
Jahre befand. Der RK 1St ebenfalls eın wesentliıch komplexeres Gebilde, als
in dem Bericht geschildert wird, miıt einem Ethos und einem Arbeitsstil un einem
Geflecht VO  e} Beziehungen, die dort nıcht adäquat 1n Rechnung gestellt werden.

Man ekommt das Gefühl, dafß diese Studie die Wahrscheinlichkeit VO  w Ver-
anderungen 1n Institutionen überschätzt hat Sıe Z1ing davon aus, daß der ORK
sich angesichts einer möglichen katholischen Mitgliedschaft nıcht andern
brauche, und betonte vielmehr Uun: wahrscheinlich echt daß die (im
ORK) bestehende Gemeinschaft als wesentliıch für die ökumenische Bewegung
erachten s@e1, Sıe nahm A} der ORK könne einfach jene total andere Art VO  3

Institution, w1e s1e die römisch-katholische Kırche darstellt, 1n die Struktur se1-
MEl eigenen Gemeinschaft eingliedern; und auf der anderen Seıite könne der
katholischen Kırche gelingen, siıch irgendwıe in jene Struktur Aus nationalen Kır-
chen einzuzwängen. Sicher nın die Studie viele der Probleme, die ıne Miıt-
gliedschaft mMit sıch bringen würde, manche als oftene Fragen und andere als Pro-
bleme, die nach einem erfolgten Beitritt klären sejen. Aber der überwältigende
Eindruck 1St, dafß s1e die Dynamik und das wirkliche Leben der beiden nstitu-
tionen nıcht genügend berücksichtigt hat

Aus der Rückschau 1mM Jahre 1978 äßt sich folgende Vermutung aussprechen:
Ware ine Mitgliedschaft auf der Basıs der Studie von 19772 zustande gekommen,
hätten sich den beiden Institutionen bei dem Versuch, sich einer HEn Bezıe-
hung zusammenzufinden und ıne Methode der gemeinsamen Arbeit entwik-
keln, derartige Schwierigkeıiten 1n den Weg gelegt, daß S1e sicherlich den ORK
fast bewegungsunfähig gemacht hätten. Man kann O: noch weitergehen und
andeuten, da{fß der Unterschied 1mM Arbeitsstil, der auf beiden Seıten, besonders
aber auf der katholischen, tief in der Geschichte, 1n kulturellen und soz1ialen
Traditionen verwurzelt 1St, einem usammensto{ß nach dem anderen geführt
hätte. Dıiıe Schritte, die seither einer CENSCICH Beziehung ZUr römisch-katholi-
schen Kirche als Nichtmitglied geführt haben, geben dieser Meınung recht.

Zugleich sollte InNnan auch betonen, dafß die Studie in den frühen 70er Jahren
Wır SIn abstracto“, Absehung des tatsächlichen Lebens sowohl der
römisch-katholischen Kırche als auch der Mitgliedskirchen des ORK durchgeführt
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wurde, da{fß WIr aber dennoch heute 1n einer anderen Sıtuation stehen. Denn Jjetzt
zibt eın weıter ausgebautes Netz VO  w} Strukturen auf regionaler, nationaler
un lokaler Ebene, das 1in unterschiedlichen Graden viele Beziehungen zwıschen
der römisch-katholischen Kirche un den Mitgliedskirchen des ORK sichtbar
macht un Ördert. Okumenische Kommuissıonen, Kirchenräte mi1t katholischer
Mitgliedschaft, ökumenische Gruppen aller Arten dienen dazu, einen veränderten
un mMIit Hoffnung besetzten Rahmen für die Beziehungen 7zwischen katho-
lischer Kirche und Okumenischem Rat herzustellen.

Was ISt 1U  - die Situation des ORK un der katholischen Kırche heute? ıne
der möglıchen Formen der Beziehungen, die 1n der Studie der Gemeinsamen
Arbeitsgruppe geNaNNtT wurde, bezog siıch autf „koordinierte Strukturen für wach-
sende Zusammenarbeit“. Irotz der Nachteıile, die damals in diesem Zusammen-
hang ZENANNLT wurden, haben sich die Beziehungen seither tatsächlich 1n diese
Richtung entwickelt, un: die Gemeinsame Arbeitsgruppe, die zunächst Stu-
dienzwecken eingesetzt worden Wal, 1St inzwischen ZAE regulären remıum der
VWeiterentwicklung dieser Beziehungen geworden. Das Provisoriıum wurde ZUr

Dauereinrichtung.
Bevor in den frühen 600er Jahren die Frage der Mitgliedschaft aufgegriffen WOI-

den Wafr, hatte diese Form der usammenarbeıt gul funktioniert. ber INan muß
betonen, daß die Situation danach nıcht mehr die yleiche WAal. Dıie Überlegungen
ZUFr Mitgliedschaft beeinflußten einıge Jahre lang die Beziehungen. Sie
angestellt worden einem Zeitpunkt, als viele Hoffnungen lebendig N, die
noch kaum auf ıhre Berechtigung hın worden 1: Sıie beflügelten
diese Hoffnungen noch mehr un mußten, als S1e sıch nıcht verwirklichen jeßen,
eiıner tiefen Enttäuschung Platz machen. Obwohl INan sich darüber 1m klaren
War, dafß die Inıtiatıve für eiınen Antrag ZUr Aufnahme VO  ] seıten der römisch-
katholischen Kirche kommen müßte, wurde diese Inıtıatıve jedoch auf seıten des
ORK VO'  - vielen sehnlichst herbeigewünscht, da{fß die Weigerung, einen Aut-
nahmeantrag stellen, tatsächlich einer Ablehnung desselben gleich kam Auch
die Arbeit der Studie selbst beeinflußte die tatsächliche usammenarbeit. Auf
katholischer Seite machte sich ine Tendenz bemerkbar, ıne möglıche Zusammen-
arbeit nıchtn gestalten, &f  3 nıcht die Frage der Miıtgliedschaft präjudi-
zieren. Aus Ühnlichen Gründen zögerte INnan auf seıten des ORK konkrete For-
Inen der gemeinsamen Aktion hinaus, weil s1e 1n irgendeiner Weise die iıcht-
mitgliedschaft der katholischen Kirche institutionalisieren könnten. Inzwischen
War der RK weıter 1n die Rıchtung SCRSAaANSCH, die 1n Uppsala 1968 und UV'!

1n der Konterenz für Kirche und Gesellschaft angegeben worden WAaT. Die katho-
lische Kirche ihrerseits fand sich mehr un! mehr 1n dem Prozeß der Durchtüh-
rung des Zweıten Vatikanischen Konzıils auf allen Ebenen ihres Lebens und
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gleich konfrontiert von der Reaktion darauf,; die nıcht worden WAarl.

Kompliziert wurde diese Sıtuation noch durch die Macht, mi1t der iın der gesell-
schaftlichen Sıtuation überhaupt Veränderungen eintraten. So kam CS, dafß beide
Institutionen sıch verändert hatten, als S1Ee nach 19772 die Art ihrer Beziehungen
NEeUuU würdigten und für die Zukunft planten.

Zunächst schien notwendig betonen, da{ß die römisch-katholische Antwort
autf die Frage nach ihrer Mitgliedschaft keineswegs absolut negatıv ausgefallen
WAar. Sie schlofß nıcht die Möglichkeit AaUS, sondern betonte NUL, dafß sie nıcht 1n
naher Zukunft Mitgliedschaft nachsuchen werde. Der Schock un die Schwie-
rigkeit, die diese Weigerung hervorriefen, konnten 1LLUTr erklärt werden, weıl die
Beziehung tatsächlich existierte, weil sS1e CN War und weil S1e viel Verhei-
Bung für die Zukunft in sıch barg. Keıine Seite wollte in irgendeiner Weıse diese
Beziehung selbst in rage stellen. Es WAar vielmehr ine Frage der Art und Weıse,
W1e S1e 1n Zukunft besten fortgesetzt, entwickelt un sichtbar gemacht WOTI-

den könnte.
Bıs 1975 hatte man daran gvearbeitet, und der Vierte Offizielle Bericht der

Gemeinsamen Arbeitsgruppe bemerkte, da{ß die katholische Entscheidung, M
wärtıg nıcht die Mitgliedschaft beantragen, „nıcht bedeutete, da{fß iINnan die
Notwendigkeit für CHSCIEC usammenarbeit herunterspielen oder schwächen
wollte“; damıt verwıes dieser Bericht auf die Botschaft apst Paul VI den
Zentralausschufß anläßlich des silbernen Jubiläums des ORK 1973 in der g..
Sagt hatte: S6 1St aufrichtiger Wunsch, dafß diese Zusammenarbeit verfolgt
und vertieft wird 1in Übereinstimmung mit dem Geıist des Zweiten Vatikanischen
Konzils.“ Er wiederholte dies ZUr Vollversammlung in Naırobi Ende 1975
un beschrieb die Beziehung als ıne „brüderlıche Solidarıtät“. Während die

Vollversammlung „sehnlichst die eıt herbeisehnte, ın der der römisch-
katholischen Kirche möglıch se1in wird, eın Mitglied des Okumenischen Rates
werden“, äußerte Sie sich doch auch realistischerweise dahingehend, daß der Rat
N! bereit sel, „Mit der römisch-katholischen Kirche zusammenzuarbeiten nn

sprechend dem Muster, w 1€e es sich JT eıt des Zweıten Vatikanischen Konzils
herausgebildet hatte und das seitdem weıter entwickelt worden war“.

Daher autorisierte der ORK 1n Nairobiji die Fortsetzung der Gemeijnsamen
Arbeitsgruppe, erneuerte hre Mitgliedschaft und vab iıhr e1in Mandat. Von
katholischer Seite teilte das Sekretariat für die Einheit der Christen die Autori1-
sıierung mMi1t un sprach dabej VO  — der CGGemeinsamen Arbeitsgruppe als einer Ma-
nıfestation der Beziehungen und eın Miıttel, iıhnen praktischen Ausdruck VOTI-

leihen
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11
Die Beziehungen 7zwischen dem Okumenischen Rat der Kirchen und der

römisch-katholischen Kırche werden also 1M Rahmen der Zusammenarbeit fort-
geführt, den die Gemeinsame Arbeitsgruppe steckt. Es sind solıde Beziehungen.
Aut der Sıtzung des Zentralausschusses 1976 konnte der Generalsekretär des
ORK, Dr. Philip Potter; Sagch; S 1St iıne Ironıe, daß die Beziehungen des
Okumenischen Rates der Kirchen MIiIt der yrößten Kırche, die nıcht Mitglied 1St,
der römisch- katholischen Kırche, wesentlich intensiver als die miıit vielen
Mitgliedskirchen.“ Zugleich 1St das Verhältnis wenıg spektakulär, eher ıne Z
sammenarbeit Schritt für Schritt, die sich vielen Fronten fortbewegt un
nachweislich substantieller und intensiver wird, die jedoch 1n den nächsten Jah-
ren kaum VO  - Überraschungen oder dramatischen Bewegungen gekennzeichnet
seın wiıird. Darın spiegelt Ss1e in eLtWw2 den gegenwärtigen Stand der ökumenischen
ewegung als Sanzer wıder.

eıtere allgemeıne Aussagen über diese Beziehungen machen, würde Zur

Ungenauigkeit verführen. Denn S1ie siınd unterschiedlich der Form, dem Inhalt
un dem Stil nach entsprechend den verschiedenen Einheiten un Untereinheiten
des Okumenischen Rates. Nehmen WIr als Beispiel die usammenarbeit MIiIt der
Ommı1ssıon für Weltmission un Evangelisation. Dıiese 1St 1n den etzten zehn
Jahren ständıg gewachsen un ze1gt auch Zzu gegenwärtigen Zeitpunkt vielver-
sprechende Ansätze weıterer Intensivierung. Formell bestand S1e weıithin in
der Anwesenheit katholischer Berater bei der Kommission, aber War ıne aktive
un wirksame OoOrm der Zusammenarbeit. Dazu Zzählt auch die römisch-katho-
lische Teilnahme Weltmissionskonferenzen. S1ie begann 1m Jahre 1963 mMi1t der
Gegenwart einıger wenıger katholischer Beobachter iın Mexıiko. In Bangkok nahm
bereits ine wesentlich stärkere Delegation VO  a Beobachtern der Konterenz
über „Das eıl der Welt heute“ teil, aneben ine Anzahl katholischer Fachleute
Diese Konferenz führte auf katholischer Seite eiıner Reihe VO  e} Treften mit
Missionswissenschaftlern und aktiven Miıssionaren 1n Rom, deren eiıner auch
Vertreter der Kommissıon für Weltmission un Evangelıisation teilnahmen. In
diesem Zusammenhang kam dazu, da{fß Philip Potter VOTr der Bischofssynode
1974 sprechen konnte, als die katholische Kırche ihrerseits versuchte, ihre M1SS10-
narısche Verantwortung formulieren. Jetzt, be; der Vorbereitung der Welt-
missionskonferenz 1980 ZU Thema „Deıin Reich komme“ o1bt schon ıne
aktive katholische Beteiligung, sowohl auf internatıionaler als auch auf okaler
Ebene Es 1St interessant sehen, dafß 1m Zentrum dieser Zusammenarbeit das
Beraterverhältnis besteht, das vier Missionsorden der katholischen Kırche 1m
Hınblick auf die kommende Konferenz MmMIi1t der Ommı1ssı0nN aufnehmen konn-
ten Dıies WAar dadurch möglich geworden, daß die Kommissıon 1N Bangkok ihre
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Verfassung anderte, dafß solche Beraterbeziehungen mit Institutionen, die
Nichtmitgliedskirchen angehörten, möglıch wurden. Obwohl also keine katholi-
schen Orden oder MissiOonNarıs  en Institutionen Mitglieder der Kommuission für
Weltmissıon un Evangelisation sınd noch die katholische Kırche selbst Mıtver-
anstalter der Konferenz VO  3 1980 1St, xibt doch ad hoc strukturelle Verbin-
dungen, die bereits jetzt ıne guLie Möglıchkeit für einen katholischen Beıtrag ZUrr.

Vorbereitung der Konferenz un ZUr Teilnahme iıhr celbst versprechen. ften-
sichtlich TLUL sıch hier eın Gebiet für zukünftige usammenarbeit auf, das csehr
vielversprechend 1St.

Nehmen WIr als weıteres Beispiel die Ommıssıon für Glauben und Kirchen-
verfassung, 1n der römisch-katholische Theologen Miıtglieder sind. Obwohl
dies schon seit acht Jahren iSt, hat sıch doch YST 1n Jüngster eıit deutlich auS$s-

gewirkt. hne Katholiken und mit eıner oftmals wenıger starken orthodoxen
Beteiligung als Jjetzt hatte die Kommissıon eiınen Arbeitsstijl entwickelt und theo-
logische Dokumente hervorgebracht, die unvermeidlich iıne Sprache sprachen,
die katholischen Ohren nıcht klang Dıie katholische Reaktion autf
vieles, das VO'  3 Glauben und Kirchenverfassung wurde, WAar damals, daß

ıne innerprotestantische Diskussion sel. Darın 1St eın entschiedener Wandel
eingetreten, un: der Dialog hat sıch deutlich ausgeweıtet. Man sieht die Wirkun-
gCcnh davon meıner Ansicht nach deutlicher 1n der Arbeıt, die ZUuU Wesen un der
Bedeutung der Einheit SOWI1e Z Taufe, Eucharistie und ZUuU Amt geleistet wird,
als bisher ın der Studie „Rechenschaft über die Hoffnung, die 1n uns 1St  a Sowohl
1ın der Studie Z Einheit als auch 1n der über die drei Sakramente können die

Einsichten und Offnungen 1n der katholischen Theologie, die VO Zweiten
Vatikanischen Konzıil ausgelöst wurden, 1im multilateralen theologischen Dialog
VO'  - Cläuben und Kirchenverfassung wirksam werden. Verständlich 1St die Ver-
suchung, der manche der daran Beteiligten zuweılen erliegen, von solchen oku-
mentien w1ıie denen über Taufe, Eucharistie und Amt als vVon „gemeınsamen
Erklärungen“ sprechen. Aus katholischer Sıcht mu{ß BESARL werden, daß diese
noch einen weıten Weg gehen mussen, bevor sS1e als solche qualifiziert werden
können, zumindest W as5 die Arbeit über die Eucharistie und das Amt angeht. ber
W as worden ISt, 1St sicherlich vielversprechend, und noch bedeutender 1St die
Tatsache, daß die Gespräche weitergehen 1n ıne Rıchtung, die wirklich dem
römisch-katholischen theologischen Verständnis und auch der orthodoxen egen-
WAart Rechnung tragen, und das gewährleistet eine wirkliche katholische (Leils
nahme, die diesen Namen verdient.

Dıie einz1ge gemeinsame Einrichtung, die 1n den Beziehungen ZW1-
schen römisch-katholischer Kırche und ORK besteht, 1st die zwischen der apst-
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liıchen Kommıissıon für Gerechtigkeit und Friıeden un der Programmeinheit
Gerechtigkeit und Dienst: ODEPAX Trotz iıhrer wechselvollen Ge-
schichte dient s$1e den beiden Instıtutionen als Miıttel der Motivation und der
stımmung 1n estimmten Gebieten der Sozıialarbeit, S1e produziert ıne Vielzahl
VO  . Materıalien, die örtlichen Gruppen, Dıözesen un Kırchenräten vielfältige
praktische Hılfe gegeben haben, un sıie hat auch heute noch ine yroße symbo-
lısche raft für die Anstrengungen auf dem Gebiet der soz1alen Aktion. ber

der Tatsache, da dies das alteste Feld iSt, auf dem zunächst ıne große Ver-
heißung für die Zusammenarbeit zwıschen Katholiken un: dem ORK lıegen
schien, 1St doch hier die Entwicklung deutlicher als anderswo nıcht Zur erwartietifen
Reite gediehen. Natürlich könnte iNna  =) dem widersprechen und auf die cschr leben-
dige Beziehung zwıschen dem Päpstlichen Rat ADr Unum un: dem Christlichen
Gesundheitsdienst des ORK hinweisen, die katholische Institution eiınem
Ordensmann, der zugleich Arzt ISt, ermöglıcht, dem Beraterstab der Kommuissıon
anzugehören, und auch ine erstklassige Zusammenarbeit vorherrscht.
Und doch MUu INnNan SCH, da{ß die stark sozial-aktivistische Linie, die der Rat
se1it der Konferenz für Kirche un: Gesellschaft 1966 verfolgt hat, für die katho-
lısche Mitarbeıit, W 1e S1e einst vorgesehen WAar, kein fruchtbares Feld eröftnet hat

Wäre hier Raum, könnte in  e} eın SCNAUCIES Bild der gegenwärtigen
Beziehungen geben, ındem INan systematisch jede Untereinheit des Okumenischen
Rates durchginge. Hıer genugt SCNH, daß die Beziehungen unterschiedlich
sınd und da{ß anscheinend auf beiden Seıiten akzeptiert wird, da{ß dies 1St.
Daher kommt CS, dafß selbst bei hervorragenden Beziehungen zwiıischen einer
bestimmten Untereinheit des ORK un: der entsprechenden Stelle autf katholischer
Seıite die Art der usammenarbeit 1n einem estimmten Projekt VO'  } den aktuel-
len Gegebenheiten un: Möglichkeiten auf beiden Seıiten bestimmt wiırd. Das mas

gemeınsamer Aktion führen oder ’ WEeNN notwendig, einer gemeın-
Struktur, aber das wırd nıcht automatisch geschehen. wird bedeu-

ten, daß Wwe1l Aktivitäten oder Programme sıch gegenselt1g erganzen, 1in anderen
Fällen wırd gELrENNTE Programme geben, WwWenn auch vielleicht mit eiınem hohen
rad Zusammenarbeit un gyegenseıltiger Information.

Solcher Art 1St die Zusammenarbeıt, die VO  3 der GemeLiLnsamen Arbeıitsgruppe
geplant und koordiniert wiırd. Da s$1e tatsächlich beträchtlich yrößer 1ın Umtang
un Inhalt iSt, als aus den obigen Bemerkungen hervorgegangen sein mag,
„der Ausgangspunkt se1n, VO  3 dem die ökumenische usammenarbeit...
überschaut, beurteilt un gefördert werden kann“ (der Wunsch, den das Einheits-
sekretariat ZUT eıt der Vollversammlung VO  $ Nairobi geäiußert hat), stellt sich
die Gemeinsame Arbeitsgruppe die schwierige Aufgabe, die Reflexion über die
gegenseıtigen Beziehungen fortzusetzen. Das gegenwärtıge Stadium dieser Refle-
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X10 wırd eutlich in ıhrem Vıerten Bericht, der gewissermaßen einen Ausblick
o1bt auf die eit nach der Vollversammlung des ORK

111
Das Gebiet der Reflexion und der zukünftigen Planung betraf die Eın-

heit der Kiırche In den etzten Jahren sınd sowohl 1n der katholischen Kırche
als auch 1m ORK un seinen Mitgliedskirchen, sowohl 1n multilateralen w1e auch
iın bilateralen Dialogen, viele Meınungen geäiußert un: geschrieben worden über
die Eıinheit, W1€e S1e Christus für seıne Kırche will, ıhre Natüur, die Gestalt, die s$1e
annehmen soll Vieles davon 1St auch innerhalb der Gemeinsamen Arbeitsgruppe
diskutiert worden. ber 1n der Rückschau wırd doch deutlich, daß dies eher bei-
läufig, oft 1M Zusammenhang mit anderen Themen geschehen ST Jetzt hat siıch
die Gemeinsame Arbeitsgruppe die Aufgabe gestellt, 1n einer nüchternen Art un:
Weise die Konvergenzen bedenken, die sıch ZAUS a11 diesen Diskussionen
die Einheit der Kirche ergeben, sodann fragen, W as diese Konvergenzen
bedeuten, wohin s1e 1n absehbarer Zukunft führen werden un VOT welche Aut-
yaben S1ie die katholische Kirche, den ORK un ıhre Gemeinsame Arbeitsgruppe
stellen werden. Daran wiırd yearbeitet, und da die Gemeihnsame Arbeitsgruppe
selbst keine Studienaufgaben wahrnimmt, hat INa  3 sich für die Organısatıon un
Durchführung der Studie und der dazugehörigen Konsultationen der Hılfe der
Kommıissıon für Glauben un Kirchenverfassung versichert, die angesichts ihrer
Beteiligung VO  3 Katholiken dieser Aufgabe höchst gee1gnet 1St. Dies 1St keine
Sache, die schnell erledigt se1in wird, aber INan könnte Erwarten, daß innerhalb
der nächsten drei oder vier Jahre ein Resultat erkennbar und die Zukunft der
weıteren Beziehungen zwischen katholischer Kirche und ORK bestimmen wırd.

Das Zzweıte Thema hat bereits ıne ZEeW1SSE Geschichte innerhalb der Ge-
meiınsamen Arbeitsgruppe, die schon 1970 ihre Studie über Gemeinsames Zeugnis
und Proselytismus fertiggestellt hat Damals hatte na  w} mMiıt dem Problem des
Proselytismus begonnen un dabei herausgefunden, daß dieser War noch nıcht
LOL sel, aber doch sehr abgenommen habe, un: deshalb konnte iIna  3 die posıtıve
rage nach der Möglichkeit eıines gemeınsamen Zeugnisses VO  3 Christen auf-
greifen, die dabei siınd entdecken, W as S1e gemeınsam haben Das Dokument
enthielt ıne Reihe wichtiger Materı1alien, konnte aber insgesamt kein yroßer
Erfolg SCHNANNT werden. Man könnte vielleicht VO  3 katholischer Sıcht Aaus VOT!T-

sichtig tormulıeren, dafß 1n gew1ssem Sınne seiner eit OTaus War und dafß der
Begriff des gemeınsamen Zeugnisses ohl o langsam in vielen unterschiedlichen
Ookalen Sıtuationen heranreifen mußte, bevor sinnvoll gebraucht werden
konnte, W1€e DE 1mM Apostolischen Sendschreiben „Evangel:i Nuntiandi“ Ende
des Jahres 1975 In Anbetrachrt der Okalen Erfahrungen, aber auch der Entwick-
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lung in den Beziehungen zwıschen katholischer Kırche un ORK scheint NU  ;

wünschenswert, das Thema des gemeinsamen Zeugnisses 3(  r aufzunehmen und
ıne Aussage arüber versuchen, W as 1St und welche Formen 1im I>
wärtıgen Stadium der ökumenischen ewegung annehmen könnte. An diese Aui-
gyabe hat sıch bereits ine Kleine Planungsgruppe 1n usammenarbeit MI1t der
Kommuissıon für Weltmission un Evangelisation gemacht. Dıie Methode wird
se1in, da{ß INnan zunächst ein1ge Fallstudien un Beispiele AusSs okalen Sıtuationen
prüft, sehen, W as tatsächlich geschieht, bevor in  3 mehr generelle Konklu-
s1ıo0nen zieht.

Es Z1Dt eın drittes Gebiet des Studiums und der Aufmerksamkeit, das 1im
Vierten Bericht der GemeLiLnsamen Arbeitsgruppe geENANNT ist: die usammen-
arbeit auf dem Gebiet der soz1alen Aktion. Unmittelbar wird dies bedeuten, dafß
INa  - über die Aufgabe VO  3 ODEPAX nachdenkt, seine Rolle un seine Mög-
lichkeiten. ber die Sache geht weıter als dies. Es 1St notwendig geworden, die
Gründe dafür suchen, das einst oftenbar vielversprechende Feld der
soz1ialen Aktion 1m Rahmen der ökumenischen usammenarbeit ıne
gew1sse Schwierigkeit geworden iSt. Eın erster Schritt 1St jerbei schon geschehen,
als ODEPAX 1M etzten Jahr ıne Konsultation u  ..  ber den „Sozialen Gedanken
des ORK und die Soziallehre der katholischen Kırche“ hielt: aber WIr siınd ErSst

Anfang dieser Aufgabe, die Voraussetzungen soz1ıaler Aktion in den beiden
Institutionen untersuchen und W as diese Voraussetzungen für das Bemühen
bedeuten, der ökumenischen Verantwortung Lreu leiben.

Wıe sieht nach a1] diesen Überlegungen die Zukunft aus”? Dıie CGemeıiLnsame
Arbeitsgruppe verfügt nıcht über wne Kristallkugel, aber ıch oylaube, daß S1e MITt
der Behandlung dieser drei Gebiete der Reflexion und der Lagebeurteilung
sehr Wesentliches LuL für den zukünftigen UuUrs der Beziehungen ZW1-
schen der römisch-katholischen Kirche un dem COkumenischen Rat In diesem
Zusammenhang möchte ich auf einıge unmittelbar bevorstehende Ereijgnisse und
Entwicklungen hinweiısen, 1n denen sich ıne CENSCIC usammenarbeit heraus-
kristallisieren könnte.

habe bereits die Weltmissionskonferenz VO  e 1980 1mM Zusammenhang mıiıt
den Beziehungen 741° Kommissıon für Weltmission un Evangelisation geNANNT.
Es besteht oroße Hoffnung, da{ß die Möglichkeiten dieser Gelegenheit tür die
ökumenische Sache voll ausgeschöpft werden.

Dazu 1St autf die Studie über den „Beitrag VO  e} Glaube, Wissenschaft un: Tech-
nık einer gerechten, partizipatorischen un lebensfähigen Gesellschaft“ hinzu-
weısen, die auf Inıtiatıve der Untereinheit Kırche und Gesellschaft entstanden e
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Sıe wiırd 1m Jahre 1979 auf eıner internatiıonalen Konsultation ZuU Thema
„Glaube, Wissenschaft un: die Zukunft“ ine wichtige Rolle spielen. In diesem
Zusammenhang werden wichtige Fragen nach der Rolle der Kirche 1n der Welt
und ihrer Partnerschaft oder Konfrontation miıt anderen gesellschaftlich relevan-
ten Kräften klären se1in. Ist die Hoffnung veErm«etSSCH, daß beım Nachdenken
über diese entscheidenden Fragen und bei der Entwicklung einer cAQristlichen Hal-
Cung in der heutigen Welt die Ansichten der römisch-katholischen Kırche und des
ORK sıch einander nähern, Ja treften? Im Geıiste dieser Hoffnung werden An-
SEr  en unternomMen, iıne ANSCMEESSCHE Teilnahme sowohl der Kon-
ferenz cselbst als auch ihrer Vorbereitung un der Studie insgesamt siıcher-
zustellen.

Bleibt noch die bereits oben Kommissıon tür Glauben und Kirchen-
verfassung, die ihr nächstes Treffen 1mM August dieses Jahres 1in Bangalore halten
wird. Die katholische Erfahrung mı1t bilateralen theologischen Dialogen zeıigt,
dafß viel eıt un Anstrengungen braucht, bevor die yemeinsame theologische
Arbeit auf den richtigen Weg kommt. Im Hınblick auf die jetzt acht Jahre be-
stehende katholische Verbindung Glauben und Kırchenverfassung scheint das
NU: der Fall se1ın, un INa hat das tiefe und befriedigende Gefühl, daß die-
jenıgen, die bei der Kommuissıon mitarbeıten, den Kern der Probleme wirklich
sehen: das o1bt Grund der Hoffnung, daß eın Weg gefunden 1St, der
der römisch-katholischen Kırche un den Mitgliedskirchen des ORK erlauben
wird, NECUEC Schritte auf die Einheit hın £u  3 Auf jeden Fall wartien WIr voller
Hoffnung auf das Treften 1n Bangalore, denn 7zweitellos wird die römisch-katho-
lische Kirche freudiger sıch der Frage nach der Einheit stellen, Je überzeu-
gender der Okumenische Rat S1e seinerseıts als zentrale Frage aufgreifen kann.
Beide könnten in dieser Sache LECUEC Wege finden, die wesentliche Aufgabe der
Christen und der Kirche wahrzunehmen: „Rechenscha geben VO  S der Hoft-
Nung, die 1ın uns S  ist
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Die orthodoxe Miıtarbeit 88l der
ökumenischen ewegung 0248LE

FEıne Problembeschreibung
\}  Z ISTAVRIDIS

Die Stellung der Orthodoxie ZUY Okumene
Dıie Orthodoxie nımmt heute als ine Einheit der Arbeit des CGkumenischen

Rates der Kirchen teil. Sıe Wr ine der Gründungskirchen der ökumenischen
Bewegung und des ORK, un sS1e vollzieht ihre Mitarbeit vemäß ıhrem Ver-
ständnıs VO  3 der Einheit der Kırche

Die verschiedenen okalen orthodoxen Kirchen machen die iıne orthodoxe
Kırche Aaus, welche nach orthodoxer Meinung die eine, heilige, katholische und
apostolische Kırche des Glaubensbekenntnisses 1St Die Orthodoxie befindet sıch
In einer ununterbrochenen historischen Verbindung mMit der Vergangenheit durch
die apostolische Sukzession ihrer Bischöfe, die Weıtergabe des apostolischen
Glaubens un den Vollzug der Sakramente. Diese Kirche hat keine Veränderung
oder Retormation nach westlichem Muster erfahren und ebt eshalb ın einer
ungeteilten Fortsetzung der lebendigen Tradıition. Diese Tradition darft nıcht
als eın statischer Faktor oder einfach als eın historisches Element verstanden
werden, sondern als eın dynamıiıscher Faktor un als die tortdauernde Gegen-
WAart des Heıiligen Geistes 1m Leben der Kirche

Dıie Orthodoxie arbeitet MI1t den anderen Kirchen, Konfessionen un Gruppen
ZUsSammMen, die nıcht dieselbe Auffassung VO'  = Kırche und Einheit WwW1e s1e haben
entsprechend dem Gebet des Herrn „damıt alle 1NSs sejien“ und gemäß ihrer Bıtte
1mM Gottesdienst ür die Einheit aller“: sS$1e betrachtet diese Zusammenarbeit als
eine heilige, Aaus iıhrem Wesen erwachsende Pflicht, als eın Zeugnıis der Orthodoxie
un als einen Dıenst für das heilige Ziel der Einheit.

In der heutigen Phase der ekklesiologischen Forschung wiıird ıne ständige und
verstärkte Intention orthodoxer Theologen deutlıich, welche Zr ökumenischen
Bewegung DOSIt1LV stehen, die den eucharistischen Charakter als einen wesent-

lichen Faktor der Orthodoxie betonen, sowohl 1im Bereich der Struktur, des
Kultus als auch für die Beziehungen der Kirche Zur außeren Welt Eng mıiıt
dieser Auffassung hängen die Lokalkirche, das Biıschotsamt und die Institution
der Synode INmM! urch diese synodale Institution, die 1n den verschie-
denen lokalen orthodoxen Kirchen vorhanden 1St, und das Verfahren SL: Vor-
bereitung der Heiligen Großen Synode der orthodoxen Kirchen SOWI1e durch dıe
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vielfältige orthodoxe Literatur wırd orthodoxerseits der Faktor der Synodalıtät
besonders betont.

Eın Phänomen orthodoxer usammenarbeit VOTr und innerhalb des ORK
sind die innerorthodoxen Konsultationen ZUr Vorbereitung autf die Fünfte oll-
versammlung 1n Nairobi (197275); die 1ın usammenarbeıt mMIt dem ORK und
den verschiedenen okalen orthodoxen Kırchen einberufen wurden. Die FEın-
berufung ahnlicher Konsultationen wird bis auf TISGLTe Tage fortgesetzt. Dieses
LNEUE Phänomen, diese Tatsache 1n der Art der usammenarbeit der Orthodoxie
miıt dem ORK, könnte vielleicht in die se1it Jlängerer eıit innerhalb der ökume-
nıschen ewegung statthndenden vielfältigen und besonderen Konsultationen
der Mitgliedskirchen eingeordnet werden.

Kritik der öbumenischen Beziehungen
ıne solche Kritik wird VO  3 eit eıit auf panorthodoxer Ebene AaUSSC-

sprochen durch die orthodoxen Kirchenleitungen, die Institutionen und Organı-
satıonen SOW1e VO  ; einzelnen Personen, die verschiedenen Stuten un Ordnungen
des kirchlichen und geistigen Lebens angehören.

Im allgemeinen kann ZESAZYT werden, da{fß die Kritik mehr oder weniger die
Merkmale der kritischen Forschung tragt; S1e beurteilt DOSItLV den Gegenstand
der Forschung, ertet die bisherige Geschichte der ökumenischen ewegung un
des ORK SOWI1e die gegenseıitigen Beziehungen Aaus und schreibt VOTr, W as in
Zukunft geschehen oll

Die Kritik jedoch, die VO  3 einzelnen Orthodoxen VO  3 eıt eıit AdUSSC-
sprochen wird, unterscheidet sıch insofern, daß sie in Folgerungen und Vor-
schläge ausmündet. Eınige der vorgeschlagenen Lösungen lauten: die Ort-
SETZUNg der Zusammenarbeıit, die Mitarbeit bestimmten Voraussetzungen,
das Einfrieren der Beziehungen un ine erneute Prüfung der Proble-
matık, die Kündigung der Mitgliedschaft seıtens der Orthodoxie 1M ORK und
die usammenarbeıt 1n der Form, WI1e sSıe VO  3 der römisch-katholischen Kirche
praktiziert wird, die völlige Distanzierung VO  3 der ökumenischen ewegung und
die Verurteilung des ORK

Indem iıch den persönlichen oder gefühlsmäßigen Charakter, dıe Unkenntnis,
die Schmeichele; oder das Geschrei und dıe beleidigende oder beschimpfende
Klage derjenigen, die sıch für oder dıe ökumenische Bewegung aussprechen,
beiseite lasse, ylaube ıch, da{fß all dies 1n sıch das Interesse der ökumenischen
Bewegung bezeugt. Dıiıeser Faktor der Kritik, wıe dies auch be1 dem lebendigen
Organısmus der Fall ist, sel CS, daß sich iıne posıtıve un aufbauende,
se1l aber auch, daß sıch 1ne negatıve und MIit revolutionären Inten-
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tiıonen gefüllte Kritik handelt, ine solche Kritik 1St eın gesundes Phänomen
sowohl für den ORK als auch für die orthodoxe Mitarbeit 1n ıhm

Es sıeht Aaus, als ob die Frage nach einer ekklesiologischen und theologischen
Auswertung des ökumenischen Ereignisses und Erlebnisses seıtens der Orthodoxen
noch nıcht ZU Gegenstand der Forschung 1ın seiner anzen Breıte geworden 1St
Es z1bt sicherlich Zzute Arbeıiten über einzelne Probleme, die sıch auf diese Frage
beziehen, Ww1e auch viele historischer Natur Es MUu jedoch ZESART werden, daß
bis heute ıne dogmatische Darstellung des ökumenischen Problems AusSs ortho-
doxer Sıcht noch völlig fehlt

Dıe rage eıner entsprechenden Vorbereitung VO'  3 Orthodoxen 1ın der Begeg-
Nung mi1it der ökumenischen Bewegung, 1m weıteren oder ENSCICH Sınne, 1St und
bleibt heute noch eın oftenes Problem. Manchmal wird die Auffassung vertreten;
dafß be1 manchen orthodoxen Kirchen und deren Vertretern beim ORK ıne
völlige Unkenntnis der Sache herrscht, Verwirrung und Eıltertigkeit und da{ß bei
ıhnen iıne Benennung VO  3 Personen für die entsprechenden Aufgaben nıcht
statthindet.

Es wird außerdem DESAQT, daß die Arbeit iınnerhalb der Sökumenischen ewWwe-
Sung heute noch hauptsächlich VO  3 seıten einer Gruppe VO  o COkumenisten und
Technokraten, wWenn dieser Terminus zulässıg 1st, geleistet wiırd, die vielleicht
aufgrund ihres übertriebenen Eıters manchmal nıcht in der Lage sind, auch den
notwendiıgen Kontakt untereinander und der sıie entsendenden Leitung SOWI1e
Zur Gesamtorthodoxie aufrechtzuerhalten.

Wesentlicher Faktor für die orthodoxe Fragestellung nach den Beziehungen
Z ORK ist ine entsprechende Qualifizierung der Glieder der Kirche, des
Klerus, der Mönche und aller Gläubigen. In einıgen orthodoxen Kırchen nımmt
das Mönchtum der Arbeit der Sökumenischen Bewegung aktıv teil, 1n den
anderen aber, wıe dies auch für das Gesamtleben der orthodoxen Kirche gilt,
steht das Mönchtum dieser Arbeit tern. Das liegt vielleicht daran, dafß ıhm bis
heute nıcht dıe gebührende Bedeutung für die Teilnahme der ökumenischen
ewegung beigemessen wurde, w1e€e auch für seiınen Gesamtbeitrag hinsichtlich
der Aufrechterhaltung der Traditionen un der Gestaltung eines zeitgemäßen
orthodoxen Ethos ylaube, da{fß die orthodoxe monastische Welrt heute viel

einem geistigen Ethos innerhalb des ORK und darüber hinaus beitragen
kann.

Dıe ökumenische Bewegung des Jh wırd als einer der Faktoren erachtet,
die die Orthodoxie dahingehend beeinfludft haben, dıe Notwendigkeit ihres
Selbstbewußtseins einzusehen und dementsprechend geeıgnete Mittel finden,
ihrem Wesen Ausdruck verleihen. Dıeser Versuch tührt TST dann mehr
Ertolg, Wenn dıe Orthodoxıie selbst ihre Einheit intensiv ebt Unter den Vor-
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auUSSETZUNKCNH, die den interorthodoxen Okumenismus negatıv beeinflussen, könn-
ten 16 folgende betrachtet werden:

a) Dıe rage der orthodoxen Dıaspora,
die unterschiedlichen soz1alen und polıtischen Systeme, iınnerhalb derer die

orthodoxen Kiırchen leben, SOW1e die Folgen Aus der Lösung des Problems
zwıschen Kırche, Staat un Gesellschaft,

C) die Überbetonung des nationalen Geıistes un der Autokephalıie, die
Lasten des orthodoxen OGkumenismus und der orthodoxen Katholizität geschieht,

ein1ge, VO  3 manchen orthodoxen autokephalen Kırchen einselt1g gefaßten
Beschlüsse, welche aufgrund ihres Gewichts VO'  3 der Gesamtorthodoxie gefaßt
werden sollten,

e) ein1ıge kirchliche Schismen innerhalb der okalen orthodoxen Kırchen oder
der orthodoxen Kirche

Daß die rage der ökumenischen Bewegung eines der Themen für die kom-
mende Heıilige und Große Synode der orthodoxen Kırchen 1St; beweist ıhre
wesentliche Bedeutung für die Orthodoxie selbst.

Es wiırd allgemein testgestellt, da{ß die VO' ORK 1n usammenarbeit mıiıt den
orthodoxen Kirchen einberutenen Konsultationen Z ökumenischen Bewegung
un der Beziehungen der Orthodoxie dieser nützliıch und VO  ; großer Bedeu-
tung 11. Es ware vielleicht gZut, wWenn die orthodoxen Kirchen auf Inıtiatıve
des Okumenischen Patriarchats solche und ähnliche Konferenzen einberuften,
damit iıne panorthodoxe Erörterung dieser Frage erfolgt. Nützlich ware
aufßerdem, WEeNN ın diesem Stadıum der Entwicklungen ıne Auswertung des
Verlautfs der verschiedenen bilateralen und multilateralen ırchlichen theolo-
gyischen Dialoge, denen auch dıie orthodoxe Kirche beteiligt ISt, VorgeNOMM:!
wırd.

Auf der Basıs der orthodoxen Ekklesiologie, der orthodoxen Auffassung VO  3

der Eıinheit, des Verwaltungssystems der orthodoxen Kirchen 1n Patrıarchaten,
autokephalen und utoOnNnOmMen Kırchen, der Mitgliederzahl der Gesamtortho-
doxie, die fast gleich 1St miıt der Zahl der protestantischen Welt und
der vollen Teilnahme ORK durch orthodoxe Kirchen, 1St die Frage der
Art der Zusammenarbeit der Orthodoxie 1mM ORK Thema Nr ihrer Bezıe-
hungen iıhm

Dem ORK gehören tast 300 Kirchen A wobe!]l sıch ine kontinuijerliche Steige-
rung der Zahl protestantiıscher Gruppen un ıne nachteilige Herabsetzung und
Hıntansetzung der Orthodoxen abzeichnet.

gylaube nicht, da{ß die Sıtuation, 1n der WIr u1ls5 heute befinden, ZU
Nutzen der orthodoxen Kirchen oder des ORK oder iıhrer beiderseitigen Bezie-
hungen 1St. meıne, daß die Anwendung 1LUFr des geographischen Faktors
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hıinsıchtliıch der Vertretung der Kırchen innerhalb des ORK, zumindest A4UuSs

orthodoxer Sıcht, vertfehlt 1Sst und daher notwendig erscheint, andere VWege
für ine tatsächliche Vertretung der orthodoxen Kırchen 1N diesem Rat finden
Dıies MU: auch für alle anderen Ebenen seine Geltung haben

Seıitens der Orthodoxen wırd die cehr schwache Vertretung der orthodoxen
Kirchen 1n den verschiedenen Abteilungen des ORK 1n entf des Ööfteren kritisiert
und durch Tatsachen selbst bestätigt. Dıie Vertretung der Kirchen 1mM ORK weIlst
heute kein Gleichgewicht auf. FEıne andere Klage und Beschwerde 1St auch, da{ß
die orthodoxe katholische Tradıtion 1n den Texten des ORK sıch nıcht wıder-
spiegelt.

Umgekehrt wırd bemerkt, daß die orthodoxen Kirchen nıcht über eın ent-

sprechendes Potential ZUT Besetzung VO'  3 Positionen 1mM Generalsekretariat 1n
enf verfügen. Soweıit ich beurteilen kann, 1St diese Bemerkung nıcht absolut
richtig. Aus orthodoxer Sıcht mMuUu 1er DESAQL werden, dafß die entsprechende
Ausbildung und Qualifizierung VONn Personen für dıe ökumenische Bewegung
eın wichtiger Faktor iSt, W1e auch insgesamt die ökumenische Erziehung der
Gläubigen innerhalb der Orthodozxie. Diese mussen einen tiefen Glauben und
eın deutliches Bewufstsein ıhres orthodoxen Glaubens haben und über ZuLe
Umgangsformen verfügen. Sıe mussen darüber hinaus gyute fremdsprachliche
Kenntnisse besitzen und die Kultur, Umgebung SOW1@e die theologischen, philo-
sophiıschen und gesellschaftspolitischen Rıchtungen inner- und außerhalb der
Orthodoxie kennen. Indem diese ıhre Kirchen vertreten und die Vergangen-
heit wissen, mussen s1e bestens aut die Zukunft vorbereitet sein und sıch 1n der
Verfahrens- und Funktionsweise des ORK auskennen, zumal alle orthodoxen
Kırchen Mitglieder dieses Rates sind.

Die Nıchtübernahme mehrerer orthodoxer Vertreter 1n das Sekretariat 1n
enf wırd auch 1mM Zusammenhang mi1t der öhe des VO  3 den orthodoxen
Kırchen freiwillıg gespendeten finanziellen Beitrags gesehen und gerechtfertigt.
In diesem Zusammenhang mu{fß auch ZESAYLT werden, da{fß die verschiedenen ortho-
doxen Kirchen diese Frage ernsthaft untersuchen und iıhre finanzıellen Verpflich-
tungen gegenüber dem ORK auf ine befriedigende Weıse lösen sollten, damit
S1e nıcht mehr als Kirche der Almosen erscheinen. Des öfteren wiırd außerdem
VO  ; den Orthodoxen bemerkt, daß der ORK 1ın den verschiedenen Bereichen
seiner Wiırkung ine acht ausübt, die ıhm nıcht zusteht und VO  3 seiınen Mıt-
gliedskirchen auch nıcht 7zuerkannt wird, da{fß versucht, die Rolle eıner
Superkirche spielen.

iıne andere Beschwerde der Orthodoxen ist, dafß der ORK dem Eın-
fluß der Relativität, der Säiäkularısatıion und der alschen Methoden der Eınıgung
steht, daß eher die horizontale Dımension der Weltrt und seiner Aktivitäten
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betont WIF|  d, ohne dabei genügend Raum und Möglıichkeit . für die vertikale
Dımension des Glaubens und des Dogmas einzuräumen. Oftmals wıird außerdem
dıe Getahr einer zunehmenden Bürokratie und der Verlust des dynamischen
Charakters einer Bewegung SOWI1e die Notwendigkeit der Entwicklung, Gestal-
C(uNnNg un: Anwendung eıner christliıchen Spiritualität iınnerhalb des ORK nNnier-

strichen.
In diesen Überlegungen 1St auch davon die Rede SCWESCNH, da{ß ınnerhalb

des ORK Mitgliedskirchen 21bt, die die christliche Taufe nıcht als ine unerliäß-
ıche Voraussetzung für den Eıintritt in die qhristliche Kirche akzeptieren. Wıiıe
auch die z7uletzt VO' ORK herausgegebene bedeutungsvolle Studie über die
Tautfe beweist, müßte dies genugen, diesbezügliche Bedenken innerhalb der Mıt-
gliedskirchen des ORK hervorzurufen, VOT allem im Blick auf die künftige
Haltung gegenüber solchen Kıirchen, dıe einen Antrag auf Mitgliedschaft stellen.

Viele der protestantischen Mitgliedskirchen des ORK haben dıe Frauen-
ordination anerkannt und diese damıiıt 1n den Stand der Pfarrer und Kleriker
aufgenommen. Dies 1St VO  3 manchen Kirchen der Anglikanischen Gemeinschaft
akzeptiert worden. Auch innerhalb des römischen Katholizismus siınd Inten-
tiıonen und Versuche ZUr Anerkennung VO  e} mehr und mehr liturgischen Rechten
für dıe Frauen eobachten. Solche und Ühnliche Entwicklungen 1n dieser
Frage scheinen eın sehr wichtiges Problem tür die Gestaltung der künftigen
Beziehungen der Orthodoxen mıiıt den anderen christlichen Kirchen inner- und
außerhalb des ORK darzustellen. Dıie protestantischen Kirchen und Konfes-
sS1ıo0nen SOWI1e die Kirchen der Anglikanıschen Gemeinschaft akzeptieren und
wenden die sakramentale Gemeinschaft auf zweıtache Weıse A1ll.

a) als offene Interkommunion, wonach die Zulassung ZUr Eucharistie einer
Kırche jedem Christen gEeSTALLEL 1st, W1e auch umgekehrt allen Gläubigen dieser
Kirche erlaubt 1St, daß S1e der Eucharistie anderer Kirchen teilnehmen, und

als volle sakramentale Gemeinschaft, wonach die gegenselt1ige, freie Zulas-
SUuNg ZUT Eucharistie erlaubt Ist

Auch die römisch-katholische Kirche, obwohl diese Ww1e die alte und orthodoxe
Kirche die Auffassung VO:  3 der geschlossenen Kommunion vertritt, hat in etzter
eıit nach dem Zweıten Vatikanischen Konzil begonnen, die Orthodoxen
bestimmten Voraussetzungen Zur Eucharistie un 1ın manchen Notsiıtuationen
auch die Anglikaner und Protestanten ihren Sakramenten zuzulassen.

Zusammenfassung
In den etzten Jahren tand, WI1e ZEeSaARL, Aaus orthodoxer Sicht, se1l durch den

persönlichen Kontakt oder auch durch dıe Kirchen, iıne Auswertung des ORK
un der Beziehungen der Orthodoxie diesem un der ökumenischen Arbeıt
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1im allgemeinen Zu dieser Frage wurden offizielle orthodoxe Texte und
entsprechende Studien einzelner Theologen veröffentlicht, denen folgende dreı
Meınungen anstelle eines Nachworts entnommen sind:

„Parallel den Klagen un Angriften“, habe ıch einmal geschrieben, „einer
schreienden und a stiftenden Minderheit orthodoxer konservatıver Kreıise,
welche die ökumeniısche Bewegung als ıne Häresıe betrachten und deutlich die
Pflicht der Orthodoxie unterstreichen, sıie möge Aaus dem ORK austreten, tragt 1
allgemeinen die orthodoxe Auswertung dieser ewegung und des ORK, dessen
aktive Mitglieder die orthodoxen Kirchen sınd, den Charakter einer posıtıven
Kritik.

Nach Meınung dieser Minderheıt steht die ökumenische Bewegung, UuNnsc-
achtet der posıtıven Seıte, dem Einflufß der Relativität, der Siäkularisation
und der alschen Einigungsmethoden. Das eıl innerhalb des ORK wird haupt-
sächlich als ıne Intention 711 Horizontalismus verstanden, ohne daß dabei
genügend Raum oder Möglichkeit für die hauptsächliche vertikale Dımension
gegeben wird, als ıne Überbetonung der sozialen und politischen Formen
des Heıls, Zu Schaden und ZUr Verkürzung dieser ewıgen Dımensıion. Dabei
wıird diese Polarisation sehr eutlich. Man kann auch einıge andere Gründe
hinzufügen, Ww1e Zz. B den Beschluß für ıne finanzıelle Unterstützung VO  3 Auf-
standsbewegungen in Atrıka und anderswo, die finanzıellen Schwierigkeiten, 1n
denen sıch der ORK heute befindet, die zunehmende Bürokratisierung und die
Getahr des Verlustes des dynamischen Charakters der ökumenischen Bewegung,
das Problem nach CHNSCICH Beziehungen ZALT römisch-katholischen Kirche und
deren möglicher Beıtritt ZU ORK die rage nach ENSCIECNH Beziehungen den
Evangelıkalen und Pfingstbewegungen, die Stellung un: das Verständnis der
niıchtkirchlichen Bewegungen innerhalb des ORK und Ühnliches. Aus al diesen
Gründen meıine ıch, da{fß die ökumenische Bewegung und Vor allem der ORK 1n
ine kritische Sıtuation gelangt sind, die sicherlich auch 1n der Zukunft nıcht
ausgeraumt werden wird.“

Karmıiıris, Mitglied der Akademie der Wissenschaften 1n Athen, außert sıch
dieser rage WwWI1e tolgt „Solche Haltungen und Abweichungen,

Neuerungen, Polarıisation und Siäkularisation des ORK sSOWI1e die Intention Zur

Umgehung des theologischen Dialogs der Wahrheit innerhalb des ORK führen
einer kritischen Haltung der orthodoxen Kıirche iıhm gegenüber. SO sınd viele

Orthodoxe der Auffassung, daß die orthodoxe Kirche iıhren Beschluß hinsıcht-
lich der Mitgliedschaft 1 ORK revıdieren sollte, Wenn dieser seine Jjetzıge Krise
un die abzeichnende Gefahr der Säiäkularisation und des Horizontalismus nıcht
überwindet und seiıner ursprünglichen, . rein kirchlichen Bestimmung nıcht
zurückkehren sollte. Andere wieder unterstützen diese Auffassung auch Aaus
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theologischer Sıcht, da{fß der ORK, W 1e sıch dieser entwickelt hat und auch kırch-
lıch wirkt, ohne Kiırche se1nN, ein großes und schwer lösendes ekklesio0-
logisches Problem darstellt, WOMItT sıch die orthodoxe Kırche sicherlich befassen —D A O E SEMU.

Erzpriester Georg10s Tsetsıs, der selbst 1mM Stab des ORK arbeitet, Sagt dazu:
AI meıne aber, da{fß zwischen diesen WwWwel Positionen der ORK einem
mittleren Weg gefolgt ISt. Und WE auch der Eindruck entstanden ISt, da{ß nach
der Vollversammlung in Uppsala sich 1Ur mit soziopolitischen Fragen befaßt
hat, hängt das damıt A  MMECN, dafß n  u diese Fragen (die 1Ur eın Zehntel
der Aktivitäten des Rates darstellen) und Ur diese Fragen Gegenstand posıtıver
und negatıver Presseberichte und anderer Medien geworden sınd, weıl Ss1e VO'  3

besonderem aktuellem Interesse T, während dıe übrige bedeutungsvolle
Aktıvität des Rates systematisch ıgnorıert wurde.“

Istavridis, Dıie Vollversammlung des ORK, Thessalonich 1975 8 Karmıuırıis,
Dıie orthodoxe Kırche 1mM Dialog MIt den heterodoxen Kirchen, Athen 1975, 79—80;
Georg10s Tsetsıs, Das 25Jjährıge ubılaum des ORK (1943—1973), Athen 1973, (alle
griech.)

Okumene 1mM Alltag
VO  Z

Der Alltag ıst ökumenisch
Dreißig Jahre nach Gründung des Okumenischen Rates der Kirchen haftet

dem kirchengeschichtlich Jungen Gebilde 1Ur noch wenıg VO'  3 einer Jungen Be-
CXUuUNg Dıies liegt nıcht sehr daran, dafß Ss1e VO'  3 den meısten Kirchen
erfreulich rasch ıntegriert wurde, auch nıcht daran, daß 1M Rahmen ihrer eige-
nen Zielsetzung fast schon eın Optimum Verstehen und Anerkennung ZW1-
schen den Mitgliedskirchen, aber auch gegenüber der römisch-katholischen Kirche
erreicht 1St Es liegt, wenı1gstens Aaus der Sıcht des Gemeindealltags 1n eiıner W EeSst-
deutschen Kleinstadt, VOTL allem daran, da{ß Okumene 1m weıteren Sınne, als
Erfahrung weltweiter Gemeinschaft, nıchts Außergewöhnliches, Bewegendes,
mehr iSt, sondern eben auch Alltag. Tourısmus, port, Handel, Wanderarbeıt,
Städtepartnerschaften und die Massenmedien vermitteln ZzuL W 1e jedem Bür-
CI das Bewulistsein, W 1e Weltbürger se1n. Ob auch eın E  9 steht
WIı1ıe immer dahın
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Das Defizit der Bırchlichen Ökumene ıSE e1n Defizit der Kirchen überhaupt
Man mu{ß sıch diese durch die moderne Technik ermöglichte Internationalität

bewußt machen und SIC ständig Alltag erleben, den oft beklagten Man-
ge] ökumenischem Bewufßtsein unNnseren Gemeinden und Kirchen richtig e1iN-

ordnen können Er beruht nıcht aut ırgendeıiner provinziellen Unfähigkeit
über den CISCHENM Kirchturm hinauszublicken Er beruht auch NUr seltenen Fäl-
len auf nationalıistisch gepragten Frömmigkeit Er 1ST vielmehr Teıil
generellen Mangels kirchlich gebundenem Glauben UNSCFET eıit Das
Interesse des allergröfßten Teıls unNnserer Gemeindeglieder gilt dem Okume-
nıschen AaAt SCHAUSO spärlich W 1e dem Leben der CISCHNCH Ortsgemeinde, der
Landeskirche oder der EKD Wo überhaupt lebendige Gemeinden bestehen,

als EG Mınderheit der Kirchenmitglieder, dort siınd SIC

auch für die COkumene der Kirchen ansprechbar Wo nıcht, wırd wa be1i Vor-
tragsangeboten SCrn Desinteresse der Okumene vorgeschoben der eigentliche
Grund der Ablehnung lıegt aber nıcht selten darın, da{fß „SOW1€ESO nıemand
kommt Wer VO  3 seiner Kirche nıchts mehr9 auch dieser
Beziehung nıchts als vielleicht Mıssıonar alter Pragung mMi1t exotischen Re-

die sıch Kaufhaus oder Urlaub heute auch jeder selbst beschaf-
fen kann Könnte die ökumenische Bewegung hier nıcht NCUC, bessere Erwar-
tungen wecken?

Dıiıe ökumenische Bewegung zst auf die Kırchen ANSEWLESCN
Obwohl die ökumenische Bewegung ABn a Angelegenheit der verftfaßten Kirchen

WAar und 1ST, ha: S1C anfänglıch auch kırchenkritische Ziele yvehabt S1e hat nıcht
11UT die Kirchen durch die Begegnung verändern, sondern auch Menschen direkt,
ohne Vermittlung durch die bestehenden Kırchen, ZUuU Glauben Christus
un Leben SCTIHGT Nachfolge führen wollen (S Lange, Dıie ökume-
nısche Utopie, 175 Insofern muüfßte der ORK nıcht notwendig M1 den beste-
henden Kırchen stehen und fallen ber 1ST wirklich den Kirchen VOT-

beigekommen? Ist überhaupt der Lage, ohne die Geldmittel seiner Mıt-
gliedskirchen Programme entwickeln und durchzuführen und ohne das kirch-
iche Kommunikationssystem publik machen?

Und Besteht Cc1in Bedürtnis für La:enbewegungen, die der ORK Gang
setzt? Auch hiıer haben sıch längst international Organısierte Bewegungen eta-

bliert, dıie en  tien Christen die Möglichkeit geben, auch außerhalb der
Kırchen Nachfolge Christi üben: der Internationale der Kriegsdienst-
SCRNECT, bei Amnesty International, der Antı--Apartheidsbewegung etwa und,

ganz anderer VWeıse, auch ı weltweiten evangelikalen Bewegung Keıine
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dieser Bewegungen versteht sıch als ine solche des ORK, WeNn auch hier und
da kooperiert wird.

Der ORK steht und fällt also tatsächlich MIt den verfafßten Kirchen, iSt
auf S1e angewlesen und findet neben ihnen kaum NEeEUEC Arbeitsftelder.

Brauchen NISCTYE Gemeinden dıe ökumenische Bewegungs
Es ware durchaus denkbar, da{fß die verfaßten Kirchen als Großorganisatio-

NCN ıne weltweite Verbindung unterhalten, die für ıhr inneres Leben ohne Wwel-
eGTE Relevanz iSt. Der Austausch Vomn Geldmitteln, die gemeinsame Vertretung
bei internationalen Organısatiıonen, Absprachen be] der Betreuung VO  e} Wan-
derarbeıitern, 0S Absprachen 1ın der Lehre ließen siıch auch weltweit Ühnlich
sachlich und unauffällig bewerkstelligen, W1e eLIw2 7zwiıischen den deutschen
Landeskirchen praktizıiert wird. Müssen WIr denn für den ORK den Anspruch
erheben, auch für die Ortsgemeinde, Ja für jeden einzelnen Christen iıne Dımen-
S10N verkörpern, ohne die INa  3 nıcht wirklich Christ se1in kann? Genügt nıcht
ıne stille, sachliche usammenarbeıt 7wischen den Kirchen der Welt? der
rauchen die Ortsgemeinden 1in den ORK>?

Das 7Zie] einer ökumenischen Gemeinschaft bis 1in die Gemeinden hinein 1St
Aaus theologischen Gründen immer dagewesen. ber 1inwıeweit entspricht

einem echten Bedürfnis? Nımmt iNa  3 die Tatsache e1nes entstehenden Welt-
bürgertums n  ‚9 eachtet INan auch Ergebnisse VO':  w Meinungsumfragen, w 16e

jenes, da{ß Prozent der Kirchenmitglieder 1n Deutschland sıch vorrangıg
als Glieder der überörtlichen EKD fühlen, gegenüber Prozent, die sıch Vor

allem als Glieder der Ortsgemeinde ühlen (Wıe stabil ISt die Kırche?, 1974,
162 13; deutet dies auf einen Bedarf hin

Der Weltbezug der Gemeıindegliıeder 1St nıcht 1Ur auf den unmittelbar PCI-
sönlichen, tamıliiren und beruflichen Bereich beschränkt, sondern umfa{lßr in
dem allem und daneben auch die Ebenen des gemeinsamen Lebens iın der Kom-
un  9 1m Land und weltweıt. WAar verschiebt siıch dieser Bezug ın seiınem
Schwergewicht Je nach Alter, Bildung und persönlicher Sıtuation. ber 1sSt
nıcht 1Ur der Student, der siıch mit den Zusammenhängen des Welthandels be-
faßt Auch seıiıne Multter fragt danach, ob denn eLtwa2 eın Krıeg droht 1n dem
Land:; wohin der Sohn gerade reisen 11l Der Angestellte verbringt seinen Ur-
aub 1n Thailand, der Gymnasıast nımmt eiınem Schüleraustausch MIt Frank-
reich teil, der Facharbeiter geht auf Montage nach Saudiarabien. Die Braüs die
im Krankenhaus lıegt, hat WEeI1 Söhne in Südafrika. Von den Auslandsbezie:
hungen sind jeweıils auch die Famılien, Freunde und Kollegen berührt.

Wo die Ortsgemeinde, zunächst 1ın iıhren CNSCICH Mitarbeitern, nıcht die Fä-
higkeit erwiırbt, auf diese „ökumenische“ Ebene einzugehen, MIt Kenntnissen,
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persönlıchen Verbindungen und Antworten des Glaubens auf ınternationale
Probleme, bleibt eın Sanzer Lebensbereich der Gemeindeglieder „draufßen VOT

der Tür“ und wiırd VO  - anderen Mächten besetzt, von Ängsten und Vorurtei-
len, VO'  3 Geschäftemacherei und Sensationslust.

Die ökumenische Bewegung mu{fß den Gemeinden Ort hier helfen, wirk-
lıch Kırche für den anzen Menschen und für alle Menschen werden. Wo
dıe Gemeinden 1im Provinzialismus verharren, während eın Großteil ihrer lie-
der längst ökumenisch 1m weıteren Sınne empfindet, 1St der Anspruch und Zu-
spruch des Evangelıums verkümmert. Ob durch eın größeres ökumenisches Be-
wußtsein die Gemeinden dann iınnerlich und zußerlich wachsen, lıegt etztlich
hier Ww1e on nıcht 1n unNnserer and Wıe jede gute kirchliche Organısatıon kann
die SÖökumenische ewegung hier NUr Voraussetzungen schaffen, aber dies MUuU
s1e. S1e mu helfen, den vorhandenen ökumenischen Bezug der Gemeindeglie-
der aufzuarbeiten und mit dem Evangelium durchdringen.

Ökumenische Gemeinden sınd heute noch gefährdete Gemeinden
Im Gemeindealltag bedeutet Okumenisch-sein dann jedoch nıcht 1Ur ein ehr
Ausblick und Angeboten und Informationspflicht für die Mitarbeiter. Wenn
sorgtfältig se1ın soll, kann SOW1eSO 1Ur exemplarisch geschehen, MIt eın

oder Wwel Schwerpunkten, eLW2 Partnerschaften, Pro Gemeinde. Die Schwierig-
keiten liegen wenıger diesem Punkt

Wo Gemeinden iıhre ökumenische Dımension entdecken, geraten S1Ee cehr
rasch über ine Phase des bloßen Mitredens 1n gefährliche Auseinandersetzun-
gcCn hıinein. Allzulange siınd die internationalen Fragen anderen Mächten über-
lassen worden, als da{fß die Bereitschaft sehr zrodfß ware, der Kirche hier beson-
dere Kompetenzen ZUZUiIrauen. Ängste und Vorurteile sıtzen tief, und fehlt
nıcht anderen Sachverständigen mMIit 16 iıhren eigenen Interessen.

Vor allem führen alle Gespräche, se1 ..  ber Rassısmus, Welthandelsfragen,
Abrüstungs- oder Umweltfragen oder die politische Rolle der Kirchen hier und
anderswo, sofort 1n persönliche Bereiche hineıin und lassen sich aum sachlich
verhandeln, Ww1e auf überörtlichen und zeitlich begrenzten Tagungen noch
möglich 1St.

Die Gemeinde Ort hat SCHAUSO W1e die Kirchenleitung und der ORK
mit multinationalen Konzernen, MI1t Parteiprogrammen, MIt Rüstungsgeschäf-
ten und MIt dem Rassısmus LunN, aber hierbei immer mit konkreten Männern
und Frauen, deren Kınder S1e erziehen hılft, deren Opfer und Mitarbeit s1ie erbit-
tet un deren Angehörige s1e beerdigt. Jede tiefergehende Diskussion wirkt
sıch auf das Verhältnis der Betroftenen ZuUur Ortsgemeinde AUuUsS, natürlich nıcht
ımmer NUr n;gativ. Führt s1ie eıiner Infragestellung der eigenen Haltung oder
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Existenzgrundlage, wirkt der Anspruch der Okumene für die ÖOrts-
gemeinde nıcht selten zentrifugal. Einzelne verlassen die Kırche Zanz. Andere
wenden sıch anderen Gemeinden oder Gemeinschaften Z denn für das AuxXn
dem Evangeliıum zusammenbleıben“ zibt viele Möglichkeiten.

ber dem ökumenischen Engagement werden oft andere Ebenen vernach-
Jässıgt, W as gewfSs nıcht 1mM Sınne der ökumenischen Bewegung 1St ber auch
dort, die Schwerpunkte gemeindlichen Handelns ausgeglichen sınd, leiben
die Gemeinden gefährdet, solange c1e sıch weıgern, brisante Sökumenische The-
INCI)L auszuklammern.

Das entstehende Weltbürgertum 1St keineswegs als solches schon Sökumenisch.
Verständnis oder Bewunderung für Menschen der Dritten Welt finden
schnell iıhre Grenze dort, dieselben Menschen u15 1n Frage stellen. Dies
triıfit WAar SCNAUSO für andere Ebenen des Weltbezuges Z ımmer der
Nachbar Z Konkurrenten wird. Dıie Aufgabe der Gemeıinde, Konkurrenten
Zzu helfen, Brüder und Glieder selben Leibe Christi werden, stellt sich
autf allen Ebenen. Daß s1e auf der Ortsebene, mMa  e 1n vielerle1i Weiıse direkt
aufeinander angewıesen ISt, oft leichter geschehen kann, verführt viele Gemeın-
den dazu, die ökumenische Dimension auszuklammern und sıch VOLr Zusatz-
lichen Gefährdungen bewahren. Will die Ortsgemeinde das nıcht, sieht Ss1e
Zusammenhänge zwiıischen Problemen hier un 1n Übersee, 1St S1e 1n beson-
derer Weıse auf Hılfe angewıesen.

VWıe bannn dıe ÖOkumene den Gemeinden helfen?
Es 1St nıcht übersehen, da{ß besonders 1m Anschluß die Vollversamm-

lungen des ORK oroße Anstrengungen Ntie  men wurden, die ökumenische
Dımension 1n dıie Gemeinden hineinzutragen, dafß auch die Missionswerke hier-
tür alles LU  =) An entscheidenden Punkten sind die Hiılfen jedoch bisher
schwach oder auch hınderlich. Aus eıner langen Wounschliste selen HUr die tol-
genden Punkte ZENANNT:

Der ORK sollte sıch in seinen Programmen un Außerungen aut ınterna-
tionale und zwischenkirchliche Fragen konzentrieren, aut Beziehungen inter-
natiıonalen Organısationen und die der Kirchen untereinander. Füllt diese
Ebene wirksam AauUS, kann viele Bereiche Zanz den Mitgliedskirchen, Kon-
fessiıonsbünden und bilateralen Verbindungen überlassen. Versuchsweise seıl'en
jerfür folgende Bereiche ZENANNT: Mıssıon und Evangelisation, Kirche und
Gesellschaft, Theologische Ausbildung, Bıldung, Frauen, Jugend, Erneuerung
un: Gemeindeleben.

Der ORK MUu siıch VO:  3 dem Irauma ftreimachen, daß 1n den Kirchen nıichts
geschieht, W as nıcht auch 1n einer seıner Programmeinheiten vorkommen würde,
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mu{ auch Vorwürte mut1ig zurückweıisen, beschäftige sıch nıcht genügend
mit Mıssıon, Biıldung USW.

Je klarer und überschaubarer die Aufgaben des ORK sınd, wirkungs-
voller annn arbeiten und eher 1St seine Bedeutung darstellbar und
annehmbar. Dıie Gemeinden sollten eindeutig wissen, Wer für welche Ebene
zuständig iSt.

Damıt hängt M!  9 da{fß bisher schwier1g WAal, sich MIt der ökume-
nıschen Bewegung identifizieren. Ist das Verhältnis T Nachbargemeinde
anderer Konfessionen Ort? Ist die Weltmission? Das Programm ZUr Be-
kämpfung des Rassısmus? Die Vollversammlung? Dıies alles 7zusammen”? Der
ORK verliert Konturen, wenn alles Ltun und für alles stehen 11l Dıie
Folge davon ISt, daß jeweıls ad hoc MIt einzelnen sensationellen Vorgangen
identifiziert wiırd, W1€e eLIw2 mMI1t dem Antırassısmus-Programm.

Neben den eindeutigen Aufgaben sollten eshalb Personen (der Generalsekre-
tar und die Präsidenten), Zeıten (Tagungen des Zentralausschusses, ein regel-
mäfßiger Öökumenischer Sonntag), der Sıtz des ORK 1n Genft, ebenso auch das
Emblem des ORK publizistisch 1e] estärker und regelmäfßiger als bisher 1Ns
Bewulßßtsein der Gemeindeglieder gerückt werden. Dıie jJährliche Pfingstbotschaft
der Präsidenten genugt hierfür nicht, solange s1e tast ıne literarische Angele-
genheıt bleibt.

Der ORK muß stärker als eigenständige kirchliche Ebene repräsentieren, nıcht
1Ur ın kritischen Fragen und Sıtuationen, sondern als Normalfall, als Alltag.

Dıies OIaus, daß auf dem Wege einer konziliaren Gemeinschaft
un einem Kirchenbund weiıter oranschreitet. Daß die Mitgliedskirchen —-

tiger als bisher den ORK. miıt Kompetenzen aussStatten, Kompetenzen für die
Vertretung 1n anderen internationalen Organısationen und für Erklärungen
die Weltöftentlichkeit. Solange den Gemeinden immer wıeder BESAQT wird, der
ORK se1 NUr eın Begegnungs- und Gesprächsforum, solange können sS1e ıh nıcht

nehmen.
Es kann dabei nıcht ine NeuUe Superkirche gvehen, andererseits darf die

ıne Kirche sıch der Tatsache nıcht entziehen, da{fß ZSCTE Welt klein und .  ber-
schaubar geworden 1St

Der Name „Okumenischer Rat der Kiırchen“ 1St schon eingebürgert. Ob CT,
besonders tür den deutschen Sprachgebrauch, gut gewählt 1St, ware einer beson-
deren Überlegung WEeTrt,. Stadt-Rat, Bundes-Rat, dies sınd iımmer remıen mi1t
beträchtlichen rechtlichen Befugnissen. Dem, W 4s der ORK se1n will, ware
„Okumenischer Kırchenbund“ vielleicht ANSCMESSCHNEC.

In der Ausbildung der ırchlichen Mitarbeiter VO Pfarrer bis ZUuU Kır-
chenmusiker sollte die ökumenische Dımension ıne viel yröfßere Rolle spielen
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als bisher. Das Studium und die Auseinandersetzung MIt dem ORK MIt ande-
TCIN Kirchen, MIt internationalen ethischen Fragen geschieht WAar bisher 1n Ver- Z D SE
schiedenen Studienftächern. Dıe Intensität der Studien bleibt dem einzelnen
Studenten jedoch weıitgehend selbst überlassen. ıne Änderung äßt sıch durch
Prüfungsordnungen 1er 1Ur A 1 erreichen, s1e mu{ß durch ine Förderung VO'  3

ökumenischen Erfahrungen jeder Art erganzt werden. Hıer Lragen die Mitglieds-
kıirchen die Hauptverantwortung.

Fur die christliche Erziehung und Bildung der Gemeindeglieder gilt das-
selbe. War o1Dt zunehmend Lernmaterial MIt ökumenischer ematik.
Was fehlt, ware eın Okumenischer Katechismus, noch besser, seine Inte-
gratıon in bestehende Katechismen. Er mü{fßte auf wenıgen Seıiten den Zusam-
menhang VO'  3 Ortsgemeinde und ORK darstellen, dessen Aufgaben und wich-
tıgste Urgane SOWI1e Merksätze dogmatischer Art (vor allem aus der Ekklesio-
logie) und ethischer Art (ökumenische Verantwortung iın der Welt) Der VOI -

liegende Okumenische Katechismus VO'  3 Krüger iSt für den Gebrauch durch
Schüler und Konfirmanden umfangreich und sehr historisch ausgerichtet,
anderes Material unverbindlich und disparat. Das Kapitel „Einheıit 1m lau-
ben?“ Evangelischen Erwachsenenkatechismus VO'  3 1975 könnte, 1n gekürz-
ter Form, für das Gemeinte richtungweisend se1n, fehlen jedoch konkrete
ethische Weıisungen.

Für das Leben der Gemeıinden, für Erweckung und Stabilisierung, für iıne
mögliche Umkehr durch die VO  3 der Okumene aufgeworfenen Fragen, sind
persönliche Begegnungen VO'  w entscheidender Bedeutung. Deshalb sollte der Aus-
tausch VOIN Mitarbeitern und yegenselt1ige Besuche 1n jeder Form weıter gefördert
und reflektiert werden.

Wohin sollte sıch der OÖkumenische Rat entwickeln®
Wenn die ökumenische ewegung 1n ıne selbstverständliche und unauffällıge

Zusammenarbeit der Mitgliedskirchen münden würde, ware dies schon je]
und aller Autwand hätte sıch gelohnt. Will sS1e weıterhin den Bezug des van-
geliums allen Ebenen des Mens:  se1ns darstellen, MU: s1e sıch übernehmen
und oberflächlich werden.

Beschränkt S1e sıch auf das erstere und versucht gleichzeit1g, die Christen-
heit einer gemeınsamen Stimme autf der Ebene der internationalen Fragen

führen und diese Stimme selbst werden, esteht die Möglichkeıit, dafß
Ss1e den Kiırchen bis 1n die letzte Ortsgemeinde hinein noch wichtiger wiırd als
bisher und daß S1e als eine Ebene der weltweit existierenden Kirche VO  3 Chri-
sten sowohl als Nıchtchristen noch mehr eachtet und gehört wird.
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Aspekte der Öökumenischen Entwicklungsdiskussion
V  Z MANFRED DREWES

Eıne deutsche Journalistin berichtete nach dem Besuch verschiedener kırch-
lıcher Entwicklungsprogramme in Indien, s1e habe eın völlig Bild VO  3

diesem Land vermuittelt bekommen. ıcht mehr die schier unlösbaren politischen
un: wirtschaftlichen Probleme dieses Subkontinents selen bestiımmend für ıhr
„Indienbild“, sondern S1e habe durch die Begegnung mi1t engagıerten Menschen
ZUuU ersten Mal den Eindruck W  9 daß vorangehe 1n diesem Land
Den ökumenischen Beıtrag ZUT: weltweiten Entwicklungsbemühung kann iNan

auch LLUT darstellen, iındem I1a  — VO  3 den vielen Projekten und Programmen
erzählt, in denen Menschen 1n Asıen, Afrıka und Lateinamerika nıcht selten
unterstuützt durch finanziıelle Hılte VO  > Christen Aaus reichen Ländern and
anlegen, die Lebensbedingungen ein wen1g verbessern. Das INnNas iM Rah-
Inen VO  3 medizinıschen Programmen oder Ausbildungsprojekten geschehen, die
VOL langer eıt VO  3 Mıssıonaren begonnen worden siınd oder durch den Aufbau
eıiner Selbsthilfeorganisation 1n den FElendsvierteln einer Großstadt, durch
Mütterberatung oder durch die Installation einer Bewässerungsanlage. Alleın
die Hıltswerke der evangeliıschen Kirchen in Deutschland bearbeıten mehr als
ausend derartiger Projektanträge 1n einem Jahr

In diesem Autsatz kommt diese Perspektive kurz, da versucht werden soll,
einıgen Einwirkungen und Kräften 1M „Magnetfeld Okumene“ nachzuspüren, die
die konzeptionelle Entwicklungsdiskussion bestimmt haben

Es kann sıch dabei 1Ur iıne subjektive Auswahl andeln. EeW1sse S
spitzungen und persönlıche Beurteilungen sind gewollt und ohl auch dem
Gegenstand und dem Bezugsrahmen ANSCIHMNCSSCH : Keıiner 1St heute in der Lage;
allgemeingültig testzulegen, W as Entwicklung sel. Dıie ökumenische ewegung
zeichnet siıch dadurch AaUsS, breitgefächerte Urteilsbildungsprozesse ermöglichen.
Enzykliken sınd iıhr fremd

Von spbontaner Nothilfe für Europa ayeltweiter ökumenischer Diakonie
Als Dr Vısser Hooft, der Generalsekretär des 1m Autbau efindlichen Oku-

menischen Rates der Kirchen 1mM Februar 1946 dem „Vorläufigen Aus-
schuß“ seiınen Bericht vortrug un! auf die Notwendigkeıt sprechen kam, die
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Programme zwıschenkirchlicher Hılte fortzusetzen und auszubauen, C:
dafß der Genter Stab bereit sel, diese Aufgabe nıcht 1Ur in Dankbarkeıit, sondern
auch mT Furcht und Zittern“ anzupacken. Damals ing 1n erster Linıie
Dienst den Kriegsgefangenen, Flüchtlingshilfen und kirchliche Auf-
bauprogramme 1m kriegszerstörten Kuropa. Er fragte dann weıter: Ast nıcht
eın utopischer Traum, die Kirchen in den gebenden und nehmenden Ländern
dazu bringen, die Nöte der Kirche Christi als ine umtassende Aufgabe
sehen und loyal zusammenzuarbeıten, damıt siıchergestellt wird, da{ß jeder das
bekommt, W as benötigt?“1 Diese Frage konnte damals nıcht beantwortet
werden. Nach mehr als 30jähriger Erfahrung 1mM Bereich der Sökumenischen
Diakonie wırd mMa  a} zumindest Sasc können, daß mit den Christen gerechnet
werden kann, wWwWenn darum geht, akute Notstände indern und daß inner-
halb der ökumenischen Famiılie die Bereitschaft einer sachgerechten Koopera-
t10n vorhanden 1St. Das Ziel allerdings, einen annähernd gerechten Ausgleich
zwischen denen zustande bringen, die auf dieser Welt 1mM Wohlstand leben,
und denen, die unterhalb des Ex1istenzminimums vegetieren, 1St einer
erheblichen Ausweıtung der damals begonnenen Hilfsprogramme in unerreich-
bare Ferne gerückt. wWwar konnte der Wiederautbau Europas bewerkstelligt
werden, doch 1St die zunehmende Verelendung der Länder Asıens, Afrıkas und
Lateinamerikas ine unbezweiıtelbare Tatsache.

In der ökumenischen ewegung hat schon früh Stimmen gegeben, dıie autf
die neuartıge Qualität der siıch 1n der Dritten Welt abspielenden soz10-ökono-
mischen Prozesse hingewiesen haben ıcht zuletzt das 1955 begonnene Studien-

über den „raschen sozialen Umbruch“ bot Gelegenheit, diese Eın-
sichten auf den Begriff bringen. Von besonderer Bedeutung wurde dabei die
Analyse der Schlüsselprobleme der Länder Asıens, die dem Einflufß vVvon

westlicher Technologie, Erziehung un Religion und 1m Zuge der sıch A4U5-

weıtenden Industrialisierungs- und Verstädterungsprozesse tiefgreifenden vesell-
schaftlichen Veränderungen AausgeSetZt W aicnh Die damıiıt einhergehende Zer-
störung hergebrachter Lebensweisen und Verhaltensnormen mußten einer
Verunsicherung der beteiligten Menschen führen mMit der Gefahr, die 1ECU-

CWONNCHEC Verantwortung nıcht realisıeren können.?
Es würde weıt führen, die einzelnen Ergebnisse dieses Studienprogramms

hier referieren. Wiıchtig 1St festzuhalten, dafß die Frage, inwıiıeweılt die W eSst-
lichen Kırchen durch konkrete Unterstützungsprogramme diıe Folgen des raschen
soz1ialen Umbruchs beeinflussen könnten, fast keine Rolle gespielt hat Dies INAaS
damıt zusammenhängen, dafß dieses Programm in erster Linie darauf aus WAar,
die Voraussetzungen klären, denen Christen Asıens und Afriıkas sıch
aus der Rolle befreien konnten, Objekte der Kirchen des estens seın un
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selbständigen Subjekten innerhalb der weltweiten Christenheit werden ;}
vergleichbar mit den Bestrebungen 1m säkularen Bereich LWa durch die Kon-
fterenz der blockfreien Staaten 1n Bandung. Im Vordergrund stand das Bemühen,
authentische politische Konzepte tormulieren. Das Modell des dynamıschen
un demokratischen Sozialiısmus nach iındischem Muster wurde VO  3 den 4s12A-
tischen Teilnehmern als Leitbild durchgesetzt.

Dıiıese Akzentuierung mußte den Widerspruch, VOTr allem westlicher Theologen,
hervorrufen.

Dıie Dıiskussion darüber 1St bis heute nıcht abgeschlossen. Allgemein akzeptiert
1St der missionarısche Auftrag, Wenn auch 1n einer den heutigen Bedürfnissen
un Erfordernissen angepadfsten Orm. Unbestritten 1St auch die „NCUC Dimension
des seelsorgerlichen Auftrags der Kirchen 1ın Konfliktsituationen“.4 Was aber das
entwicklungspolitische ngagement angeht, ßr sıch ine eigentümliıche „Rol=-
lenunsicherheit“ auf den verschiedenen Ebenen der ökumenischen Entscheidungs-
gremıen nachweisen. Die Gründe sind nıcht leicht identifizieren. Es oll
versucht werden, ein1ıge anzudeuten: Zunächst einmal gibt ine theologisch
begründete Skepsis gegenüber dem „kırchlichen Aktioniısmus“ 1n soz1ialen, karı-
tatıven, diakonischen Aufgabenbereichen, dıe sıch nıcht zuletzt 1n der Auseın-
andersetzung MIt den Vertretern des „Socıial Gospel“ entwickelte. In die yleiche
Rıchtung zielt die immer wieder Öörende Warnung, angesichts der Größe
un Vielschichtigkeit der Entwicklungsproblematik begrenzte kirchliche Kräfte
nıcht Z verschleißen. Nur staatliche Stellen, iınternationale Organısationen oder
die private Grofßwirtschaft verfügen nach dieser Anschauung über Potentiale,
die Entwicklungsprozesse 1n Gang seLizen können. Schon auf der Vollversamm-
lung 1n Amsterdam 1948 .hatte arl Barth davor SEWArNT, einen „christlichen
Marshallplan“ einrichten wollen Schließlich wurden Vertreter der Mıssıon
nıcht müde, aufgrund iıhrer Erfahrungen auf die Probleme hinzuweıisen, dıe sıch
ın dem Augenblick ergeben, kirchliche Organısationen die iırekte Verant-
wOortung für die Planung, Durchführung un finanzielle Absicherung VO  3 Ent-
wicklungsprogrammen übernehmen haben Bischof Newbigin, damals Bischof
1n Südındien, stellte 1n diesem Zusammenhang folgende Fragen:

„1 Der 1n Afriıka und Asıen herrschende Drang rascher technischer Ent-
Wwicklung die direkt betroffenen Völker einer besonderen psychischen Be-
lastung Aus. Eben erst VO:  3 der politischen Herrschaft des estens befreit, sehen
sS1e sich der technischen Entwicklung willen einer Abhängigkeit VO
VWesten gegenüber.

Dıiese Soß ‚Entwicklung‘ bedeutet für die Menschen 1n Asıen und Afrıka,
hre bis heute gültigen traditionellen relig1ösen und kulturellen Werte durch ıne
NCUE Wertordnung mussen. ıne Beteiligung der Entwicklungs-
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arbeit verwickelt wahrscheinlich auch dıe Kıiırche 1n diesen Prozefß und erschwert
iıhre kritische und unabhängige Stellung gegenüber all diesen Wertsystemen.

Wenn die Entwicklungshilfe als Ersatz für die Missionsaufgabe angesehen
wiırd, 1St das eın Abweichen VO  3 der wahren Aufgabe der Kirche, das VAan-
gelium verkünden und Menschen für den christlichen Glauben gewıinnen.“

Die Vertreter der ökumenischen Diakonie versuchten 1n dieser Zeıt, die Be-
sonderheit ıhres Auftrages begründen. In eıner Beschreibung der Aktıion „Brot
für die Welt“ heifßt er „Ebensowenig, WI1e die Aktıon politische 7Zwecke
verfolgt, hat Sie vordergründige oder hintergründige missıionarische Ziele Sıe 1STt
bemüht, sich VO'  3 allem Zweckdenken treizuhalten. Sıe geschieht nıcht, die
Menschen für Bestimmtes gewınnen. Sıe 11 iıhnen vielmehr schlicht
helfen. In einer Weltlage, die durch das Hungern VO'  3 Millionen und aber
Millionen Menschen gekennzeichnet ist, stünde iıhr ine andere Haltung schlecht

Gesicht. Dıie Aktion 11 weder ‚Brot-Christen‘ noch ‚Reis-Christen‘ W OI -

ben, sondern in aller FEintalt Christi Gebot ‚Du sollst deinen Nächsten lıeben WwW1e
dich selbst‘ praktizieren. Daß Ss1e damıt eın wirksames Tatzeugnıiıs ablegt für den
Glauben der evangelischen Christen 1mM Sınne des Satzes ‚An ıhren Früchten sollt
iıhr s1e erkennen‘, 1St außer Zweiftfel.“

Dr Vısser ooft formulierte einen vermiıttelnden Standpunkt: „Wır dürten
natürlich nıe die Gründe, WIr uns der diakonischen Arbeit wıdmen,
verbergen suchen, und mussen allzeit bereit se1n, uNnseIen Glauben bekennen,
WeNn WIr danach gefragt werden. Wır sollten eın schlechtes Gewissen haben,
wenn WIr nıcht jede gute Gelegenheit benutzen, die uns gegeben iSt, das Van-
gelium verkündigen. ber WIr sollten kein schlechtes Gewiıissen haben, wWenn

WIr Jange auf ine Gelegenheit dieser Art wartien müßten, oder wenn S1e nıe
käme.“

Die bıs heute nachwirkende Unsicherheit des Weltrates 1n Sachen Entwick-
lungsengagement hat ohl auch damıt tun, daß die Abteilung für Zwischen-
kirchliche Hılfe, Flüchtlings- und Weltdienst (CICARWS) nıcht in der Lage
WAar, eın adäquates Verhältnis den Dynamiken finden, die durch die
Hılfswerke der Mitgliedskirchen ausgelöst wurden, nachdem diese 1ın den
50er Jahren 1n der Dritten Welt tätıg wurden. Eın Grund 1St 1n der Auseın-
andersetzung zwiıschen dem ORK und dem Internationalen 1ss1ıonsrat

suchen. Auf der Vollversammlung 1n Evanston 1954 wurde CICARWS
offiziell beauftragt, die Arbeit auch auf Asıen, Afrıka, Lateinamerika USZU-
dehnen Hıerdurch wurden lange Verhandlungen ZUT Abgrenzung der Aut-
gabenbereiche gegenüber der Arbeit des IM und der Missionsgesellschaften
ausgelöst. Das Ergebnis die SO$S. „Herrenalb“-Kategorien, die 1m wesent-
lıchen besagten, dafß der ORK NUr 1n Notständen eingreifen sollte und 1Ur
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dort, keine Missionsgesellschaft zuständig bzw überfordert war.® Diese
Querelen tührten dazu, dafß die Hıltswerke ihre eigenen Dialog- und Arbeits-
strukturen mi1t Projektpartnern 1in Übersee autbauten MIt dem Ergebnis, daß
hbıs heute bıs 90 0/9 der praktischen Projektarbeıit bilateral abgewickelt wird,
ohne Mitwirkung VO'  ; GIGARNS Auch 1St bisher nıcht gelungen, sich mıiıt
konstruktiven konzeptionellen Anregungen 1n diese bilateralen Kooperatıions-

einzuschalten. Dıie Mıtarbeiter VO  - CICARWS haben sich 1mM WwWwesent-

lichen darauf beschränkt, die Arbeit der ırchlichen Hıltswerke 1n kritischer
Dıstanz kommentieren. YSt 1n Jüngster eıit werden umtassende Programm-
planungen für bestimmte Länder versucht. Das könnte dazu führen, daß
CICARWS bisher nıcht wahrgenommene Funktionen 1im Blick auf die Koordi-
natıon und inhaltliche Abstimmung des Gesamtspektrums irchlicher Entwick-
lungsbemühungen übernimmt.

Dıie ökumeniısche Diskussıon ım Verlauf der „Ersten Entwicklungsdekade“
Dıie Entwicklungsprobleme der Länder Afrikas, Asıens, Lateinamerikas WULI-

den das beherrschende Thema der ökumenischen Diskussion 1ın den 60er
Jahren. Das herausragendste Ereignis dieser Jahre WAar für die Sökumenische
Familie die Weltkonterenz ür Kirche un Gesellschaft 1966 1n ent. Sıe W ar

gekennzeichnet VO  ' harten Kontroversen 7zwischen den Vertretern Aus der
Drıtten Welt und denen Aaus Industrienationen.

Hauptredner WAar Protessor Tinbergen, der VO:  $ der These ausg1ıng, daß
keinen automatischen Mechanismus gebe, das Wohlstandsgetälle zwischen
reichen und Gruppen und Ländern auszugleichen. Deshalb forderte
ine weltweite Wirtschaftsplanung, die Jluft 1n möglichst kurzer eıit
überwinden.

Dieses 7;e] sollte erreicht werden durch die Steigerung der Investitionen der
Industrienationen in den Ländern der Dritten Welt, durch Abbau VO  - Handels-
beschränkungen gegenüber Rohstoften un Fertigwaren AUS Entwicklungslän-
dern, durch die Regulierung des Rohstoftmarktes auf internationaler Ebene und
die Veränderung der Sozijalstruktur innerhalb der Entwicklungsländer. Damıt
folgte D: 1M wesentlichen den Zielvorstellungen VO'  -}

Dıie heftigste Kritik diesen Überlegungen kam VO  —$ den lateinamerika-
nıschen Tagungsteilnehmern: Sıe verstanden die de tacto koloniale Abhängigkeit
Lateinamerikas VO internationalen Kapitalısmus als das wichtigste Struktur-
element der Unterentwicklung. Sıe argumentierten ın erster Linıje politisch un:!
wehrten sıch dagegen, Politik un Okonomie trennen, „denn Entwicklung 1St
eın Weg ZUr Verwirklichung VO  — Gerechtigkeit, aber WIr dürfen nıcht VEISCISCH,
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daß sS1ie auch einen Weg ZUr Verwirklichung VO  3 politischer Unabhängigkeit
darstellt“.?

Der hier deutlich werdende grundsätzliche Unterschied 1mM Blick auf das Ver-
ständnıs der Gründe tür Unterentwicklung und der Instrumente ıhrer ber-
windung gehört auch heute noch den heißen Themen in der ökumenischen
Entwicklungsdiskussion. Tinbergen glaubte die Krafi politischer Vernunfl
und rationaler Planung. Von den Kiırchen forderte CT, durch ıne ewußte
Oftentlichkeitsarbeit das politische Klima für ine rationale Weltordnung
schaffen, J3 * die lateinamerikanischen Vertreter gyiıngen demgegenüber AZus VO  3
der taktischen Zerstörung des parlamentarisch-demokratischen Willensbildungs-
PTOZESSECS und sahen deshalb allein in der Bewulßstseinsänderung und Mobilisie-
Iung der Massen die Voraussetzungen gegeben Miıthiltfe der Kirchen
den notwendiıgen politischen ruck entwickeln,; die gegenwärtige Unter-
entwicklung durchbrechen“ .10

Die Genfer Konterenz löste innerhalb der COkumene einen vielschichtigen
Diskussionsprozefß Aaus. In einer Reihe VO:  3 regionalen Nachkonferenzen sollte
versucht werden, das formulierte Entwicklungsverständnis 1 jeweiligen Kontext

überprüfen. Dasselbe wurde versucht 1m Dialog MIt christlichen Unterneh-
INEIN, MIt Marxısten und schließlich 1im Rahmen einer Konsultation in Sagorsk,

der iın erstier Linie Theologen und Sozialethiker teilnahmen.
Von besonderer Bedeutung wurde die Konferenz VO  3 Beıirut (27 bis April

Es handelte sich dabei die gemeinsame Veranstaltung des 1mM
Januar 1968 vegründeten „Ausschusses für Gesellschaft, Entwicklung und rie-
den  D (SODERAX): Den Vorsıitz der Konferenz führte Professor Tinbergen.
Stark vertreten Vertreter internationaler Organısationen und Regierun-
SCNH, dagegen ehlten 7 8 die Vertreter der lateinamerikanischen Gruppe, die
auf der Konferenz 1966 1in ent die bisherigen Entwicklungskonzepte yrund-
sätzlich 1n rage gestellt hatten. S50 konnte nıcht ausbleiben, daß der kritische
Ansatz VO  = ent 1966 nıcht aufgenommen wurde, sondern da{fß die Probleme
der Entwicklungsländer wieder als ine mıiıt wirtschaftlichen und technischen
Mitteln Ösende Aufgabe gesehen wurden.

Die Vollversammlung des ÖRK ın Uppsala 1968 und ıhre Folgen
Obwohl sich 11LUI wel der sechs Sektionen mMit soz1alen Fragestellungen be-

faßten, standen sowohl die Teilnehmer als auch die Oftentlichkeit dem
Eıindruck, daß „Entwicklung“ das beherrschende Thema der Konterenz
WAaFr. Vor allem jugendliche Delegierte SOrgtien dafür, daß die rage der prak-
tischen Umsetzung bekannter Entwicklungsstrategien thematisiert wurde.
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In der Beurteilung der ersten Entwicklungsdekade sıch alle Redner
ein1g. Der Präsident Von Sambıa, Kenneth Kaunda, formulierte: „Es WAar ein
Jahrzehnt der Enttäuschung un Desillusionierung.“

Angesichts dieser deprimierenden Grundstimmung wurden verschiedene rich-
tungweisende Ansätze angeboten. Barbara Ward sah den Hauptgrund für
Unterentwicklung 1n den unkorrigierten Marktmechaniısmen 1mM Welthandel. Sıe
wollte das ungezügelte freie Wirtschaftssystem verändern in Richtung auf ıne
Ordnung MIit soz1alen und politischen Regulierungsmechanısmen, die VO'  — den
Industrienationen akzeptiert werden müßten. Sıe wollte nationale Struktur-
polıtik auf die Weltwirtschaft übertragen. Den Entwicklungsländern empfahl
S1€, regionale Entwicklungsstrategien entwickeln. Große Hoftnung SeEeLZiEC s1e
aut die „Grüne Revolution“ als einer Möglıchkeıit, das Welternährungsproblem

lösen.
Professor Parmar Aaus Indien stellte die Vorschläge VO  3 Barbara Ward grund-

sätzlich 1n Frage, nämlich den Modellcharakter des Wohlfahrtsstaates westlicher
Prägung, die Möglichkeit seiner Ausdehnung auf die Weltebene und die Ansıcht,
dafß auf technischen Fortschritt automatisch ine sozijale Revolution folgen
musse. Auch beschrieb die Vısıon VO'  3 der „Eınen Welt“; darın sollten Ord-
nungsmechanısmen ZU Tragen kommen, die ZUgUNSTIEN der Schwachen wirken,
tür Ausgleich SOTSCIL und iıne eigenverantwortliche Lebensgestaltung ermOg-
lichen Behindert wiırd nach seiner Meınung die Realisierung dieses Konzepts
durch die sozi0o-kulturellen und soz10-Okonomischen Strukturen und Verhaltens-
mMuster der Industrienationen. Für iıhn siınd nıcht die Länder das Problem,
sondern die reichen. Er bejaht strukturelle Veränderungen in den Entwicklungs-
ländern, aber nıcht ine Angleichung westliche Modelle.

Zu den wichtigsten entwicklungspolitischen Ergebnissen der Vollversammlung
1n Uppsala gehört die Forderung, strukturelle Veränderungen 1n den Entwick-
Jungsländern herbeizuführen, Unterdrückung und Ausbeutung abzubauen;
ungerechte Handelsbedingungen beseitigen und übernationale Organısati1ons-
und Planungsinstrumente einzurichten, den Marktmechanismus regu-
lieren; die Rüstungsausgaben 1ın den Industrieländern begrenzen, und schliefß-
lich wurden die Kirchen un die einzelnen Christen aufgefordert, sıch für ine
systematische Überwindung der Ungerechtigkeit 1n der Weltwirtschaft eINZU-
setzen und nıcht 1908088 „paternalıstische Wohltätigkeitsprogramme“ ın Übersee
finanzieren. Den Kırchen wurde empfohlen, „einen solchen Teil ihres regulären
Einkommens für Entwicklung ZUr Verfügung stellen, daß eın wirkliches
Opfer darstellt“ .11

Nach Beendigung der Vollversammlung stand für die Leitungsgremien des
Okumenischen Rates fest, da{ß NU  3 darauftf ankomme, die „Appelle VO  -
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Uppsala“ 1n praktische Konsequenzen uUumzusefzen. Zur Klärung dieser rage
beauftragte der Zentralausschufß den Stab, ine Weltkonsultation ..  ber ökume-
niısche Entwicklungsförderung einzuberufen, die dann VO 26 bıs 31 Januar
1970 in Montreux durchgeführt wurde.

Dıie Konsultation verabschiedete die Empfehlung, daß diıe Kırchen einen
Betrag VO  3 mindestens 20/9 ıhrer IM ordentlichen Einnahmen als ıhren
Beitrag ZUR Entwicklungsförderung anerkennen sollten. 25 0/9 dieser Entwick-
lungsgelder sollten für Bildungsprogramme, Oftentlichkeitsarbeit un: polıtische
Aktionen 1ın den wohlhabenden Ländern verwendet werden. Dann wurde VOL-

geschlagen, einen großen Teil dieser Finanzmittel für eıinen „Weltentwick-
lungsfonds“ bereitzustellen, 1n den bıs 1970 mındestens Millionen Dollar
eingezahlt werden sollten. Es sollten strukturelle Voraussetzungen dafür geschaf-
fen werden, da{fß über dıe Verwendung dieser Gelder die „Nehmerseite“ efinden
kann. Schließlich wurde die Bildung einer „Kommıissıon für Kirchlichen Ent-
Wicklungsdienst“ (GEPD) empfohlen.

Im Blick auf die verschiedenartigen Vorstellungen ZU Entwicklungsbegriff
einıgten sich die eilnehmer dieser Konsultation darauf, daß Entwicklung als
eın Befreiungsprozeiß gesehen werden müusse, gerichtet auf dre1 CNS miıiteinander
verzahnte Ziele, nämlich sozıale Gerechtigkeit (socıial Just1ice), Eigenständigkeıit
(self-reliance), wirtschaftliches Wachstum (economiıc growth). Damıt wurde
deutlich gemacht, da{ß Entwicklungsförderung nıcht in einem luftleeren Raum
passıert, sondern bestimmte Rahmenbedingungen gebunden ISt. Siıind diese
ungerecht oder tremdbestimmt, werden Entwicklungshilfemaßnahmen Ur

Ungleichheit vergrößern und die Ausbeutung der Schwachen erhöhen. Entwick-
Jung kann sıch also nıcht NUr auf technische Aspekte beschränken, sondern MU
Veränderung von Strukturen bewirken. Von entscheidender Bedeutung 1in die-
sem Konzept 1St die Beteiligung der unmıittelbar Betroftenen (people’s partıcı-
patıon). Implizit wurde mıt diesem Konzept die Vorstellung aufgegeben, als
könne INa  - die Prozesse, die Unterentwicklung und Ausbeutung tühren,
durch Appelle dıe polıtischen Entscheidungsträger andern. Geändert WeIr-
den kann LLUL as, wenn die marginalısıerten und verelendeten Menschen iıhr
Schicksal 1ın die eiıgenen Hände nehmen. Dıie Kıiırche kann helfen, daß diese
Menschen ihre Lage und iıhre Möglichkeiten erkennen (durch consciıentizatıon),
s1e kann den Autfbau VO'  ; Selbsthilfeorganisationen unterstutzen (organızatıon)
und schließlich praktische Hıiılfsmittel ZUT Verfügung stellen (capacıtatıon).
Keıine Frage: Hıer wiırd die Ebene theoretisch-analytischer Reflexion verlas-
SCH, hiıer wird eindeutige Parteinahme für die Armen und Unterdrückten gefor-
dert, geht nıchts weniıger als die aktıve Teilnahme eiınem
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politischen Kampf gerichtet Willkür und Zynısmus und für das Lebens-
recht die Menschenwürde der Armen und Ausgeschlossenen

Die praktische Umsetzung dieser Konzeption erfolgte Rahmen des Pro-
Tainıınıs der Kommıissıon für Kirchlichen Entwicklungsdienst, nachdem diese iıhre
Arbeit aufgenommen hatte, vielfältiger Weıse Eın weltweıtes Kontaktnetz
MIiIt iırchlichen Selbsthilfebewegungen wurde geknüpft Besonders 1iNLENSLVE

Zusammenarbeit ergab sıch MI ausgesuchten „COUNLErDAarL Gruppen Indo-
CSICH, Indıen, AÄthiopien, Kamerun, der Karibik Uruguay und SEITt CIN1ISCI
eIıt CGu1inea Bıssau 1le Gruppen werden regelmäfßig MM Dokumentationen
und Unterrichtsmaterial Spezielle Ausbildungs- und Fortbildungssemi-
NATE für „Akteure der Veränderung werden Organısıert und technische
Ananzielle Hılten Zur Verftügung gestellt Da; Partner bereıt und der
Lage sınd umftassende un längerfristige Entwicklungsprogramme Angriff

nehmen, wırd versucht dıe Hıltswerke der Mitgliedskirchen einzuschalten
Im Blick auf Art und Ablauf der Kooperatıon wurden Spielregeln entwickelt,
die sowohl auf Geber- als auch aut Nehmerseite akzeptiert werden iINUSsSeEN Für
diese Form der Zusammenarbeit hat sıch der nıcht Zanz gylückliche Begriff des
„KOonNsortiums eingebürgert Zu den Regeln gehört da{fß die letzte Entschei-
dungsbefugnis über Art und Ausrichtung VO'  3 Projekten und Programmen beı
den Verantwortlichen den Entwicklungsländern liegt ber jeder Teilneh-
mer Konsortium hat die Möglichkeit Ratschläge oder Kritik e1N-

zubringen Auf diese Weıse soll dafür ZESOrgTt werden, da{ß die Eıgenverant-
wortlichkeit der unmittelbar Betroftenen gewährleistet IST, dafß aber auch rTCL-

listische Voraussetzungen dafür geschaften werden, da{fß Programme ML der
nOotigen Fachkompetenz begleitet und Ainanzıell abgesichert werden können

Das umfangreiche Studıenprogramm der Kommıissıon WTr ebenfalls vordring-
lıch darauf gerichtet, die Hintergründe und Verursachungsfaktoren der Ver-
elendungsprozesse der Dritten Welt analysıeren Dazu gehört 1Ne

umfangreiche Studie über die Strukturen der Armut der Dritten Welt“ In
dieser Studıie konnte nachgewiesen werden, da{fß die traditionelle Vorstellung,
Wirtschaftswachstum ame allen Teilen der Bevölkerung ırgendwann ZUQZULEC,
nıcht den Tatsachen entspricht Anhand mehrerer Fallstudien werden öko-
nomische Mechanısmen untersucht, die Verarmung und Marginalisierung ver-

ursachen
In vergleichbarer Weıse wurde der Studie ber Herrschaft und Abhängig-

keit“ die Auswirkung politischer un ökonomischer Machtkonzentrationen auf
den Entwicklungsprozefß durchleuchtet und bewertet.

In Verfolg Auftrags der Vollversammlung von 1975 Nairobi wurde
die Fragestellung aufgegriflien, ı1n W1I1eWEN das Streben nach „Neuen Welt-

347



wirtschaftsordnung“ für die Kirchen relevant ist. In diesem Zusammenhang
oll auch untersucht werden, inwıieweıt die Transnationalen Konzerne Entwick-
lungsprozesse behindern oder voranbrıngen.

Von besonderer Bedeutung sind die theologischen Studien ZUuU Engagement
der Kırchen un: Christen für ine weltweıte soz1iale Gerechtigkeit als Prütstein
für die Glaubwürdigkeit der Jünger Jesu Christi. Vor nıcht allzu langer eit
1St der 'Teıl einer dreibändigen Untersuchung über „Die Kiırche und die
Armen“ erschienen.

Diese Studie wırd die Frage beantworten versuchen, welchen Vor-
AausSsetZUNgCN und mMi1t welchen Miıtteln die Kirchen einen Beıitrag A Entwick-
lung verstanden als Befreiungsprozefß der Armen eisten können. Auf der
zweıten Entwicklungskonsultation des ORK 1975 (wiıeder 1n Montreux) stand
diese Frage bereits 1 Mittelpunkt der Diskussion.

Im Bericht der Arbeitsgruppe dieser Konsultation heißt „ Jesus Christus
oftenbart die Gerechtigkeit (Gsottes auch 1n der Parteinahme für die Ärmen,
und WIr mussen die Frage stellen, ob die Kirche Kirche se1n kann, wWenn s1e
sıch nıcht MI1t den Armen identifiziert. Einıige gehen ohl weıter und bestehen
darauf, daß die Kırche selbst Ar se1n muß, siıch MIt den Armen iıdentifizie-
ren können. Hat die Kırche das Recht, den Armen beizustehen, wWwenn s1e
zugleich M1t den Unterdrückern verbündet st? Wıe kann S1ie dann die CGute
Nachricht den Armen verkündigen? Welchen Wert hat ıhre Entwicklungshilfe,
WenNnNn sS1e für die Mächtigen und die 1mM Überfluß Lebenden Parteı ergreift? Wıe
kann die Kırche, die den Strukturen der Gefangenschaft dıent, die ZuUr alten
Welt gehören, WwW1e kann diese Kirche efreit werden, das Wort VO'  3 der Be-
freiung verkünden und eın wahrer Diener der Armen und Unterdrückten
sein?“

Es wırd notwendig se1n, die für diese Argumente herangezogenen theolo-
gischen Begründungen kritisch überprüfen. Das oilt iınsbesondere für die
ekklesiologischen Aspekte. Bedauerlich ware allerdings, Wenn die Versuche

einer „ Theologie der Befreiung“ oder einer „Theologie der Armut“ VOL-

schnell als utopisch oder schwärmerisch abgetan würden. Kontextuelle Theolo-
z71€ kann 1Ur partikulare Theologie se1n und 1STt VO  3 daher gefeit falsche
Verabsolutierung. VWer allerdings den „JText dieser Theologie kritisıeren will,
sollte bereit se1N, sıch der Anstrengung unterziehen, den „Kontext“, ın dem
diese Theologie entstanden ISt; verstehen. Theologie muß sıch verändern,
wWenn ıch die Gelehrtenstube verlasse (und das haben viele Vertreter der „ Theo-
logie der Befreiung“ getan) und täglıch eigenem Leibe erfahre, mıiıt welcher
Brutalität die herrschenden Eliten ıhre acht ausüben, se1l auf den Hacien-
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den ın Lateinamerika, den Bergwerken 1n Südafrıka oder den Plantagen 1n
Asıen.

Wenn ich das Elend der Massen sehe und gleichzeitig weiß, mıiıt welcher roß-
zügigkeit Nahrungsmittel verschwendet werden un welche horrenden Sum-
INE')  3 tür Luxuskonsum, Waffenkäufe und nutzlose Prestigeprojekte ausgegeben
werden, kann christlicher Gehorsam NUr darın bestehen, sich mMi1t den Ur-
sachen auseinanderzusetzen, die dieser Malaise Schuld siınd.

In Fortführung dieser Gedankengänge oing auf der Vollversammlung
des ORK 1n Nairobi 1975 eın Entwicklungsverständnis, das daran orıen-
tiert 1St;, ob wirtschaftliche und soz1ale Anstrengungen darauf gerichtet sind, die
Grundbedürfnisse der Bevölkerungsschichten befriedigen.

Dıieses Entwicklungsverständnis verzichtet bewußt auf diıe Nachahmung —-

ohl des westlichen als auch des soz1ialistischen Entwicklungsweges. Es geht
eın Konzept der „eigenständigen Entwicklung“, die eigene Kräfte mobilisiert
un: nıcht daran interessiert ist, inwıeweıt gelungen iSt, die luft 7zwischen
den Industrieländern und den Entwicklungsländern verkleinern. Dıie Ver-
Lreter dieses Konzeptes verzichten bewufßt aut rasche Erfolge und nehmen 1ın
Kauf, da{ß die Bevölkerung materiell gesehen längere eıit Arn bleibt. Professor
Parmar in Naıirobı: „Wır mussen eınen Entwicklungsbegriff erarbeıten,
der u11l5s auch be] relatıver Armut Gleichheit und Würde nıcht VEISCSSCH läßt.“
Auf einer Konsultation der Asıatischen Kirchenkontferenz wurde Z rage der
eigenständıgen Entwicklung tolgende Empfehlung verabschiedet:

AUF allen Ebenen mussen WIr uns darum bemühen, einheimische Ressourcen
W1e Land, Arbeitskraft, Finanzen, angepaßte Technologie anzuwenden, da{fß
Ausbeutung und Abhängigkeit eliminiert werden. Im landwirtschaftlichen Be-
reich mussen WIr dafür SOrgen, da{fß das Los der Bauern durch Landreform, durch
Bekämpfung von Aufkäufersyndikaten, durch den Aufbau VO  3 (Gsenossen-
schaftsprogrammen und anderen Maßnahmen verbessert wiırd.

Im Blick autf unNnseren Lebensstil mussen WIr auf nıcht notwendige Konsum-
un Luxusgüter verzichten und einen eintachen und bescheidenen Lebensstil VOTL-

leben
Die eıit 1St gekommen, da{ß die Kirche sich die Nöte der Menschen beküm-

MEertT, dafß s1e sıch mit iıhnen identifiziert, daß sie eigene Ressourcen mobilisiert,
V finanzielle Mittel und Fachleute für Entwicklungsprogramme. Soweıt WI1ıe
möglıch soll dabe1ı auf dıe Unterstützung VO  3 außen verzichtet werden, talls
diese erforderlich 1St, sollte S1e möglichst in Orm VO  3 Krediten 1ın Oorm
VO'  ; uschüssen ENTIZEZCNSCHOMMEN werden.“
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Elemente PINES andersartıgen Entwicklungsweges
Abschließend soll versucht werden, Elemente einer „alternatıven Entwick-

Jung“ skizzieren, ein Konzept, das ıcht 7zuletzt durch die ökumenische Dıs-
kussıon stimuliert worden 1St 1

Zunächst geht darum, eıgene Entwicklungsziele SELTZCNH, den
Abbau von Aufßenorijentierungen; mussen sowohl 1m Blick aut das, W as

produziert wiırd, und hinsichtlich dessen, W as verbraucht werden soll, die Be-
dürfnisse der eigenen Bevölkerung vorrangıg berücksichtigt werden.

Dıies WUur  de sıch automatisch auch autf den Konsumgütermarkt auswirken.
Fehlende evısen würden verhindern, daß gehobene Verbrauchsgüter oder Sarl
Luxusgüter eingeführt werden. würde wenıger Autos und Kühlschränke
geben, dafür aber genügend Grundnahrungsmittel, Textilien, eintache Wohnun-
gCh wahrscheinlich eın Coca-Cola, aber dafür sauberes Trinkwasser.

Abbau von Außenorientierung MUu einhergehen mit der Mobilisierung
eigener Kräfte Hierfür hat siıch der englische Begriff „self-reliance“ eingebür-
DeIt Im politischen Programm des tansanıschen Präsıdenten, Julius Nyerere,
1St ZU zentralen Leitbegriff seiner politischen Theorie und Praxıs ÖI
den Er versteht darunter:

95  je Gesellschaft organısıeren, daß jeder alles selbst bewältigen kann,
und das, W as allein nıcht schaffen kann, dadurch erreichen versucht, daß

sıch mit Gleichgesinnten solıdarisıert. 1le Bürger sind harter Arbeit VeI-

pflichtet und bescheidenem persönlichem Lebensstil, damıt Kapital gebildet
werden Annn für die Modernisierung des Produktionsapparates.

Antrieb für wirtschaftliches ITun sol] nıcht der eigene Vorteil se1n, sondern
die Verbesserung der Lebensqualıität der Gemeinschaft oder der Gruppe Dıie
Privilegien der Führungsschicht sollen eingeschränkt werden, keiner darf Y &”

mehr als eın Haus besitzen oder Einkommen AaUus unproduktiver Arbeit bezie-
hen, wWenn eın Gehalt als Staatsangestellter bezieht.“

Besonders wichtig 1n diesem Konzept 1St dıie Dezentralisierung sowohl der
politischen als auch der ökonomischen Entscheidungsgewalt. Damıt oll vermı1e-
den werden, da{fß siıch politische und wirtschaftliche acht 1n städtischen Zentren
konzentriert und ine Sogwirkung autf die ländliche Bevölkerung ausübt.

Dezentralisierung würde auch einhergehen MIt der Bevorzugung änd-
licher Entwicklungsprogramme. Dazu gehört nıcht NUuUr die Steigerung der and-
wirtschaftlichen Produktion, sondern auch die Entwicklung lokaler Märkte,
die Förderung VO  3 Handwerksbetrieben und Kleinindustrie, die 1n erster Linıie
lokale Rohstofte bzw landwirtschaftliche Produkte verarbeiıten.

Schließlich gehört einer alternatıven Entwicklung der Verzicht auf die
Einführung hoch-technisierter Produktionsmittel, die NUuUr über den KExport oder
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durch Verschuldung finanzieren siınd und aut Dauer 1n Abhängigkeit füh-
FreN, weıl S1e ständıg Ersatzteillieterungen und die Beschäftigung auslän-
discher Spezlalısten ertordern. Dıe Devıse heißt Entwicklung VO:  3 angepaßter
Technologie, die arbeitsintens1iv 1St, die siıch finanzieren äßt und die auf die Je-
weıls besonderen Gegebenheıiten abgestellt 1St.

Entscheidend 1St die Schaffung von Beschäftigungsmöglichkeiten. Jedes
Brachliegen Von Arbeitskräften tragt MIt Zur Armut bei, jeder 7zusätzlıche Be-
schäftigte aber erhöhrt das Sozialprodukt. Dıie Neuorientierung auf diesem (Ge-
biet äßt siıch auf die Formel bringen „Entwicklung durch Arbeitsbeschaffung“
ANSTALT W1e bisher „Arbeitsbeschaffung durch Entwicklung“.

ine Entwicklung Aaus eigener raft 1St 1Ur möglich, WEeNnNn sıch dıe unmittel-
bar Betroftenen bewußt und gemeınsam engagıeren. In der Vergangenheit sınd
viele Fehler gemacht worden, weıl ia  = meınte, den Menschen vorschreiben
können, auf welchem Wege iıhr Schicksal verbessert werden könne. Großartige
Entwicklungspläne wurden ausgearbeıtet, Fachleute wurden ausgebildet, die
dafür SOrgscn sollten, da{ß diese Pläne 1n die Praxıs umgesetzt würden. Immer
wıeder mußte ina  3 feststellen, dafß die eigentlichen Nutzniefßer solcher Bemüu-
hungen entweder nıcht einer Miıtarbeıit werden xOonNnten oder aber
sıch die VO Staat eingesetzten sExperten. stellten. Deshalb erfordert
eigenständıge Entwicklung viel Zeıt, viel pädagogisches Überzeugungsvermögen
und 1e] Fingerspitzengefühl.

Zu Begınn dieses Aufsatzes WAar davon die Rede, daß bei der Beurteilung
VO:  3 Problemkomplexen auf die jeweılige Perspektive ankomme. Es bleibt dabei
christliches Entwicklungsengagement wiırd sıch ımmer auszeichnen durch SPON-
tane praktische Hılten für den 1n Not geratenen Nächsten. Dıie Beteiligung
der ökumenischen Dıskussion ewahrt VOTLr der Gefahr, damıt seıin
lassen un: dıe eigene Befindlichkeit und damıt die eigenen Interessen zA3 Rıcht-
punkt der Orientierung machen. ıne derartige Engführung ware vergleich-
bar MmMIt dem Zynısmus bestimmter „Realpolitiker“, die darauf bedacht siınd,
das eigene Rettungsboot über Wasser halten und diejenigen ıhrem Schicksal
überlassen, die das Pech haben, den Fährnissen der Natur bzw „der Verhält-
nısse“ AauSgeESELTZT se1in.

Für die Kırche kann nıcht den Ausweg des „‚rette S1' Wer annn  c gyeben,
sondern geht darum, die Voraussetzungen dafür schaften und die verfüg-
baren Ressourcen einzusetzen, da{ß das Überleben aller gesichert werden kann.
Besondere Fürsorge MUu dabei den Schwachen und Hılfsbedürftigen gelten.

Nach dreißig Jahren ökumenischer Beteiligung dem Bemühen Entwick-
lung stehen WIr Grst Antfang. Wır mussen uns auf lange Zeiträume und
ohl auch autf herbe Enttäuschungen einstellen. Sıch den Kraftströmen 1m „Mag-
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netteld COkumene auSSetzZenN, kann dazu helfen, Wegweısung finden tür
Gottes Auftrag Kırche als Zeıichen der Hoffnung tür diese Welt

NM  GEN
The World Councıil otf Churches Its Process of Formatıon Mınutes and Reports
ot the Provisional Commıiıttee of the Or Councıl otf Churches held Geneva
trom February 21st 273rd 1946,
Vgl arl Heınz Dejung, Dıie Okumenische Bewegung Entwicklungskonflikt
191 01968, Stuttgart/München 1973 223
Ebd 287
Ebd 2724

5 Zit nach Leslie Cooke, Entwicklungshilfe der Mitgliedskirchen des Okumenischen
Rates der Kıirchen, Entwicklungspolitik Handbuch und Lexikon, Stuttgart/
Berlin 1966
Bernhard Ohse, „Brot für die Welt“ als Teil ökumenischer Diakonie, Die Kirche

den Entwicklungsländern, herausgegeben VO VO  3 Kortzfleisch Stuttgart 1961
53
Zit nach Karl Heıinrich Rudersdort Das Entwicklungskonzept des Weltkirchenrates,
Verlag der SS51IP Schriften, Saarbrücken 1975 1 28
Vgl ebd 149
DeJyung, 3735
Ebd &RT

11 Vgl Uppsala spricht Sektionsberichte des ORK enf 1968 53
Diese Darstellung wiederholt wesentlichen Teile früheren Autsatzes VO  ; IN1L

„Der Wohlstand tröpfelt ıcht nach der überblick 2/77 41

Rechenschaft
über die ökumenische Hoffinung

VO  Z EDMUND CHLINK

Be1 dem Rückblick auf die Geschichte des Okumenischen Rates der Kirchen
kann nıcht übersehen werden, da{fß das Thema SCI1HGT Vollversammlung
Evanston 1954 „Christus die Hoffnung der Welt“ autete und da{ß das Thema
der christlichen Hoffnung den etzten Jahren der Studienarbeit der Kom-
1SS1002 tfür Glauben un Kirchenverfassung wieder aufgenommen worden 1ST
S0 liegt nahe, die Fragestellungen und Ergebnisse der Weltkirchenkonferenz

Evanston un die der Faith and Order-Kommission miteinander verglei-
chen Dabei se1 vorangeschickt, dafß sehr sinnvoll 1ST wWenn der ökumeni-
schen Arbeit dasselbe Thema nach Ablauf mehrerer Jahre erneut ZU Gegenstand
spezieller Studien vemacht wird weiıl der ökumenische Konsensus vertieft und
die Veränderungen der Weltsituation werden können
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Dabei darf Vvorausgesetzt werden, dafß sowohl damals W1€e auch heute darın
Übereinstimmung besteht, dafß nach den neutestamentlichen Briefen und der
Apokalypse die Mıtte der urchristlichen Hoffinung die kommende Erscheinung
Jesu Christi 1St, der die Lebenden un die Toten richten un die Gottesherrschaft
vollenden wird dieselbe Gottesherrschaft, deren Kommen der iırdische Jesus
angekündigt hatte. Sein Kommen wird das Ende der Weltgeschichte und die
Vollendung der jetzt schon angebrochenen, aber noch verborgenen Schöp-
fung se1in. Wıe Jesus das Kommen des Reiches (5o0ottes als soOuverane Gottestat
angekündigt hatte, die VO  3 Menschen nıcht herbeigeführt und deren Zeıitpunkt
VO  3 Menschen nıcht errechnet werden kann, erwarteten die urchristlichen
Gemeinden die Wiederkunft Jesu Christ]ı als ein Ereignis, das menschlichem Tun
und Berechnen ISt. Wır können LUr beten: an atha, Herr komme

Ww1e WIr das Kommen des Reiches (Gsottes U beten, aber nıcht selbst
herbeiführen können. Diıesem Kommen des Herrn werden Verfolgungen und
Leiden der Christen vorausgehen, W1e auch Jesus durch Leiden indurch UT

Herrlichkeit St.
Wenn ich die Vorbereitungen Z Weltkirchenkonferenz in Evanston —

rückdenke, die damals drei Jahre hindurch in der „Kommıissıon der Füntund-
ZWanzıg“ 1in und bei Bossey stattgefunden haben un 1n denen auch die Thema-
tormulierung und die Textvorlage für die Vollversammlung erarbeitet worden
sind, Wr dort diese elementare urchristliche Erwartung und damit auch die
altkirchliche Bekenntnisaussage: Jesus Christus „wiırd kommen, richten die
Lebenden und die Toten“ unüberhörbar prasent Diese räsenz bedeutete nicht,
da{fß S$1e VO  w allen mit gleicher raft und 1n gleicher Interpretation verireten
worden ware. Es wurden auch Stimmen laut, die die Zukunft stärker 1m Zusam-
menhang VO  3 innerweltlichen menschlichen Entscheidungen und Entwicklungen
sahen. ber die Erwartung von Christi Wiederkunft als umtassender Krise, als
Ende der Weltgeschichte und als endgültige Erlösung un Neuschöpfung hat die
Beratungen immer wieder beschäftigt. Das gilt 7z. B VO  a den Beiträgen der Kom-
missiıonsmitglieder arl Barth, Emil runner und Reinhold Nıebuhr, die in
Abkehr VON ıhrem ursprüngliıchen, einse1it1g aktualistischen Verständnis des
eschatologischen Handelns Gottes 1mM Jetzt ıne endgeschichtliche Eschatologie
vertraten, ohne eshalb Gottes gegenwärtiges eschatologisches Handeln über-
sehen. Auch die Kommissionsmitglieder Aaus der EK  ® (Heinrich oge: und ıch)
betonten die endgeschichtliche Erwartung der Erscheinung Christi, ohne dafß WIr
das „schon Jetzt“ 1n dem „noch nıcht“ des kommenden Heils übersehen hätten.
In den Gesprächen der Kommıissıon setzte sıch dann weıthin ıne nach meıiner
Erinnerung VO  3 arl Barth eingebrachte Terminologie durch, die „die zroße
Hoffnung“ das Kommen Christi un die Vollendung des Reiches Gottes) und
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„die kleinen Hoffinungen (Überwindung VO  3 Kriegsgefahren, Lösung VOIl

sozialen Problemen, Herbeiführung gerechter politischer Ordnung etc:) nier-

schied Der Einsatz tür die Verwirklichung dieser „kleinen Hoffnungen“ inner-
halb der Weltgeschichte wurde VO:  3 allen gefordert, aber die Erfüllung der „SrO-
Ren Hofinung“, nämlıch die endgültige Beseitigung VO  3 Hunger, Ungerechtigkeit
und Tod allein Von Gott Charakteristisch für die teils mehr innerge-
schichtliche und teils mehr endgeschichtliche Ausrichtung 1n der Kommissıon

dann die beiden Vortrage, die Calhoun un iıch bei der Eröffnung der
Vollversammlung 1n Evanston gehalten haben

Vergleicht inan die Überlegungen der etzten Jahre AT Thema der Rechen-
schaftsablage über die Hoffnung, die 1n der Christenheit lebendig 1St, mit der
Weltkirchenkonferenz VO  3 Evanston, dann scheint die Erwartung der arusıe
Jesu Christ1 und des ıhm übertragenen Weltgerichts eigentümlich zurückgetreten.
Das Interesse hat siıch VOT allem auf das konzentriert, W as 1n den Beratungen VOrLr

und in Evanston als die „kleinen Hoftinungen“ bezeichnet worden W, Dıie VO'  3

Menschen verwirklichenden innerweltlichen Hoffnungen stehen 1U  . 1m Ver-
gleich den neutestamentlichen Zeugnissen 1m Vordergrund. Be1 einer solchen
Verschiebung entsteht freilich die Gefahr, daß die innerweltlichen Hofftnungen
nıcht „klein bleiben, sondern aktisch „großen Hoftinungen“ werden un daß
die eigentliche, nämlich die urchristliche Erwartung des kommenden Christus
verdeckt wird. Wo aber dies geschieht, wird das eich Gottes wieder eıner
iınnerweltlichen Größe, als die s1e VO  3 Kant und dem Kulturprotestantismus Ver-

standen wurde.
Nun könnte INa  5 die Erörterungen VOT und in Evanston geltend machen,

dafß damals die innerweltliche Bedrohung des Bestandes der Menschheit noch
nıcht klar gyesehen wurde w 1e heute. ber stand der Zweıte Weltkrieg noch
sehr anschaulich VOr aller Augen, die Gefahr eines Atomkrieges wurde 05
stärker empfunden als heute un die Nöte der Menschheit wurden urchaus
g  IN  E Man könnte die Betonung der Wiederkunft Christı auch gel-
tend machen, daß diese Erwartung den Eıinsatz für den Frieden un: die Gerech-
tigkeit 1n dieser Welt lihme un sich marxistisch yesprochen als „Op1um“
auswirke. ber viele Beispiele AaUusSs der Kirchengeschichte zeıgen, dafß gerade die
Erwartung des kommenden Christus und des Endgerichts die Menschen Aus den
Gewohnheiten und Selbstverständlichkeiten ihres bisherigen Lebens herausreißt
un! freimacht für ıne nüchterne Erkenntnis der Weltsituation und für die Hın-
gabe und das Opfer, das für die Mıtmenschen gebracht werden muß S0 sınd
inmıtten der Weltgeschichte und 1im Bereich der „kleinen Hoffnungen“ ımmer
wieder Taten geschehen, die als Zeichen des kommenden Gottesreiches sıch AauUus-

wirkten. Die rechte Erwartung der Wiederkunft Christi bedeutet nıcht, da{fß die
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Christenheit dadurch VO  } dem Eıinsatz für irdische Gerechtigkeit und irdischen
Frieden entbunden und 1n einen quletistischen Zustand würde, sondern
daß sı1e aufwacht und die Nöte dieser Welt un die Aufgabe der Liebe erkennt.
Von der lebendigen Erwartung des kommenden Retters und Richters gehen 1MM-
INer wieder Wandlungen der Menschen bıs hinein 1n iıhr soziales und politisches
Zusammenleben aus. Diese Wandlungen siınd War noch nıcht die Beseitigung
jeglicher Ungerechtigkeit und des Leidens un Sterbens. ber s1e sind doch 1N-
mıtten dieser Welt Zeıichen des verheißenen ew1igen Lebens, 1n dem keine Unge-
rechtigkeit un kein Tod mehr seın wird.

Sollten VO  $ den Sıtzungen der „Kommissıon der Fünfundzwanzig“ Protokolle
angefertigt worden se1n, würde ihre Durchsicht für die gegenwärtige Erörte-
rung des Problems der Hofftnung gewiß interessant se1n. Aber ich bın nıcht der
Meıinung, daß die Vorarbeiten und Ergebnisse VO  - Evanston als Vorbild für die
jetzige Arbeit über die „Rechenschaft über die Hofftnung“ hinzustellen waren.
Sicher wiıird die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung erneut bei den
elementaren neutestamentlichen Zeugnissen und auch bei den eschatologischen
Aussagen der altkirchlichen Bekenntnisse einsetzen müussen, die die neutestament-
lichen Aussagen aufgenommen haben Schon damals empfanden manche VO  - uns,
da{fß die Hoffnung auf den kommenden Christus noch klarer und aktueller hätte
ausgesprochen werden sollen, und hatten ächalß als Thema für die Vollver-
sammlung vorgeschlagen: „Der gekreuzigte Christus, die Hoftnung der Welt“
Es ware dann vielleicht möglich SCWCECSCH, die Leiden der Welt stärker 1n das
Leiden und in den Sıeg Christi einzubeziehen. Der Vorschlag scheiterte damals
Ü: dem Einwand, daß 1n Indien die Getahr bestünde, das Leiden selbst-
verständlich iınzunehmen oder Sar einse1t1g DOSIELV bewerten. Gewiß 1St die
Geftfahr einer resıgnıerten Passıvıtät eutlich Zzu sehen und abzuwehren. Heute
esteht reilich nıcht weniger Anladß, davor Warncel, dafß Christen 1M Kampf
tür Freiheit, ırdısche Gerechtigkeit un Frieden sıch solcher Methoden bedienen,
da{fß s1ie aufhören Nachfolger un: Zeugen Jesu Christi se1N, der seinen Auftrag
un Kampf durch die Verkündigung, durch Heilungen und durch Leiden, nıcht
aber durch Gewalttaten der Selbstverteidigung un Beteiligung zelotischen
Aufständen ausgeführt hat. Jede iırdische Hoftnung, sowohl die der Unterdrücker
W1e auch die der Unterdrückten, muß durch ein Sterben hindurchgehen, WENN

NeCUE Gemeinschaft 1ın Christus entstehen oll Zweitellos müfte das Thema des
Leidens 1ın einer tieferen Weıse behandelt werden, als 1n Evanston geschehen
1ST

Auf der anderen Seıite 1St das viele Gute, Aktuelle un sehr Bewegende
beachten, das in den Vorarbeiten der Faith an Order-Kommission ZU TIThema
der Hoffnung in den etzten Jahren bereits erarbeitet un veröftentlicht worden
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1St (vgl besonders „Manıfeste der Hoftnung. Zeugnisse, Dokumente, Modelle Aus

sechs Kontinenten“, hrsg. VO  3 Jürgen Moltmann, München möchte
auch keines der Themen miıssen, die 1ın dem „Memorandum über die vorgesehenen
Programme“” 1M August 1977 in Bangalore erarbeiıtet worden sınd (Paper
13) Es geht dabei z. B die Hofinungen inmıtten der verschiedenen Siıtuatio-
nen 1n Asıen, Afriıka, Lateinamerika, Ost- und Westeuropa sOWw1e ınmıtten der
Probleme des Verhältnisses VO Glauben und Wissenschaft, Mann un Trau SOW1e
der Jugend. sehe ın dieser viel größeren Differenzierung der verschiedenen
Hofftnungssituationen durchaus eiınen Fortschritt gegenüber Evanston. ber ıch
meıne, daß die Bezeugung der neutestamentliıchen Mıtte der christlichen Hoffnung

den Anfang gestellt werden müuüßte und da{ß die 1mM Memorandum angeführ-
ten einzelnen Themen 1M Lichte dieser „großen Hoftnung“ erortern und
vergleichen waren. Wo der Eınsatz nıcht bei der „großen Hoffnung“ IIN
wiırd, kann nıcht ausbleiben, dafß die Nüchternheit des Blickes für die Wırk-
ichkeit dieser vergehenden elt verlorengeht und daß Menschen meınen, in
dieser Weltzeit das bereits verwirklichen können, W 4as allein GJOtt 1n seiınem
endgeschichtlichen Handeln verwirklichen kann. Es entsteht die Gefahr, da{ß
Stelle der „großen Hoftnung“, nämlich des Irostes des kommenden Christus,
innerweltliche Aktionsprogramme treten, die die Menschen WAar Forderungen
aufrütteln, deren Erfüllung aber die menschlichen Möglichkeiten übersteigt. Je
mehr dies geschieht, desto mehr trıtt paulinısch gesprochen die Stelle
des Wortes VO Kreuz die Forderung VO  3 Werken des Gesetzes und 1n deren
Folge Enttäuschung un: Haß

Der Eınsatz be1 der Erwartung des kommenden Christus 1St auch 1m Hinblick
auf den Zusammenhang zwischen dem Thema der Hoffnung und dem Thema
der Einheit geboten. DDenn wird cschr schwer sein, ausgehend VO  3 den Öörtlichen
Verhältnissen gemeınsamen Aussagen über die Hoffnung kommen, da die
Verhältnisse un: Erwartungen iın den verschiedenen Erdteilen und Ländern
verschieden sind. Wohl aber 1St 1n allen kirchlichen Tradıitionen die Erwartung
des Kommens Christi und der kommenden Vollendung der Gottesherrschaft test-
gehalten un 1n den Glaubensbekenntnissen ZUu Ausdruck gebracht. Dıie Lehre
VO  3 den Eschata War weder der Grund für die Spaltung zwıschen der Ööstlichen
und der westlichen Kırche noch für die Kirchenspaltung 1mM Jahrhundert (von
der römisch-katholischen Sonderlehre VO Fegefeuer darf hier vielleicht ANSC-
sichts der Interpretationen VO  3 Urs N Balthasar und anderen abgesehen
werden). Von der allen Kirchen gemeiınsamen Mıtte der christlichen Hoftnung
gilt nıcht das Urteil des Memorandums, daß die Rechenschaft über die Hofftnung
„weniger dauerhaft un: weniıger bindend ISt als eın Bekenntnis des Glaubens“
(a Z Abs 2 Dieser Satz 1St VO Neuen Testament her nıcht halten.
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Mıt echt 1St die christliche Hoffnung zugleich Inhalt der Glaubensbekenntnisse
geworden un darın ebenso gew1165 w 1e das Bekenntnis der schon vollbrachten
Heilstaten Gottes.

So wird m. E entscheidend darauf ankommen, dafß der Kommuissıon für
Glauben un: Kirchenverfassung gelingt, die „große Hoffnung“, die 1n der Kurze
dieses Beitrags 1Ur 1n Stichworten umrıssen werden konnte, der Christenheit und
den Nıchtchristen aufgrund der Heiligen Schrift konkret und beglückend WwI1e
ırgend möglıch bezeugen. Und WAar sollte dies nıcht 1Ur 1n den negatıven
Aussagen geschehen, daß dann keine Unterdrückung, kein Leıid, kein Tod mehr
se1ın wird, sondern iın der posıtıven Bezeugung der Auferstehung, des ewıigen
Lebens, der Gottesschau, der Vereinigung MIt Christus und damıt der
Gemeinschaft der Menschen miteinander (das „Mahl 1im Reiche Gottes“) SOWI1e
des Verhältnisses ZUur außermenschlichen Kreatur (5neuer Himmel und
nNeuUuUeEe Erde“). An dieser Zukunft erhalten WIr 1mM Glauben jetzt schon verborgenen
Anteıl durch Wort und Sakrament 1m Geıst. Je vollmächtiger die „große
Hofftnung“ verkündigt wird, eher wiırd inmıtten der großen Gegensätze,
die heute zwischen den verschiedenen „kleinen Hoffnungen“ bestehen, i1ne BufßSs-
fertigkeit un ıne Offnung der einen für die anderen entstehen. Auft jeden Fall
bın ıch davon überzeugt, daß Je deutlicher 1mM Nachdenken über die Hoffnung
VO'  $ der neutestamentlichen Verheifßung auUS:  Cn wiırd, stärkere Im-
pulse für die Eınigung der Kirchen un tür ıne realistische Siıcht und für ıne
Einschränkung der Ungerechtigkeiten un NSte dieser Welt ausgehen werden.

Es 1St selbstverständlich, dafß 1M Verlauf der Kirchengeschichte immer wıeder
Gewichtsverschiebungen 1in der Betonung der theologischen Themen gekom-

Inen 1St, W 1e Ja auch die einzelnen neutestamentlichen Schriften 1M Verlauf der
Kirchengeschichte nıcht immer in gleicher Weıse für das Bewußtsein der Christen-
heit aktuell SEWESCH sind. Es bleibt allerdings beachten, dafß die zentralen
Aussagen des Credo allen Zeıiten die bestimmende Mıtte alles kirchlichen
Planens, Redens un Handelns leiben mussen, WENN al dies 1m Namen Jesu
Christi geschehen und die Kırche durch den Wechse]l der Zeiten iındurch dieselbe
iıne leiben soll Die entscheidende Miıtte 1St die Botschaft VO der Erniedrigung
des Sohnes Gottes bis ZUuU Tod Kreuz un VO  . seiner Erhöhung bis Zur end:
yeschichtlichen Durchsetzung der Gottesherrschaft. An der Treue dieser Bot-
chaft entscheidet sich, ob die Kirche eın Fels 1n der Brandung oder eın auf den
Wogen der menschlichen Bedürfnisse, Pläne un Utopien schwimmender ork
1St Wenn Jesu Wiederkunft nıcht mehr als die Mıtte der christlichen Hoffnung
klar bezeugt wird, dann würde die Christenheit den Millionen VO Leidenden
1n aller Welt, die sterben, bevor der sozialpolitische Einsatz der UN  O un des
kumenischen Rates der Kirchen sSOWI1e der einzelnen Kirchen und Staaten iıhre
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Notlage verändert hat, den entscheidenden Irost schuldig leiben. Die Verhei-
Sung, da{ der Weg ZUr Herrlichkeit 1in der Nachfolge Christi durch Leiden führt,
un: der Kampf die Leiden dieser Welt gehören untrennbar INM!

Konzıiliarıtät Konziliare Gemeinschaft
V  Z ROBERT NELSON

ine Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen annn seinen Mıt-
gliedskirchen keine Weısungen erteilen, aber sıie annn Empfehlungen geben und
LUL auch Die Fünfte Vollversammlung 1975 1n Nairobi empfahl darum den
Kırchen, „die Voraussetzungen für eın sorgfältiges Studium und die Klärung
des Begrifis der konziliaren Gemeinschaft als Ausdruck der Einheit der Kirchen

schaften Dıies geschieht, die Ermahnung des Apostels Paulus
„Gebt euch Mühe, daß ihr damıt VOTL allem Autbau der Gemeinde mıitwirkt“

Kor erfüllen und nıcht, den Interessen des Okumenischen Rates
dienen oder iıne ökumenische Ideologie verfolgen.

EINE FRÜHE ARNUNG

Wortspiel?
Da den meısten Menschen der Ausdruck Konziliarität wen12 iSt, ISt

Klarheit die Voraussetzung für dessen Verwendung. Konziliarität 1St keines-
falls eın geläufiger Begrift, nıcht einmal den Gläubigen. Da 1n der
ökumenischen Diskussion immer häufiger gebraucht wird, entsteht somıt die
Gefahr, daflß ZU Fachwort wird. Und offensichtlich geschieht dies schon.
Schlimmstenfalls wird Konzıiliarıtät als Ersatz und absichtliche Umgehung der
vollen, sichtbaren Einheit der gegenwärtig getreNNteN Kırchen gebraucht.
Bestenfalls könnte sı1e ZU Träger eines wachsenden ökumenischen Verständ-
n1ısses Von der Fülle der Einheit werden. Um diesen optimalen Gebrauch för-
dern, 1St für uns notwendig, das Wort N:  u W1€e möglıch definieren un!

SParsam und sorgfältig verwenden. Da ine klare Definition bisher noch
nıcht erreıicht wurde, 1St NSGTE gemeinsame Aufgabe, ine solche vorzulegen
oder SCNAUCT, durch Fragen un Gedankenaustausch finden

In der vorliegenden Studie wırd „Konziliarıtät“ vorläufig als das Prinzıp
oder Konzept VO:  3 Eıinheit verwendet, welches 1n der Geschichte als „konziliare
Gemeinschaft“ konkrete Gestalt annımmt.
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Obwohl YeW1sSsE Aspekte der Bedeutung und des Wortursprungs untersucht
werden mülßten, sollte iNan betonen, da{ß Konziliarıtät weder 1n der allgemeı-
NnNenNn Diskussion noch 1n dieser Studie Gegenstand eines unterhaltenden Wort-
spiels 1St.

1ne spekulatıive Theorie®
Ahnlich 1St die Gefahr, daß Konziliarıtät 1Ur ıne abstrakte Vorstellung

bleibt, ıne gedankliche Konzeption, die in den Wolken der Spekulation Ver-

schwimmt und iıhre Orm äandert. Manches, W as bisher geschrieben wurde, VOI -

mittelt diesen FEindruck.
In Urbino x1ibt eın Gemiälde Mit dem Titel 1€ iıdeale Stadt“, das Piıero

della Francesca zugeschrieben wird. Der Künstler hat ıne harmonische Zu-
sammenstellung verschiedenartiger Architekturftormen gemalt, einıge rechtwink-
lıg, manche rund, alle iın der perfekten Symmetrie des klassıschen Stils ber
sind keine Menschen sehen aut dem Platz, den Straßen oder 1in den Fenstern:
kein Leben

ıbt ıne Mystik das Wort Konzıiliarıtät 1n dem Sınn, da{fß die
iıdeale orm der Einheit der ıdealen Kirche se1? Wenn dem Ist, MU ent-

mystifiziert und entidealisiert werden. Denn andelt sıch hier ıne Dıiıs-
kussion über die siıchtbare, konkrete, mannigfaltige, geschichtlıche Kirche un:
sOomıt über Menschen, die Glieder der getreNNtEN Kirchen sınd, und auch solche,
denen die christlich motivıerte Mıssıon 1n Wort und 'Tat ZUugute OMMt.

Dıie Vorliebe der Theologen für die Beschreibung einer doketischen Ekkle-
siologie, der es Fleisch und fester Grundlage mangelt, sollte ermieden WEeI -

den
++ VERLAUFEF DER DISKUSSION SEIT 1950

Der Begınn der ernsthaften Erörterung der Konziliarität 1mM modernen Sku-
menischen Kontext 1St markiert durch die Toronto-Erklärung des Zentralaus-
schusses des ORK Das Bemühen die Einheit der Christen und die
Eınıgung oder Wiedervereinigung der Kıirchen hat ıne jahrhundertealte Ge-
schichte. Eın völlig Aspekt ın diesem Bestreben Wr at 1948 mit der Grün-
dung des Okumenischen Rates auf, W as ıne theologische Analyse der Bedeu-
tung der Beziehungen VO'  3 Kirchen ZU Rat und VO'  3 Kirchen untereinander 1m
Rat ertorderlich machte. Der Begrift wurde WAar VO' Hauptplaner, Vıs-
scr Hooft, nıe gebraucht, aber 1n Wirklichkeit oing Konziliarıität. Hın-
sichtlich der beherrschenden Frage, wıe die vielen Kirchen dennoch e1ns sein
könnten, wurde erklärt, dafß die Mitgliedschaft in dem ucmn Rat 1e]1 ZeWin-
nen und nıchts verlieren verspreche. TIrotz des Versuchs, die Kırchen mit
einer streng definierten dogmatischen Identität, wıe z. B der orthodoxen Kırche,
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versi  ern, daß die Mitgliedschaft nıcht ıhre Lehre gefährde, WAar die Erklä-
runs VO  3 Toronto vielleicht noch zurückhaltend.

Eın revidierter Entwurf, der den statischen Charakter des Entwurts VO'  3

Toronto auflockern ollte, wurde dem Zentralausschuß 1956 auf der Tagung
1n Ungarn vorgelegt3. Dıie dynamısche Wırkung der Erfahrung VO  e Kirchen 1MmM
Leben des Rates wurde anerkannt. Obwohl keinerlei Vorentscheidung DA rage
der Kirchenunion getroffen wurde, wurde der Aussage Z Einheit der Christen
mehr Gewicht verliehen als UVOVT.

Indem S1€e den Fragenkomplex VO Okumenischen Rat auf die Kiırchen 1
allgemeinen ausdehnte, begann die Kommissıon für Glauben und Kirchenver-
fassung, die 1n New Haven UuSsSammentrat, ine intensıve Studienarbeıit Z De-
finition des „Wesens der Eınheıt, die WIr suchen“ Dıies WAar der offizielle
Versuch, iıne (oder dıe) ökumenische Konzeption sichtbarer Einheit entwer-

fen Im Jahre 1960 hatte eın Ausschufßß der Kommıissıon ıne kurze, aber umfas-
sende Formulierung ausgearbeıtet, die 1n St Andrews, Schottland, angeNOMM:
wurde®?. 1961 wurde dies das Ergebnis der Dritten Vollversammlung 1n
Neu-Delhi. (Den meısten Lesern werden sicherlich dıe Begrifte für sichtbare
Einheit „alle jedem Ort“ 1n „einer völlig verpflichteten Gemeinschaft“ be-
kannt se1n.)

Die Erklärung VO  o Neu-Delhi 1St gerade ein langer, definitiver Satz inner-
halb eines 1e] längeren Berichts der Sektion über Einheit. Zu den zahlreichen
Konsequenzen der Bedingungen, dıe die Erklärung als tür sıchtbare Einheit
unerläßlich NeNNtT, gehörte auch die Diskussion der Rolle des CGkumenischen
Rates In Anerkennung des Wertes und auch der renzen der Erklärung VO  -

Toronto Sagl der Bericht: „Nichtsdestoweniger bleibt die Forderung nach einem
SOrgSamcen Nachdenken über das theologische Verständnis uUuNseres Lebens
1im Rat weiterhin unerfüllt. Wır siınd wenı1gstens in der Lage 11, dafß der
Okumenische Rat nıchta völlig anderes als seine Mitgliedskirchen ISt. Er 1St
dies: die Kirchen in fortdauernder Beratung Was bedeutet dies tür
Verständnis VOIN der Einheit der Kirche?“

Diese frühen Überlegungen einer Bedeutung VO'  3 Konzıiliarıtät WUr-

den und beeinflußt durch die Vorbereıitung des Zweıten Vatikanischen
Konzils, das Papst Johannes 1959 angekündıgt hatte. Zum ersten Mal
1n iıhrem Leben sollten tast alle Kirchenführer un: ökumenischen Kriäfte eın
Konzil der römisch-katholischen Kirche miterleben. Dıies erhöhte das Interesse

der Bedeutung eines solchen Konzils; aber Lrug, W 1€e WIr sehen werden,
auch dazu bel, die Frage, W as Konziliarısmus und Konziliarität heute bedeuten,

verwirren.
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1963 veröftentlichte der Natıionalrat der Kırchen seinen Studien-
bericht über „Die ekklesiologische Bedeutung VO  3 kirchlichen Konzilen“ Er
bestärkte den Glauben, da{fß die vielen Konzıile Von Kirchen in irgendeıner, theo-
logisch schwer erklärenden Weıse der Wirklichkeit der Kırche teilhaben
un: dafß S1e ine Berufung und eın bewußftes 7 iel haben, „gemeınsam die Einheit
der Kirche suchen und deutlicher 1ın Erscheinung bringen“. Diese Erläute-
Iung erfolgt 1n bezug auf die zıtierte Erklärung VO'  3 Neu-Delhıi.

Ebentalls 1963 tand die Vıerte Weltkonferenz für Glauben un Kirchenver-
fassung 1ın Montreal In Übereinstimmung mIiıt dem satzungsgemäßen Auf-
trag VO  3 Glauben und Kirchenverfassung, die theologische Bedeutung der Ööku-
menischen ewegung untersuchen, wurde die Frage der „ekklesiologischen
Bedeutung“ 1n der Sektion INntens1v diskutiert Vısser ooft betei-
lıgte sıch Mit Nachdruck, ine Übereinstimmung ber den „kirchlichen Cha-
rakter“ des Rates erreichen. Orthodoxe Vertreter, darunter Georges Flo-
rovsky, lieben hart 1n ıhrer Ablehnung, dem Rat ırgendeine ekklesiale Realı-
tat beizumessen. Der Rat 1St eın wichtiges „Ereignis“ 1mM Leben und 1n der Ge-
schichte der Kirche, aber nıcht Teil ıhrer institutionellen Realität.

Eın verwassertes Memorandum wurde VO'  3 einem iırrıtıierten (@e-
neralsekretär dem Zentralausschuß vorgetragen, der 1im selben Sommer 1n
Rochester Es wurde gleichgültig aufgenommen. Oftenbar WAar die Diskus-
S10N 1ın ıne Sackgasse geraten. Sıe starb dort jedoch nicht, sondern tand ıhren
Weg wıeder heraus 1n ıne andere Richtung.

1967 schien INa  ; diesen Weg gefunden haben nıcht Ankunft eiınem
Ziel, sondern eın offtener Weg nach orn wel Wegweıser tauchten 1n der
ökumenischen Studienarbeit auf. In diesem Jahr wurden die Ausstrahlungen
des Zweiten Vatikanıschen Konzıils auf das ekklesiologische Denken weıthin
spürbar. Dıie Entscheidungen des Sacrosanctum concılium ogen magnetisch
die Aufmerksamkeit auf den konziliaren Prozefß, der sıch iınnerhalb des größten
kirchlichen GremıiLiums ereignete. Auch WECNN für viele inakzeptabel Wal, dies
als eın ökumenisches Konzil bezeichnen, da Ja römisch-katholisch Wal,
demonstrierte nichtsdestoweniger WI1e eın anderes Ereignis des Jahrhunderts,
W as eın fast ökumenisches Konzıil seın konnte. Es War kein Ereıignis, das NUur auf
die Vatikanstadt und Rom beschränkt Wal, sondern bezog die katholischen
Kirchen überall mit 1n. Viele würden jedoch zugeben, dafß Nn se1nes
gesteckten Ziels der christlichen Erneuerung 1mM Leben und Dienst und der Of-
enheit 1im ökumenischen Geıist wirklich ökumenisch SCWESCH sel. Dıie Konstitu-
tiıonen und Dekrete iınsbesondere Kirche, Okumenismus und Miıssıon
verliehen dieser Gesinnung buchstäblichen Ausdruck 1n theologischen und dog-
matıschen Formulierungen.
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Das Zeıichen 1967 WAar der Bericht, den ine Studiengruppe 1in Bristol
vorlegte über „Konzile und die Sökumenische Bewegung” 1 Dıie Studıe WAar VO  w

der Vollversammlung 1n Neu-Delhi empfohlen worden. Der Bericht definierte
Konziliarıtät als „dıe Tatsache, da{fß die Kirche allen Zeıten S1e repräsentie-
render Versammlungen bedartf und auch tatsächlich bedurft hat“ 1 Obwohl
diese Vollversammlungen sıch 1m Charakter unterscheiden, „dıe Notwendigkeıt,
daß s1e stattfinden“, verdanken s1e der Konziliarıtät, die „eıne konstante Struk-
LUr der Kırche (1st); ıne Dımensıon, die ihrem Wesen gehört“ 12 Das be-
deutet, daß kirchliche Trennungen, besonders diejen1ige Trennung, die die Men-
schen Altar rTeENNT, die Möglichkeiten konziliarer Gemeinschaft behindern
un begrenzen. Fuür Versammlungen des Okumenischen Rates oilt das folgende
Urteıil:

„Eıne Versammlung, die VO:  w} einander gELrENNTIECN, nıcht in eucharistischer
Gemeinschaft ebenden Kirchen beschickt wird, ann WAar die Einheit EeNt-
scheidend fördern, ann aber nıcht als Konzıil bezeichnet werden. Dıiıe
eucharistische Gemeinschaft muß der Ausgangspunkt sein“ .13

Dıieser Bericht wurde in Bristol VO  3 der Kommiuissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung angeNOMMECN, Der abschließende Gedanke des Berichts begann
hıer starke und wachsende Betonung erhalten:

„Indem die ökumenische ewegung dem Augenblick entgegenwirkt, 1n
dem sıch die Kirchen der noch vorhandenen Unterschiede 1n der
eucharistischen Gemeinschaft annehmen können, wirkt s1e auch dem ugen-
blick ENIZCHSCN, in dem eın wahrhaft Sökumenisches Konzıiıl Ereignis werden
annn

Das 7weıte Zeichen 1967 WAar die Errichtung eıiner gemeınsamen Studienkom-
mi1issıon ..  ber „Katholizität un: Apostolizität“, bestehend A4U5 VO Vatikan
benannten Theologen und Vertretern des Okumenischen Rates der Kirchen. Eın
Passus ihres Berichts 1n der OoOrm eines Studiendokuments handelte über Konzi-
larıtät. Das Wort „Wird hier gebraucht, die Gemeinschaft bezeichnen, ın
der dıe verschiedenen Ortskirchen zusammenkommen“ 15. Dıies bezieht sich auf
Konzile, aber 1St mehr als das; spricht auch VvVon der wesentlichen Eıgen-
chaft der cQhristlichen Kirche als eıner physischen Einheıit VO  n Glaube, Gottes-
dienst un Zeugnis Konziliarität bedeutet damıt ıne Art Hınvweıs auf Katho-
i1zıtät und Apostolizität. Es 1St ziemlıch deutlich, dafß diese Gedankenrichtung
von Glauben und Kirchenverfassung schon auf ıhrer Tagung 1967 ın Bristol
ANZCNOMM! wurde und daß sıie 1n die Tagesordnung der Vıerten Vollversamm-
Jung des Okumenischen Rates 1968 ın Uppsala Eıngang fand

In der Arbeıit der Sektion verschmolzen ganz ungekünstelt und un-
gen dreı zusammenhängende Motive miıteinander: das Wırken des Heiligen
Geistes, Katholizität und Konziliarität. So W1e das Leben der Kirche 1n jeder
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Dımension VO' Geıst befähigt wird, dıe Glieder Jesus Christus anzupasSSCNH,
wiırd Katholizität allmählich verstanden als die Ganzheit des Christenlebens

1n Gemeinschaft: und das geschichtliche Zeichen und der Beweıls für dieses Leben
wird möglich se1n, WeNnN die Bedingungen für ein echtes unıversales Konzıil
ertüllt sınd 1

Diese Mischkonzeption wurde in einem der zahlreichen Berichte, die während
der Tagung der Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung 1971 1n Löwen
geschrieben wurden, gut dargelegt.

„Unter Konziliarıtät verstehen WIr das usammenkommen VO'  . Christen
örtlıch, regional oder weltweit gemeiınsamem Gebet, Beratung

und Entscheidung ın dem Glauben, dafß der Heıilige Geıst solche Zusam-
menkunft für seine eigenen Zwecke der Versöhnung, Erneuerung und Um-
gestaltung der Kirche benützen kann, iındem sS1e Zur Fülle der Wahrheit
un der Liebe hıntührt Wenn WIr die Konziliarität als die Rıichtung
akzeptieren, 1n die WIr gehen mussen, bedeutet das ıne Vertiefung
uUNsereti gegenseıltigen Verpflichtung autf allen Ebenen“.17

Der Bericht erkennt wıederum A da{fß eın echtes Konzıil 1Ur dann ein Konzıil
ISt, WeNn „durch volle eucharistische Gemeinschaft gekennzeıichnet 1St oder Z

ıhr geführt hat“. Dıies rechtfertigt das Bestehen der Christenräte. Dennoch das
hat sıch bestätigt bieten die okalen und natiıonalen Räte „einen Rahmen,
innerhalb dessen sıch echte Konziliarıtät entwickeln annn ı  «“ Desgleichen hat der
Okumenische Rat „Für viele Gelegenheiten ZEeSOrZtT, be] denen Christen-
menarbeıiten und nachdenken konnten, Gelegenheiten, die für das Zesamte Zeug-
N1s der Kıiırche 1n der modernen Welt dringend benötigt werden, für die aber
1n den bestehenden Strukturen keine Möglichkeit bestanden hatte“ 1

Dıieser Bericht wurde 1N Löwen MIt gebührendem Interesse aufgenommen.
Nachdem ANSECNOMME und die Arbeitsausschüsse zurückverwiesen WAar,
WaTtr Konziliarıität als solche WAar nıcht als ein zukünftiges Studienthema der
Kommiuission festgelegt. ber der hohe Wert des Berichts zeıigt sıch dennoch in
der Art und VWeıse, w1e das Denken auf der Konsultation VO  3 Salamanca
We1l Jahre spater beeinflußte.

Dıie sıch entfaltende Diskussion wurde 1973 intensıver. Das Thema der Kon-
sultation WAar „Vorstellungen der Einheit und Modelle der Union“. Dıie Ver-
schiedenheit, die dieser Titel anspricht, wurde jedoch 1m Abschlufßbericht MITt
dem Konzept der konziliaren Gemeinschaft ausgedrückt. Es wurde ıne end-
gültige Erklärung verabschiedet, die, beurteilt INa  -} sıe nach der Breıte ihres
Eıinflusses seit damals, 1n der Tat derjenigen VO  3 Neu-Delhi ahnlich WAar. Auch
wenn s1ie siıch als weniıger bestimmt erwıes, als INa  - erhofit hatte, da sıie einıge
außerst unklare Begriffe enthält, 1St „diese Vısıon VO  3 einer geeinten Kirche“
als einer konziliaren Gemeinschaft ine provozierende und erhellende Formu-
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lierung: ıhr Wortlaut wırd weıter 1n dieser Studie untersucht 19. Wıe be1
der Erklärung VO  w Neu-Delhi 1St diese Darstellung 1n eınen viel längeren
Bericht eingebettet. Der Salamanca-Bericht 1St bemerkenswert, da ine 1C4-

listische Schilderung 1efert VO  3 der gegenwärtigen Lage der Kirchen 1n Eıinheıt,
1n pannung un oft 1n Gegnerschaft ..  ber Fragen Theologie und Gottesdienst
ebenso W1e polıtischer Verpflichtung für menschliche Befreiung und Gerechtig-
keıit. Außerdem anerkennt der Bericht das wachsende Verständnis für Difieren-
zıerung, Vielfalt oder Pluralismus gleich W 1e INa  m nn innerhalb un
zwıschen den Kırchen. Er diskutiert auch das menschliche Problem, welches eın
Problem der Christen 1St, der Frage der Beibehaltung des Wertes ethnischer
und kultureller Identität innerhalb der siıchtbaren Einheıt ın Christus,
welcher die konziliare Gemeinschaft hinführt.

Eın Jahr spater efaßte sich die Kommlissıon für Glauben und Kirchenver-
fassung auf einer Tagung 1n Ghana kritisch MmMi1t der Erklärung VO  3 Salamanca.
Die potentielle Fruchtbarkeit konziliarer Gemeinschaft W1e auch dıe Unsicher-
heit über ıhre Konsequenzen wurden erwähnt. Insbesondere korrigierten die
Delegierten 1n Ghana 1ne zunehmend falsche Auffassung, des Inhalts, da{ß
Konzıiliarıtät ıne angenehmere Alternative ZUT organischen Einheit für die-
jenigen sel, die letzterer mißtrauten. Zum Beispiel hatten Gespräche den
Führern der weltweiten Bekenntnisfamilien ein1ıge VO  - ıhnen der Ansıcht
gebracht, dafß der Gedanke der „Iriedlichen Koexıistenz“ der organischen FEın-
heit vorzuziehen sel, da diese Vorstellung die denominationellen Identitäten
unberührt lassen würde. ber Wr nıcht die Absicht VO'  3 Salamanca gEeEWESCH

a:  Nn, daß Konziliarität dasselbe se1 W 1€e „friedliche Koexistenz“, auch Wenn

die Vielfalt begrüfßt und gefördert wiırd, solange Ss1e nıcht Spaltungen 1U -

sacht oder verlängert2 Der Salamanca-Text 1St 1er eindeutig:
997  16 Vısıon einer konziıliaren Gemeinschaft VO  3 Gemeinden und das 7Zie]
der organischen FEinheit schließen einander nıcht aus Beide Konzepte deu-
ten auf denselben Auftrag hin Dıie konziliare Gemeinschaft bedart der
organischen Einheit“.21

Neun „Dimensionen dessen, W 4s Konziliarıität VO' uns verlangt“, wurden 1n
Ghana beschrieben. Es sind kurz folgende: DD

Einigkeit 1n der Wahrheit des Evangelıums.
Einigkeit dem Tisch des Herrn.
Gemeinschaft der Qualität menschlichen Lebens ın der Welt willen
Einheit aller allen Orten.
Gegenseıitige Anerkennung VO'  z Vertretern und Ämtern.
Eine ineinander verflochtene Kette korporativer Beziehungen VO  - Orts-
kirchen, W 1e€e S1ie für die gläubige Mıssıon notwendig ISt.

v{ CN C < 1M D
Formen der universalen Gemeinschaft.
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Angemessene Autorität der Räte oder Konzzile auf jeder Ebene der
Kır f

Gläubige Oftenheit für die wirkungsvolle Gegenwart des Heıiligen i
STES.

FEın Merkmal unterscheidet das aufende Studium der konziliaren Gemein-
schaft VO'  - den $rüheren Diskussionen, die in die Erklärung VO'  3 Neu-Delhi e1In-
gıingen. Dıies 1St die starke Beteiligung von orthodoxen und römisch-katholischen
Christen. Vor 1961 WAar die Orthodoxie 11UT teilweise 1 Okumenischen Rat
vertreftfen. Katholiken wurden 1968 offiziell Mitglieder 1in der Kommıiss:on für
Glauben un Kirchenverfassung. Von da WAar nıcht mehr vertretbar oder
ANSCINCSSCHI, den Rat oder die Ommı1ssıon NUr 1n protestantischen oder auch
protestantischen und anglikanischen Begriffen beschreiben.

Konziliarität 1St in der Tradition und Ekklesiologie der Orthodoxie außer-
ordentlich wichtig. Obwohl s$1e CNSC Affinität allen christlichen Lehren VO  -

der Einheit der Kiırche und verschiedene Verfahrensweisen haben kann oder
hat, ylauben die Orthodoxen mi1t Recht, daß Ss1e viele Erkenntnisse MIt anderen
gemeinsam haben Auf eıner VO  3 mehreren Tagungen orthodoxer Theologen in
etzter Zeıt, die siıch sowohl mi1t den Vorbereitungen auf die lang erwartefitfe

pan-orthodoxe Synode als auch MIt dem Programm des Okumenischen Rates
befafßten, wurde der folgende Abschnitt als ine wahre und hilfreiche Interpreta-
tion akzeptiert:

„Gegenwärtig 1STt viel die Rede VO  3 einem ‚wWahrhaft unıversalen Konzıl‘
als einem Ziel tür die ökumenische ewegung. Dıie Orthodoxen glauben,dafß eın Konzıil die Einheit und Katholizität der Kıiırche und
Z} Ausdruck bringt. Eın Konzıil kann NUr abgehalten werden, WeEenNn alle
seıne Glieder einander voll anerkennen als Angehörige derselben Kirche
Christi, die VO  - demselben Geılst geleitet werden. Eın Konzıil 1St ıne Ver-
sammlung VO  3 Vertretern der Ortskirchen, VO  = denen jede, 1n der Einheit
mıiıt den andern, die Fülle der Katholizität besitzt, gemeınsam dieselbe
Wahrheit bezeugt, bestrebt ISt, die vielleicht bedrohte Einheit erhalten,
und möglıcherweise auch zug1bt, da{ß einıge nıcht ZUur koinon1a der Kırche
gyehören. Im Lichte dieses Gedankens der Konziliarität sollte die ökume-
nısche ewegung gesehen werden als eın Versuch, der darauf abzıelt, eın
Konzıil ermöglichen (ein Konzil der heute immer noch getrenNNnNten Chri-
Stem) und als ein Dıiıenst dem anzcen vorkonziliaren Prozefiß, der die
Annäherung gegenseıtige Anerkennung ebenso W1e das schmerzliche Er-
kennen VO  = weıterbestehenden Unterschieden erlaubt. Es 1St TISSOEE geme1n-
5S4aJmIne Pflicht, letztere überwinden und näher Zur Fülle der FEinheit 1n
Christus gelangen

Was die römisch-katholische Beteiligung über den Rahmen der katholischen
Mitgliedschaft be] Glauben und Kirchenverfassung hinaus angeht, wurde 1m
Junı 1975 1n Rom ıne spezielle Konsultation zwischen VO' Einheitssekreta-
rlat ernannten Personen und Vertretern VO'  3 Glauben und Kirchenverfassung
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abgehalten. Im Mittelpunkt stand die Tagesordnung der Sektion 11 der bevor-
stehenden Vollversammlung in Naıirobi: „Einheit der Kırche Voraussetzungen
und Forderungen“. Der erarbeitete Kommentar bestätigte 1m allgemeinen die
Posıtion VO  3 Salamanca, konziliare Gemeinschaft und organısche Einheit
gleichgesetzt wurden. Er WAarnte davor zuzulassen, da{fß die interkonfessionellen
bilateralen Gespräche die Kirchen 1n verschiedenen Ländern VO:  3 der Beteiligung

Unionen abbringen. Dıe innere Verbindung zwischen Öörtliıchem und Uun1-
versalem Leben der Kirche wurde betont neben dem seelsorgerlichen Amt, das
ZUuU „allgemeinen Priestertum“ e1ınes jeden Gläubigen gehört. Ebenso wurde
die besondere Rolle der Bischöte als Gegenstand für eın weıteres Studium der
Einheit 1m Sınne VO:  - Konziliarität vorgeschlagen Z

Dieser historische Überblick endet be] der Vollversammlung in Nairobi un
ıhren Auswirkungen 1n jüngster eIit Obwohl der Frage der Konziliarıität VOT

und nach der Konsultation VO  3 Salamanca und ın der Vorbereitungsphase
Nairobi viel Autfmerksamkeit geschenkt wurde, mu{ß zugegeben werden, da{ß dıe
Sektion 13 der Vollversammlung der theoretischen Konzeption LLUL weni1g
mehr als das schon Diskutierte beitragen konnte. twa eın Fünftel des Berichts
behandelt die konziliare Gemeinschaft, wobei im wesentlichen die schon früher
veröftentlichten Gedanken wiederholt werden. Dıie Sektion nahm sodann be-
stimmte Fragen auf, die Zur praktischen Bedeutung konziıliarer Gemeinschaft
gehören, und richtete ıhr Augenmerk darauf, die Einheit der Kirche 1n Bezie-
hung bringen den kulturellen und politischen Kämpfen, der Emanzıpa-
tıon der E REl und den lange jgnorierten Forderungen VO  - Behinderten 25.
Der Wert der Vollversammlung für Thema estand hauptsächlich darın,
da{fß das Wort und die Vorstellung konziliarer Gemeinschaft einen breiten H5ö-
rerkreis fanden und 1m Denken der Menschen Fragen aufwarten. Außerdem
wurden die Kurzberichte VO  w Glauben und Kirchenverfassung ZUuU wachsen-
den Eınverständnıis ..  ber Taufe, Eucharistie und Amt während der Vollver-
sammlung Zzut ekannt gemacht. Dıiese sınd natürlich untrennbar MIt jedem
Bemühen Einheit verBunden; und die offiziellen oder halboffiziellen Ant-
WOrfien auf die Dokumente von fast hundert Mitgliedskirchen, sSOWI1e VO  ; katho-
lıschen und anderen Gruppen, sind Anzeıchen tür eın Interesse un:
Hoffnung auf die Einheit der Kırche Konsultationen VO  3 Glauben un Kır-
chenverfassung fanden 1m Dezember 1976 und 1m Juni T C M4 W R die ine
über die Bedeutung VO  3 „Ortskirche“ Z die andere über Taufe, Eucharistie und
Amt

Dıie historische ewegung des Denkens 1St in den gegenwärtigen Studien EeNTt-
halten. Von 1U  - werden diejenigen, die konsequent nach Einheit streben,
Konziliarıtät nıcht mehr als ungewöhnlıch empfinden. Dıiıe Vorstellung bedarf
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Klärung und Entwicklung, und die Praxıs konziliarer Gemeinschaft 1ST

für die Erfahrung der Kirchen notwendig
111 DIE UNVOLLENDETE TAGESORDNUN:! VON SALAMANCA
Der Bericht VO'  - Salamanca 1ST ma{ißgebend für die gegenWartıge Diskusssion

Trotzdem WEel Einschränkungen dazu gemacht
Erstens gebrauchten die Verfasser Salamanca WEN1ISCI den Indikativ un:

mehr den Konjunktiv als Neu-Delhi Die Erklärung vVon 1961 begann MI
der Ankündigung, da{fß die Einheit, die Wille und abe Gottes IST, „siıchtbar
gemacht wird Irotz der zahlreichen konfessionellen und denominationel-
len Trennungen der Geschichte anderer Arten von Spaltungen heute
1ST oftenbar, da{ß Gott hiıer wirkt In unserer eIit sıch klar ine eNTIsSTiLE-
hende Einheit S1e wird sichtbar gemacht, WEn Gläubige und Kirchen VO'

Heıiligen Geilst zusammengeführt werden
Der Salamanca-Text 1STt vorsichtiger und tormuliert dessen, daß dıe

FEinheit als konziliare Gemeinschaft „als Vısıon VOLr ugen stehen mu{fß Das
Wort Vısıon erscheint noch einmal dem ext MT dem Wort
Ziel“ Das scheint nıcht Ur WENISCI optimistisch SC11H als die Formulierung

VO  —3 Neu-Delhi 1STt auch WEN1ISCI realistisch
Zweıitens 1ST die zugegebene Doppeldeutigkeit bestimmter Schlüsselwörter

dem Bericht nıcht dasselbe W 16 die heilige Zweideutigkeit CIN1SCI Sökumenischer
Dokumente Schmale Wortbrücken werden oft über tiefe Gräben VO'  } Theolo-
IC und Lehre geschlagen, den Gedankengang des Berichts erhalten L:8-
scmHh WILr hier VO  e} Ortskirchen wahrer Einheit MI der Fülle der Katholizi-
Lal (ausgestattet)“, müßten WILIL anfangen überlegen, spekulieren

diskutieren, W 4s damıt geme1nt 1STt Wır können nıcht eintfach die Worte 6111-

klammern und weıterlesen Irotz ıhrer Unklarheit 11USSCI1 S1C ırgendwiıe die
Schlüsselbegriffe des ganzen Anliegens sSsC1H SO können WILr der Heraustorde-
ITung, ıhre Bedeutung ergründen, nıcht entgehen, ohne die Bemühungen VO'  e

Salamanca als GGanzes kurz darzustellen.

Einheit auf der Fbene wwelcher FEbene®
Obwohl 1NeNeu-Delhi sprach VO  - der Einheit für „alle jedem Ort

Anmerkung den Hınweıs auf den ÖOrt erweilterte, konnten die meılsten Ver-

stehen, da{ß die 1ne Kirche auf den Ort bezogen 1STt

Der Ausdruck „auf allen Ebenen kommt Salamanca Bericht mehrmals
VOr Konziliarıtät bezieht sich autf alle Ebenen Diese werden AausseW1€ESCH als
„gemeindlich national regional und weltweıt“ In wichtigen Aspekt
1St dies ein Fortschritt gegenüber Neu-Delhi Es enthält die implizite Anerken-
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NUuNS, daß die sichtbare, strukturelle oder soziologische Oorm der Kırche, die
1nNs un: nıcht 1St, sıch vielleicht auf diesen verschiedenen Ebenen nfier-

scheiden Öönnte und sollte. Bisher haben die meılsten Empfehlungen, Schemata
un: Pläne SA Unıi0on getreNNter 7usammenschlüsse ine unıtorme Struktur
vorausgeSsetZtL, innerhalb derer verschiedene Formen des Lebens, Glaubens, (30t-
tesdienstes und Dienstes 1n der Gemeıinde weiterbestehen konnten. Aufgrund
eiıner respektvolleren Betrachtung der geographischen, kulturellen, politischen
un: ethnischen Verschiedenheit der Natıonen in der Welt, mussen die ökume-
nischen Theoretiker sıch überlegen, W1e€e auch diese Aspekte institutionell ZUuU

Ausdruck gebracht werden können, ohne daß dıe authentische FEinheit konzi-
larer Gemeinschaft verstüummelt oder behindert wird. Hıer 1St also eın Ort-
schritt gemacht worden.

Dıie Folge VO  3 vier Ebenen ıllustriert das Problem der Berücksichtigung VO1I-

schiedener Sıtuationen, in diesem Fall des geographischen Raums. Nımmt INa  -

a da{ß „Gemeinde“ ıne Gemeinschaft oder Pfarrei aut relatıv begrenztem
Raum bedeutet, erscheint die Folge einem Amerikaner oder Deutschen csehr
seltsam. Hıer und 1n anderen großen Ländern kommt die Regıion VOL der
Natıon 1n aufsteigender Größenordnung. Die deutsche evangelische oder pPTro-
testantische Christenheit 1St 1n Landeskirchen organısıert, W 1e die Schweizer
1n kleineren geographischen Einheiten ıhre vielen eglıses cantonales haben In
den Vereinigten Staaten befafßt sıch die Konsultation über Kırchenunion augen-
licklich Mi1t der Ebene, die unglücklich „mittlerer Gerichtsbezirk“
(mıiddle jJudiıcatory) ZCeENANNT wird, als einer Dımensıon, siıch die unıerte
Struktur VO'  . der örtlichen und der nationalen unterscheiden könnte.

Im Gegensatz dazu könnte die regionale Ebene tür Christen iın kleineren
Ländern W1e D Jamaika oder 1ın Ländern, die Zahl der Kirchenglieder
relatıv klein 1St w ie 1n Japan, oröfßer se1n als die natiıonalen renzen: 1n der
Karıbik oder 1n Ostasıen z Beispiel. Gemä{fß dem Prinzıp der Konziliarıtät
könnte dann die M Kircheneinheit dıe Westindische Unıi0on ebensogut
Ww1e€e Südindien se1in, und diese könnten sehr ohl anders aufgebaut sein als
Kirchen 1n Ostafriıka oder Nordeuropa. In einem ausgedehnten Land W1e den
USA mit vielen Miıllionen Kirchenmitgliedern 1St denkbar, dafß das Wwun-
schenswerte Ziel dezentralisierter Kirchenverwaltung dıe denominationellen
Kirchenführer veranlassen könnte, sıch für Kıiırchen mi1t regionalen Diımensionen
einzusetzen: das heißt, WwWenn s1ie dies für wünschenswerter erachten als die Ver-
meidung VOon kulturellem Regionalısmus.

Be1 unNnseren Anmerkungen ZUur regionalen Ebene haben WIr schon ıne der
möglichen Bedeutungen der Ortskirche erkannt. Wenn z B das Dekret des
Zweıten Vatikanums über Missionsaktivität (Ad gentes) VO:  e „Partikularkır-
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chen“ spricht, könnten diese als „Ortskirchen“ mit geographisch-regionaler
Ausdehnung verstanden werden A Solcher Gestalt ISt eine Partikularkirche des
Katholizismus in Ostafrika nach der Meınung Von Brıan Hearne, der s1e für
das beste Beispiel der Konziliarıität hält Z

Dıie amerikanische Perspektive 1St natürlich Sanz anders, da in diesem Land,
entsprechend der einheimischen Kirchengeschichte, das Lokale viel stärker OIrT{tS-

gebunden ist. Woran denkt einer, der 1n den Berichten VO  3 Salamanca un
Nairobi VO  w} „Ortskirche“ liest? Für die meısten Protestanten 1St damıt die
Kirche der Fcke Elm und Washington Street oder die alte Fırst Church 1in der
Innenstadt oder die Gemeıiunde 1n der Stadtrandsıedlung gemeınt. Diese Orts-
kirchen gehören vielleicht einem Presbyterium, einem methodistischen Distrikt
oder einer Baptistengemeinschaft. ber ıhre Identität 1St klar und bestimmt
lokalisiert. Katholiken oder Mitglieder einer Episkopalkirche würden anderer-
selits ohl eher die Diözese denken, die sich, Je nach der Zahl der „Seelen“
dort, auf ıne Stadt oder einen ganzen Staat erstreckt. Und bei den Griechisch-
Orthodoxen umtaßt die Erzdiözese 19324 ord- und Südamerika zusammen!

Und fragen WIr noch einmal, W as 1St ine Ortskirche?
Wır sind unls immer noch nıcht sicher.
Dıe Linıe Neu-Delhi Salamanca Nairobi macht deutlich, dafß „Ort nıcht

NUur eın geographisches Gebiet, sondern auch, WI1e INa  3 n könnte, eın „Ex1-
stenzraum“ 1St. Der (: dem INan wohnt, und dıe Ortskirche, 1n der INnan

Mitglied ist, Mag gerade dort se1n, siıch dıe Gemeinschaft befindet; un in
dieser uNnserer mobilen Kultur auf Rädern 1St die Gemeinschaft oft 1M Raum
Verstireut und kommt 1Ur gelegentlich Weil] der Herr, den die hri-
sten bekennen, der 0205 incarnatus 1n der Geschichte iSt. sınd Christentum
und Kırche eiblich und historisch. Sıe haben £tun mit der Siınnlichkeit des
Fleisches ebenso WI1e mM1t der Spiritualität des Geistes. S50 kommt die Heıils-
botschaf* den Menschen den geographischen und exıistentiellen Orten,
sıe leben Wıe auch immer Ortskirche oder Ortlichkeit oder Ort definiert WeI-

den, dies 1St der theologische Bezugspunkt für Konziliarıität. Lesslie Newbigin
unterstreicht 1n einem bezeichnend klaren und scharfsiınnıgen Artikel, „dafß die
Ortskirche nıcht statısch beschrieben werden kann  > WI1e gewöhnlich NSere

Neigung 1St. Aäst die Kirche für den Ort, 1st die Kırche inmıtten ihrer
1Ss10N diesem Ort.“

Die paradoxe Lage, gleichzeitig mobil und stabıl se1n, sollte jedem infor-
milerten Christen geläufig se1in. Und das oilt sicherlich für das Verständnis VO  3
Ort und Ortlichkeit ebenso wWwI1e für die Beziehung der Kirche solchem Raum.
Eınerseits muß die Glaubensgemeinschaft autochthon, 1m Land verwurzelt, ein-
eimisch sein; andererseits 1St sıe nıcht von dieser Welt Joh 17,14—15). Sıe
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gehört AT säkularen Stadt; aber dies 1St keine bleibende Stadt, „sondern die
zukünftige suchen WIr (Hebr Christen mussen Herrschern
se1n, auch WenNn „UNSCIC Heımat 1mM Himmel“ 1St etr w  R  9 Phil 3207
Solchen Feststellungen MmMIit ıhren historischen un eschatologischen Bedeutungen
entsprechend haben die Kirche, die Kırchen und ıhre Glieder zweierle1i Wesen.
Dıie Ortskirche als Gemeinschaft ebt 1n einem estimmten geographischen oder
existentiellen Raum und reicht gleichzeitig über ıh: hıinaus. Als 'Teil dieses Rau-
INes 1St s1ie den Menschen (und der Kultur und Okologie), die ıhn bilden, voll
verantwortlıich. Dieser Gedanke 1St von großer Bedeutung für das gegenwärtige
Bemühen die Erhaltung VO'  3 Identitäten, WwW1e ethniısche, sprachliche, rassısche
und ähnliche. Er 1St aber auch kein absolutes Prinzıp, weıl die Kirche 1n der
unıversalen Gemeinschaft 1n Christus, 1n der s1e steht, über diese Identitäten
hinausgeht. Dıes könnten WIr als die beabsichtigte Bedeutung VO:  3 „alle Ebenen“
1n der Diskussion die Konziliarıtät annehmen.

Wenn uns nıcht gelingt, iıne Bedeutung VO'  3 Ortskirche festzuhalten, oder
Oßa ine klare, unveränderliche Definition der verschiedenen Ausformungen
der Ortskirche ersinnen, ware dann vielleicht doch besser, den Ausdruck
1n dieser Diskussion aufzugeben? Neın. Er kann beibehalten un erfolgreich
verwendet werden, solange die folgenden dreı Dınge verstanden sind und 1M
Bewußtsein Jeiben:

O Da{fß „Ortskırche“ ıne reiche Vielfalt VO Arten und Größen christ-
licher Gemeinschaften sowohl 1m geographischen WI1ie 1mM existentiellen
Raum umfaßt.
Daß keine gegenwärtige Ausformung Vomn „Ortskirche“ notwendıger-
weıse entbehrlich oder für immer unveränderlich ISt
Da{fß die Bedingung und die Eigenschaft, „Wwahrhaft gyeein1gt“ sein
und die „Fülle der Katholizität“ besitzen, VO  a den Ortskirchen aller
Arten und „auf allen Ebenen“ verwirklicht werden sollen.

In wwahrer Einheit
„Wır sprechen nıcht VO:  - verschiedenen Arten der Einheit auf diesen verschie-

denen Ebenen“, schreıibt Newbigin. 1E Einheit, VO  3 der WIr reden, 1St ine
Realität se1l 1U  — die Einheit der Gemeinde 1n einem einzelnen ort oder
die Einheit, die auf regionaler, nationaler oder der Weltebene ZU Ausdruck
kommt. Auf jeder Ebene und jedem Ort 1St die Realıität die yleiche nam-
lich, daß der auferstandene Herr Jesus Christus die versammelten Gläubigen
heiligt, damıt s1e 1n die Welt gesandt werden als Zeichen, Vorgeschmack und
Werkzeug des Reiches Gottes 1n der Form, die jener Ebene säkularer Exıstenz
ANSCINCSSCH 1St der eines Dorfes, einer Stadt, eıiner Regıon oder einer Na-
tion“
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Diese Erklärung der christologischen Basıs der Kirche und auch ıhrer Einheit
könnte manchem Leser als PUre Binsenwahrheit erscheinen. Sıe ıst wahr: aber s1ıe
1St mehr als das Dıie Einheit „auf allen Ebenen“ 1St nıcht ıne VO  > Z7zweıtran-
viger struktureller Form; sıe esteht auch nıcht AUS feın zusammengeschweifßten
dogmatischen Lehrsätzen: noch wenıger 1St S1e eın Gefühl geistiger Verwandt-
schaft uch W CN die gültigen Verschiedenheiten unterschiedlichen Orten
und Ebenen erscheinen mOögen, haben Ss1e ıhre Gültigkeit doch NUr 1m Hın-
blick autf die personale Wiırklichkeit Jesu Christiı und se1ines Heilswerkes. Dıies
1St 1Ur ıne andere orm der Aussage, da{ß die Kırche und ıhre Einheit 1n der
Apostolizıtät gründen: Übereinstimmung MIt der Darstellung Jesu Chriästi durch
die Apostel.

Kann diese Glaubensäußerung, dieses Bekenntnis Christi und die Verpflich-
Lung auf ıhn, eıner deutlichen Dıiıskussion über die wahre Einheit führen? Wır
können mMit Gewıinn dem Vorschlag VO  3 Glauben und Kirchenverfassung in
Ghana folgen.

Einheit ın Jesus Christus 1St 1M wesentlichen das gemeınsame Leben 1mM
Leibe Christı. Einheit 1M Glauben Jesus Christus, mıiıt der Betonung sowohl
der persönlichen Verpflichtung des einzelnen als auch der formalen Verpflichtung
der Kirche, unterscheidet sıch nicht VO  _ der Einheit 1n Christus. Und dies,
möchten WIr meınen, 1St die Bedeutung VO  3 „Einheıit 1n der Wahrheit des Evan-
gelıums“, W as die Tagung VO'  w Glauben un Kirchenverfassung 1n Ghana als

VO  3 NCUN Thesen über die Dımensionen der Konzziliarıtät aufstellte. j1er
kann festgehalten werden, da{ß die christologische und trinitarische Basıs des

1ST
ORK das wichtigste Element eines Grundprinz1ps für konziliare Gemeinschaft

Volle eucharistische Gemeinschaft 1St das Zweıte, und hier scheint 1n der
relevanten Literatur keine abweichende Meınung bekundet werden. iıne
„Ortskirche 1n wahrer Einheit“ 1St nıcht NUr iıne solche, welche ormale oder
kanonische Gemeinschaft genießt, sondern auch dieses Mittel der Gnade als den
regelmäfsigen und zentralen Ausdruck des Gemeinschaftslebens verwendet.

Gemeinschaft (korporatıve, eucharistische, 1 Geıiste) der Qualität
menschlichen Lebens in der Welt willen impliziert, da{ß Konzziliarität unvollstän-
dig 1St (das heißt, ohne Katholizıtät), wenn die Kirchengemeinschaft ıntrover-
tiert oder ausschliefßlich auf sich selbst konzentriert 1St.

„Die Einheit aller allen Orten  « beinhaltet ıne Strengere und austühr-
lichere Bestimmung der Kirche, als der Gebrauch VO  - „Ortskirche“ in den
Texten VO  3 Salamanca zuläßt. Dies bedeutet die Fülle der Gemeinschaft un!
das Fehlen destruktiver Rıvalıiıtäten, teindlicher Gruppen und trennender Sek-
ten den Orten, Männer und Frauen leben und verwurzelt sind.
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hne gyegenseıltige Anerkennung und Annahme VO  e Mitgliedern und ordi-
nıerten Geistlichen der Kırchen kann keine Konziliarität entstehen. Implizit
ın der Anerkennung von Vertretern 1St eın gyemeınsames Verständnis des Sakra-
mentes der Taute enthalten, W1€e ZUur eıit über denominationelle renzen
hınweg entdeckt wird. Eın gemeınsames Verständnis der christlichen Unterwei-
SUNs als Ganzem, einschliefßlich der Konfirmation, 1St sOomıit unerläfßlich. Unter
vielen Denomuinatıonen, die 1n verschiedenen Einzelgemeinden vertreten sind,
1St diese Anerkennung de facto vollzogen und ZUuUr Gewohnheit geworden. Kon-
kreter ausgedrückt, die formellen Aktionen, dıe VO  3 den der Konsultation
u  e!  ber Kirchenunion 1n den Vereinigten Staaten teilnehmenden Kirchen AaNSCHOIMMN-
INeN wurden, sind für andere ein Modell dafür, W 4s werden könnte32.
Jenseıts dieser formellen Arten der Anerkennung liegen die persönlichen Liebes-
bande durch Christus.

Der Datz; „ineinander verflochtene Kette korporativer Beziehungen“ mMas
einen verhängnisvollen bürokratischen Unterton haben, aber das, worauf sıch
bezieht, 1St unentbehrlich. Um 1n dem gyläubigen Werk VO'  - Mıssıon und Dienst
der geeinten Ortskirche in Korinth oder Kopenhagen oder Kalkutta VOranzZzZu-

schreiten, mu{ß das geben, W as Ghana „konzilıare Handlungsformen“ NnNtT.

Da s1e sowohl repräsentatıv für die Mitgliedschaft als auch spezifisch veranct-
wortlich für iıhre Aufgabe iSt, sollte ıne jede solche orm nach der yeme1insa-
iNeN Erfüllung der kırchlichen Aufgabe diesem Ort streben. Dies sollte weder
durch eın Eingreiten iırchlicher Gewalt VOINl oben noch durch die Weigerung der
Teilnahme VO'  3 verhindert werden. Ortliche Integrität und Verschieden-
heit mussen immer respektiert werden.

Dıie konziliare orm der Gemeinschaft auf der unıversalen oder der Z10-
balen Ebene der Kirche hätte, W1e WIr gesehen haben, 7zweierlei Gestalt. Dıie
ıne 1St das unıversale Konzzil als solches, das einem besonderen Zweck ein-
berutfen und versammelt wırd und voll für die gesamte mannigfaltige Gemeıiın-
schaft verantwortlich 1St. Die andere sind die weiterbestehenden Organisationen
auf jeder Ebene und 1n jedem Bezirk, die nach dem grundlegenden Prinzıp der
Kollegialıtät arbeiten.

Da die konziliaren Formen auf den vier Hauptebenen ZUr Wirkung gelan-
SCIl, 1St sehr wichtig, daß die ANSCMESSCHNEC Autorität und acht einer jeden
I  ‚U umschrieben, verstanden und respektiert wırd. Im gegenwärtigen gCc-

Zustand der Denominationen x1bt zahllose Organe, deren Aufgabe
Beratung, Entscheidung oder Polıitik 1St oder die Durchführung derselben. Sıe
sınd verschiedenartig ekannt als Kommiuissionen, Ämter, Klassen, Räte, Instı-
TULE, Ausschüsse, Onierenzen uUSW. Anscheinend sind s1e dazu bestimmt, die-
selben Ergebnisse erzielen, wIıe der Apostel VO  } den Gaben des gelst-
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lichen Amtes erwarteie Dadurch oll der Leib Christi erbaut werden
Zur Einheit des Glaubens ‚WenNnn eın jegliches Glied dem anderen kräf-

t1g Handreichung TUutL nach seinem Maße“ (Eph 4,12,13,16). Vom sachlichen
Standpunkt Aaus heißt das, da{fß diese menschlichen Strukturen ıhre eigenen
Kräfte haben ebenso wI1e iıhre Begrenzungen, die anerkannt und respektiert WeI-

den mussen. Vom konziliaren Standpunkt bedeutet CS da{fß jede Arbeitsstelle
jedem Ort .  ber die dorgen, Probleme und Hoffnungen christlicher Gruppen
andernorts intormiert seın sollte und bereit, daran Anteil nehmen. Und VO

dertheologischen Standpunkt heißt C5, da{ß jede funktionierende Einheit
N: Leib zusammengefügt und eın Glied andern hanget durch alle Ge-
lenke Eph 4,16) tür die Führung des Heıligen Geistes und die ehrende
raft des Evangelıums often seın mu

Dıiıeser letzte Punkt 1St 1n der Tat die euntfe Dımensıion, die auf der 'Ta-
Sgung 1n Ghana bekanntgemacht wurde. Es 1St nıcht NUr eın TOommMmMer Rat, der
den menschlichen Gliedern der allzu menschlichen Kırche gegeben wird. Es 1St
vielmehr die feierliche, ernsthafte Versicherung dessen, W as der Kirche Realıität
un! Leben verleiht: Oftenheit tür die Offenbarung und raft des Geistes (5Ot=
LES, Bereitschaft, der Führung des Heiligen Geıistes tolgen, Veısheit, „die
Geıister scheiden“, die die Herrschaft 1mM Leibe Christi kämpfen. Eıne der
tür Papst Paul V1 gepragten Medaıillen zeıigt iıhn, wWwI1e der göttlichen Taube
lauscht, die iıhm direkt 1Ns Ohr spricht. Das Bild könnte, gelinde ausgedrückt,
einıge Fragen 1n den Köpfen derer aufwerfen, die weder den päpstlichen Pri-
IMAat noch die Untehlbarkeit anerkennen. Andere mOögen MI1t dem Vogelbild
nicht einverstanden se1ın, seiner biblischen Rechtfertigung und künstle-
rischen Tradition. ber dıe Meduaıille ıllustriert die richtige Lage der konzilia-
TEn Formen der Kırche zuhören un aufmerken, mi1t dem apostolischen
Konzil 1n Jerusalem SCH können: SS erscheint dem Hl Geist und uns

richtig“, dies oder jenes 1 Namen des ganzen Leibes Iun Apg>
Diese NeunNn Dımensionen zeıgen, werden sıe in den spezifischen Begriften

kirchlicher Exıstenz in allen Kulturen und Ländern Ende gedacht, W 1e weit
konziliare Gemeinschaft VO'  3 der bloß treiwillıgen, aber willkürlichen Zusam-
menarbeit konfessioneller Kirchen oder dem Zusammenarbeiten verschiedener
Arten christlicher Gruppen entfernt 1st, welche nıcht die Absicht haben, 1ne
volle Gemeinschaft einzugehen.

Obwohl viele, doch eins
Der Bericht VO'  3 Naırobı ..  ber Sektion I1 „Einheit der Kirche Vorausset-

zungen und Forderungen“ dankt Gott für „die Freiheit, die uns ıcht voneın-
ander trennt, und ıne Einheit, die wünschenswerter Vielftfalt keine Unitormi-
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tAt aufzwingt“. Dıiese Ablehnung der Unitormität 1St alt W1e die Bewegung
für Glauben und Kirchenverfassung. Sıe wurde ebenso nachdrücklich 1927 iın
Lausanne W1€e 1954 1n Evanston und 1975 1n Nairobi geäußert. Sıe 1St unNnull-

stöfsliches (Gesetz.
In seınem Bericht VOTLT der Vollversammlung des Sekretarijats ZuUur Förderung

christlicher Einheit 1976 machte Msgr Charles Moeller folgende Bemerkung
über die Diskussion des Okumenischen Rates über Konziliarität: „Vieltalt wird
nıcht länger als ıne ‚Zweıtrangıge‘, blofß ‚tolerierte‘ Realität angesehen; S1e
1St gewissermaßen ebenso wichtig WwW1e Einheit. der besser, Einheit ıst Vieltalt
ın dem Sınne, daß wwahre Einheit verschieden macht. Das Geheimnıis der Dreıi-
faltigkeit 1St eın transzendentes Beispiel hierfür“ 3

Teilweise 1St das ökumenische Gespräch über Vielfalt (Multiformität, Plura-
lısmus, Pluralıtät) unzweıdeutig und weithin akzeptiert. SO 1St Verschiedenheit
nıcht dasselbe W1e Teilung. Teilung geschieht nämlıich, wWenn ine Gruppe, Sekte
oder Konfession eiınen „blofßen“ Unterschied 1m Glauben oder 1n der Praxıs ın
eın absolutes Prinzıp des Ausschlusses derer umwandelt, die eınen anderen Un-
terschied der gleichen Kategoriıe ausüben. Das tragısche Dilemma 1St, dafß, W as
ıne Gruppe VO  e} Christen als de fıde und VO' Evangelium untrennbar ansıeht,
iıne andere Gruppe als einen Unterschied oder (ın John Wesley’s Sprachge-
brauch) ıne „Meinung“ bezeichnet.

Vieles, W as über dieses Thema SESART wird, 1St jedoch zweıdeutig. Dıie Leute
behaupten, die Einheit der Kırche habe bestimmte wesentlıche und unerlä{fßß-
ıche Elemente (sıehe S die sieben Hauptpunkte 1n der Erklärung VO  3 Neu-
Delhi). ber dann d  n S1e, 1im Namen des Pluralismus, der auf der (GGew1ssens-
freiheit gründet, da{fß une ernsthafte Interpretation der Elemente der FEinheit
zut WI1e jede andere sel Diese Relativierung der Wahrheit oberflächlicher Eın-
heit willen I6 oft verurteilt worden. Heute sollte sS1e heftiger verurteilt
werden, da das, W as 1n der populären relig1ösen Diskussion verabsolutiert WOT-

den 1St, der „Pluralismus“ selbst seın scheint!
Eın Grund, konziliare Gemeinschaft dringend als eın akzeptables

Konzept der Einheit empfohlen wurde, 1St, da{ß S1e bewufßt Unterschiede und
Verschiedenheiten recht nımmt. Ihre Verteidiger sınd zußerst deutlich 1n
diesem Punkt Niemand 111 wirklich Unitormität oder Monolithismus! Trotz-
dem sind die kritischen Grenzlinien zwischen schädlicher Trennung un!: Nnutz-  S>
lıcher Vielfalt noch nıcht jedermanns Zufriedenheit SCZOCN worden. Beson-
ders 1im Hınblick auf endgültige Autorität in Fragen des Glaubens und der
Lehre, den Sakramenten und des Amtes, mu die Arbeit des Okumenismus sıch
noch weıter ausreichende Übereinstimmung innerhalb des Spektrums der
Ausdrucksmöglichkeiten emühen.
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Aus der Sıcht vieler Protestanten und Anglikaner scheinen die tradıitionellen
Ansprüche der orthodoxen Kirchen und der römisch-katholischen Kırche Jeg-
lıches Verständnis für Vielfalt aufzuheben. Das Sökumenische Engagement VOEI -

Jahrzehnte kann jedoch solche Befürchtungen besänftigen. Dıie offen-
kundıigen Verschiedenheiten innerhalb der römisch-katholischen Kırche, die se1It
dem 7 weıten Vatikanischen Konzil zunehmend deutlicher wurden, mögen Ze1It-
weılıg seine grundlegende Einheit strapazıeren, können sS1e aber nıcht zerbre-
chen

Repräsentatiıve orthodoxe Führer Sagten bei eiınem Treften 1975 auf Kreta
klar,; daß die Beschreibung konziliarer Gemeinschaft, die 1n Salamanca vegeben
wurde, „eine gute Möglichkeıit ISt, die orthodoxe Vısıon der Einheit erklä-
ren“. Dann betonten S1e ihre Anerkennung der Vielfalt 1n der Einheit W1e tolgt

450 die orthodoxe Kırche nıcht, da{fß andere Christen Zur Ortho-
doxie 1n ihrer historischen und kulturellen Realıität 1n Vergangenheıit und
Gegenwart ekehrt und Mitglieder der orthodoxen Kırchen werden. Ihr
Wunsch 1St C3Iy daß sıch alle 1n ıhrer eigenen Kırche und Tradition darum
emühen sollten, die Fülle des apostolischen Glaubens, der in eın volles
irchliches Leben eingebettet iSt, vertiefen. Daher wird VO  ; keiner Kıirche
verlangt, siıch selbst entwurzeln, sıch selbst VO:  ; ıhrem kultureilen Erbe

trennen oder ıhren unterscheidenden Charakter verlieren: ıne jede
würde ZUuUr Bereicherung aller beitragen.“

Um ein Wort A2US ıhrer griechischen Sprache pragen, „hetero-henosis“ be-
zeichnet die Vielfalt 1n der Eıinheıt, welche konziliare Gemeinschaft nıcht 1LUI

erlaubt, sondern ordert. Dıies wiıird sich zeigen 1ın Gottesdienst und Lıiturgie,
Sprache, theologischen Schwerpunkten, moralischen Forderungen, kultureller
Änpassung, ethnischem Zusammenhang, Beziehung politischen Institutionen
und ZU Staat und dem agch aber wichtigen „Etwas  “ ZENANNT Charakter oder
Lebensstil.

Umfa{fßrt solche Vielfalt auch bestehende Konfessionen und enomıiınatıionen?
Wırd CS, sollte ımmer Lutheraner, Baptısten, Methodisten, Presbyterianer
un Anglikaner geben? Dıies bleibt weiterhin ein ftundamentales Thema für Dıs-
kussion und Debatte. Dıie Erklärung von Neu-Delhi schliefßt, WI1e s1e gewöhn-
lich interpretiert wird, die Denominationen Aaus der kommenden Geschichts-

Aus. Salamanca und Naıirobi heben hervor, da{ß Konziliarıtät und konzi-
liare Gemeinschaft 1n Wirklichkeit ıne sichtbare, organiısche Einheit bedeuten,
aber die begriffliche Unklarheit über Ortskirchen scheint die Frage der Deno-
minationen und Konfessionen ungelöst lassen. Somıiıt geht die Suche nach
klarerer Präzisıon und breiterem Konsens weıter. Eınes aber scheint klar miıt
Sıcherheit werden Veränderungen in Rıchtung Einheit kommen.
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„Einheıit 1n versöhnter Verschiedenheit“
„konzilıare Gemeinschaft“ „organische Union“

Gemeinsamkeit und Differenz gegenwärtig diskutierter Einheitskonzeptionen
VON HARDING

„Der Okumenische Rat kann Nur dann lebensfähig se1in, wenn
tatsächlich geistlichen Wirklichkeiten Ausdruck verleiht, und diese
sınd einerseıits in der Treue den verschiedenen Konfessionen un!
andererseits 1n der Treue gegenüber der Geschichte, Sprache oder
Aufgabe der Kirchen 1n einer einzelnen Natıon oder auf einem
Kontinent finden“ (Vısser Hooft)

Anfang Aprıl dieses Jahres fand 1mM Chäteau Bossey die Sıtzung des
„Forums für bilaterale Gespräche zwischen konfessionellen Weltbünden“ S
Der Gedanke eines solchen „Forums“ WAar VO'  3 der Ommıssion für Glauben und
Kırchenverfassung erstmalig ausgesprochen worden (Salamanca und fand
bei den konfessionellen Weltbünden ıne positıve Aufnahme. Dıiıe Konfterenz der
Sekretäre der konfessionellen Weltbünde eschloß dann die Errichtung dieses
„Forums“, das weder als permanente Einrichtung gedacht noch miıt iırgendwelchen
rechtlichen Vollmachten ausgestattie ISt. Das Sekretariat für Glauben un! Kır-
chenverfassung übernahm die Organısatıon. Vertreten a ll jene VWeltbünde,
die 1n bilateralen Gesprächen stehen, einschließlich der römisch-katholischen un
der orthodoxen Kirchen. Hınzu kamen Konsultatoren, die z. B die besonderen
Anliegen der unıerten Kirchen und der Kirchen der Dritten Welrt veriraten.: Auf-
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gyabe des „Forums“” WAar un: 1St ein umfassender Intormatıions- und Erfahrungs-
austausch un das gemeiınsame Nachdenken über Fragen, die sich 1 Laute bıla-
teraler Dialoge stellen.

Es 1St csehr bezeichnend, daß inNnan als Hauptthema der ersten VO  w insgesamt
drei vorgesehenen Zusammenkünften die rage nach den FEinheitskonzeptionen
gewählt hatte. (Dıie Hauptthemen der nächsten beiden Sıtzungen sollen die rage
nach Konsensus und Konsenserklärungen und das Problem der Rezeption VO  w

Dialogergebnissen se1n.) 1er, hat sıch 1in den etzten Jahren besonders auch
1n Nairobi gyeze1gt, liegen Probleme, die für die Orientierung un den Z
sammenhang der vielfältigen und siıch vervielfältigenden ökumenischen emu-
hungen VO  a erstrangıger Bedeutung sind.

Etwas vereintfachend und iın Rückbezug auf den Nairobi-Bericht gESagL x1ibt
esS „ZWel Tendenzen“ (Sektion I1} Nr 14), die die ökumenische ewegung ohl
schon SEeIt ıhren Anfängen bestimmt haben Die eine, verireten VOTr allem 1ın den
Unionsbewegungen unseres Jahrhunderts, möchte die Verschiedenheiten un DBe-
sonderheiten der kıirchlichen un: konfessionellen Tradıtionen der Einheit
willen zurücklassen und preisgeben. Dıie andere, neuerdings VOTr allem 1mM Begriff
der „versöhnten Verschiedenheit“ sıch artikulierende Auffassung meınt, auch in
der angestrebten Einheit ıne ZEeW1SSE konfessionelle Gliederung urchaus be-
wahren können und bewahren sollen.

Wıe diese beiden Tendenzen und die ıhnen entsprechenden Einheitskonzep-
tiıonen („organische Un:zon“ einerseits und „Einheit in versöhnter Verschieden-
heit“ andererse1ts) sıch Zu Gedanken von „der einen Kirche als honzilıiarer
Gemeinschafl VO  w Ortskirchen“ Nairobi; Sektion B Nr verhalten, 1St
manch gegenteiliger Außerungen ein 1M etzten Grunde noch keineswegs gC-
klärtes Problem und gehörte den zentralen Fragen, MIt denen das „Forum“
sıch beschäftigte. Die Diskussion innerhalb des „Forums“ hat sicherlich sehr
hilfreichen Klärungen un Verständigungen geführt, 1St aber noch nıcht Ende
Das heißt s1e 1St noch nicht Zzanz bis dem Punkte gelangt, da{fß endgültig deut-
lıch und einsichtig ware, W1e jene „beiden Weısen, auf die Einheit zuzugehen,gabe des „Forums“ war und ist ein umfassender Informations- und Erfahrungs-  austausch und das gemeinsame Nachdenken über Fragen, die sich im Laufe bila-  teraler Dialoge stellen.  Es ist sehr bezeichnend, daß man als Hauptthema der ersten von insgesamt  drei vorgesehenen Zusammenkünften die Frage nach den Einheitskonzeptionen  gewählt hatte. (Die Hauptthemen der nächsten beiden Sitzungen sollen die Frage  nach Konsensus und Konsenserklärungen und das Problem der Rezeption von  Dialogergebnissen sein.) Hier, so hat sich in den letzten Jahren — besonders auch  in Nairobi — gezeigt, liegen Probleme, die für die Orientierung und den Zu-  sammenhang der vielfältigen und sich vervielfältigenden ökumenischen Bemü-  hungen von erstrangiger Bedeutung sind.  Etwas vereinfachend und in Rückbezug auf den Nairobi-Bericht gesagt gibt  es „zwei Tendenzen“ (Sektion II, Nr. 14), die die ökumenische Bewegung wohl  schon seit ihren Anfängen bestimmt haben. Die eine, vertreten vor allem in den  Unionsbewegungen unseres Jahrhunderts, möchte die Verschiedenheiten und Be-  sonderheiten der kirchlichen und konfessionellen Traditionen um der Einheit  willen zurücklassen und preisgeben. Die andere, neuerdings vor allem im Begriff  der „versöhnten Verschiedenheit“ sich artikulierende Auffassung meint, auch in  der angestrebten Einheit eine gewisse konfessionelle Gliederung durchaus be-  wahren zu können und bewahren zu sollen.  Wie diese beiden Tendenzen und die ihnen entsprechenden Einheitskonzep-  tionen („organische Union“ einerseits und „Einheit in versöhnter Verschieden-  heit“ andererseits) sich zum Gedanken von „der einen Kirche als konziliarer  Gemeinschafl von Ortskirchen“ (Nairobi, Sektion II, Nr. 3) verhalten, ist — trotz  manch gegenteiliger Außerungen — ein im letzten Grunde noch keineswegs ge-  klärtes Problem und gehörte zu den zentralen Fragen, mit denen das „Forum“  sich beschäftigte. Die Diskussion innerhalb des „Forums“ hat sicherlich zu sehr  hilfreichen Klärungen und Verständigungen geführt, ist aber noch nicht zu Ende.  Das heißt: sie ist noch nicht ganz bis zu dem Punkte gelangt, daß endgültig deut-  lich und einsichtig wäre, wie jene „beiden Weisen, auf die Einheit zuzugehen,  ... sich ergänzen und sich ... keine Konkurrenz machen“ (Nairobi, Sektion II,  Nr. 14). Man hat aber guten Grund, zuversichtlich zu sein, daß, wenn die Dis-  kussion in der begonnenen Weise fortgesetzt wird, eine Verständigung nahe ist.  Dieser Verständigung möchten auch die nachfolgenden Ausführungen dienen.  I. „EINHEIT IN VERSCHNTER VERSCHIEDENHEIT“ —  REZEPTION UND KRITIK DES GEDANKENS  Vier Jahre sind vergangen, seitdem auf einer Konsultation von Vertretern der  konfessionellen Weltbünde (Mai 1974) der Begriff der „versöhnten Verschieden-  378siıch erganzen und sıchgabe des „Forums“ war und ist ein umfassender Informations- und Erfahrungs-  austausch und das gemeinsame Nachdenken über Fragen, die sich im Laufe bila-  teraler Dialoge stellen.  Es ist sehr bezeichnend, daß man als Hauptthema der ersten von insgesamt  drei vorgesehenen Zusammenkünften die Frage nach den Einheitskonzeptionen  gewählt hatte. (Die Hauptthemen der nächsten beiden Sitzungen sollen die Frage  nach Konsensus und Konsenserklärungen und das Problem der Rezeption von  Dialogergebnissen sein.) Hier, so hat sich in den letzten Jahren — besonders auch  in Nairobi — gezeigt, liegen Probleme, die für die Orientierung und den Zu-  sammenhang der vielfältigen und sich vervielfältigenden ökumenischen Bemü-  hungen von erstrangiger Bedeutung sind.  Etwas vereinfachend und in Rückbezug auf den Nairobi-Bericht gesagt gibt  es „zwei Tendenzen“ (Sektion II, Nr. 14), die die ökumenische Bewegung wohl  schon seit ihren Anfängen bestimmt haben. Die eine, vertreten vor allem in den  Unionsbewegungen unseres Jahrhunderts, möchte die Verschiedenheiten und Be-  sonderheiten der kirchlichen und konfessionellen Traditionen um der Einheit  willen zurücklassen und preisgeben. Die andere, neuerdings vor allem im Begriff  der „versöhnten Verschiedenheit“ sich artikulierende Auffassung meint, auch in  der angestrebten Einheit eine gewisse konfessionelle Gliederung durchaus be-  wahren zu können und bewahren zu sollen.  Wie diese beiden Tendenzen und die ihnen entsprechenden Einheitskonzep-  tionen („organische Union“ einerseits und „Einheit in versöhnter Verschieden-  heit“ andererseits) sich zum Gedanken von „der einen Kirche als konziliarer  Gemeinschafl von Ortskirchen“ (Nairobi, Sektion II, Nr. 3) verhalten, ist — trotz  manch gegenteiliger Außerungen — ein im letzten Grunde noch keineswegs ge-  klärtes Problem und gehörte zu den zentralen Fragen, mit denen das „Forum“  sich beschäftigte. Die Diskussion innerhalb des „Forums“ hat sicherlich zu sehr  hilfreichen Klärungen und Verständigungen geführt, ist aber noch nicht zu Ende.  Das heißt: sie ist noch nicht ganz bis zu dem Punkte gelangt, daß endgültig deut-  lich und einsichtig wäre, wie jene „beiden Weisen, auf die Einheit zuzugehen,  ... sich ergänzen und sich ... keine Konkurrenz machen“ (Nairobi, Sektion II,  Nr. 14). Man hat aber guten Grund, zuversichtlich zu sein, daß, wenn die Dis-  kussion in der begonnenen Weise fortgesetzt wird, eine Verständigung nahe ist.  Dieser Verständigung möchten auch die nachfolgenden Ausführungen dienen.  I. „EINHEIT IN VERSCHNTER VERSCHIEDENHEIT“ —  REZEPTION UND KRITIK DES GEDANKENS  Vier Jahre sind vergangen, seitdem auf einer Konsultation von Vertretern der  konfessionellen Weltbünde (Mai 1974) der Begriff der „versöhnten Verschieden-  378keine Konkurrenz machen“ (Nairobıi, Sektion I:
Nr 14) Man hat aber Grund, zuversichtlich se1n, daß, WenNn die Dis-
kussıon 1n der begonnenen Weise fortgesetzt wiırd, ıne Verständigung nahe 1St.
Dıieser Verständigung möchten auch die nachfolgenden Ausführungen dienen.

„EINHEIT ERSOHNTE VERSCHIEDENHE
REZEPTION UN  e KRITIK DES EDANKENS

Vier Jahre siınd VErganNSCNH, seiıtdem auf eıner Konsultation VO  - Vertretern der
konfessionellen Weltbünde (Maı der Begriff der „versöhnten Verschieden-
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heit“ (reconciled diversity) ZU ersten ale formuliert und dann (Dezember
1in einem Diskussionspapier als ıne Art elt- und Zielvorstellung für die

ökumenischen Bemühungen der konftessionellen Weltbünde testgehalten wurde
Obwohl dieses Papıer keinerlei verbindlichen Charakter besaß und auch der
Gedanke der „versöhnten Verschiedenheit“ 1Ur umrıißhaft hervortrat, hat diese
Einheitskonzeption dennoch eın erhebliches Echo gefunden. Wo IN  - heute NSTI-
haft über die rage nach Vorstellungen un Modellen kirchlicher Einheit nach-
denkt, wird die Konzeption der „versöhnten Verschiedenheit“ Zzumeiıst MI1t er-
wähnt. Der Lutherische Weltbund hat autf seiner Vollversammlung 1m VErISAaN-
Nn  Nn Jahr diese Vorstellung einer Leitvorstellung seiner ökumenischen Be-
mühungen erhoben, nıcht ohne Uuvo diesen Gedanken weıter enttaltet und VeOeTr-

tieft haben Auch Vertreter des Reformierten Weltbundes haben auf der
Jahrhundertfeier in St Andrews (1977) die Einheitsvorstellung der „‚versöhnten
Verschiedenheit‘heit“ (reconciled diversity) zum ersten Male formuliert und dann (Dezember  1974) in einem Diskussionspapier als eine Art Leit- und Zielvorstellung für die  ökumenischen Bemühungen der konfessionellen Weltbünde festgehalten wurde?.  Obwohl dieses Papier keinerlei verbindlichen Charakter besaß und auch der  Gedanke der „versöhnten Verschiedenheit“ nur umrißhaft hervortrat, hat diese  Einheitskonzeption dennoch ein erhebliches Echo gefunden. Wo man heute ernst-  haft über die Frage nach Vorstellungen und Modellen kirchlicher Einheit nach-  denkt, wird die Konzeption der „versöhnten Verschiedenheit“ zumeist mit er-  wähnt. Der Lutherische Weltbund hat auf seiner Vollversammlung im vergan-  genen Jahr diese Vorstellung zu einer Leitvorstellung seiner ökumenischen Be-  mühungen erhoben, nicht ohne zuvor diesen Gedanken weiter entfaltet und ver-  tieft zu haben?. Auch Vertreter des Reformierten Weltbundes haben auf der  Jahrhundertfeier in St. Andrews (1977) die Einheitsvorstellung der „‚versöhnten  Verschiedenheit‘ ... zumindest als ‚Station auf dem Wege‘“ begrüßt*, Es wird  noch davon zu reden sein, wie die mit diesem Konzept anvisierte Sache auch in  anderen kirchlichen Gemeinschaften — etwa in der römisch-katholischen Kirche  oder der Anglikanischen Gemeinschaft — und unter anderen Begriffen vertreten  wird®.  Freilich hat der Gedanke einer „Einheit in versöhnter Verschiedenheit“ auch  direkte und indirekte Kritik erfahren. Dabei — und das ist hochinteressant, ob-  gleich derartige Allianzen ja nicht selten vorzukommen pflegen — kommt die  Kritik keineswegs nur von seiten jener, die meinen, der Begriff „versöhnte Ver-  schiedenheit“ beschreibe lediglich den Status quo einer „fortgesetzten Koexistenz  der voneinander getrennten konfessionellen Gruppen“®, sei also gewissermaßen  der faule Trick, ökumenisch weiterkommen zu wollen, ohne sich bewegen zu  müssen. Ablehnung kommt auch von seiten strenger Konfessionalisten und stram-  mer Kontroverstheologen, die im Gedanken der „versöhnten Verschiedenheit“  gerade nicht das Bewahren, sondern „die Preisgabe der bisherigen (konfessio-  nellen) Identität eines Partners“ kritisieren? oder hier gar eine Ausklammerung  der Wahrheitsfrage wittern.  Warum dieses starke Echo? Offenbar war die Zeit reif für die Formulierung  eines derartigen Konzeptes. Schematisierend und darum vereinfachend wird man  drei Entwicklungen im ökumenischen Denken und in der ökumenischen Bewe-  gung zu nennen haben, die zur Herausbildung des Gedankens von der „Einheit  in versöhnter Verschiedenheit“ wesentlich beigetragen haben..  II. NEU-DELHI-FORMEL ALS AUSGANGSPUNKT  Bevor ich diese Entwicklungen kurz benenne, ist es jedoch nötig, sich eines  Datums zu erinnern, das — zeitlich vor diesen Entwicklungen liegend — einen  379zumındest als ‚Statıon auf dem Weg CC begrüfßt *. Es wird
noch davon reden se1n, WwW1e die MmMIit diesem Konzept anvısıerte Sache auch iın
anderen kirchlichen Gemeinschaften Wa 1n der römisch-katholischen Kirche
oder der Anglikanischen Gemeinschaft un: anderen Begriffen vertireten
wırd

Freilich hat der Gedanke einer „Einheıit 1n versöhnter Verschiedenheit“ auch
irekte un iındirekte Kritik erfahren. Dabei un das 1St hochinteressant, ob-
gleich derartige Allianzen Ja nıcht selten vorzukommen pflegen kommt die
Kritik keineswegs 11LUTLr VO  , seıten jener, die meınen, der Begriff „versöhnte Ver-
schiedenheit“ beschreibe ledigliıch den Status quoO einer „Iortgesetzten Koexıistenz
der voneinander getrennten konfessionellen Gruppen se1 also gewissermaßen
der taule Trick, ökumenisch weiterkommen wollen, ohne sıch bewegen
müussen. Ablehnung kommt auch VO  3 seıten Konfessionalisten un: IM-
INer Kontroverstheologen, die 1M Gedanken der „versöhnten Verschiedenheit“
gerade nıcht das Bewahren, sondern „die Preisgabe der bisherigen (konfessio-
nellen) Identität eines Partners“ kritisieren 7 oder hier Sar iıne Ausklammerung
der Wahrheitsfrage wiıttern.

Warum dieses starke Echo? Oftenbar WAar die eıt reit tür die Formulierung
eines derartigen Konzeptes. Schematisierend und darum vereintachend wiırd INan

drei Entwicklungen 1m ökumenischen Denken und iın der ökumenischen ew e-
Sung Z ennen haben, die ZuUur Herausbildung des Gedankens VO  3 der „Einheit
ın versöhnter Verschiedenheit“ wesentlich beigetragen haben

. EU-DELHI-FORMLE. ALS AUSGANGSPUNKT
Bevor ıch diese Entwicklungen urz benenne, 1St jedoch nÖötıg, siıch eines

Datums erinnern, das zeitlich VOrLr diesen Entwicklungen liegend einen
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entscheidenden Markstein 1n der Suche nach der Gestalt kirchlicher Einheit dar-
stellt und vVvon dem her auch das Konzept der „versöhnten Verschiedenheit“
verstehen ist; soll nıcht gyründlich mifßverstanden werden. Es 1St die Vollver-
sammlung des Okumenischen Rates 1n Neu-Delhi (1961) mit ıhrer „Einheits-
formel“, 1n der die konstitutiven Elemente kirchlicher Einheit beschrieben WOT-

den Bekenntnis des einen apostolischen Glaubens, Verkündigung des einen vVan-
geliums, Gemeinsamkeit in der einen Taufe, in der einen Eucharistie, 1mM geistlichen
Amt, 1m Gebet und 1M Leben begründen ıne „völlig verpflichtete Gemeinschaft“,
die S] 1n Zeugnis und Dienst alle wendet“

Man kann das in der Neu-Delhi-Formel Gesagte siıch nıcht oft VOor

ugen halten, zumal sowohl durch das Vatıcanum 11%9 als auch durch die
beiden nachfolgenden Vollversammlungen des Okumenischen Rates eher bestä-
tıgt als überholt worden iSst. Diese Formel und das 1St 1n diesem Zusammen-
hang besonders wichtig stellt in der Frage nach Einheitsvorstellungen und
-modellen ıne historische Zäsur, ine Art Woasserscheide dar, hinter die das öku-
meniısche Denken 1M Grunde nıcht mehr zurückkann. Seit Neu-Delhiı und der
Rezeption seiner Einheitsformel können beispielsweise usammenarbeit der Kır-
chen un: Christen 1n sozialen und diakonischen Aufgaben, kirchliche Föderationen
oder Allianzen oder auch bloße Abendmahlsgemeinschaft bzw nterkommunion
nicht mehr als vollgültige Konzepte oder Modelle irchlicher Einheit XQ>
chen werden. Diese Dıinge tallen, wichtig s1e auch se1in mögen, Jlediglich
die Kategorie der „Schritte“ oder „Mittel“ ZUuUr Einheit oder der „partiellen Eın-
heitsverwirklichungen“, über die hinauszukommen gilt

Das 1n der Neu-Delhi-Formel umrissene Verständnis VO  3 Einheit grenzt also
die Zahl der möglichen Einheitskonzepte und -modelle deutlich ein, 1St aber als
solches dennoch offen für verschiedene Modelle der Einheit, die alle jenem grund-
legenden Einheitsverständnis entsprechen meılnen. Auf diesem Hintergrunde
sınd jene drei Entwicklungen sehen, die zeitlich 1m wesentlichen nach Neu-
Delhi Zur Herausbildung des Gedankens „versöhnter Verschiedenheit“ bei-

haben

JII VORAU:  FENDE ENI WICKLUNGEN UND EINSICHTEN
Vereinbarkeit V“O:  S ökumenischer Verpflichtung und konfessioneller Tradıition

Ausgelöst 1mM wesentlichen durch den Eintritt der katholischen Kirche 1n die
ökumenische Bewegung kam seıt Mıtte der 600er Jahre einem neuartiıgen
und ungemeın intensivierten ökumenischen ngagement der Konfessionen. In-
7zwiıischen lıegt ıne Fülle VO'  e} Dialogergebnissen und -dokumenten VOT, die als
Marksteine gelten dürfen für ein ganz Verhältnis der Konfessionen Zzuelin-
ander 19. Damıt haben die Konfessionskirchen und konfessionellen Weltbünde
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ıne olch profilierte, in mancher Hınsicht führende Rolle innerhalb der
ökumenischen ewegung übernommen, W1e viele nıcht 1Ur nıcht '‚
sondern für yrundsätzlıch undenkbar gehalten hatten. Die eıit 1St längst vorüber,
1n der INan n konnte, das Geschiäft der konfessionellen Weltbünde se1 CS, sich

die Einheit iınnerhalb ihrer eigenen Kirchenfamilien kümmern, während
das Geschäft des Okumenischen Rates sel, für die umtassendere Einheit der

Kıirche SOrSCH. Auch und gerade 1n der ökumenischen Aufgabe sınd Okumeni-
scher Rat und konfessionelle Weltbünde (zu denen ıch hier 1mM i1ssen die
Inadäquatheit dieser Terminologie auch die orthodoxen Kirchen und die
katholische Kırche rechnen möchte) längst gyleichwertige Partner geworden.

Dıiese Tatsache hat 1U  e aber ıne tiefreichende Bedeutung: Dıie vo  > uvzelen un
über lange eıt hinweg vertretene Auffassung DO  S der grundsätzlichen Unver-
einbarkeit VOo  S Konfession un Ökumene, ‘“VO:  S konfessioneller Loyalıtät un Bın-
dung einerseıts un ökumenischer Verpflichtung und Verantwortung andererseits
enthällt sıch mehr un mehr als Vorurteıil, zumindest als eın ım Lichte Ent-
wicklungen und Einsichten radıkal revidierendes Urteil. Wer diese Auffassung
dennoch weıter vertritt, mu{ß sich fragen lassen, in welchem ökumenischen Säku-
lum noch Hause 1St un welchen unüberprüften Klischeevorstellungen
noch anhängt.

Zusammengehörigkeit D“Oon FEinheit un Verschiedenheit
Wohl erst se1t rund 15 Jahren 1St INa  a sıch 1n der ökumenischen Bewegung voll

bewußt geworden, WI1e Einheit und Vielgestaltigkeit, Gemeinschaft und Verschie-
enheit sich nıcht ausschließen, sondern zusammengehören. Einheit darf sich nıcht

der Zahl ” sondern muß sich Wesen VO  3 Gemeinschaft orıentieren.
Gewiß, die Überzeugung, da{fß Einheit keine Unitormität bedeute, 1sSt alt Ww1e

die ökumenische ewegung selbst, Ja alter als diese. ber ersti 1n etzter eıt
scheint INan s1e 1ın der ökumenischen ewegung wirklich IN
haben Wıe dieser Lernprozeiß 1M einzelnen verlief, 1St ıne interessante Frage,
kann uns hier jedoch nıicht länger beschäftigen. Ernst Käsemann, der selbst
dieser Entwicklung aktiven Anteil hatte, schreibt rückblickend: E hat uns viel
ühe und eıit gyekostet, bis nıcht länger bestritten wurde, da{fß die eine, aD OSTLO-
lische, unıversale Kirche nıcht ohne Spannungen, Konflikte, Schismen be-
standen habe und weiterbestehe, theologische un historisch-sozial bedingte Pluri-
tormität 1n iıhr mögliıch und unvermeidbar se1l und ihre Solidarität aus vielfacher
Komplementarität auf verschiedenen Ebenen erwachseeine solch profilierte, in mancher Hinsicht sogar führende lRolle innerhalb der  ökumenischen Bewegung übernommen, wie viele es nicht nur nicht erwartet,  sondern für grundsätzlich undenkbar gehalten hatten. Die Zeit ist längst vorüber,  in der man sagen konnte, das Geschäft der konfessionellen Weltbünde sei es, sich  um die Einheit innerhalb ihrer eigenen Kirchenfamilien zu kümmern, während  es das Geschäft des Okumenischen Rates sei, für die umfassendere Einheit der  Kirche zu sorgen. Auch und gerade in der ökumenischen Aufgabe sind Okumeni-  scher Rat und konfessionelle Weltbünde (zu denen ich hier — im Wissen um die  Inadäquatheit dieser Terminologie — auch die orthodoxen Kirchen und die  katholische Kirche rechnen möchte) längst gleichwertige Partner geworden.  Diese Tatsache hat nun aber eine tiefreichende Bedeutung: Die von vielen und  über lange Zeit hinweg vertretene Auffassung von der grundsätzlichen Unver-  einbarkeit von Konfession und Ökumene, von konfessioneller Loyalität und Bin-  dung einerseits und ökumenischer Verpflichtung und Verantwortung andererseits  enthüllt sich mehr und mehr als Vorurteil, zumindest als ein im Lichte neuer Ent-  wicklungen und Einsichten radikal zu revidierendes Urteil. Wer diese Auffassung  dennoch weiter vertritt, muß sich fragen lassen, in welchem ökumenischen Säku-  lum er noch zu Hause ist und welchen unüberprüften Klischeevorstellungen er  noch anhängt.  2. Zusammengehörigkeit von Einheit und Verschiedenheit  Wohl erst seit rund 15 Jahren ist man sich in der ökumenischen Bewegung voll  bewußt geworden, wie Einheit und Vielgestaltigkeit, Gemeinschaft und Verschie-  denheit sich nicht ausschließen, sondern zusammengehören. Einheit darf sich nicht  an der Zahl „1“, sondern muß sich am Wesen von Gemeinschaft orientieren.  Gewiß, die Überzeugung, daß Einheit keine Uniformität bedeute, ist so alt wie  die ökumenische Bewegung selbst, ja älter als diese. Aber erst in letzter Zeit  scheint man sie in der ökumenischen Bewegung wirklich ernst genommen zu  haben. Wie dieser Lernprozeß im einzelnen verlief, ist eine interessante Frage,  kann uns hier jedoch nicht länger beschäftigen. Ernst Käsemann, der selbst an  dieser Entwicklung aktiven Anteil hatte, schreibt rückblickend: „Es hat uns viel  Mühe und Zeit gekostet, bis nicht länger bestritten wurde, daß die eine, aposto-  lische, universale Kirche nicht ohne Spannungen, Konflikte, sogar Schismen be-  standen habe und weiterbestehe, theologische und historisch-sozial bedingte Pluri-  formität in ihr möglich und unvermeidbar sei und ihre Solidarität aus vielfacher  Komplementarität auf verschiedenen Ebenen erwachse ... Pluriformität ist die  Spiegelung der Ubiquität Christi ...“ 1,  Seitdem die Vollversammlung des Okumenischen Rates in Uppsala die im  Grunde revolutionäre Forderung formuliert hatte, es gehe beim Bemühen um  381Pluritormität 1St die
Spiegelung der Ubiquität Christi 1

Seitdem die Vollversammlung des Okumenischen Rates 1in Uppsala die 1M
Grunde revolutionäre Forderung formuliert hatte, gehe beim Bemühen
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Einheit un Katholizität der Kırche nıcht TAUTE Überwindung der Verschie-
denheiten, sondern ebenso Cı Rıngen Verschiedenheit (quest tor
diversity) 1 gefällt INa  3 sıch nachgerade darın, diese Zusammengehörigkeit VO  3

Einheit und Verschiedenheit möglichst ZUgeSPLLtzZiCN, Ja paradoxen Formeln
beschreiben So sprach John Deschner SC1NECINM Vortrag auf der etzten Sl
versammlung des ORK Von Einheit-in Gegensätzlichkeit“

Das Ergebnis dieser Denkentwicklung zst daß heute jede ernstzunehmende
Einheitsvorstellung nıcht durch bloß verbale Beteuerungen, sondern hinsichtlich
der VD“n ıhr anvVıisierien Einheitsstrukturen der Einsicht Rechnung Iragen hat
daß Einheit der Kiırche Einheit der Verschiedenheit ZSE un SC1LN muß
Nur die Einheit des Glaubens INmM:! MIiItt SC1iNer Vielgestaltigkeit gesehen

und bejaht wıird ergibt sich die Möglichkeit für 1Ne sachgemäfße Zielvorstellung
VO  3 der Einheit der Kirche“

Die Struktur interkonfessioneller Lehrübereinstimmungen
Die dritte Entwicklung scheint INr besonders wichtig SC1IMN, weil S1Ce gSanz

unmittelbar Z Formulierung des Gedankens Einheit versöhnter Ver-
schiedenheit geführt hat und führen mufste Sie 1ST War keineswegs unbemerkt
geblieben, hat aber Unterschied den ersten beiden Entwicklungen bislang
nıcht die Aufmerksamkeit gefunden un VOTL allem, SOWEITL ich sehe, noch nıcht
die Reflexion erfahren, die K verdient Es handelt sıch die Tatsache, daß die
bilateralen interkonfessionellen Dialoge der etzten eit den kontroverstheo-
logisch ZU Teil entscheidenden Punkten siıch oft WEeNIYZeEeTr Konsensaussagen
vollen Sınne als Feststellung vorhandener oder Herausarbeitung möglicher
„Konvergenzen“ bemüht haben

hne Zweıtel o1bt den Dialogberichten regelrechte und für die Verstän-
digung grundlegende Konsensaussagen Daneben 1aber xibt C5S, WEeNnN auch die
renzen fließend sind un wesentliche Fragenbereiche, denen INnan nıcht
MI runden Konsensaussagen, also gleichsam uUunN1ıSoNO reden konnte, ohl aber
dem Ergebnis kam, da{fß hier verschiedener Weıse auf beiden Seiten dieselbe
Grundüberzeugung vertreten wird da{fß die verschiedenen Aussagen analog sind
dafß S1IC sıch aufeinander bewegen oder zumindest nıcht oder nıcht mehr auf

kirchentrennenden Gegensatz hinauslaufen
Es kam also beispielsweise den me1sten katholisch/protestantischen Dialogen

nıcht SCMEINSAMEN Bejahung der Transsubstantiation, der Eucharistie
als Sühneopfer, der Ordination als Sakrament, des „cCharacter indelebilis oder
der Lehre Von der apostolischen Sukzession des kirchlichen Amtes Wohl 1aber
kam SCHMECINSAMEN Bejahung der sachlichen Intention dieser Lehren,
Lehrbegriffe oder Lehraussagen, Verständigung hinsichtlich der SCMEC1IN-
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ten Sache, einer Aufdeckung Von Analogien und Aquivalenten. Die Schlufß-
erichte sprechen hier VO  3 „zunehmenden Übereinstimmungen“, „wachsendem
Konsens“, „zunehmender Konvergenz”, „sachlicher Konvergenz” oder einfach
VO  w} „Konvergenz“. Das Resultat 1St also, WwW1e€e die Vorsitzenden des katholisch/
lutherischen Dialogs 1n den USA zutreftend formulierten, der „Umschlag VO'  -

Trennung Konvergenz“” 1.
Dıie entscheidende rage 1St 1Un Genügt „Konvergenz“ ftür ıne Überwindung

ırchlicher Trennung und die Herstellung VO  5 Gemeinschaft? der 1St hier Eerst
eın Teıil der Dialogstrecke durchmessen und bedart noch der UÜberführung VO'  -

„Konvergenz“” 1n „Konsens“? Dıie AÄAntwort, die oft mehr implizit als explizit
gegeben wird, ist: Auch „konvergierende“ Aussagen heben trennende Gegensätze
autf und ermöglichen ıne zumiıindest schrittweise Verwirklichung iırchlicher
Gemeinschaft.

Das bedeutet aber: Indem die bilateralen interkonfessionellen Dialoge oftenbar
auf derartig strukturierte Übereinstimmungen hın tendieren, tendieren s1e
eiınem Einheitsverständnis, W1e mıit dem Begriff der „versöhnten Verschieden-
heit“ oder sachlich entsprechenden Begriffen beschrieben wird. Das Getälle
der bilateralen Dialoge weıst also auf ine „diıfferenzierte Glaubenseinheit“ (Kar]l
Rahner) 1 für die das Konzept der „versöhnten Verschiedenheit“ das struktu-
relle AÄquivalent ISt. Die Aufforderung die bilateralen Dialoge, iıhre „Vorstel-
lung vVon der Einheit noch herauszuarbeiten“ 1 hat darum MIi1t der Entwick-
lung des Konzeptes der „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ m. E ıne Ant-
WOTrT gefunden.

Dıiese drei Entwicklungen sınd konstitutiv für den Gedanken einer „Einheit 1n
versöhnter Verschiedenheit“. Seine spezifische Pointe 1St, da{flß die Einheit der
Kırche, die OLT suchen, ın sıch Verschiedenheiten umfassen hann un muß,
denen konfessionelle Verschiedenheiten hinzugehören bönnen.

Wır WI1ssen, daß auch eın solcher Gedanke alles andere als NEUuUu 1St. Neu 1St
jedoch der durch jene Entwicklungen veränderte ökumenische Tatsachen- und
Denkhorizont, der ermöglıcht, diese Überzeugung nıcht 11UTLT wieder einmal
auszusprechen, sondern S1e 1Un auch begründen und ihr 1ne Glaubwürdigkeit

geben, der ihr bisher noch weithin mangeln schien.

VERSCHIEDENHEITEN BER WELCHE?
GEMEINSAMKEIT UND DIFFERENZ

ÖE  NZILIARER GEMEINSCHAFT“ UN  —
EINHEIT ERSOHNTE VERSCHI  EN  E1

Nun 1St natürlich ımmer ıne Versuchung, bei der Begegnung miıt einem
alten Bekannten, der uns noch VO  3 früheren Erfahrungen her wen1g sympathisch
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ISt, die Veränderungen ignorieren, die dieser 1mM Laufe se1nes Lebens durch-
gemacht hat, un ıhm MI1It den alten Aversionen und Urteilen entgegenZULtLreten:

der, den kenne ıch noch Aaus der ökumenischen Grundschulzeit! Das WTr

schon immer ein dummer Ker!!
Unnötig SCNH, daß INa gewifß nıcht weıiterkommt. Vergegenwärtigen

WIr uns darum noch einmal den Ausgangspunkt, den beide Einheitskonzeptionen
„konziliare Gemeinschaft“ un „versöhnte Verschiedenheit“ gemeıinsam

haben die Überzeugung, da{ß die gesuchte Einheit der Kiırche erhebliche Verschie-
denheiten 1n Liturgie, Frömmigkeit, Lehre, Ethos, Kirchenordnung uUSW,. e1n-
schließen kann.

Die Meinungsverschiedenheiten beginnen dort, WIr nach den „legitimen“
Verschiedenheiten fragen, ein Punkt, dem bekanntlich schon auf der Ersten
Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung (Lausanne die Meı-
Nungen auseinanderliefen 1

War sind beide Konzeptionen auch darın noch einer Meınung, da{fß völkische,
sprachliche, geographische, kurz: kontextuelle Faktoren Ursache und Anlaß legi-
tiımer Verschiedenheit 1n der Kırche seıin können. ber w1e steht miıt den A2us

der Vergangenheit und der geistlichen Tradition herkommenden „konfessionel-
len Verschiedenheiten? Hıer liegt die Kernfrage.

Dıie Antwort, die das Konzept der „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“
Sibt, 1St klar Selbstverständlich wird auch hier gesehen, daß yeschichtliche Sıtu-
atıon, völkischer Kontext, kultureller Hıntergrund, sprachliche Gegebenheiten,
religiöse Umweltr un dergleichen verschiedenen Ausprägungen christlicher
Verkündigung, christlichen Bekennens un Lebens und kirchlicher Ordnung tüh-
ren und führen mussen. In dieses Spektrum legitimer Verschiedenheiten gehören
19858  e aber auch die Verschiedenheiten konfessioneller und geistlicher Tradition
mit hinein. Obgleich s1e 1n vergangenen geschichtlichen Sıtuationen Gestalt SC-
WONNEN haben, sınd S1e doch 1n NECUE geschichtliche Sıtuationen übertragbar un
erweısen damıt ihre Lebendigkeit. Obgleich s1ie 1n ihrem rsprung zumeıst ine
deutliche Bezogenheit auf einen estimmten geographischen, kulturellen und
völkischen Ort aufweisen, erweısen sie hre Relevanz auch für andere Orte und
Völker. Auch wWenn s1e 1n iıhrer Verschiedenheit Anla{f kirchlichen Trennungen
waren, sind s1ie doch nıcht unversöhnbar. Auch wWenn s1ie Vereinseitigungen auf-
weısen, sind S1e doch Platzhalter un Vermittler unverzichtbarer christlicher
Überzeugungen. darf hier noch einmal das Wort Viısser’t Hoofts 1n seinem
ersten Bericht VOT der ersten Vollversammlung des Okumenischen Rates erinnern,
das ıch meıner Darstellung yleichsam als Motto meınte, vorausstellen sollen

Was 1St aber 1U  e die Antwort, die das Konzept der „konziliaren Gemein-
schaft“ auf diese rage nach den legitimen Verschiedenheiten Sibt?
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mu{ gestehen, VOT einıger eıt meıinte ıch noch, mir arüber völlıg 1m klaren
se1n. Heute dagegen zogere ıch antworten. Und WAar zögere iıch nıcht des-

halb, weıl die vorliegenden Texte unklar waren. zögere vielmehr, weıl
M1r schwertfällt ylauben, da{fß das, W as iıch 1n jenen Texten finden meıine,
wirklich die überprüfte und endgültige Ansıicht der Kommissıon für Glauben
und Kirchenverfassung 1St. zogere außerdem, weıl diese Texte begleitet Wer-

den VvVon überspitzten un polemischen Interpretationen WI1e 7B AusSs der Feder
olch prominenter Mitglieder der Oommıissıon w 1e Lesslie Newbigın 1 und ich
nıcht erfahren kann, W Aas iINnan 1ın der Kommıissıon celbst VO  3 solchen Interpreta-
tionen hält zogere auch, weıl mir Aaus diesen Texten und Interpretationen
ıne Auffassung entgegenzUutretiecn scheint, die iın krassem Gegensatz esteht den
beschwörenden Aussagen von Nairobi über jene beiden ökumenischen Tendenzen

ennen WIr s1ie hier kurz die estärker konfessions- und die stärker kontext-
bezogene Tendenz die „sıch gegenselt1g nıcht ausschließen“, sıch „keine Kon-
kurrenz machen“ dürfen, sondern „sich erganzen mussen“ 2 zögere schließ-
lıch, weil ıch seit einıger eıt und VOr allem aufgrund der Gespräche und
Gesprächsergebnisse 1mM eingangs erwähnten „Forum“” den ermutigenden Eın-
druck habe, als se1 für die Kommuissıon für Glauben und Kirchenver-
fassung 1n dieser wichtigen Frage noch nıcht das letzte Wort gesprochen.

Wenn ıch dieses Zögern dennoch für einen Augenblick ablege und ıch £Lue

dies einNZ1g, den Kern des Problems klar w1ıe möglich herauszuschälen!
dann würde ıch auf jene Frage antwortien Das Konzept der „Ronziliaren Ge-
meinschaft“ scheint S W1e siıch bislang artikuliert hat, in den ‚offizıellen“
AÄußerungen VO  3 Salamanca, Accra und Nairobıi, beinen aum lassen für 2ne
Verschiedenheit konfessioneller Traditionen und Überzenugungen un für eENTISDTE-
chende khirchliche Gemeinschaflen als ınstitutionelle Iräger dieser TIraditionen un
Überzeugungen. Es 1St keineswegs S! Ww1e leicht und ımmer wieder in dieses
Konzept hineingelesen wird, da{ß „konziliare Gemeinschaft“ entsteht, indem
römisch-katholische Kirche, orthodoxe Kirchen, lutherische Kırchen USW.

„konziliare Gemeinschaft“ miteinander eintreten.
Schon der Kernsatz des Salamanca-Berichtes („The OonNne Church 15 be NV1-

sioned conciliar fellowship of local churches which 1 themselves truly
united.“), Sagt, w as auch anderer Stelle des Berichtes ZuUuU Ausdruck kommt 21

un W a5s ein Jahr spater 1M Accra-Bericht gegenüber möglichen Fehlinterpreta-
tiıonen ausdrücklich unterstrichen wurde: „Konziliare Gemeinschaft OT 8a-
nısche (Inı:on DOYaAaus“ S Und W as „organische Unijon“ oder „organische Einheit“
1m Sprachgebrauch der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung, des
COkumenischen Rates und der neueren protestantischen Unionskirchen heißt, 1St
auch in Nairobi wieder in aller Deutlichkeit ausgesprochen worden: „Organische
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Unij0on“ heißt „Aufgabe denominationeller Identität“, „eine Art Tod“ der kon-
fessionellen Besonderheiten und Traditionen durch Verschmelzung der Konftes-
sionskirchen „einer einz1gen Körperschaft“ Z

Al das kann doch 11UT bedeuten: „Konzilıare Gemeinschaft“ 1St allein 1n dem
aße möglıch, als auf okaler Ebene die konfessionellen Verschiedenheiten durch
Bıldung VO  . Kirchenunionen bereits aufgehoben und zurückgelassen worden sınd,
CS  r also überhaupt keine „Katholiken“, „Orthodoxe“, „Anglikaner“, „Luthera-
ner und entsprechende Kırchen un kırchliche Gemeinschaften mehr sibt

Welches aber sınd dann die Verschiedenheiten, die die „konziliare Gemeın-
schaft“ umtassen beansprucht? Es sind die Verschiedenheiten der unılerten
Kırchen sıch und damıiıt Verschiedenheiten, die sıch als Rückwirkungen des
geschichtlichen, kulturellen, völkischen un relıg1ösen Kontextes ergeben, 1n dem
diese Kiırchen leben und handeln. Nur diese nıcht die konfessionellen! Ver-
schiedenheiten erscheinen als Jegitim und notwendig un sind darum WEeTrT, als
bleibende Verschiedenheiten 1n der „konzilıaren Gemeinschaft“ ewahrt und VO  3

iıhr umtfaßt werden.
Betrachtet INnNnan die beiden Konzeptionen gleichsam Aaus der Vogelperspektive,
MNas der Unterschied 7wischen ıhnen WAar als klar, aber als geringfügig C1-

scheinen. In gewiısser Hınsıicht 1St das auch tatsächlich der Fall, un: ware iıne
Jängst überfällige Aufgabe, diese Grunddifterenz endlich entschärten und
hinter sıch lassen.

Das Konzept der „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ erscheint in der Tat
gegenüber dem der „konzılıaren Gemeinschaft“ als eın 1Ur korrektives Konzept,
das iın dem Augenblick seine Funktion erfüllt hätte, WENN innerhalb der ökume-
nıschen Bewegung eın Konsens darüber erreicht ware, da{fß „konzılıare Gemeın-
chaft“ Raum aßt auch für die Verschiedenheıit konfessioneller Iraditionen und
für entsprechende kirchliche Gemeinschaften als institutionelle Träger dieser Ira-
ditionen. So wird INan anhand des Diskussionspapiers VO  3 1974 und Eerst

recht aufgrund der Beschlüsse der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes
sehen haben, s OE heißt AIn dem Maße, in dem der Gedanke der ‚kon-

ziliaren Gemeinschaft‘ Raum bietet auch für die Verschiedenheit kontessioneller
Tradıitionen, wird der bislang noch bestehende Unterschied 7zwischen den beiden
Konzeptionen verschwinden. Es würde sıch dann ıne Vorstellung VO  e christ-
lıcher Einheit ergeben, 1n der jene beiden Tendenzen innerhalb der ökumeni-
schen Bewegung sıch zusammenfinden können.“

DAS KONZEPT DER
„EINHEIT VERSOHNTER VERSCHIEDENHEIT“

Es leiben aber doch noch ein1ge wichtige Fragen, die die Skeptiker und Kri-
tiker des Konzepts der „versöhnten Verschiedenheit“ besonders bewegen. Dıiese
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Anfragen können dazu helfen, jene ökumenische Zielvorstellung noch präzıser
umreißen und vertiefen. Kritik und Skepsis gehen VOTLT allem 1n vıer

Rıchtungen.
Versöhnung ohne Veränderung

Man fragt Übersieht nıcht der Gedanke einer „Einheıit 1n versöhnter Verschie-
denheit“ MT seiner spezifischen Intention der Wahrung konfessioneller Tradi-
tıonen, daß des Wandels und der Veränderung der Konfessionen bedarf,
die Einheit der Kırche erreichen? Denn die Trennung der Christenheit, w1e
WIr S1iEe vorfinden, 1St Ja gerade Folge oder Manıfestation dessen, da{fß 1n der
Vergangenheıit autf welche Weıse auch immer Konfessionsbildungen g..
kommen iSt Wenn also Konfessionsbildung und Kirchentrennung geschichtlich
zusammengehören, WwW1€e kann dann kirchliche Einheit erreicht werden, ohne die
Konfessionen 1n ıhrer überkommenen Gestalt tangıeren, 9 VOI-

andern?
In der Tat, W1€e NSCeTEC verschiedenen Kiırchen A2us der Vergangenheıit her-

kommen, sınd S1e allenfalls koexistenz- aber nıcht gemeinschaftsfähig. In diesem
Sınne 1St auch das Konzept einer „Einheit in versöhnter Verschiedenheit“ VO  3

der Überzeugung gepragt und das Diskussionspapıer VO  5 1974 hat das mıiıt
Entschiedenheit betont daß unNnNe Versöhnung der bislang geirennten Kon-
fessionen undenkbar seLl ohne Erneuerung, Wandlung UN Modifikation der über-
bhommenen konfessionellen Identität un Gestalt

Worum geht be1 dieser erforderlichen Wandlung und Erneuerung”? Sicherlich
geht nicht eın bloßes Abschleitfen konfessioneller Verschiedenheiten. Auch
völlige wechselseitige Integration der jeweiligen konfessionellen Eigentümlich-
keiten und Überzeugungen kann schwerlich der Sınn der Sache se1in. Das Konzept
möchte gerade einen anderen VWeg aufzeigen als den der Nivellierung oder der
progressiven Verschmelzung. Das OTUu: geht, hat die letzte Vollversamm-
Jung des Lutherischen Weltbundes folgendermafßßen beschrieben: s 1St eın Weg
lebendiger Begegnung, geistlicher Erfahrung miteinander, theologischen Dialogs
un vegenseıit1iger Korrektur, auf dem sıch die jeweilige Besonderheit des Partners
nıcht verliert, sondern sich Ääutert, wandelt und un für den anderen
als legıitime Ausprägung des Christseins un: des einen christlichen Glaubens sicht-
bar un: bejahbar wird. Die Verschiedenheiten werden nıcht ausgelöscht. Sie
werden auch nıcht eintach konserviert und unverändert beibehalten. S1e verlieren
vielmehr iıhren trennenden Charakter un werden miteinander versöhnt“ &'

Dıe 1m Konzept „versöhnter Verschiedenheit“ implizierte Forderung nach
Wandlung und Erneuerung konfessioneller Identitäten richtet sich also aut einen
Prozeß, den INan etwa2 als „Redefinition der Konfessionen ım Gespräch“
schreiben könnte. Diese „Redefinition“ würde einen doppelten Aspekt haben

287



Es müdfßte darum gehen, jene Elemente der Entstellung, Verengung und ber-
spitzung überwinden, die die konfessionellen Verschiedenheiten eshalb
kirchentrennenden Unterschieden gemacht haben, weıl sS1e deren Jegitime un
authentische Gestalt überdecken. In eben diesem Wandlungs- un Erneuerungs-
prozefß, der sıch 1m Dialog vollziehen hat, gewınnen die Konfessionen NnUu  —$

aber ıhre authentische Gestalt un: werden füreinander als legitime Ausprägun-
sCch christlichen Glaubens, Zeugnisses und Lebens erkennbar. Damıt vollziehr sıch
die Versöhnung der Verschiedenheiten. Es 1St keine Versöhnung un Gemein-
chaft durch Preisgabe konftessioneller Identität oder durch wechselseitige Inte-
gration konfessioneller Überzeugungen. Es 1St EPSE recht keine einander tolerie-
rende Koexistenz, die die Namen „Versöhnung“ und „Gemeinschaft“ nıcht VOI-

dient. Es geht mzelmehr Versöhnung und Gemeinschafl durch Rraftvolle Be-
jahung des anderen ın seinem „redefinierten“ un dadurch als legıtım sıchtbar
gewordenen Anderssein.

Wer würde leugnen wollen, dafß dieser Prozeß dialogischer „Redefinition“ der
Konfessionen sıch bereits allenthalben vollzieht, 1n den Liturgien un der (Gjottes-
dienstgestaltung uNnNserer Kırchen, 1n ıhren Frömmigkeitsformen, 1n der eucha-
ristıschen Lehre un Praxis; 1m Verständnis und 1n der Ausübung des kirch-
lichen Amtes USW.  }

Gemeinschafl ohne Verpflichtung?
ıne andere Anfrage S ob denn iıne Gemeinschaft „versöhnter Verschieden-

heit“ wirklich ine „völlig verpflichtete Gemeinschaft“ bilde oder nıcht doch LLUT

ein loses Nebeneinander VO  a selbständigen und etztlich unabhängigen Kirchen.
Demgegenüber 1St SCH, dafß „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ Tat-

sächlich jene „völlig verpflichtete Gemeinschaft“ sein möchte, W1e die Formel VO  e

Neu-Delhi sıe beschreibt. Das Diskussionspapier VO  } 1974 spricht 1n diesem Sinne
VO  } der gegenselitigen Taufanerkennung, der eucharistischen Gemeinschaft, der
Anerkennung der kirchlichen Ämter un der Gemeinschaft 1n Zeugnis un Dienst
als konstitutiven Elementen einer „Einheit 1in versöhnter Verschiedenheit“ 2 Es
spricht außerdem VO  e} einer „Bundesformel, 1n der siıch die Partner aneinander
binden“ 2

AIl das weıist eindeutig darauf hın, da{fß hier keine lockere Allianz gemeınt iSt.
Aaus der sıch die Partner ohne weıteres wieder lösen könnten. Die Aufkündigung
der Gemeinschafl WAYrE auch ın einer Gemeinschafl versöhnter Verschiedenheiten
eın schismatischer Akt

Nun sollte INa  } die Frage, W1e denn ıne „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“
tatsächlich ıne „völlig verpflichtete Gemeinschaft“ bilden könne, nıcht schnell
beantworten und damıiıt abtun wollen. S1e enthält die sehr berechtigte Heraus-
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forderung, das Konzept der „versöhnten Verschiedenheit“ weiterzuentwickeln
un vertiefen.

DAaza: haben auch die Gespräche auf dem „Forum“ für bilaterale Dialoge
ernNeut gezeigt, gehört bereits, dafß INnan nıiıcht lediglich VO  3 „versöhnter Verschie-
denheit“ spricht; denn 1in dieser Kurztormel besitzt der Begriff „Verschiedenheit“

als Hauptwort sprachlıch größeres Gewicht als das Adjektiv „versöhnt“,
obwohl der Sache nach der Gedanke der „Versöhnung“ un Gemeinschafl der
Verschiedenheiten der beherrschende Gesichtspunkt 1St und leiben sollte. S0
wurde dann auf dem „Forum“ auch vorgeschlagen, in Zukunft VO  3 „Einheit
1n versöhnter Verschiedenheit“ reden, ein sicherlich glücklicherer Sprachge-
brauch, den dieser Artikel siıch bereits eıgen gemacht hat

ber nıcht 1Ur terminologisch, sondern auch 1 Konzept selbst gilt CS, das
Element der „Versöhnung“ und der „Einheit“ noch stärker hervorzuheben. Das
müßte VOT allem dadurch geschehen, dafß INa  — verbindliche und wirkungsvolle
Akte der Versöhnung 1NSs Auge faßt, die 1n ıhrer Art ganz spezifisch auf iıne
„Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ ausgerichtet siınd und der besonderen
Gestalt dieser Gemeinschaft entsprechen. Als solche kte der Versöhnung ehe-
mals trennender Verschiedenheiten scheinen MI1r nötıg sein:!

ıne Feststellung, die die Gemeinsamkeit 1m grundlegenden Ver-
ständnis des Evangeliums Zu Ausdruck bringt und damıit eutlich
macht, dafß die noch bestehenden Verschiedenheiten auf einer SC-
meınsamen und tragfähigen Basıs aufruhen:
ıne Erklärung, da{ß un die 1in der Vergangenheit AUSSC-
sprochenen Verurteilungen den Partner iın seiner „redefinierten“ Ge-
stalt nıcht mehr treffen:
ıne theologische Rechenschaftsabgabe darüber, weshalb die noch
verbleibenden Verschiedenheiten Jegitiıme Ausprägungen christlichen
Glaubens un!: kirchlicher Ordnung darstellen, iınwiefern S1ie nıcht
1Ur tragbar sind, sondern einander gegenüber ine notwendige kri-
tische und konstruktive Funktion haben un deshalb bejaht und in
Gemeinschaft zusammengehalten werden mussen.

Es scheint, da{fß diesen dreiı Akten der Versöhnung e1in weiterer Schritt hin-
zukommen müßte, auch wWwWenn für protestantisches Denken autf den ersten Blick
sehr problematisch erscheinen Ma

die Schaffung oder UÜbernahme eines recht gestalteten „Dienstes der
Einheit“, dem 1n besonderer Weiıse aufgetragen 1St, für die Bewah-
rung dieser Gemeinschaft versöhnter Verschiedenheiten orge Lra-

gCNh, wobei das Element konziliarer orgänge oder Einrichtungen
eines der primären Instrumente dieses Dienstes seıin müßte.
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Einheit aber nıcht Orte®
In besonderem Maße, scheint mır, wiıird dem Gedanken eiıner „Einheıit 1ın

versöhnter Verschiedenheit“ entgegengehalten, biete 1n Modell, das allenfalls
auf umfassenderer oder universaler, aber nıcht auf ortskirchlicher Ebene prakti-
Zziert werden könne. Innerhalb einer Ortskirche könne ıne Gemeinschaft y VEI-
söhnter Verschiedenheit“ noch nıcht molle kirchliche Gemeinschaft darstellen.

Dıie Frage, 1eweıt auch autf Ortsebene kirchliche Einheit 1n Gestalt a VEI®
söhnter Verschiedenheit“ siıchtbar werden kann, 1St ohne Zweitel ıne ebenso
zentrale wWw1e schwierige Frage, für die INa  3 keine fertige und schnelle AÄAntwort
anzubieten hat. Dabei 1St aber sehr wichtig sehen, daß diese rage keines-
WCSS das Konzept der „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ allein oder auch
LUr 1in besonderem aße etrifit. Diese rage trıfit vielmehr jede Einheitskon-
zeption, die mit dem Gedanken der „Verschiedenheit 1n der Einheit“ wirklich

macht, WI1e auch immer diese Verschiedenheit geaArtEeL seıiın INa Da aber
heute kein diskutables Einheitskonzept oder -modell ibt, das diese legitime und
notwendige Verschiedenheit verneınt, triıfit jene Frage alle Einheitskonzeptionen.
Und inNna  z Sasc nıcht, daß dort, INAaN HUT kontextuell bedingte Verschieden-
heiten velten lassen möchte, dieses Problem nıcht exıistliere. Denn yäbe den
SCHE“ un folglich die „Ortskirche“, die 1n sıch homogen und frei VO  3 kontex-
tuellen Verschiedenheiten wäre”? Hs x1ibt jedem Ort ıne Vielzahl VO  $

‚Orten  CC“ 3l
Das wiıird heute Ja auch weithin gesehen, eLwa2 1n dem Dokument des Sekre-

Arlats für Glauben und Kirchenverfassung „Eıne Gemeinschaft VO  3 Ortskirchen
in wahrer Einheit“ 31 (Dezember oder dann noch deutlicher 1n dem bereits
erwähnten Artikel VO  3 Lesslie Newbigin. Newbigin kommt Ahnlich w1€e das
Dokument des Sekretariats tür Glauben und Kirchenverfassung Z.UuU dem Er-
gebnis, dafß auch innerhalb einer „tatsächlich vereinıgten Ortskirche“ (local urch
truly uniıted) „verschiedene Gemeinden“ (separate congregatıons) entsprechend
den gegebenen sprachlichen, sozialen, ethniıschen oder kulturellen Verschieden-
heiten möglıch un missionarısch gesehen nötıg sind 3i

Kurz: Das Problem, WE auf Ortsebene sıch FEinheit ın der Verschiedenheit
sıchtbar machen und praktizieren läßt, ıst eın Problem, das sıch UuNS allen ın
gleichem Maße stellt, wyelches Einheitskonzept oder -modell auch ımmer 20L
befürworten.

Lesslie Newbigin ckizziert ein1ıge Antworten, die sıch 1n der Tat von selbst
nahelegen un die für das Modell der „organischen Union“* ebenso praktiıkabel
erscheinen w1e 1mM Bereıich des Gedankens „versöhnter Verschiedenheit“: (1) Volle
wechselseitige Anerkennung, durch die die verschiedenen Gemeinden einander
annehmen und aufnehmen und dadurch ZU. Ausdruck bringen, da{fß ıhre SC
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Versammlungen keine gyegenseıtıge Entfremdung bedeutentrennten Versammlungen keine gegenseitige Entfremdung bedeuten ... (2) Völ-  lige Freiheit der Begegnung zwischen diesen Gemeinden und volle Gastfreund-  schaft gegenüber den Gliedern jeder Gemeinde auf den Versammlungen aller ...  (3) Strukturen, die ausdrücklich dafür entworfen sind, daß diejenigen, die vor-  übergehend getrennt sind, in der Einheit wachsen.“ 3  Was hindert es, auch verschiedene konfessionell geprägte Gemeinden an ein  und demselben Ort auf diese oder ähnliche Weise in einer „tatsächlich vereinig-  ten Ortskirche“ zusammenzuhalten? Ist denn das so undenkbar, wie Lesslie New-  bigin, das Sekretariatsdokument und andere es behaupten?, wenn man das,  was im Vorausgegangenen über „Einheit in versöhnter Verschiedenheit“ gesagt  wurde, ernst nimmt und in Rechnung setzt?  Und im übrigen: Haben wir nicht seit langem etwas wie einen Beweis dafür  unter unseren Augen, daß eine solche Aufgliederung einer Ortskirche in konfes-  sionelle oder zumindest quasi-konfessionelle Gruppen und Gemeinschaften ohne  Zerstörung der Einheit dieser Ortskirche möglich ist? Ich denke an die soge-  nannten „transkonfessionellen Bewegungen“ und ihre Manifestationen auf  lokaler Ebene wie beispielsweise die charismatische Bewegung, die evangelikale  Bewegung oder die auf sozial-politisches Handeln ausgerichtete Bewegung unter  den Christen. Auch diese Bewegungen sind in ihren oft tiefgreifenden Verschie-  denheiten und Eigentümlichkeiten ja nicht primär orts- oder kontextgebunden,  sondern sind in vollem Sinne universale Erscheinungsformen christlichen Glau-  bens und Lebens®, Mit Recht spricht darum der Accra-Bericht der Kommission  für Glauben und Kirchenverfassung „Einheit der Kirche — Das Ziel und der  Weg“ von diesen Bewegungen als „neuen ‚Konfessionalitäten‘“ 36,  4, „Westliches“ Einheitskonzept?  Man hat schließlich kritisch darauf hingewiesen, beim Konzept der „versöhn-  ten Verschiedenheit“ handle es sich um ein allenfalls für die Kirchen westlicher  Länder, nicht aber für die Kirchen Afrikas und Asiens geeignetes und sinnvolles  Einheitskonzept?7. Die Minoritätssituation dieser Kirchen in einer andersgläu-  bigen Umwelt, die besondere Dringlichkeit ihres missionarischen Auftrags, vor  allem aber die Tatsache, daß die traditionellen konfessionellen Ausprägungen  des Christentums ihren Ursprung in historischen und kulturellen Situationen  haben, die den asiatischen und afrikanischen Kirchen letztlich fremd sind, mache  ein Einheitskonzept, dem es um Wahrung konfessioneller Traditionen gehe, für  die Christenheit Asiens und Afrikas ungeeignet. „Von versöhnter Verschieden-  heit kann dort kaum die Rede sein, wo die Verschiedenheit nicht einmal die  eigene ist“ 38,  391(2) MAÖl=
lıge Freiheit der Begegnung zwiıschen diesen Gemeinden und volle Gastfreund-
schaft gegenüber den Gliedern jeder Gemeinde auf den Versammlungen aller
(3) Strukturen, die ausdrücklich dafür entworten sınd, daß diejenigen, die VOL-

übergehend sınd, iın der Einheit wachsen.“
Was indert CS, auch verschiedene konfessionell gepragte Gemeinden eın

un: demselben Ort auf diese oder Ühnliche Weiıse 1in einer „tatsächliıch verein1g-
ten Ortskirche“ zusammenzuhalten? Ist denn das undenkbar, w1e Lesslie New-
bıgın, das Sekretariatsdokument un andere behaupten 34, WEeNnN in  —$ das,
Was 1mM Vorausgegangenen über „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ DESAST
wurde, nımmt un 1n Rechnung setzt?

Und 1m übrigen: Haben WIr nıcht se1t langem Ww1e einen Beweıs dafür
unseren ugen, da{fß ıne csolche Aufgliederung eıiner Ortskirche in konfes-

s1onelle oder zumindest quasi-konfessionelle Gruppen un Gemeinschaften ohne
Zerstörung der Einheit dieser Ortskirche möglich ist? denke die SOSC-
nanntien „transkonfessionellen ewegungen“ und iıhre Manıiıtestationen aut
okaler Ebene w1e beispielsweise die chariısmatische Bewegung, die evangelıkale
ewegung oder die auf sozial-polıtisches Handeln ausgerichtete Bewegung
den Christen. Auch diese Bewegungen sınd in ihren oft tiefgreifenden Verschie-
denheiten und Eigentümlichkeiten Ja nıcht primär Or oder kontextgebunden,
sondern sind in vollem Sınne uniıversale Erscheinungsformen qcQhristlichen lau-
bens und Lebens 3 Mıt Recht spricht darum der Accra-Bericht der Kommuission
für Glauben und Kirchenverfassung „Einheit der Kirche Das Ziel und der
Weg“ VO  3 diesen Bewegungen als „NEUCH ‚Konfessionalıtäten“‘“ 3!

„Westliches“ Einheitskonzept®?
Man hat schließlich kritisch darauf hingewiesen, beim Konzept der „versöhn-

ten Verschiedenheit“ handle sıch eın allenfalls für die Kirchen westlicher
Länder, nıcht aber tür die Kirchen Afrikas und Asıens geeignetes und sinnvolles
Einheitskonzept8 Die Minoritätssituation dieser Kirchen in eıiner andersgläu-
bigen Umwelt, die besondere Dringlichkeit ihres missıonarıs.  en Auftrags, VOTL:

allem aber die Tatsache, dafß die traditionellen konfessionellen Ausprägungen
des Christentums iıhren rsprung 1n historischen und kulturellen Sıtuationen
haben, die den asıatischen und afrıkanıschen Kirchen etztlich fremd sind, mache
eın Einheitskonzept, dem Wahrung konfessioneller Traditionen gehe, für
die Christenheit Asıens un Afrikas ungeeıgnet. „Von versöhnter Verschieden-
heit kann dort kaum die Rede se1n, die Verschiedenheit nıcht einmal die
eigene 1St 3
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Obwohl 65 eine, meıiner persönlichen Erfahrung nach schr vielschichtige und
Sar nıcht leicht beantwortende rage iSt, wieweıt die 1M W esten NIStan-
denen konfessionellen Traditionen VO  3 den Christen und Kırchen Asıens und
Afrikas sıch eıgen vemacht wurden oder nicht, wird INan doch davon auUuS-

gehen können, da{fß die traditionellen konfessionellen Ausprägungen christlichen
Glaubens in jenen Sıtuationen eın anderes Gewicht und ıne andere Bedeutung
haben als 1m Westen. Die Tatsache, dafß die Mehrzahl der Kirchenunionsver-
handlungen MI1t dem erklärten Ziel, die bisherigen konfessionellen Tradıtionen

transzendieren, ın der Dritten Welt stattfinden, INas eines der Indize dafür
se1in. Es 1St darum durchaus möglıch, dafß das Modell der „organischen Union“

un nıcht das der „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ für viele kirch-
ıche Sıtuationen 1n Asıen und Afrıka siıch als das ANSCINCSSCHEIEC Modell erweıst,
auch wWenn jeder, der die Entwicklungen, Schicksale un Resultate der dortigen
Kirchenunionsverhandlungen näher kennt, zugleich VO  w} manch grund-
sätzlicher Kritik Modell der „Organiıschen Uni0on“ und Von vielen konkreten
Enttäuschungen angesichts verwirklichter Unıionen weiflß.

Nun ware aber das Konzept der „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ Zanz-
lıch mißverstanden, wollte INan iıhm den Anspruch auf exklusive Geltung Nnier-
schieben. Diesen Anspruch hat 1im Unterschied, W 1e mır scheint, ZU KOon-
ZCDL der „organiıschen Union  “ n1ie erhoben. Man wird VO  3 diesem Konzept
vielmehr eın Doppeltes SCNH mussen:!

Einmal 1St durchaus offen dafür, daß iıne konkret verwirklichte „Einheit
1n versöhnter Verschiedenheit“ 1MmM Laufe der eit einer Aufhebung oder Ver-
schmelzung der zunächst noch bestehenden un bewahrten konfessionellen Ver-
schiedenheiten führt, freilich ohne da{ 1INan darın 1ne höhere oder vollkomme-
NneTre Oorm der Einheitsverwirklichung sehen hätte. Im Bericht des „Forums“
heißt 1n diesem Sınne: „‚Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit‘ schließt 1n
keiner Weıse die Möglichkeit AUS, da{fß die verschiedenen konfessionellen Tradı-
tionen 1n Zukunft sich einer gemeinsamen Tradition entwickeln.“

Zum anderen steht fest, daß dort, INan w1e 7 B 1m Lutherischen Welt-
bund das Konzept der „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ vertritt, den-
noch gleichzeitig die „organische Union“ als legitime Oorm iırchlicher Einheit
anerkannt werden annn Die offizielle Zustimmung der Vollversammlung des
Lutherischen Weltbundes 1n Daressalam 4977 ZU Gedanken der „versöhnten
Verschiedenheit“ macht die VvVoraussgegangene posıtıve Stellungnahme des Welt-
bundes Kirchenunionen und Unionsverhandlungen (Vollversammlung in
Evıan, keineswegs rückgängig S Dasselbe gilt 1m wesentlichen auch von
anderen konfessionellen Weltbünden 4!
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Wenn also VO  3 seıten konfessioneller Weltbünde oder VO  3 anderer Seıte das
Konzept der „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ vertireten wird, geschieht
das zume1st 1n dem Wıssen, dafß dieses Einheitskonzept nıcht das eINZ1g denk-
bare und eiNZ1g legitime 1St, und 1n der sehr bewußten Oftenheit dafür, daß 1n
bestimmten Sıtuationen eın anderes Konzept LWa das der „organıschen
Unıion“ sıch als ANSCIMMESSCHET erweıisen kann. Es zeıgt sıch h  1er also ıne be-
merkenswerte und m. .. überaus sachgemäße Flexibilität in der Beurteilung und
1n der Anwendung VO  - Einheitskonzeptionen.

\A% PARALLEL  NZEPTIONEN ZUR
„EINHEIH VERSOHNTER VERSCHIEDENHEIT“

Zur rechten Einschätzung und Bewertung des Gedankens einer „Einheıit 1ın
versöhnter Verschiedenheit“ 1St wichtig sehen, dafß die damit gemeınte
Sache auch 1n anderen ökumenischen Zusammenhängen und anderen Be-
zeichnungen verireten wird. An dieser Stelle kann das nıcht 1n eXitienSOo AuUSSC-
breitet werden. Es 1St aber doch nötig, diejenigen Einheitsvorstellungen wen1g-

aufzuzählen, die mMit dem Gedanken der „Einheit in versöhnter Verschie-
denheit“ 1mM wesentlichen auf eın und derselben Linie liegen.

Das Modell „Kirchengemeinschafl“
Zunächst 1St das 1mM Gespräch zwıschen den reformatorischen Kirchen Uuro-

pas (Leuenberger Gespräche, 1969 -1973) entwickelte Modell der „Kirchenge-
meinschaft“ auf der Basıs einer Lehrkonkordie NCNNECN, VO  3 dem die
Konzeption der „versöhnten Verschiedenheit“ auch unmittelbar beeinflußt
wurde 4

„Kirchengemeinschaft“ Bedeutet hier: Aufgrund einer „SCWONNECNCN Überein-
stımmung 1m Verständnis des Evangeliums“ und aufgrund der Feststellung, daß
die früheren gegenseitigen „Lehrverurteilungen den gegenwärtigen Stand der
Lehre der Kirchen nıcht betreffen“, gewähren sich „Kiırchen verschiedenen
Bekenntnisstandes“ 1n bleibender „Bindung die sS1e verpflichtenden Bekennt-
niısse und Berücksichtigung ihrer Tradition“ Gemeinschaft 1n Verkündi-
Sung, Abendmahl un kirchlichem Amt („Kanzel- und Abendmahlsgemein-
chaft“; „gegenseıtige Anerkennung der Ordination undWenn also von seiten konfessioneller Weltbünde oder von anderer Seite das  Konzept der „Einheit in versöhnter Verschiedenheit“ vertreten wird, so geschieht  das zumeist in dem Wissen, daß dieses Einheitskonzept nicht das einzig denk-  bare und einzig legitime ist, und in der sehr bewußten Offenheit dafür, daß in  bestimmten Situationen ein anderes Konzept — etwa das der „organischen  Union“ — sich als angemessener erweisen kann. Es zeigt sich hier also eine be-  merkenswerte und m. E. überaus sachgemäße Flexibilität in der Beurteilung und  in der Anwendung von Einheitskonzeptionen.  VISPARALLELKONZEPTHIONEN. ZUR  „EINHEIT IN VERSÖHNTER :VERSCHIEDENHEIT®.  Zur rechten Einschätzung und Bewertung des Gedankens einer „Einheit in  versöhnter Verschiedenheit“ ist es wichtig zu sehen, daß die damit gemeinte  Sache auch in anderen ökumenischen Zusammenhängen und unter anderen Be-  zeichnungen vertreten wird. An dieser Stelle kann das nicht in extenso ausge-  breitet werden. Es ist aber doch nötig, diejenigen Einheitsvorstellungen wenig-  stens aufzuzählen, die mit dem Gedanken der „Einheit in versöhnter Verschie-  denheit“ im wesentlichen auf ein und derselben Linie liegen.  1. Das Modell „Kirchengemeinschafl“  Zunächst ist das im Gespräch zwischen den reformatorischen Kirchen Euro-  pas (Leuenberger Gespräche, 1969-1973) entwickelte Modell der „Kirchenge-  meinschafl“ — auf der Basis einer Lehrkonkordie — zu nennen, von dem die  Konzeption der „versöhnten Verschiedenheit“ auch unmittelbar beeinflußt  wurde 41,  „Kirchengemeinschaft“ ßedeutet hier: Aufgrund einer „gewonnenen Überein-  stimmung im Verständnis des Evangeliums“ und aufgrund der Feststellung, daß  die früheren gegenseitigen „Lehrverurteilungen ... den gegenwärtigen Stand der  Lehre der  . Kirchen nicht betreffen“, gewähren sich „Kirchen verschiedenen  Bekenntnisstandes“ in bleibender „Bindung an die sie verpflichtenden Bekennt-  nisse und unter Berücksichtigung ihrer Tradition“ Gemeinschaft in Verkündi-  gung, Abendmahl und kirchlichem Amt („Kanzel- und Abendmahlsgemein-  schaft“; „gegenseitige Anerkennung der Ordination und ... Ermöglichung der  Interzelebration“) 42  Was immer man gegenüber einzelnen inhaltlichen Stücken der Leuenberger  Konkordie an Kritik vorzubringen hat, sollte doch nicht blind machen für die  Tatsache, daß hier ein sehr beachtliches Modell von Einheit vorliegt, das auch  konfessionellen Verschiedenheiten ihren Platz und ihre Funktion in der einen  Kirche zuspricht.  393Ermöglichung der
Interzelebration“) 4

Was ımmer INn  3 gegenüber einzelnen inhaltlichen Stücken der Leuenberger
Konkordie Kritik vorzubringen hat, sollte doch nıcht blind machen für die
Tatsache, daß hier ein sehr beachtliches Modell VO'  3 Einheit vorliegt, das auch
konfessionellen Verschiedenheiten ıhren Platz und ihre Funktion 1n der einen
Kırche zuspricht.
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Dıiıe anderen ParallelkonzeptionenzGedanken einer „Einheıt in versöhnter
Verschiedenheit“ finden sıch häufiger 1mM nicht-protestantischen Raum, besonders
autf seıten der römisch-katholischen Kirche und der anglikanıschen Kirchen.

Der 3) Typos“-Gedanke
In eıner Ansprache VOT Vertretern der anglikanischen Kirche entwickelte Kar-

dinal Wi;illebrands den Gedanken, CS vebe verschiedene biyrchliche „Iypen
(typoL), die VO  } einzelnen bestehenden Kirchen repräsentiert werden. Auf der
Suche nach Einheit der Kırche sollten sıch diese „typo1“ nıcht verlieren oder
preisgegeben werden, sondern müßten in der zukünftigen Gemeinschaft der einen
Kirche bewahrt und zusammengehalten werden. Kardınal Wi;illebrands definierte
den Begriff „typos folgendermaßen: „Wo ıne lange kohärente Tradition VOT-

lıegt, die den Menschen Liebe und Loyalität einflößt und eın harmonisches un
organiısches Ganzes siıch ergänzender Elemente bildet und erhält, VO  3 denen jedes
das andere tragt und stärkt, haben WIr die Realität eınes typos Solche Elemente,
die einen „typos” konstituleren, sind: ıne „charakteristische theologische Methode
un Sıcht®: eın „charakteristischer liturgischer Ausdruck“, ıne spezifische „Ira-
dition der Spiritualität und Andacht“, „eine charakteristische kanonische Diszı-
plin®. „Das Leben der Kirche Sagt Kardinal Willebrands bedart eiıner
Vieltalt VO'  e typol, die den vollen katholischen und apostolischen Charakter der
einen und heilıgen Kirche manıftestieren.“

Der „Schwesterkirchen“-Gedanke
In den Gesprächen und Begegnungen 7zwischen römisch-katholischer Kirche

einerselits und orthodoxen, anglikanischen und gelegentlich auch lutherischen
Kirchen andererseits begegnet se1it einıger eit ımmer wieder der Gedanke der
„Schwesterkirchen“. Er hat als Ausdruck für die Beziehung 7zwischen einzelnen
Ortskirchen ıne bis in die Ite Kırche zurückreichende Tradıition und wurde
1n diesem Sınne auch VO Vatıcanum 11 verwendet 4 Neuerdings aber wırd
auch als Ausdruck für die wiedergewonnene Gemeinschaft 7zwiıschen bislang g-

Kirchen gebraucht. Entscheidend für diesen Sprachgebrauch WAar

die „Botschaft“ (Lıttera) Pauls AF den Okumenischen Patriarchen Athena-
O: VO Juli 1967 16 in der dieser Begriff sehr bewuft eingeführt wird
un 1n der VO Verhältnis zwıschen römisch-katholischer und orthodoxer
Kirche s heißt „Heute, nach einer langen eıit der Trennung und des wechsel-
seitigen Nichtverstehens, schenkt uns der Herr, dafß WIr uns wieder als Schwester-
kirchen entdecken der Hindernisse, die einstmals zwıschen uns aufgerichtet
wurden. Im Lichte Christi sehen WIr, W 1e dringend nötıg 1St, diese Hınder-
nısse überwinden, die schon reiche Gemeinschaft, die zwiıschen uns{be—
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steht, ıhrer Fülle und Vollkommenheit bringen.“ Daß diese Gemeinschaft
VO:  3 „Schwesterkirchen“ ıne Gemeinschaft 1n der Verschiedenheit 1St, kommt
csehr klar ZuUu Ausdruck, WenNnn dort weıter heißt SS geht darum, sich durch
einen aufrichtigen theologischen Dialog, der durch die Erneuerung der brüder-
liıchen Liebe möglich yeworden 1St, kennenzulernen un sıch der legitimen
Verschiedenheit lıturgischer, spirıtueller, disziplinärer und theologischer Tradıi-
tionen achten und sıch schliefßlich gemeiınsam und aufrichtig aller geoften-
barten Wahrheit bekennen.“

Eınige Jahre spater gebrauchte Paul VI den Begriff der „Schwesterkirchen“
auch 1m Blick autf ıne möglıche Gemeinschaft mit der anglıkanischen Kirche S
wird nıcht versucht werden, das legitime Ansehen und das wertvolle Erbe
Frömmigkeit un Gebräuchen, das der angliıkanischen Kırche eignet, schmä-
lern, die römisch-katholische Kirche diese demütige ‚Diıenerıin der Diener
Gottes‘ 1in der Lage 1St, hre geliebte Schwester 1n der einen wahren
Gemeinschaft der Familie Christi umfassen“ 4

uch 1m katholisch/lutherischen Dialog 1ın den USA wurde unlängst VO  b den
katholischen Teilnehmern die rage ıhre Kirche gerichtet, „oD S16e, iın der Er-
Wartung einer voraussehbaren Versöhnung, bereit 1st, die in unNnserem Dialog
ve  en lutherischen Kırchen als Schwesterkirchen anzuerkennen, die bereits
das echt auf eın estimmtes Mafß irchlicher Gemeinschaft besitzen“ 4

Dıie Konzeption „korporativer Wiedervereinigung“ bzay
33 organischer Einheit“

Eın schon se1it langer eıt 1M anglikanischen Bereıich und 1n anglikanisch/
römisch-katholischen Gesprächen begegnende Einheitskonzeption 1St die der
„korporativen“ oder „organischen ınıgung”, „Wiedervereinigung“ oder „Eın-
heit“. Der Begriff wurde VO  3 den Kirchenunionsbewegungen unseres Jahrhun-
derts übernommen, drang 1n den Sprachgebrauch der ewegung für Glauben
und Kirchenverfassung und des Okumenischen Rates ein und erfuhr dabeı, wWenn

iıch recht sehe, ıne spürbare Bedeutungsverschiebung, die wiederum Grund einer
Sprachverwirrung 1St, die uns heute schr schaffen macht.

Wıe schon anhand des Textes VO  ; Nairobi gezeigt wurde und Ww1e einer
Fülle VO  3 anderen 'Texten leicht nachzuweisen ware, haben sıch 1in den Zirkeln
der zumeıst protestantisch gepragten Unionskirchen und Unionsverhandlungen
des Jahrhunderts, dazu 1mM Bereich des Okumenischen Rates und seiner Kom-
mission für Glauben un Kirchenverfassung die Begriffe „korporative Vereıini1-
gung und ganz besonders „organische Einheit“ oder „organische Union“ be-
deutungsmäßig dahin entwickelt, da{ß sıie eın Einheitsverständnis beschreiben,
das als wesentliches Merkmal die Preisgabe der bisherigen konfessionellen TIra-
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ditionen impliziert, das Aufgehen oder Verschmelzen der konfessionellen Identi-
taten einer christlichen Identität un einer Kirche M1t
Namen 4

Daran 1St hingegen keineswegs gedacht, WEeNN diese Begriffe VO  - römisch-
katholischer Seite gebraucht werden oder in den katholisch/anglikaniıschen [)ias
logen begegnen. „Korporatıve Wiedervereinigung“ oder „organische Einheit“
bedeutet dort gerade nıcht die Verschmelzung oder Preisgabe der konfessionellen
Besonderheiten. Diese Begriffe bezeichnen vielmehr „eıne korporative ere1in1-
SUuNns 1n der Unterschiedenheit“ d ıne Einheit VOoOnNn Kirchen, „die Kirchen blei-
ben und doch ıne Kırche werden“ 51_ „Korporatıve Vereinigung in der Unter-
schiedenheit“, erläutert INan, heiße, „dafß unbeschadet der vollen Gemeınn-
chaft 1n Zeugnis, Dienst, Sakramenten, Amt und kirchlicher Grundgestalt die
bisher getrrenntenN, künftig aber gyeeiınten Kirchen ıhr besonderes konfessionelles
Profil bewahren können“ 9 Dabe:i wiırd ausdrücklich der Gedanke zurückgewie-
SCH, diese „korporative VWiedervereinigung“ oder „Wiedervereinigung als KOFr-
perschaften“ se1 „eıne Fusıon der Konfessionen“: denn bei „einer solchen Fusıi:on
würde jede kirchliche Gemeinschaft iıhr Profil verlieren“ D}

Dies 1St auch die Zielvorstellung des anglikanisch/katholischen Dialogs.
Herbert Ryan 5 ], Teilnehmer Dialog 7wischen Anglikanischer Gemeinschaft
un römisch-katholischer Kirche schreibt: Das Ziel 1St ıne ‚organische Eınigung‘
der römisch-katholischen Kirche und der Angliıkanischen Gemeinschaft. Was die
Kommission ‚organischer Eınigung“ versteht, 1St die Vereinigung 1M Leib
Christi, volle gemeinsame sakramentale Teilhabe und Partnerschaft 1n der Sen-
dung. Jede der ufonomen Kirchen der anglikanıschen Gemeinschaft würde als
‚Schwesterkirche‘ der römisch-katholischen Kırche anerkannt. Es würde eın
Versuch gemacht, diese Kirchen 1in die kanonischen und lıturgischen Strukturen
oder 1n die theologischen und pastoralen Ausdrucksformen der katholischen
Kirche absorbieren. Die anglıkanısche Gemeinschaft als ıne große, weltweite
konfessionelle Famiılie Von Kirchen würde weiterhin ıhr besonderes Zeugnis fürs
Evangelium geben. Umgekehrt würde die römisch-katholische Kirche ıhre eigene
Tradıition und Diszıplin beibehalten können un würde nıcht als Vorbedingung
Z Eintritt 1n ‚organısche Vereinigung‘ mit der anglikanischen Gemeinschaft 1n
ihrer anonischen Struktur, Liturgie, Theologie oder Spiritualität anglikanisiert
werden“ d

1e diese Einheitskonzeptionen weısen also nachdrücklich und explizit auf
ıne Gemeinschaft 1ın der Verschiedenheit, die nıcht 1Ur kontextuell bedingte,
sondern ebenso „konfessionelle“ Verschiedenheiten als Jegitime Verschiedenheiten
umfassen kann®. Sıe sınd 1n dieser Hınsıcht also parallele oder zumindest analoge
Konzeptionen Z Konzept einer „Einheit in versöhnter Verschiedenheit“.
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21 In Wandernde Horizonte, A, A E7ZO

Accra-Bericht, A A

Bericht A2US Nairobi, Sektion 11 Nr und
Nr. C

206
Nr un! Z

27 L 205
Nr. Z5 vgl Dıie Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes 1n Daressalam,

A. 705
Nr. 25
Lesslie Newbigın, A. 125

31 Materialdienst der CGkumenischen Centrale, Nr. 1 9 Maı 1977
„The ex1istence ot congregatıons 1n the Samme geographical a the basıs

otf language AN) culture may aVve be accepted 4A5 NCCCSSAI Y, but proviısıonal, CAaSUuTe

for the sake of the fulfilment of Christ’s miıssıon“ (ibıd 124; vgl 120) Ahnlich das
Paper eıner Konsultation des Sekretarıats für Glauben un Kirchenverfassung VO!
Dezember 1976 ber »  Ane Gemeinschaft VO  3 Ortskirchen 1n wahrer Einheit“, Kap

Ara 125
Lesslie Newbigin: „We have not included the legitimate SrOuDpS tor provIi-

sional separatıon the distinct ‚types of Christian discipleshıp which have developed in
HiStOLY- .. ‚types’ defined by such 2A5 Anglican, Lutheran, Roman, etCc. Such
forms of separatıon secm be oundly condemned by the language of St. aul in
dealıng with the Corinthian factiıons“ (a 126) Paper des Sekretariats für Glauben
und Kirchenverfassung: „Dıie Exı1istenz verschiedener Kırchen selben Ort. die durch
konftessionelle renzen SIN 1St eine Verleugnung des Wesens un des Auf-

der Ortskirche“ (Kap. V)
Vgl meınen Artikel „Transkonfessionelle Bewegungen Hoffnung der Gefahr?“

ın  * Welche Okumene meıiınen WI1r” hrsg. VO  . Boeckler, 19758, 572 fi) bes
A.a.O 64; ahnlich sprach schon Mıguez Bonıno 1n Salamanca (1973) VO diesen

Bewegungen als „bekennenden Familien“ (confessing famılies), 13 Wandernde Horı1-
ZONTEe, Aa C /8; vgl /3 Am ausführlichsten diesem Aspekt: Neue NS-
kontessionelle Bewegungen, hrsg. VO'!  3 Gaßmann - 1976; bes SN

Anna Marıe Aagaard, Dıie Traditionen mussen umlernen, 1n : Lutherische Monats-
hefte 1978 Heft 2‚ 00/101:; Theodor Jorgensen, Überlegungen ZUr „Konfessionellen
Identität“ un: „Kirchengemeinschaft“, 1n Kerygma un Dogma, 19778, 131 :, bes 139

TIh Jeorgensen, AA 140
„Erklärung des Lutherischen Weltbundes gegenüber Kirchen 1n Unionsverhand-

lungen“, 1N:! Evıan 1970 Fünfte Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes, 198
Dort heißt er u. „Eıne Vereinigung un10n) vVon Kirchen soll als echter Ausdruck der
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Einheit der Kirche verstanden werden, sobald die sich vereinıgenden Kırchen (unıtıng
churches) einer Bekenntnis- und Glaubenserklärung zugestimmt haben, die eın rechtes
Verständnis des Evangeliums, der Predigt und der Sakramente bezeugt. Dıie Teilnahme

der Gründung einer vereinigten Kirche unıted hurch) sollte ıcht 27 ühren, die
Beziehungen zZzu Lutherischen Weltbund abzubrechen, solange die Glaubenserklärungen
der vereinıgten Kıiırche MIt der Lehrbasıs des Lutherischen Weltbundes 1mM wesentlichen
übereinstimmen.“

habe das 1n einer Untersuchung über „Das Verhältnis 7zwischen Unionskırchen
un kontessionellen Weltbünden“ ausführlicher dargestellt und belegt (in Kirchen-
unıonen un Kirchengemeinschaft, hrsg. VO:  3 Groscurth, 19/4; 48

41 Vgl das Diskussionspapier der Vertreter konfessioneller Weltbünde VO:  3 1974,
Nr.

42 'Text der „Leuenberger Konkordie“, Nr. 2933
Ansprache 1n Cambridge, England, Januar 1970, 1N * Documents Anglican/

Roman Catholic Relations, B/Z: 38 a 1
Emmanuel Lanne OSB, Schwesterkirchen Ekklesiologische Aspekte des Tomos

Agapıs, 1n Auft dem Wege ZUur Einheit des Glaubens, hrsg. 1mM Auftrag des Stiftungsfonds
PRO ORIENTE, 1976,

Okumenismus-Dekret Nr
AAS/59, 1967, 85 2354
Documents Anglican/Roman Catholic Relations, L7L
Schlußbericht über „Amt un unıversale Kirche“, Nr. 33 1n Stirnimann

Vischer, Papsttum und Petrusdıienst, 19/3: 120
Von diesem Verständnis des Begriffs der „organischen Uni0on“ WAar 1m Vorausge-

bereits die ede (S. O 385 5 Anm 23) Es 1St eigentlich überflüssig, dafür
weıtere Belege bringen; iımmerhiın se1l A e hingewiesen auf den Diskussionsbericht der

Konsultation VO:  - Vertretern VO  —3 Unionskirchen un! Unionsverhandlungen 1n Limuru/
Kenia (1970), der den Begriff der „organischen Union“ beschreibt und die gemeinsamen
Wesensmerkmale bzw. Besonderheiten „unlerter Kirchen“ darstellt (in Kirchenunionen
und Kirchengemeinschaft, hrsg. VvVon Groscurth, 197415 141 un 151): Aazu auf den
Artikel VO':  3 Vischer „Von Christi versöhnender Kraft zusammengeführt und UuSsamı-

mengehalten“ (in Wandernde Horıizonte auf dem Weg ZUr kirchlichen Einheit, hrsg.
VO  3 Groscurth, 1974, 11 ff.), der 1n dem, W as über „organische Union“ Sagt (S 26 E3
1im wesentlichen identis 1St mit dem vorläufigen Studiendokument der Kommissıon für
Glauben un!: Kirchenverfassung „Vorstellungen der Einheit un Modelle der Einigung“
(ILII d)

Ratzınger, Prognosen tfür die Zukunft des Okumenismus, 1n : Bausteine (1976),
Heft 65,

51 Ders., Dıie Kırche und die Kirchen, 1ın  . Reformatıo, 1964, 105
Schütte, Zur Möglichkeit einer katholischen Anerkennung der Contessio Augu-

9 In Katholische Anerkennung des Augsburgischen Bekenntnisses? hrsg. von

Meyer u. d4., N 38 Anm
Tenhumberg, Kirchliche Unıion bzw. korporative Wiıedervereinigung, 1n Kırche

und Gemeinde, hrsg. VO  3 Danielsmeyer und Ratschow, 1974, 24 f.; vgl 2 ‚
derselbe neuerdings auch 1n KNA CGkumenische Information, 1978 Nr. 10, „Volle
organische Einheit, das 1St auch die römisch-katholische Zielvorstellung. Sıe will die
gewachsene Eıgenart der Jjetzt noch gELTrENNLEN christlichen Konfessionen ıcht autheben
und nıvellieren, sondern bestätigen und integrieren ZUT vollen uneingeschränkten
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un unverletzten Katholizität der einen Kirche Christi.“ erdings 1St auch Ten-
humberg das Opfer jener angedeuteten Sprachverwirrung, wenn meınt, seın Verständ-
N1s von „Oorganischer Einheit“ decke sich miıt dem 1mM Nairobi-Bericht begegnenden Ver-
ständnıs.) Dieser Gebrauch VO  3 „organischer Einheit“ der „korporativer Vereinigung“
findet sich en auch bei Mühlen (Morgen wird Einheıit se1n, 1974, ft.; bes. 114)
der Kasper (Was bedeutet das Katholische Anerkennung der Contess1o0 Augustana?
1ın Meyer d.y Katholische Anerkennung des Augsburgischen Bekenntnisses? EL
155) Eıne völlig andere Ansicht, die sıch ausdrücklich VO:  } den bisherigen katholischen
Auffassungen absetzt un sıch bewußt mMIt dem Gedanken der „organischen Uni0on“
identifiziert, Ww1e 1 Bereich des Cikumenischen Rates verstanden wird, hat Jüngst

Lengsfeld vertreten (Konziliarität Illusion der 1el tür eine uniıversale Christen-
gemeinschaft? 1n Welche COGkumene meıinen wir? a.a.0 99 fi 9 bes Man mMUu:
abwarten, ob und 1n welcher Weiıse diese Auffassung auf katholischer Seite eın -
findet.

Deutsche Fassung des 1ın 1 Civilta Cattolica“ (& November ers  ienenen
Artikels: Die Canterbury-Erklärung ber Amt un VWeihe, inN:! Orijentierung 1975,
He: E Das lıegt auf der bereits 1n den anglikaniısch/katholischen Gesprächen in
Mecheln (1921—1927) eingeschlagenen, besonders 1n den Beiträgen VO  $ Dom Lambert
Beauduin (L’eglise Anglicane unile, NO absorbee) un: dem anglıkaniıschen Bischof
Gore (L’unite :V 1a diversite) VE Linie (in Jacques de Bıvort de la Saudee,
Documents SUTr le probleme de I’union Anglo-Romaine (1921—1927), 1949, 212ft. und
275

Unlängst hat Paul NI in seiner Ansprache anläßlich des Besuchs des Erzbischofs VO:  3

Canterbury den Begriff Lambert Beauduin’s VO:  3 der Eglise anglıcane unıle, nOoO  $ absor-
ee  CC wiıeder aufgenommen. Es heißt dort: „Der Rhythmus dieser Bewegung (sc. der An-
näherungsbewegung 7zwischen Anglikanischer Gemeinschaft und katholischer Kirche) hat
sich 1M Laufe dieser etzten re wunderbar beschleunigt, dafß die hoffnungsvollen
Worte: je vereıinigte, nıcht absorbierte anglikanische Kirche‘ 1a8{  cht mehr eın bloßer
Traum sind“ (Documentatıon Catholique, Nr. VEZO: Maı 197 457)

55 Vgl azu auch die Beschlüsse der Gemeinsamen Synode der Bıstümer in der Bun-
desrepublı Deutschland, Würzburg 1974, Pastorale Zusammenarbeit, Nr 3258 4.32;
433 („Es 1Stund unverletzten Katholizität der einen Kirche Christi.“ (Allerdings ist auch H. Ten-  humberg das Opfer jener angedeuteten Sprachverwirrung, wenn er meint, sein Verständ-  nis von „organischer Einheit“ decke sich mit dem im Nairobi-Bericht begegnenden Ver-  ständnis.) Dieser Gebrauch von „organischer Einheit“ oder „korporativer Vereinigung“  findet sich z.B. auch bei H. Mühlen (Morgen wird Einheit sein, 1974, 94 ff.; bes. 114)  oder W. Kasper (Was bedeutet das: Katholische Anerkennung der Confessio Augustana?  in: H. Meyer u. a., Katholische Anerkennung des Augsburgischen Bekenntnisses? 1977,  155). Eine völlig andere Ansicht, die sich ausdrücklich von den bisherigen katholischen  Auffassungen absetzt und sich bewußt mit dem Gedanken der „organischen Union“  identifiziert, wie er im Bereich des Okumenischen Rates verstanden wird, hat jüngst  P. Lengsfeld vertreten (Konziliarität — Illusion oder Ziel für eine universale Christen-  gemeinschaft? in: Welche Okumene meinen wir? a.a.O. 99ff.; bes. 113 f.). Man muß  abwarten, ob und in welcher Weise diese Auffassung auf katholischer Seite ein Echo  findet.  54 Deutsche Fassung des in „La Civiltä Cattolica“ (2. November 1974) erschienenen  Artikels: Die Canterbury-Erklärung über Amt und Weihe, in: Orientierung 1975,  Heft 1, 8. Das liegt auf der bereits in den anglikanisch/katholischen Gesprächen in  Mecheln (1921—1927) eingeschlagenen, besonders in den Beiträgen von Dom Lambert  Beauduin (L’&glise Anglicane unie, non absorb&e) und dem — anglikanischen — Bischof  Gore (L’unit& avec la diversite) vertretenen Linie (in: Jacques de Bivort de la Saudee,  Documents sur le probleme de l’union Anglo-Romaine (1921—1927), 1949, 212 ff. und  275 £.).  Unlängst hat Paul VI. in seiner Ansprache anläßlich des Besuchs des Erzbischofs von  Canterbury den Begriff Lambert Beauduin’s von der Eglise anglicane unie, non absor-  bee“ wieder aufgenommen. Es heißt dort: „Der Rhythmus dieser Bewegung (sc. der An-  näherungsbewegung zwischen Anglikanischer Gemeinschaft und katholischer Kirche) hat  sich im Laufe dieser letzten Jahre wunderbar beschleunigt, so daß die hoffnungsvollen  Worte: ‚Die vereinigte, nicht absorbierte anglikanische Kirche‘ nicht mehr ein bloßer  Traum sind“ (Documentation Catholique, Nr. 1720, 15. Mai 1977, 457).  55 Vgl. dazu auch die Beschlüsse der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bun-  desrepublik Deutschland, Würzburg 1974, Pastorale Zusammenarbeit, Nr. 3.23; 4.32;  4.33 („Es ist ... berechtigt, in der Vielheit der Traditionen der verschiedenen Konfes-  sionen auch eine legitime Vielfalt zu erkennen und positiv zu werten. Die Synode hofft  auf eine Entwicklung, in der bisher kirchentrennende Gegensätze abgebaut und über-  wunden und bisher getrennte Kirchen und kirchliche Gemeinschaften zu Trägern solcher  Vielfalt der einen Kirche Jesu Christi werden.“). An neuerer Literatur aus dem katho-  lischen Bereich, die in dieselbe Richtung weist, sei erwähnt: P. Duprey, L’unit& que nous  cherchons, in: Unite des Chretiens, Juillet 1977, bes. 25; H. Fries, Okumene statt Kon-  fessionen? 1977, bes. 42f. und 133-136; E. Lanne OSB, Die Wiederentdeckung der  Gemeinschaft der Kirchen. Vortrag auf der Konferenz Europäischer Kirchen in Sofia/  Bulgarien, Oktober 1977, bes. Kap. II/2, in: Die konziliare Gemeinschaft, KEK-Studien-  heft Nr. 10, Frankfurt 1978.  400berechtigt, 1n der Vielheit der Traditionen der verschiedenen Kontes-
sıonen auch eiıne legitime Vielfalt erkennen un! pOS1It1V wertfen. Dıie Synode hofftt
auf eine Entwicklung, 1n der bisher kirchentrennende Gegensätze abgebaut un: ber-
wunden un bisher getrennte Kirchen un! kirchliche Gemeinschaften Trägern solcher
Vielfalt der einen Kirche Jesu Christi werden.“). An neuUuerer Literatur Aaus dem katho-
lischen Bereich, die in dieselbe Richtung weıst, se1 erwähnt: Duprey, L’unite quc QOUuS

cherchons, 1n Unite des Chretiens, uillet DD bes 2 9 Frıies, Okumene Kon-
fessionen? E977 bes un: 133-136; Lanne OSB, Dıiıe Wiederentdeckung der
Gemeinschaft der Kirchen. Vortrag auf der Konterenz Europäischer Kirchen 1in
Bulgarien, Oktober 197 bes Kap 42 1n  » Die konziliare Gemeinschaft, KEK-Studien-
he Nr. 1 9 Frankfurt 1978
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Das aktuelle Gespräch

Gerechte Rebellion der christliches Widerstandsrecht?
VO  Z GERHARD

Im Dezember 1977 versandte Baldwin Sjollema, der Direktor des Antı-
rassısmus-Programms des Okumenischen Rates, ein Hintergrundpapier die
Kirchen, das den Titel Lrug „Südafrıka heute Hoffnung welchen Preis?“

Dieses Papıer stand deutlich dem Eindruck der Bannverfügungen, die
der Justizminıster der Südatrıkanıschen Republık Oktober 1977

Organısationen und iıne Reihe VO  3 Einzelpersonen erlassen hatte. Zu diesen
Organısationen gehörte das Christian Institute, die Black Communıity Programs,
der Sıyazınceda Treuhandfonds, Organısatıonen, die sıch Zur Gewaltlosigkeit
ekannt haben urch diese Gruppen wurde auch die karıtatıve Hıiılfe für dıe
Angehörigen VO  3 Inhaftierten geleistet, die 19888  — 1n ıne sehr schwierige Sıtuation
geraten sind.

Sjollema stellte die Frage, ob diese Maßnahmen nıcht die Sıtuation derartıg
verändert haben, dafß auch die Kirchen 1U  — darüber nachdenken müussen, W as

S1e angesichts dieser Verhärtung noch tun können, zumal dre; nNneue (jesetze die
Hılfsmöglichkeiten der Kırchen noch mehr einzuschränken drohen

Nur noch dreı Handlungsmöglichkeiten Jleiben nach Ansıcht Sjollemas den
Kirchen aufßerhalb Südafrıkas often,

ındem Ss1e diejenıgen, die CZWUNSCH sind i{lüchten, 1in jeder Hınsıicht nNnier-

tutzen
indem s1ie sıch für die Unterstützung aller derer einsetzen, die innerhalb Süd-
afrıkas für die Befreiung arbeiten; und
indem s1e, Wann ımmer dies möglıch 1St, darauf hinarbeiten, da{fß Südafrıka
keinerle] Unterstützung Aus dem Ausland durch wirtschaftliche und mM1  li-
tärische soOwl1e kulturelle und politische usammenarbeit mehr erhält.“

Die 7zweiıte Handlungsmöglichkeit hatte Sjollema 1in eiınem kurzen Kapitel
näher erläutert, das den Tıtel „A Just rebellion“ tragt Darın stellt die Frage,
ob noch genuge, da{fß in  } „Nicht die Opter des Rassısmus richtet, die siıch ZUur

Gewaltanwendung als etztem Ausweg CZWUNSCH sehen“. Er fragt weıter, ob
InNnan analog TT Theorie des „gerechten Krieges“ ıne Theorie der „gerechten
Rebellion“ entwickeln könne, und weIlist auf das Beispiel Dietrich Bonhoefters
hin f W ar ın Soweto“, zıtlert Sjollema einen schwarzen Afriıkaner Schlufß
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dieses Abschnitts, „als die Polizei kam habe mMit eigenen Augen gesehen, W 1€e
S1e eın achtjähriges ınd erschossen haben Soll ıch da eLIwa2a noch für Gewalt-
Josigkeit eintreten?“

Eın deutsches Zentralausschufßmitglied schrieb gleich nach dem Empfang die-
SCS Hiıntergrundpapiers Sjollema, da{fß INa  3 auf einer alschen Theorie wI1ıe
der des „gerechten Krieges“ keine richtige autbauen könne und befürchte, daß
Gegner des Antırassısmus-Programms in der Bundesrepublik sıch auf diesen
problematischen Abschnitt sturzen würden und deshalb die berechtigten Fragen
nach den drei Handlungsmöglichkeiten, die den Kirchen noch blieben, unbeant-
Ortet ließen

Diese Vermutung hat sıch leider bestätigt. Die Ööffentliche Reaktion
LammtTte VO' Vizepräsidenten der Kirchenkanzlei Erwın Wilkens, die 1m
„Deutschen Allgemeinen Sonntagsblatt“ (Nr 7/1978) erschien und VO'  3 der
Redaktion den bezeichnenden Tıitel „Widerspruch ine Rebellion“ erhielt.?
Darın steht apodiktisch: „Wer die Lehre VO' gerechten Krieg verwirft, darf
keine Lehre VO'  3 der gerechten Revolution vertreten.“

S0 weıt, gut.® Wılkens emerkt dann selbst, da{fß INa  s angesichts der at-
lichen Repressionen in Südafrıka bei dieser negatıven Tatstellung nıcht stehen-
bleiben kann, un greift auf die Thesenreıihe „Gewalt un: Gewaltanwendung ın
der Gesellschaft“ zurück, die 1973 VO  3 der Kammer tür öftentliche Verantwor-
Ltung der EKD herausgegeben wurde.4 Darın 1St nıcht Von „gerechter Rebellion“
die Rede, ohl aber VO'  3 einem Recht Notwehr und Nothilfe Eın solches Not-
wehrrecht bzw Widerstandsrecht annn dann ausnahmsweise Gewalt anwenden,
Wenn „Ohne Ss1e ıne AÄnderung unmenschlicher Lebensumstände ausgeschlossen
1St. Sıe kann also TST dann ernstlich iın Betracht SCZOSCH werden, wenn alle ande-
rTen Wege Zur Besserung der Verhältnisse versagt haben oder doch völlig AaUuUS-

siıchtslos sind. Selbst dann mussen noch weıtere Bedingungen erfüllt sein: Es IMu
eın realisierbares Konzept einer ucCI, funktionsfähigen Ordnung vorhanden
se1n, die die bekämpfte alte Ordnung annn Die angestrebte Ordnung
mu ihrerseits Gedanken der Menschenrechte ausgerichtet sein un auch den
bisherigen Unterdrückten Lebensraum yvewähren. Dıie Gewaltanwendung mMu
eın erfolgversprechendes Mittel dem festumrissenen Zweck se1n, ıne hbe-
stehende gewaltsame Unterdrückung 1in überschaubarer eit beseitigen“
(T'hese 10)>

Selbst wenn alle diese Voraussetzungen erfüllt sınd, bleibt die Entscheidung
für Gewalt ın Schuld verstrickt. Eıine Schuld, die Dietrich Bonhoefter bewußt auf
sıch MM hat Prüft IMa  3 NUN, ob 1M Falle VO'  3 Südafrıka die oben g-
nNnannten Voraussetzungen vorliegen, kommt INa  — folgendem Ergebnis: Da{fß
die Schwarzen und iıhre Organısationen fast fünfzig Jahre lang vergeblich Veir-
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sucht haben, auf gewaltfreie VWeiıse Änderungen der die Menschenrechte
verstoßenden Sıtuation durchzusetzen, 1STt für S1IC und andere 61 überzeugender
Beleg dafür, da{fß ohne Gewalt keine Änderungen möglich sind Es kann auch
kein Zweıtel arüber bestehen, da{ß essentielle Menschenrechte der schwarzen
Bevölkerung VO:  w der südafrıkanischen Regierung systematisch und bewufßt sSeit

Jahren mıßachtet werden.
Bleibt U  3 die Frage, ob diejenigen, die 1LLUX Ausweg der Gewalt sehen,

dem Gedanken der Menschenrechte ausgerichtet sind Männer WIC Percy
Quoboza, Steve Biko un Beyers Naud:  e haben daran keinen Z weitel gelassen
Andere sınd WECN1ISCI eindeutig Auf 1Ne solche SCHNAUC Gegenüberstellung der
VO  3 der Kammer für Söftentliche Verantwortung ftormulierten Thesen der süd-
afrıkanıschen Situation aßt sich der Vizepräsident der EKD Kanzle: jedoch nıcht
CIN, obwohl diesem Dokument darın (zustiımmt), da{ß der Republik
Südafrıka höchste Getahr Verzuge 1ST Weder Wilkens noch Honecker sefzen
sıch MIt wichtigen Passage der Thesenreihe auseinander, dıe folgender-
maßen lautet Das christliche Zeugn1s „kann sıch auch nıcht der Stellungnahme

Sıtuationen entziehen, denen aktıisch Gewaltanwendung geschieht, da
Schweigen als Billıgung VO  3 Gewaltanwendung gyedeutet und die EINSECLILIZE Emp-
fehlung die Unterdrückten Zu Gewaltverzicht geradezu als Zustimmung
ZuUuUr Unterdrückung aufgefafßt werden kann Wenn siıch Christen auf Grund
des S1Ie CrganscNCH Anruftes Gottes Jesus Christus als Anwalrt der Unter-
rückten und Rechtlosen verstehen, stehen S1C auch VOT der Notwendigkeit
prüfen ob Unterdrückung und Unrecht möglicherweise LUr durch Gewaltanwen-
dung beseitigt werden können Solche Prüfung NOTIgT bewußfter und begrün-
deter Stellungnahme (Kommentar 'These 11)

Der Artıkel VO  - Wilkens beantwortet auch nıcht die Frage nach den verblei-
benden Handlungsmöglichkeiten der EK  w Dıiese siıcher nıcht zufälligen Unter-
Jlassungen machen den Artikel Nn überzeugend WilkensPnıcht ohne
Berechtigung 1i1Ne problematische These des Hıntergrundpapiers, biıetet
aber keine Hılfe für die eıiıtere Diskussion und beantwortet nıcht die Frage
„ Was tun”?

Der Rat der FEKD wendet sıch Brief VO' März 1978 ebenfalls
das Hintergrundpapier, aber MIiILt WEN1ISCI theologischer Substanz, als der

iımmerhiın auf das Anliegen Sjollemas teilweise eingehende Artikel des Vıze-
präsıdenten der EKD-Kanzlei LAat Zunächst distanziert sıch der Rat VO  3 dem
ÖRK-Papier Dann argumentiLert formal Welche Legiıtimatıon hat das
Papıer?“®, 1ST die Frage Die Fragen sind ahnlich inquisıitorisch AA8t
das Papıer MIt den Hauptbetroffenen, den christlichen Kirchen Südafrıka ab-
gesprochen worden?“ Diese Frage 1STt NAalV, denn eiNnerSeLts Ware schwierig für
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diese Kirchen, dazu überhaupt Stellung nehmen, und andererseıts WAaTife -

klug, das alle Welt hinauszuposaunen, wWenn INa  3 tatsächlich MI ihnen vorher
gesprochen haben sollte

Die übrigen Fragen kritisiıeren den Versuch 1Ne Theorie der gerechten Rebel-
lion entwickeln Der Briet endet ML dem bemerkenswerten Satz „Wır hof-
ten, da{ß gelingt, die Vertrauenskrise, die durch den unverantwortlichen Ver-
sand des Papıers C 1ST, aufzufangen und sicherzustellen, daß Fehl-
leistungen dieser Art sıch nıcht wiederholen Das 1ST eher der Ton UuUtfOor1-

Amtschefs, aber nıcht der TIon brüderlichen Gesprächs, Diskus-
S1017 Gliedern der Kirche Christi, W 1€e S1C Sjollema beabsichtigt hatte Leider
1ST dieser 'Ion nıcht ungewöhnlıch denn schon 1975 als der Vorsitzende der
Afrıkanischen Kirchenkonferenz die Befürchtung Außerte, daß Südafriıka MT

deutscher Hıiılfe 1nNe Atomrüstung autbauen könne, autete der letzte Satz des
Antwortbriefes des Ratsvorsitzenden der EK  — SWar haben keine Begründung
für Ihre ungewöhnlich weitgehenden Vorbehalte finden können Wır INUSSCIL

Ihre Vorwürtfe deshalb zurückweısen und Sıe bitten, dıese Zukunft nıcht mehr
wiederholen CC In beiden Fällen hat INa  - übereilt und gereizt g  er

Für den Ton des Briefes, den INan 1975 schrieb hat in  3 sıch entschuldigt auch
o1bt Bemühungen, den angerichteten Schaden wiıieder gutzumachen Man

hat sich beiden Fällen keine eıt M'  9 ausreichende Intormationen C111-

zuholen 1978 hat der Rat der EKD noch nıcht einmal die dafür VO  } ıhm selbst
EINZESETZTLE Südafrıka-Kommuission konsultiert! YSt nach der Veröffentlichung
der Erklärung TCrat der Rat C1MN Gespräch M1 dieser Kommıissıon und MT Ver-
tTetern des Südafrıkanischen Kiırchenrates ein Wıe 1STt die anfängliche ber-
eilung aber erklären?

Der Natı fast ausschliefßlich IMIt innenpolitischen Fragen 1ı S$C1NELr täglıchen
Arbeit konfrontiert hat auf das Stichwort „Gewalt“ erIVOS9WIC alle
JENC, dıe Angst davor haben, VO'  3 Terroristen verunsicherten Bundes-
republik als Sympathisanten denunzıiert werden Darüber hat nNnter-

lassen, gründlich und theologisch stichhaltıg auf die durchaus rage
der „gerechten Rebellion einzugehen und die übrigen, ebenso wichtigen Fragen
des Dokumentes beraten und sachlich beantworten Es 1STt kein Wunder,
dafß Akademiedirektor Martın Stöhr und Oberkirchenrat arl Herbert sehr
kritische Aniragen den Rat richteten, dıe VO  3 300 evangelischen Christen,
darunter Pfarrer, Synodale, Oberkirchenräte und Universitätsprofessoren, Nier-

schrieben wurden Darın wurde die Oberflächlichkeit der Ratserklärung und der
fehlende Wılle, Solidarität M1 denen ZC1ISCNH, dıie dem Unrecht Süd-
afrıka leiden haben, angeprangert Der Theologieprofessor Wolfgang Schweit-
Zer W 165 ausftführlichen Entgegnung Allgemeinen Deutschen Sonn-
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tagsblatt“ auf den Artikel VO  ; Wilkens und die Ratserklärung darauf hın,
dafß die möglichen gewaltlosen Mittel, W1e Investitionsstop und Abbruch des
Kulturabkommens, der übrigens schon 1mM Oktober 1977 VO  —$ Uniıiversiuäts-
professoren und Dozenten gefordert wurde, die sich ın der Bundesrepublik WI1S-
senschaftlich mit atrıkanıschen Problemen beschäftigen VO Rat nıcht einge-

werden, obwohl ımmer VO  - gewaltlosen Mitteln spricht. „Muß die EKD
nıcht endlich eutlich machen, dafß s1e die Wiederherstellung der eintachsten Men-
schenrechte (Zusammenleben VO  e Familien ZUuU Beispiel!) über das Interesse
deutscher Unternehmen besonders ertragreichen Investitionen 1n Südafrıka
stellt? Da der Rat das nıcht Sagt, 1St bedrückend“, schliefßt Schweitzer seinen
Artikel. Wıe InNna  3 bei klarer Ablehnung eıner Theorie „gerechter Rebellion“
konstruktiv über das Genfter Hıntergrundpapier weıterdenken könnte, hat eın
Brief gezelgt, den der Sekretär des Internationalen Versöhnungsbundes, James

Forest, Baldwin Sjollema richtete.
Er unterscheidet 7zwischen der Frage, ob Notwehr bzw eın Wiıderstandsrecht

in bestimmten Sıtuationen „gerechtfertigt“, ohne weıteres verständlich 1St,
und der Frage, ob für Christen ANSCMESSCH i1St, gewaltsame Lösungen
empfehlen, selbst Wenn s1e mit denen solidarısch sind, die glauben, 1n verzweitel-
ten Fällen auf Gewalt zurückgreifen mussen. Als konsequenter Pazıtist
kommt Forest dem Ergebnis, da{ß nıemals der Weg für vewaltlose Aktionen
versperrt 1St Er o1bt aber noch eın bedenkenswertes Argument, nämlich den Hın-
WweIls darauf, daß Percv Quoboza und Steve Bıko, gebannte oder ermordete afrı-
anısche Führer, ımmer kompromifßlos für Gewaltlosigkeit eingetreten L
Sıe sollte INa  3 nıcht 1im Stich lassen, indem INan 1U für Gewalt optıert, obwohl
s1e S1e bis zuletzt ABlehnten. are nıcht ein tragischer Wiıderspruch, WenNnNn

ehrendes Gedenken Kämpfter der Gewaltlosigkeit, w 1e Martın Luther
Kıng und Steve Biko aus Projekten und Aktionen bestünden, die 1n ıhrem
Namen ıhre Sache und ıhr Beispiel verleugnen?“ Forest macht darauf aufmerk-
5Sam, dafß INan in den Evangelien vergeblich nach irgendeinem Hınvweıs darauf
sucht, „dafß Jesus, der ın einem Lande mMi1t ausländischer Besatzung und schweren
wirtschaftlichen Ungerechtigkeiten lebte, die gewalttätigen Widerstandsbewegun-
gCHM jener Tage unterstutzt hätte“.

Das sınd theologische Argumente, die INan vergeblich 1n der Stellungnahme
der EKD sucht. Keın Wunder, dafß Benedikt dem Rat der EKD das echt
abspricht, „den Apostel der Gewaltlosigkeit spielen“. Er TUuUL das Aaus dreierlei
Gründen:

S bezeichnet die EKD Staatsgewalt relatiıv unkritisch und pauschal als legi-
time Gewalt:
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hält S1e militärische Gewalt und Rüstung biıs ZU Eınsatz VO  3 Atomwaften
bestimmten Umständen für legitim;

1St ihre eigene Verpflichtung auf Gewaltlosigkeit eın theoretisch un aka-
demisch: Ihr entspricht keine Praxıs gewaltfreien Wiıderstands in den gesell-
schaftlichen Auseinandersetzungen uUuNseTer eIit  <

Das sınd vielleicht überspitzte, aber gewichtige Vorwürfe, die durch den 'Ion
der EKD-Antwort und ihre dürftige theologische Begründung, die Ss1e urchaus
anhand der Thesen Zur Gewalt der EKD-Kammer besser hätte geben können,
herausgefordert wurden.

Vielleicht ware (D Jetzt der Zeıt, auch die Frage nach dem Antırassısmus-
Fonds wiıeder NEeCUu aufzunehmen, da dieser Ja 1Ur humanıtäre Hılfe eistet und
keine Identifizierung MIt der Anwendung VO'  —} Gewalt durch Befreiungsorgani-
satıonen erlaubt.®8 Die Reformierte Kırche 1n den Nıederlanden hat diesen Weg
eingeschlagen, ındem S1e Jetzt nach langem Zögern den Antirassısmus-Fonds
unterstuützt und damıt den Bruch MIit der utch Reformed Church Südafrikas
vollzogen hat Die Leitlinien des Antirassısmusfonds bleiben hinter dem ZUru‘  ck,
W as 1n dem ORK-Hintergrundpapier mit der rage nach der „gerechten Rebel-
lion“ angestrebt wiırd. Sıe leiben auch hinter dem zurück, W as Dietrich Bon-
hoeffer, der 1n dem Genter Papıer als Beispiel für die Christen zıitlert wiırd, „die
Gewalt War Aaus moralischen Gründen zutiefst verabscheuen, die aber dennoch
Gewalt angewendet haben, eın noch größeres Unrecht beenden“, erant-
Ortet hat.

Der Rat der EKD äßt sıch bezeichnenderweise nıcht auf die komplizierte
rage der Haltung der Kırche ZU Juli 1944 IM- Er macht sıch einfach,
indem fragt, ob sich „das Verhalten Dietrich Bonhoefters undifterenziert auf
die Lage 1n Südafrıka übertragen“ lasse. Der Biograph Bonhoefters, Eberhard
Bethge, kritisiert dieser Einstellung mit Recht, da{fß die EKD nıemals die Hal-
LunNng der Kırche ZU Julı 1944 klargestellt hat und dafß „eine Analyse VO  }

nunmehr Jahren Gedenkteiern ZUuU Julı 1944 und der kirchlichen Bete1-
lıgung solchen Feiern Tage Öördern würde), WwW1€e un! hılflos, Ja
distanzıert und schweigsam das Phänomen behandelt worden ist“.9

Dieses Versäumnıiıs rächt siıch NUnN, da die FEKD VO  3 der Okumene gefragt wiırd,
bitter. Man kann nıcht anderen vorwerfen, das Beispiel Bonhoefters „undıiffe-
renziert“ auf andere Sıtuationen übertragen, WenNnn iNan sıch selbst nıcht ın
difterenzierter Weise MIt Bonhoeffer auseinandergesetzt hat

Es 1St anzunehmen, dafß das Hintergrundpapier „Südafrika heute Hoffnung
welchen Preis?“ auf der nächsten Sıtzung des Zentralausschusses der ORK

diskutiert werden wird. Den deutschen Delegierten werden sıch dann folgende
Fragen stellen:

406



Kann ine Theorie der „gerechten Rebellion“ anerkannt werden?
Sınd 1n Südatfrıka die Voraussetzungen für gewalttätigen Wiıderstand 1im

Sınne der Thesen der Kammer für Ööftentliche Verantwortung der EKD gegeben?
Welche gewaltlosen Miıttel stehen den Kirchen, also auch der EK  S ZUr Ver-

fügung, ine Änderung der Sıtuation 1n Südafrıka, die Abschaffung der
Apartheid erreichen?

Welche Mittel muß S1e anwenden, nıcht mitschuldig werden durch
Untätigkeıit?

Da die Mitglieder des Zentralausschusses NUuUr iıhrem Gewissen gegenüber VeOCOI-

pflichtet sınd, kann urchaus se1n, da{fß den deutschen Mitgliedern nıcht
1n allen Punkten eın Onsens erreicht werden kann.

Das macht notwendiger, da{ß iıne gut begründete Stellungnahme des
Rates 1n Zusammenarbeit MIt der Südafrıka-Kommission und der Kammer für
Ööftfentliche Verantwortung ausgearbeitet und rechtzeitig verabschiedet wird.

NM  GEN
Dieses Dokument und die anderen Stellungnahmen, die 1n diesem Aufsatz erwähnt

werden, sınd, SOWEITt nıcht esonders vermerkt, 1n der Dokumentation: Okumene
EKD Südafrika, Beiheft Heft 4/1978 der „Jungen Kirche“ enthalten.

Eıne ausführlichere Fassung des Artikels erschien in der epd-Dokumentation VO
10 19/8 dem Titel Gewaltanwendung und gerechte Revolution. Überlegun-
gCnH 4us Anlaß e1ines Brietes 2uUs$ enf ZU!r Lage 1N Südafrıka.

Martın Honecker weist 1n einem leider ebentalls 1Ur auf die Frage der „gerechten
Rebellion“ eingehenden Artikel VO 1978 darauf hın, dafß 1n der Studie „Gewalt,
Gewaltfreiheit und der Kampf sozıale Gerechtigkeit“ des Okumenischen Rates
(1973) bereits differenzierter argumentiert wurde als dem betreftenden Abschnitt
des Hıntergrundpapiers.

Gewalt und Gewaltanwendung 1n der Gesellschaft Eıne theologische Thesenreıihe
sozialen Konflikten. Erarbeitet VO:  - der Kammer der Evangelischen Kırche in

Deutschland für öftentliche Verantwortung, Gütersloh 1973 vgl auch Der Friedens-
dienst der Kırchen, 1969

Gewalt und Gewaltanwendung, 24.2.O 28
Vgl epd-Dokumentation Nr. Weltkirchenkonfterenz 1n Nairobi Teil 1,
Abgedruckt 1n Intormationsdienst Südliches Afrıka, Nr. Okt./Nov. LO
Vgl C yALB- Antıirassısmusprogramm der Okumene, epd-Dokumentation Bd 5’

Frankfurt LOZ7: un COkumene 1M Kampf Rassısmus, epd-Dokumentation Bd 1 9
Frankfurt 1975

Vgl erhar':! Bethge, unveröffentlichtes Manuskript 1978 In diesem Zusammen-
hang ware diskutieren, ob die Kirche mehr tun kann, als dem einzelnen Christen

Nn, welchen Voraussetzungen überhaupt Gewaltanwendung als ultima ratio
erwagen 1St. Sie selbst mu{ für sich immer und kompromißlos den Weg der Ge-

waltlosigkeit gehen und dem Gewissen des einzelnen Christen die letzte Entschei-
dung überlassen.
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Chronık
Dıie nächste Weltmissionskonfe- Deutschland und Berliın (West)

E 1St für Maı 1980 dem Thema 1ın Frankfurt/Maın.
„Deıin eich komme“ 1n der australischen Die Arbeitsgemeinschaft cAhristlicher Kır-
Stadt Melbourne geplant. chen 1n der Bundesrepublik Deutschland

Die Konfterenz Europäischer un Berlin ( West) hat iıhren Mitglieds- und
und der römisch-katho- Gastkirchen SOWIl1e den regionalen Arbeits-

lische Rat der Europäischen e gemeinschaften empfohlen, sıch die Einrich-
schofskonferenzen (CGEE) an- Lung e1ines besonderen S
staltete VO bis Aprıl 1n Chantilly angelegen seın lassen, auch die Ööku-
bei Parıs eine ökumenis  e Arbeitstagung, menische Bedeutung der Heilıgen Schrift als
dıe sıch miıt den Themen „Einheıt der Kır- der allen Kirchen gemeıinsamen Grundlage
chen“ un „Friede“ efaßte vgl epd-Do- bewußt machen.
kumentatıon Nr. 21/78) Dıie Theologische Konferenzund Publizisten Aaus Ländern Eu- „wıischen der Kirche VO England
D traten sich 5./6 Junı 1n London
ZUuUr Europäischen Regionalversammlung und der EK fand VO 127 @°TF6 Aprıil

1n Loccum und etfaßte siıch demder Weltvereinigung für Christ- Orsıtz des Bischofs VO  3 Bristol, Tinsley,liche Kommunıkatıon (World As- un Landesbischof Eduard Lohse (Han-sOocl1atıon for Christian Communication/
Dıiıe Russische Orthodoxe Kirche nover) miıt Fragen der Christologie.

Zu Gesprächen ber die VerhältnisseWAarTr durch Erzbischof Pıtiırım, der die PU- 1m südlichen Afrika traten sıchblizistische Arbeit des Moskauer Patrıar-
chats leitet, vertretien. Zum Vorsitzenden Junı Mitglieder des Rates der EKD, lu-

therische Bıschöfe aus dem Süden Afrikas,wurde erneut Michael de Vries (Genf) gCc- Vertreter des Südafrıkanischen Kirchen-wählt. Geplant wurde u. - eine CENSCIC Zus
sammenarbeıt MI1t der Konterenz Europäi- SOWIl1e des Genter ORK, darunter
scher Kirchen Baldwin Sjollema, Leiter des Antirassıs-

mus-Programms. Dıiıe Zusammenkunft fandDem Jahrestag der Wieder-
errichtung des Moskauer Patrıar- anläßlich einer Sıtzung der „Kommıissıon
ch 2ACS galten Ende Maı mehrtägige Feier- für das südliche Afrıka“ der EK  -
lıchkeiten 1n Moskau und Sagorsk, de-
nen die Russische Orthodoxe Kirche Ver-

Dıie Mitgliederzahl der erwachsenen SC-
tauften Mitglieder des S A

tretier der orthodoxen Kirchen AauUus aller gelisch-freikirchlicher Gemeıln-
Welrt un! zahlreicher anderer Kirchen und rhöhte sıch 1m VEIrSANSCHECN Jahr
ökumenis:  er Organısatıonen eingeladen 400 auf DL Ww1e Generalsekretär S1eg-
hatte. fried erstan VOor dem Bundesrat berich-

Eıne Delegation des Polnischen TteLE; der VO A mf Maı 1n Kassel .
Okumenischen Rates tührte amerikanische, eine jugoslawische, eine

April eın Gespräch mit der rußlanddeutsche un! eine spanische Ge-
gemeinschaft christlicher Kır- meinde sind dieser deutschen Dachorganıi-
chen ı1n der Bundesrepublik satıon der Baptisten angeschlossen.

408



Von Personen
Als Direktor der Abteilung Z wiı1- ethik der Universität Heıidelberg,

schenkirchliche Hilfe, Flüchtlings- un vielen ökumenischen Forschungsvorhaben
Weltdienst des ORK EDAT. Je maßgeblich beteiligt, wurde Maı

se1lt 1963 Afrıka-Sekretär die- 60 Jahre alt
S{S1° Abteilung, April sein Amt Oberkirchenrat 1: Dr

Der Heılige Synod der Russischen Or- weıit bekannt durch seinen
thodoxen Kirche Protopresbyter jJahrzehntelangen Einsatz 1n der christli-
Prof. Viıtali) Borovoy (Moskau Zu chen Friedensarbeit, wurde Maı
Vertreter des Moskauer Patriarchats e1m Jahre alt.
ORK 1n Genf, schon 1n früheren Jah-
fTen tätıg W Er wırd damit Nachfolger Der tührende afrıkaniısche Theologe

Christian Baeta Ghana) wurde
VO Bischof Makarıj, der 1ın die 23 Maı 70Ö re alt.zurückkehrt.

Der Kirchenhistoriker Prot. Dr. Der Bischof der Alt-Katholischen Kiırche
Juva, VO  - 1970 bıs 1976 Präsıdent des 1n der Bundesrepublik Deutschland, 5 e#

einer der Stellv. Vorsitzen-Lutherischen Weltbundes, wurde als Nach-
folger VOon Erzbischof Marttı SimoyJikı den der Arbeitsgemeinschaft christlicher

Erzbischof der lutherischen Kirche 1n Kırchen, wurde A Junı 65 Jahre alt
Finnland. Landessuperintendent l. LD

Neuer Erzbischof der lutherischen Smidt, früherer Leiter der lippischen
Kirche Estlands wurde Landeskirche, langjähriges Mitglied des
bisheriger Stellvertreter des 1mM vergan- Rates der EK  C un Stellv. Vorsitzender

verstorbenen Erzbischots der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kır-Jahr
Tooming. chen, starb Aprıl, 75 Jahre alt

Dr. Lothar Coenen, se1it 1954 Pfar- Der rühere evangelische Bischof VO  3

Lübeck, Prot. Heinric Meyer,L1 ın Barmen-Gemarke, Lrat April
als Oberkirchenrat 1n die Okumenische Ab- ehemals Protessor für Missionswissenscha:
teilung des Kirchlichen Aufßenamtes 1in 1n Hamburg un!: zwölf re indurch
Frankfurt/Main e1n. Vorsitzender des Okumenischen Ausschus-

Dr Heınz Eduard TOö&t;: Professor SCS derKstarb Maı 1mM Alter
für systematische Theologie un!: Sozial- VO:  3 Jahren.

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen Junı

Dialog-Berichte, die 1n etzter eit PU- 1n Sommer 1978, Band
bliziert worden sınd, ordern grundsätz- 2) 1-11; lutherischer/reformierter/rö-
liches Interesse (Z reformierter/römisch- misch-katholischer Bericht „Theologie der
katholischer Bericht „Die Gegenwart hri- Ehe un die Probleme VO:  3 Mischehen“). Es
st1 1ın der Kirche un: 1n der Welt“:; baptı- 1St ber auch die weitergeführte un! jetzt
stischer/reformierter Bericht ber die - 1n eın Stadium des Sichtens der Argumente
meınsamen Theologischen Gespräche 1973- eingetretene Augustana-Debatte, die grund-
1977 „Miıssıon, Kirche und Taufe“, el sätzlıche Überlegungen dr Dialoggesche-
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hen heraustordert. Bılanz un Standortbe- dekis, erinnert daran, dafß das Augsburgi-
stımmung werden nöt1g, un W as solches sche Bekenntnis einmal den Mittelpunkt
Bilanzieren der Augustana-Diskussion be- eines orthodox-lutherischen Meınungsaus-
trı: rfolgt es glei mehreren Stel- tausches gebildet hat, 1mM ahrhundert
len Dem Redaktionsartikel der ‚„Oku- nämlich, als darüber eine ausführliche Kor-
HLC:H: 6 C:, Nr. 3/März 1978; S 1/ respondenz zwiıischen lutherischen Theolo-
„Katholisches Ja Z ‚Augsburger Be- SCH der Tübinger UnıLyersität und dem
kenntnis‘ der Lutheraner? Überblick ber COkumeniıschen Patriarchen Jeremuas I1
eine Diskussion“ folgte 1mM stattgefunden hatte. Der Patriarch hatte
fessionskundlichen I[HNSIIULS, damals kirchentrennende Difterenzen test-
Nr. 2/März-April 19/%,; 25-34, eine oroß gestellt. Über s1e xibt N auch heute noch
angelegte Auflistung un Diskussion des keine Klärung. Wıe kann die Contess10
inzwischen vorgetragenen Materials: Augustana da „legitime Ausprägung der
Heiner Grote, „Die Augustana-Debatte christlichen Wahrheit“, W1e „eigenständiger

Ausdruck katholischen Glaubens“ sein? Eıneun: die Wiedergewinnung einer Be-
kenntnisschrift“, eine Arbeit, die ber katholische Anerkennung 1n diesem Sınne
ıcht unwidersprochen blieb (vgl Karl- }  ware eıne Angelegenheit, die ber die Be-
heinz Schuh, „Bensheimer Wetterwarte. ziehungen zwischen der römisch-katholi-
Der Materialdienst des Evangelischen schen Kirche und dem Luthertum hinaus-
Bundes un die CA-Diskussion“, KN oreift. Eın Einbeziehen des Gesprächspart-

Okumenische Information, CIS Orthodoxie Ca  ware notwendiıg aller-
Nr. 2 9 Maı 1978, 8-10) Eine auf- dings nıcht, „SOZUSagcCch 1m Rückverfah-
schlußreiche Umfirage ZUuUr Augustana- 1en einen ext nzuerkennen und als SC-
Anerkennung hat die -  C meınsame, sprich: nıcht kirchentrennende

bei einer Reihe katholischer Glaubensgrundlage anzunehmen, W as
un evangelischer Theologen un: Kır- eben nıcht 1St (> r Nach Basdekıs „Da-
chenführer gemacht, deren Stellungnah- fürhalten ware  a eine Verständigung un
inNnenNn sS1e 1n der Pfingstausgabe, Nr. 15 Übereinstimmung 1n dieser Frage eher

11-14, publiziert. möglıch, wenn I1a  - Von einer Anerken-
Die Augustana-Diskussion gehört in den NUung des Textes der allein absehen

Zusammenhang der bilateralen Dialoge un dessen einen gemeinsamen Kom-
überhaupt. Hans Georg Koch, der 1n der mentiar ausarbeiten würde. Dıies auch
Herder-Korrespondenz, Heft 4 | gyerade eshalb, weil zwiıschen Orthodoxie
1978 R umene auf Sparflamme? Zum und EK  S 1n den etzten Jahren inten-
Stand des Dialogs zwischen den Kırchen“, S1Ve theologische Gespräche, auch er Fra-

193 diese Zusammenhänge aufzeigt, SCH, die VO  3 der herkommen, Stattge-
betont den hier entscheidenden Punkt die funden haben und VOor kurzem beiderseits
multilaterale Relevanz der 1n den bılate- Einvernehmen ZUur Aufnahme und Führung
ralen Einzelgesprächen erorterten Themen. eines offiziellen panlutherisch-panorthodo-
Bemerkenswert, daß dieser Aspekt LU 1mM xen theologischen Dialogs erzielt wurde.“

Basdekıs Vorstoß beweist die Vielschich-Hinblick auf die Augustana-Debatte gel-
tend gemacht wird, und War durch einen tigkeit des gegenwärtigen Dialoggesche-
VO  3 KN Okumenische Infor- ens. Klarheit und Koordination wırd 1U

mM atiıon,; Nr 2 Junı 1978, 5'9 annn erreichbar se1n, wWwenn gleichzeitig die
un: Nr 2 9 Junı 1978 D publi- bewußt der unbewufrt wirksamen Vor-
zierten Beitrag: „‚Katholische‘ Anerken- stellungen und Modelle VO:  e} Einheit weıter
NUuNsS der Confessio Augustana Aus ortho- durchdacht werden. Sınd Entwicklungen 1n
doxer Sıcht“ Der Autor, Athanasıos Bas- dieser Richtung erwarten”? Verschiedene
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Gesprächsbeiträge, die dieser Stelle 1Ur 11?“ 1n Oriıentierung, Nr. 8, 30. April
aufgezählt werden können, lassen darauf 1978, „Dafß 1a  - sıch immer ErSsSt
hoften Anfang eines Wachstumsprozesses glaubt,
Heinricl Tenhumberg, „Eıinheıit der hri- diıe erreichte Gemeinsamkeit weni1g

SE Fragen un: Vorstellungen ZUr!r Wıiıe- nımmt und somıiıt dıe Lösung auf unbe-
dervereinıgung“, il stımmte eIt den Nachfolgern überläißt“
sche Informatıon, Nr. 1 9 März 86), motiviert ıhn der Frage: „Be-
1978 un Nr. I Maärz 19/8; steht ıcht doch die Gefahr, daß 11a  3

Hardıng Meyer, „‚Versöhnte Verschieden- der Basıs der langen ökumenischen Debat-
eıt‘. Fragen un: Vorstellungen ZUuUr müde wird und praktische Lösungen
Wiıedervereinigung“, Nr. 12/1 S Marz anstrebt, die verschiedenen formulier-
1978 ten Doktrinen weniıger Gehalt haben?“

Lukas Vischer, „‚Konziliare Gemeinschaft‘. 86) Weber wird 1n dieser Sicht er-

Fragen Uun: Vorstellungen ZUr Wiıeder- stutzt von Daısy de Luze: AA welcher
vereinıgung“, Nr. 14, Aprıl 197/58, Qualität VO'  w} Glaubenskonsens mussen WIr
Nr. 1 $ Aprıil 1978 un Nr. 1 ‚ vorstoßen, die Einheit vertiefen, die

April 19/78; schon heute zwischen unseren Kirchen eX1-
Christian Qeyen, „Oflene Katholizität. Eın stiert? Kann das Prinzıp der Konziliarität

altkatholischer Vorschlag für die Eın- auf diesem Weg behilflich se1in?“ („Zwi1-
heit“, Nr 1/ April 1978 und Nr. 18, schen Artlantik un Ural Europäische Kır-

Maı 1978; chenkonferenz 1n Chantilly“ 1n Evan-
Erwin Iserloh, „Eıne Grundlage tür die velische Kommentare, Heft a Maı

Einheit? Kirche Kirchengemeinschaft 19/758, 281) Dabe:i hat die Konferenz,
Kircheneinheit nach der C Nru2i wı1ıe diese utoren unterstreichen, das Eın-
Maı 1978 und Nr; 22 31 Marz 1978 heitsthema in den unmittelbaren Zusam-

Ferner: Reinhard Frieling, „Versöhnte Ver- menhang miıt den politischen und gesell-
schiedenheit und/oder korporatıve Wıiıe- schaftlichen Herausforderungen die
derverein1ıgung. Eın evangelisches Votum Christen 1n Europa gestellt. Der politische
ZU ökumenis  en Dialog ber Papst- Auftrag Ontext für die Einheitsfrage!
am und Einheit“, Catholica, Heft Das macht die Einheitsbemühungen dring-
4/1977, 336 - 351 un licher, ber macht CS sıe nıcht auch kom-

Joachim Lell; „Bekennen un: Bekenntnis. plizierter? Immerhin we1lst die
Zur gegenwärtigen ökumenischen De- Korrespondenz, He 5: Maı 1978
batte“, Der Evangelische Bund, (Hans Georg Ko „Okumenische Europa-
Nr. B April/Juni 197/8, konterenz 1n Chantilly“, 214-216) dar-
Dialoggeschehen, Vorstellungen un Mo- auf hin, „dafß gerade diesem Punkt die

delle VO  3 Einheit eın Datum ist nenNn- Sichtweisen konfessionsspezifisch erheblich
NneN, das VO:  3 ganz anderer Seıite her die difterieren“ un!: daß „einıges sichtbar

wurde VOon den unterschiedlichen FormenDringlichkeit dieser Bemühungen er-
streicht. der vielleicht auch ihr Zurück- des Weltbezugs, WwI1e S1e für Katholizismus
leiben hinter der tatsächlichen ökume- und Luthertum als charakteristisch gelten
nısch-kirchlichen Sıtuation? Dıie Kommen- dürfen“ 215). Dazu eine zufällige Illu-
Latforen der ersten Begegnung zwischen stratiıon: Die Aktualisierung der „Zwel-
dem Rat der Europäischen Bischofskonfe- Reiche-Lehre“ 1M Ontext des Sozialismus,
7eNnNzZen und der Konferenz Europäischer wı1e Igor Kıss s1e 1n „Dıe Zeichen der
Kırchen (Chantıilly, 10.=13 Aprıil Zeit, He 1/1978 („Fünf Formen der
lassen die Frage gelegentlich anklıngen. So Zwei-Reiche Lehre Luthers. Versuch einer
arl Weber, „Okumene VOLT einem Kon- Lösung”, 1-16) bietet. Für das
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soz1ialistische Usteuropa 1sSt Ki$ss überzeugt: Amalorpavadass, „Evangelisation und
95  1€ Zukunft der modernen wissens  C B  5 Kultur“, 2473 -249;
lich-technischen, säkularen un soz1ialisti- Tamas Nyiry, „Was bedeutet Evangelisa-
schen Gesellschaftsordnung 1St auch diıe Fr tıon 1n staatssoz1ıalistischen Ländern?“,
kunft der Zweıi-Reiche-Lehre 1ın der christ- 261 -264;
lichen Theologie, VOr allem 1n der theolo- Pıerre Talec, „Evangelisation und hrıi-
gischen Erhik“ (S stenheıt 1n westlichen Ländern“, 264

268Zum christlichen Europabild außerdem
Altıng D“O  S Geusau, 1e€ hri- Dıiese und ÜAhnliche Stimmen beziehen

sten un!: die europäische Einıigung“ und siıch auf eine kirchlich-missionarische Sıtua-
Leo Tindemans, „Christen wollen Europa tı1o0n, die arl Hellberg („Mehr Mut Z

1n Freiheit und Solidarität“, beide in Minorität. Impulse für die weltweiıte Mıs-
Internationale atholische sS10N der Kirche“, Lutherische Mo-
Zeitschritft: Heft 3 Mai/Juni 1978 natshefte, He D Maı 197/8; 286 -

193 bzw 199 sSOWI1e 289) als weltweite Miıssıion Aus der Minori1-
Friedhelm Hengsbach SE „Kirche 1n Eu- tat kennzeichnet. Hellberg zufolge zinge 65

ropa,. Eın Lernziel tür deutsche Katholi- für die Kırche „nıcht darum, wW1e schnell s1e
ken“, Stiımmen der Zeıt, Heft 5 sıch ausbreiten wiırd, sondern ob s1e über-
Maı 1978, 291 300 leben wird, vielleicht 1n kleinen Ghetto-
Eın etztes Thema Dıie Evangelisations- Gemeinschaften, isoliert VO  3 den Fronten,

problematık, die ıcht 11UTr durch diıe Ak- denen die wichtigsten menschlichen
tıon „Missionarisches Jahr 1980 (je- Probleme eiıner Gesellschaft ausgefochten
meınsame Evangelisation der evangelischen werden, 1n dıe S1e hätten hineingepflanzt

werden sollen“. Heißt das die Kirche desLandes- un: Freikirchen un evangelisti-
schen Werke un! Verbände“ azu epd Scheiterns anzuklagen? „Zweıifellos! ber
Dokumentatıon, Nr. 13a/78: „Miıs- dieses Scheitern könnte auch eın Zeichen
sionariısches Jahr 1980 FEın Positions- se1ın, en posıt1ıves Zeıichen, dafß WIr zumın-
papıer”) gestellt ISst. Evangelisation, Ver- est weIlit gekommen sind, daß WIr ıcht
ständnıis un Krise dieses Begrifts, die 1Ur unNnseIe Methoden, sondern auch
Rückgewinnung der missionarischen Struk- Verständnis der Kirche und ıhres M1SS10-
EUur der Kirche das werden auf lange narıschen Auftrags NEeu überdenken mus-
Sıcht beherrschende Fragestellungen se1n, sen  «“ (S 287)

denen das Comcıliumnm Heft 4/April Weiıtere beachtenswerte Beiträge:
1978; dem Gesamttitel „Evangelisa- „Aut der Suche nach einer feministischen
t1on 1n der Welt VO:  '3 heute“ wichtige Dıs- Theologie. Dıe Konsultation christ-
kussionsbeiträge jefert licher Frauen 1in Euröpa“;
Norbert Greinacher Alois Müller, „Mora- mentatıon, Nr. 25/1978, Maı

torıum der Evangelisation?“, 209-210; 1978
Pheme Perkins, „Der missiOonNaAaris  e Chas Wolfgang Beinert, 16 Exzentrität des

rakter der Kirche 1mMm Neuen Testament“, Papstes. Über die Untehlbarkeit des
211 -214; mischen Bischofs 1n der Kirche“, -

Alexandre Ganoczy, „Absolutheitsan- lic A , He 4/1977, 305 355
spruch: Begründung der Hındernis der Heinrich Döring, „Das ‚1US divinum'‘ des
Evangelisation?“, 224 Z Petrus-Amtes. nsätze einem geme1n-

Walter Hollenweger, „Zıele der Evange- Verständnis“, Heft
lisatıon“, 230 234; 4/1977, 273 „304

Norbert Mette, „Evangelisation un Glaub- Heinrich Frıes, „Im Spiegel der Geschichte.
würdigkeit der Kirche“, 239 -242; Überlegungen Zu Verhältnis Konzil
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un: Papst“; Stimmen der Zeıt, fall ökumenischer Spiritualität“, E —-
Heft 5‚ Maı 1978, 23% 3472 rische Monatshefte, Heft 4, April

Günther Gaßmann, „Ansätze, Entwicklun- 1978, 200 IC2
SCH un: Ergebnisse des theologischen
Gesprächs 1ın ‚Faıth an Order‘“, Ka

Walter Müller-Römheld, „Neue ökumen1-
sche Impulse“, eutsches Pfarrer-

und Dogma, Heft 2/1978, DEa Heft 10, Maı 1978; 291 - 293
S. 143161

Theodor Holzdeppe Jorgensen, „Uberle- Philip Rosato I „Called by God, 1n
the Holy Spirıit. Pneumatological In-

gunsgen ZuUur ‚Konfessionellen Identität‘ sıghts into Ecumenısm“,un ‚Kirchengemeinschaft“‘“, nıcal revieW, No. 2, April 1978,und Dogma, He 2/1978, 131-142
Hans Küng, „Anfragen dıe Retorma- 11021725

Lukas Vischer, „Wo stehen WIr auf demtıon heute“, Reformatıio, Nr. 6,
Junı 1978. 374 -2393 Wege zZu ökumenischen Konsensus?”,

Werner Kübppers, „Orthodox-altkatholi- Kırchenblatt für die reftfor-
scher Dialog  ’ Internationale mıerte Schweiz, Nr A 27. Aprıl

1978, 130- 133Kirchliche Zertschrıft; Heft 1/
1978, 29 -47 Jan Kardınal Wıillebrands, „Hoffnung auf

Johannes Meyendorff, „Rom un! die Or- die eıne Kirche Aus der Arbeit des ro-
thodoxıe Autorität der Wahrheit?“, mischen Sekretarıiats ZUr Förderung der
Catholica, Heft 4/1977, 252 -368 christlichen Einheit“,

Geiko Müller-Fahrenholz, AA Gebet die Mitteilungen, Nr 46, April 1978,
Lasten tragen helfen Fürbitten als est- 41

Neue Bücher
DIE EINHEIT DER KIRCHE den Beıitrag ber „Das Verhältnis der Kon-

fessiıonen 1n Deutschland“ dem Schluß,Georg Schwaiger (Hrsg.), Zwischen ole-
mık un Irenik. Untersuchungen ZU „daß Rechtsfragen un Juristische Argu-
Verhältnis der Konfessionen 1m spaten eine zroße, Ja übergroße Rolle 1mM

un frühen Jahrhundert (Studien Verhältnis der Konftessionen zueinander
spielten“ (D 16) reilich brachte hier dieZUuUr Theologie un!: Geistesgeschichte des

Jahrhunderts, 31 Vandenhoeck Aufklärung Cue Impulse 1mM Hınblick aut
Ruprecht, Göttingen 1977 147 Seıten. das Problem der Religionsfreiheit, die sıch

Kart. 32,— jedoch erst csehr spat 1m gesetzlichen Bereich
auszuwirken begannen, WwW1e die GeschichteDas Verhältnis der Konfessionen wurde

über ahrhunderte durch die Festlegungen der Freikirchen 1mM Jahrhundert nach-
des Westfälischen Friedens VO  »3 1648 be- drücklich beweist.
stimmt. Durchgehend 1St se1it dieser Zeıt die Verläßt INa  3 den breiten Strom der pCc-
Frage der konfessionellen Zugehörigkeit schichtlichen Entwicklung, dessen ett
ıcht 1n das Ermessen des einzelnen gestellt, mehr dıe den Interessen der jeweiligen
sondern VO obrigkeitlichen Entscheidun- Obrigkeıt als den Aussagen des Evan-
SCH geregelt. Wenngleich dieses nıcht das geliums Orjentierte kontessionelle Einheit
Thema der Publikation Ist, dieser Tat- umfängt, annn findet INa hier un da e1N-
estand dem Leser jedoch fortwährend WI1ıe zelne Rınnsale, die autf andere Möglichkei-

ten des Miteinander hinweisen. Dazu 1Steine schwere historis  e Hypothek 1Ns
Auge. Hegel kommt 1n seinem einleiten- jedoch der Blick 1Ns Detail notwendig, wıe
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1n dieser Publikation ermöglicht WI1rd. anläßlich seines Geburtstages
Es 1St auffallend, immer wıieder auf Spu- September 1977 spiegelt sowohl ı1n der
fen treffen, die autf die Sökumenis  € Thematık iıhrer Beıträge Ww1e 1n der Z
Oftenheit VO  - Pietismus un Erweckungs- SAMMENSETIZUNG un Herkunft ihrer Auto-
bewegung hinweisen. Dies schließt ıcht 1en die vielfältigen Auswirkungen der W1S-

senschaftlichen Lebensarbeit des ubılarsAaUS, da{ß offensichtlich die Fragen konfes-
siıoneller Gemeinsamkeıt mehr VO  3 der ka- wider. Peter Meıiıinhold hat WAar nıe de-
tholischen Seite ausgehen als VO  3 der E NCN gehört, deren Name 1m Sökumenis  en
gelischen. Freilich sehen die katholischen Tagesgeschehen bekannt WAar. urch seine
Bemühungen das eigentliche Problem edig- umfassende literarische Tätigkeit 3721 P da
lıch 1m päpstlichen Priımat un ıcht 1m tel Ende des Bandes beweısen hat
Lehramt als solchem Die andere poli- jedoch der Verständigung zwiıschen
tische Entwicklung 1ın der Schweiz zeigt, Kirchen, insbesondere auch mit dem röm1-
dafß die Fragestellungen daraus andere schen Katholizismus un der Orthodoxıie,
Akzente gewinnen Lndt): einen unschätzbaren Diıenst geleistet, der

Kirchliche Polemik und Ireniık wären ihm einen bleibenden Platz 1n der Oku-
einselt1g beschrieben, wollte INa  -} s1e 1Ur 1mM mMeEeNe sichert. Die Fülle dankbarer t1m-
Sınne einer 7wischenkirchlichen Problem- THAeCH AUuSs vielen Ländern un Konfessionen
stellung behandeln. Auch innerhalb der hat 1n dieser Festschrift ıhr S gefunden.
Konftessionen selbst hat N 1M evangelischen Auf Einzelheiten einzugehen verbietet
w1e iım katholischen Bereich nıcht Aus- der Raum. Sechs Kapitel ordnen un VOI-

einandersetzungen zwischen Kirchenpartel- klammern die 1ın ihrer fachlichen un!: the-
gefehlt matischen Mannigfaltigkeit weıt verzwelg-

Indem das Buch früh-5Skumenischen Be- ten Beiträge. Kirchengeschichtliche For-
SCHENUNSCH, Bewertungen un: Erfahrungen schung un!: dogmatische Sachfragen kom-

InNnenNn dabei ebenso iıhrem echt wıe dienachspürt, kann seine Relevanz für die
Gegenwart erweısen, weıl Wır die HA aktuelle Problematik kirchlichen Lebens in
wärtigen Erfahrungen un Vorbehalte auf der Gegenwart.
dem Hiıntergrund ihrer geschichtlichen Ent- Miıt dem ruß den ubilar auch 1n
wicklungen verstehen lernen. dieser Zeitschrift verbindet sıch der ank

Karl Heınz Voigt die Miıtarbeiter und insbesondere den
Herausgeber für diesen reichhaltigen Band,
auf den INan bei vielen Gelegenheiten mMit

Dıe Einheit der Kirche. Dımensionen iıhrer Gewıinn zurückgreıfen ann. KgHeiligkeit, Katholizität un Apostolizı1-
tat Festgabe Zu Geburtstag VO:  } BILANZ DER OKUMENEPeter Meinhold Herausgegeben VOonNn Lo-

Heın. (Veröffentlichungen des Insti- Rıchard Boeckler rsg.), Welche Okumene
LUTS ftür Europäische Geschichte Maıiınz, meınen wır>? Eıne Bilanz der COkumene

8I, Abt tür Abendländische eli- se1it Nairobi. (Beiheft E Okumen:i-
gionsgeschichte.) Franz Steiner Verlag, schen Rundschau.) Verlag Otto Lembeck,
Wiesbaden 1977 513 Seıiten. Leinwand Frankfurt 1978 120 Seiten. Brosch.

68,— 15,80, tür Bezieher der
Diese erstaunli umfang- w1e nhalts- 13,80

rel|  e Festschrift für den ftrüheren Kieler Das NECUE Beiheft UT stellt eine Art
Zwischenbericht 7wischen den Vollver-Kirchen- und Dogmenhistoriker und Jetz1-

SCH Leıiter des Instituts für Europäische sammlungen des Okumenischen Rates dar.
Geschichte 1n Maıinz, rof. Peter Meinhold, Die gegenwärt1ig herrschenden Tendenzen
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und Strömungen 1mM zwischenkirchlichen machen ecs einem vorzüglichen Arbeits-
instrument für alle ökumenischen Arbeits-Gespräch werden gesichtet, bewertet un

auf ıhre künftige Bedeutsamkeit efragt gemeinschaften, für die Pfarrer nıcht mM1n-
Fıne Bilanz der ORK-Initiativen seıit Naı1- der W1e für jeden dialogbereiten Christen
robı zıieht der Herausgeber („Wo steht der und WeEeI müfßte 1es nıcht heute sein?
Okumenische Rat der Kirchen?“),. Bros- Wolfgang Beinert
seder zeıgt die Schwierigkeiten un!
allem hoffnungsvollen nsätze des „Oku- KIRCHENKUND
men1ısmus 1n der römisch-katholischen Kır- Oswald Eggenberger, Dıiıe Kırchen, Son-d'le“ Hand des Beispiels Bundesrepublik.
Neue ökumenische Probleme werfen die dergruppen und religiösen Vereinigun-

SCHL. Eın Handbuch. Zweite, überarbei-
SO$. „transkonfessionellen Bewegungen“ teie Auflage. Theologischer Verlag, Zü-auf, die ‚Wr kritisch alle bestehen- riıch 1978 DÜT Seıiten. 25,—den Kirchentümer eingestellt siınd, ber el-
ber durchaus ekklesiale Merkmale aufwei- Die Auflage (1969) 1St 1n dieser

Zeitschrift ausführlich angezeıigt wordenSCI1. Meyer untersucht in seinem Beitrag
die evangelikale Bewegung, die aktıons- vgl 1/1970 121 Die jetzt VOI -

Orjentierten christlichen Gruppen un! die gelegte zweıte Auflage weist erhebliche Er-
ganzungen un Verbesserungen auf. Übercharismatis  en Bewegungen daraufhin, ob

s1ie „Hoffnung der Gefahr“ tür die Oku- 30 Artikel sind Neu hinzugekommen, Ge-
INeENEC darstellen. „Kırchen un: Gruppen 1in meıiınden wurden herausgenommen un 1Ur

der COkumene ÖOrt“ sind das Thema VO  3 noch namentli erwähnt, da S1e mehr der
Schulz, der interessante Vorschläge für wenıger VOon der Bildfläche verschwunden

die Belebung der Kontakte macht. sind Ausführliche Register erlei  tern die
Orientierung. Fachbegriffe werden 1n einemWährend die bisher genannten Autsätze besonderen Anhang erklärt.ıhren Schwerpunkt 1mM Reterat der Fakten

haben, befassen sich die beiden etzten Be1i- 50 steht dieses bewährte Nachschlage-
buch nunmehr erneut ZUr Verfügung, dastrage mit theologischen Fragestellungen. pragnante un verläßliche Angaben berFrieling („Welche Einheit wollen wır?“”)

plädiert für die beherzte Erörterung der Kirchen, Sondergruppen und relig1öse Ver-
undamentalen Probleme (Glaubensbegriff, einıgungen 1ın Deutschland un: 1n der

Schweiz vermuittelt. Nıcht LUr Pfarrern,Wahrheitenhierarchie, Dogmenverständnis) sondern auch kirchlichen Mitarbeitern unzwischen den Konfessionen, da erst deren
Lösung die Kirchen ın den traditionellen überhaupt jedem religiös Interessierten

bletet sıch als außerst nützliches und hılf-Kontroversen weıterbringen würde. Eıner
reiches Arbeitsinstrument a das 1n dieserder beachtenswertesten Artikel 1St dıe

Analyse VO  3 Lengsfeld („Konziliarıtät konzentrierten und zugleıch erschöpfenden
IUllusion der je] für eine universale Form kaum seinesgleichen haben dürfte

Geringfügige, bei eiınem solchen Unterneh-Christengemeinschaft?“), die einem die E,
batte mehr und mehr beherrschenden Be- NCN fast unvermeıdbare Korrekturen fal-
eriff oilt. Der Grundton des Buches 1St BC- len gegenüber dem hohen Intormations-

WEert 1Ur unwesentlich 1Ns Gewicht. Kgdämpfter Pessimismus Pessimıismus auf
Grund der resignatıven Stagnatıon; doch
wird moderiert durch die icht bestreit- Horst Reller (Hrsg.), Handbuch Religiöse
baren, wenn auch sehr Jangsamen Auf- Gemeinschaften. Freikirchen, Sonderge-
brüche, die nach w1ıe VOrLr registrieren meins:  aliten Sekten, Weltanschau-
sınd Dıe Materialien, die verarbeitet WOCI- ungsgemeinschaften Neureligionen.
den, sSOW1e die Anregungen der Verfasser Gütersloher Verlagshaus erd Mohn,
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Gütersloh 1978 764 Seıiten. Gebunden schen Kirche, den orthodoxen Kirchen,
64,— ber auch Freikirchen W1e SELK und Brü-

Das umfangreiche Buch hat wel Schwer- der-Unität) noch eıne einleuchtende Erklä-
punkte: „Was eine Gemeinschaft laubt, rung gegeben. Der gute Wiılle, auf treı-

kirchlichen Einspruch den Arbeıtskreıisverkündiıgt un CUL, oll ZUr Sprache kom-
zubenennen 4977 wird dadurch 1n Fragemen  “ un!: „Die angebotenen Stellungnah-

INeEe  3 stellen Denkanstöfße und Anre- gestellt, da{fß wıederum (bestimmte) Frei-

Sungen dar > 10) hne kirchenrechtli- kirchen miıt allerlei unchristlichen Sekten
und fragwürdigen Gemeinschaften ZW1-chen Charakter. Das 5  N Buch 1St eine schen Wwel Buchdeckel zusammengepreftWeiterentwicklung der früheren Loseblatt- werden. Da: dabei die Adventisten direktsammlung, die VO: Arbeitskreıs „Freıikır-

chen un: Sekten“ (seit 1977 Arbeitskreis be1 den Sekten vereinnahmt werden, 1sSt
mehr als argerlich angesichts der ıhnen be-„Religiöse Gemeinschaften“) 1 Auftrage scheinigten Ofenheit gegenüber den christ-der K herausgegeben wurde. Deren

1e1 War CS, auf dem Hintergrund einer liıchen Kirchen und geradezu peinlich 1
soliden Intormatıon dem lutherischen Pfar- Blick auf ihre (Gast-)Mitgliedschaft 1

Ckumenischen Rat Berlin ( West) un 1n
OF Entscheidungshilfen 1n Fragen des
Übertritts (bes Taufe), der Trauung, Be- der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kır-

un Gewährung VO:  3 kirchlichen chen 1n der DD  Z Auch die Kimbanguisti-
sche Kirche wırd optisch iın eine Reihe MItRäumen geben. synkretistischen Gemeinschaften gestellt.Das Handbuch informiert sachlich und

übersichtlich ber Freikirchen (zweı Geradezu unökumenisch (ım Blick auf
dıe Freikirchen) wird das Buch 1n seinenPfingstgemeinschaften S1N: ZUSaIMMMeNSC- Stellungnahmen. Selbstverständlich bleibtaßt), Sondergemeinschaften (1t Erläute- eıner Kirche überlassen, WwI1e sı1e andere

rulns „Gruppen MIt verbreiteter Kirchen einordnet un: s1e beurteilt. AuDoppelmitgliedschaft innerhalb der EVall- die (öfter zıtierten) kirchlichen Ordnungengelischen Landeskirchen“), z Sekten sind Sache der das Bu: autorisıierenden
„Gemeinschaften, die mi1ıt christlichen Über- KD ber die Ausdrucksweise aßt
lieferungen außerbiblische Wahrheitsquel- leider erkennen, da{fß die 1mM Informations-
len verbinden“), Weltanschauungen teil gebotene Darstellung entweder ıcht
„Neuzeitliche Weltdeutungssysteme miıt 1e- verstanden der bewußt un ann 1rre-
lıg1ösen Funktionen“), außereuropäische ührend ignoriert wird.
eue Religionsgemeinschaften (Kımbangu- Punkt der Stellungnahmen (Gastrecht ın
isten, Kıtawala un mbanda sSOW1e ber lutherischen Kirchenräumen): Baptıstendıe vier hierzulande als „Jugendreligionen“ sind wohl Kaufleute mit „Veranstaltun-bekannten Gemeinschaften. SCH, die der Werbung dienen“ (S 45);

An dieser Mischung entsteht das Freie Brüderkreise sınd fromme ereine
Ärgernı1s. Zwar wırd betont, INa  —$ bediene mit „Versammlungen, die der Gewinnung
„sıch 1n seinem Tıtel des neutralen Begriffs VO: Mitgliedern dienen“ (S 255
‚Religiöse Gemeinschaften‘“, un: der Her- LmK- un Freıe evangelısche Gemeinden
ausgeber 1St sich auch bewußt, da „dieser betreiben „Evangelisation“ (S 83); Gast-
Begriff grundsätzlich auch die großen, alten recht für Mennonıiten 1St „unbedenklich“
Religionsgemeinschaften“ einschließe 105 ber sind Täufergemeinden!
doch wird A24US dieser Erkenntnis weder ıne 95 un!: für die Heilsarmee ‚War mOg-
Konsequenz geEZOgECN (es fehlen Iso Dar- lich, ber „Ooft untunlich“ (S 115)3 bei den
stellungen und Stellungnahmen ZUr ro-  m Adventisten WIr! das Gastrecht abhängig
misch-katholischen Kirche, ZUuUr alt-katholi- gemacht, ob Ss1e eın „POSIt1ves Verhältnis
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der evangelisch-Ilutherischen Kirche CN- nıcht unbedeutende Rolle gespielt haben,
ber“ entwil  ein. AÄhnliche Unterschiede und dafß azu noch innerkirchliche un
findet INa  3 bei Punkt Fragen der ökumenis  e Ereignisse W1e etw2 die Pro-
Trauung un hinsichtlich des Sprachge- klamatıon der Autokephalie tür die ortho-
brauchs „Wiedertaufe“ und „Gläubigen- OXe Kiırche 1n Amerika, der Besuch Papst
taute“. Paul VI 1M Phanar un: die Vorbereıitun-

Schade, da: diese und manche anderen gCnh für die Heilige und Große Synode der
Mängel (Z:B die vielen Druckfehler: das Orthodoxıie, all dies genugt, um die vorlie-
Fehlen der Nazarener;: die behauptete Miıt- gyende Studıe dem Leser warmstens
yliedschaft der EmkK 1n der Evangelischen empfehlen. Das dargebotene Material und
Allıanz; die fehlende Zuordnung der die Intormationen gehen 1Ns Detail un
Christengemeinden-Elım den Pfingst- die Darlegung der Fakten geschieht 1n einer
gemeinschaften csehr zaghafte und Zu Teil flüssıgen Art, dafß die Studie auch für
fragwürdige Beurteilungen ZUuU Thema den Fachmann VO  3 Bereicherung seın kann.

Gerade ber die Fülle der IntormationenDoppelmitgliedschaft VO  3 Lutheranern bei
Spirıtisten, Anthroposophen, Christlicher un: Fakten macht ıhre Nachprüfung
Wissenschaft ü &°) den informatıven Wert möglıich. Dies mehr, weıl WwI1e
Wr nıcht 1n Frage stellen, ber 1n unn: auch der erft selbst ausdrücklich betont

Heınz Szobriestiger Weıse verdunkeln. eın großer eil der Informationen aut PCI-
SÖönliche Gespräche des erft. miıt ZU Teil

Friedrich-Wilhelm Fernau, Zwischen Kon- hohen Persönlichkeiten des kirchlichen und
stantinopel und Moskau. Orthodoxe Kır- politischen Lebens un! auf Presseberichte
chenpolitik 1M Nahen Osten 1967 - 75 zurückgeht, dafß eın Urteil über ıhre
Leske Verlag Budrich, Opladen 1976 Richtigkeit dem einzelnen überlassen WOI-

160 Seıten. Leinen mIt Schutzumschlag den mufß Athanasıos Basdekıis
24,50

Rafael Kleiner, Basısgemeinden in derIm Anschluß sein früheres Buch „Pa-
triarchen Goldenen Horn“ legt ert. Kiırche Was s1e arbeiten w 1e s1ie WIr-
1n der vorliegenden Studie die Ergebnisse ken Verlag Styrıa, Graz 1976 278 Se1-

ten. Kart. 36,—seiner „Nachforschungen“ ZuUur Frage ortho-
doxer Kirchenpolitik 1m Nahen Osten für „Pfingsten aßt sıch nıe mehr ungeschehen
den Zeitabschnitt VO:  e 1967 bıs 1975 VOL. machen“ diesem Leitwort childert
Gegliedert 1n fünf Teile geht die Studie das vorliegende Werk den Autfbruch der
auf die Vorgänge e1in, die sich 1n der Be- Spontangruppen und Basısgemeinden 1n
richtszeit 1m kumenischen Patriarchat der nachkonziliaren Kırche. Tatsächlich
und 1ın den Kirchen VO:  > Griechenland, Zy- handelt siıch dabei1 eınes der erSstaun-

PErn un der SowjJetunion abgespielt ha- ıchsten Phänomene 1m neuzeitlichen hr1-
ben Eınıige Dokumente sind als Anhang stentum ganz allgemeın und VOor allem 1m
beigefügt. Allein die Tatsache, dafß sich 1n römischen Katholizismus. Der Zusammen-
der Zeit zwıschen 1967 un 1975 1n meh- hang mIit dem Konzil Johannes’

orthodoxen Kirchen e1in „Führungs- un!: den übrigen durch das Konzil ausgelö-
wechsel“ vollzieht (Konstantinopel, Ale- sten Bewegungen autf den verschiedenen
xandrıa, Antiochia, Moskau, Bulgarıen, Nıveaus des kırchlichen Lebens liegt aut der
Zypern, Athen), dafß 1m Mittelmeerraum Hand, wobei N sich csehr Oft — ber keines-

WCB>S überall Kontestation un Wı-Ereignisse stattfinden, w1e eLtwa2 Militär-
revolution 1n Griechenland, Zypernkonflikt derstand gegenüber den Bemühungen der
un: Sechstage-Krieg 1M Vorderen Orıent, Amtskirche handelt. Hınter der Deutung,
die tür die kirchliche Entwicklung eine welche den 1n aller Welt eobachten-
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den Aufbrüchen 1bt, csteht die Überzeu- tazıone pastorale“ des römischen Vikarıats
Sung, da{fß hıerın eindeutiger als 1n den hatte berreiche Gelegenheit, sıch seiıne
Ma{fßnahmen der Hierarchie MI1t Einschluß weıtgestreuten Intormationen „ VOF Ort“
des Konzıls das Walten des eistes beschaffen; daß auch Mühe der Auft-
spuren 1ISt. Dıe Basısgemeinden sınd ıhm arbeitung der ıiımmensen Flut VO  3 einschlä-
„Signale tür ine mögliche Gestalt VO  a gıgen Publikationen nıcht gescheut hat,
Christengemeinden VO:  3 mMmMOrgecn Denn bezeugen die zahllosen Anmerkungen
Kırche wırd das se1n, WAaSs WIr A4USs ihr (255 278)
chen, wenn WIr uns €e1 VO: Geist Got- Da(ß die „Amtskirche“ lange Zeıt dem
tes treiben lassen, der uns 1n die Welt Aufbruch und oftmals verwırrenden eba-
hinaustreibt un! davor ewahrt, die Kır- ren der „Basısgruppen“ miıt sichtlicher
che ZU Selbstzweck machen“ (12) Skepsis gegenübergestanden ISt, braucht
Demgemäfßs bietet das Kapitel eın un ıcht bestritten werden. Um wicht1-
wöhnlich reiches Panorama der „kommunı1- gCI ist, da{fß die Römische Bischofssynode
taren Bewegungen“ und deren Verschie- 1974 und, Von ihr ermutigt, aul VI 1n
denheit 1n den mannıgfachen Bereichen seinem Apostolischen Schreiben „Evangelii
der Welrtkirche. Besonderes Interesse VOI- nuntiandı“ VO) 1976 sıch betont PO-
dient Kapitel 2’ 1n welchem „auf dem Hın- SIELV ZUuUr Rolle dieser Spontangruppen SCc-

außert hat Darauf hatte bereits 1ntergrund des sıch vollziehenden Gestalt-
wandels des iıtalienischen Katholizismus... einem ZU) Verständnis se1ines vorliegen-
die Basısgemeinden als Alternativen ZU!r: den Buches csehr hilfreichen Artikel ber
gegenwärtig noch vorherrschenden Sozial- „Die Römische Bischofssynode E
torm der Kirche Italiens“ gezeichnet WeTli- Thema ‚Basısgruppen”“ (TheolPraktQS
den Der Sıtuation 1n der 1özese Rom 1St 123 -49) hingewiesen. Besonders
mit echt eın eigenes Kapitel (Kap. aufschlußreich 1St darın der Hınvweis auf
widmet; c geht nıchts Geringeres als den einschlägigen Fragebogen, den die Bı-

die Erstellung einer „konkreten Fall- schöfe 1973 1m Blick auf die geplante 5Sy-
studie“, der „Werden und Wırken, Mo- ode erhalten hatten ebd. 40) Desgleichen
t1ve un! Ziele, ıcht un Schatten“ der schildert dort die erstaunliche Aufge-
Spontangruppen greifbar werden sollen. schlossenheit, mit der die Synode selbst das
Der Auswertung der 1n Rom erhobenen Thema der Basısgruppen diskutierte. Um
Daten 1St das nächste Kapitel gew1idmet. enttäuschter zeıgt sıch ber die VWeıse,
Das Bu chließt mıi1it Wel Kapiteln, 1n W1e Paul VI 1n seinem Schlußwort den
denen eine „theologische Analyse der Fak- aufgebrochenen Elan, zumal der Lateıin-
ten  “ (Kap un die „pastoralen Impera- amerikaner, 1n dıe Schranken w1es ebd 4/7)
t1ve ür die kirchliche Praxıs“ (Kap be- Der engagierte Leser fragt sıch aber, ob
handelt werden. den Text der Papstrede ıcht überzieht,

Kleiner WarLlr ıcht unvorbereitet se1n wenn VO  3 „ungewöhnlıch scharfen Wor-
schwieriges un! delikates Thema herange- ten  « redet. Heinrich Bacht 5 ]
gaNgCH. Als Seelsorger 1n Salzburg (seit

als Miıtarbeiter der Synode 1968, Werner Hoerschelmann, Christliche Gurus.
bei der die Kommissıon („Gemeinde“) Darstellung VO  } Selbstverständnis un
moderierte, sodann als Protessor für Prak- Funktion indigenen Christseins durch
tische Theologie un Pastoralliturgie (seit unabhängige, charismatis: geführte

un: auf Informationsreisen nach Gruppen 1n Südıindıen. Miıt einem Vor-
USA (1973) und Parıs X als Mıtar- WOTrTt VO:  3 Bischof Lesslie Newbigin.
beiter des „Consilium de Laicıs“ der rOoOMmM1- (Studien ZuUur interkulturellen Geschichte
schen Kurie un 1mM „Centro di documen- des Christentums, 12) Peter Lang,
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Frankfurt/Main Bern 1977 559 Se1- len Selbstvervollkommnung rezıpılert, un:
ten. Brosch /9,— hinter allem verbirgt sıch ein rechtferti-
eıt langem sind afrıkanısche unabhän- gungstheologisch zweifelhaftes Sicherheits-

streben. Das Motıv der Unabhängigkeitgıge Kirchen durch Publikationen bei uns

bekanntgeworden. Nun liegt endlich eıne der christlichen „Guru-Gruppe“ VO  3 den
wissenschaftliche Untersuchung eine Er- institutionellen Kirchen liegt demgemäfßs

weder 1n sozial-revolutionären Ideen nochJlanger Dissertation VO  3 1976 ber Ühn-
liche Erscheinungen auf dem indischen 1n einem gesteigerten Nationalismus noch
Subkontinent VOT, die WAar nıcht gleich 1n gewollter un betonter („synkretist1-

scher“) Angleichung indische Religio0-stark 1n die Oftentlichkeit CLGLEM ber für
die Frage der einheimischen („indigenen“) NECN, sondern 1n der zutietst relig1ösen
Ausprägung christlichen Lebens 1n Indien Überzeugung des Guru, unmittelbaren Z
VO  3 ebenbürtiger Bedeutung seın könnte. Sang ZU Hımmel haben. Das „Einhei-

Der Vertasser beschränkte sıch auf mische“ Hei diesen Gruppen 1st Iso unre-

zeitgenössische Gruppen 1n we1l Kern- flektiert, un gerade darın lıegt iıhre Stärke.
Es kennzeichnet das vorbildliche Eın-bereichen christlicher Missionstätigkeit in

Tamıiıl Nadu Dıie Skizzierung von vıer gehen des Verfassers 1n die ndische Sıtua-
Bewegungen AaUus dem un beginnenden t1on, da{f(ß hier weder abbricht noch sıch

Jahrhundert zeıgt daneben, da{fß das VO:  3 seinen empirischen Untersuchungen
Phänomen prinzipiell ıcht NECUu 1St. Fuür voreıligen Schlüssen un: Ratschlägen für
alle wurde methodisch ZUE besseren Ver- die Kiırchen Indiens hıinreißen äßt Er oibt
gleichbarkeıt derselbe Darstellungsrahmen die Aufgabe die indis:  en Theologen
angewandt un: Assıstenz indischer weıter, jedoch nıcht hne 1mM letzten Kapı-
Mitarbeiter reichhaltiges un vielseitiges, tel die Problemkreise umreißen, 1n de-
soziologisch, religionspsychologisch und NeR sıch weıtere Erhellung durch s1e
kirchengeschichtlich interessantes Material erhofft Inwieweit 1St die Intensität des

Meıister- Jünger- Verhältnisses AaUuUs der indı-ZUusamMMeNgetragen un ausgewertet.
Jedes untersuchte Beispiel stellt War schen Volkspsyche erklären? Sollte sich

eınen Iyp für sıch dar, doch kristallisiert eine „einheimische“ christliche Theologie 1n
Indien hinduistischer Volksfrömmigkeitsıch deurtlich das gemeinsame charak-

teristisch-indisch „Indigene“ aller Grup- der den philosophischen Systemen des
pCnh heraus: die kraftvolle Führung durch Hinduismus oriıentieren? Wıe würden hier
einen Guru, der Miıttler Gott 1St eın eine Reihe VO  ; Verhältnisbestimmungen
„integriertes un integrierendes“ Element ausfallen, nämlich 7zwischen Rechtfertigung
des Hınduismus, W1e€e heute 1n der relig10ns- 1m Glauben un: persönlichem Machterweis

Christı, 7zwiıschen christlicher Demut undwıssenschaftlichen Forschung ımmer mehr
erkannt wird. Solch eın „christlicher Guru  « der hinduistischen „tapas: (Askese), Z7W1-
1st antıdoktrinär, ber völlige schen „charismatischem“ nd „hierarchi-

schem  « Amt, zwischen Wahrheit als reinerAuslieferung sıch selbst un hält 1es
auch 5 theologische un organısator1- Lehre und als Begegnung, 7zwischen hri-
sche Ansprüche des Pfingstlertums 1n In- STUS, dem Guru un: dem Seelsorger- Cr
jen durch, mit dem vieles (38- auch Supermann-) Guru, 7zwischen leiblo-
meınsame hat. SCI2 Geistern un dem Heıilıgen Geist, ZW1-

Persönliche Vollmacht un Kraftbesitz schen Kirche als Instıtution und als Ge-
werden weıthın 1m Sınne der Volksreligio- meins  S: VO  3 Basısgruppen? Un Sollte
SıtÄät des Hıiınduismus als verfügbare (S0t- die eschatologische Besinnung 1n Indien
teskraft (Ashaktı<) verstanden, die Kar- nıcht endlich die Frage der Reinkarnation
maıdee wırd Von dem Gebot der spirituel- ernstnehmen?
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Fuür dıie relig1öse Szene 1n Deutschland un mehr eine theologische Reflexion, die
birgt nıcht 1U dıe cehr ausführliche Dar- sıch VO  3 der ausschließlich negatıven Sıcht
stellung des eine eXtIreme Posıtion einneh- der Religion diese 1St 1m Grunde ıhr
menden Guru Paulaseer Lawrıe hochinter- nwesen abwendet. Diese NECUE Orıen-

Stoff, sondern werden auch A tierung hat daran erinnert, da{fß nıcht 11UI

Schluß des Buches allgemeine Erwagungen das Wort VO  3 der Torheit un dem Är-
über die Chance un die Herausforderung gern1s des reuzes 1m Neuen Testament
der „geistlichen Massenflucht 1n die Arme steht, sondern auch das Wort VOIN Logos,
indischer Charısmatiker“ Aus dem end- durch den alles geworden S€ das Wort VO  3

and aufgrund des Dargelegten angestellt. Christus als Haupt un Ziel der Schöpfung
Na allem Gesagten sollte kein Zweifel un: ıcht zuletzt das Modell der Areopag-

rede. Bürkles Buch zeichnet die Schrittebestehen: An dieser gediegenen Arbeit
ann 1119  3 schwer vorübergehen, se1 INa  - dieses Weges innerhalb der evangelischen
11U' stärker religionswissenschaftlich der Theologie nach un bestimmt ıh als Weg
missionstheologisch, indologisch der prak- Von der Dialektik ZUuU Dialog des christ-
tisch-theologisch, kirchengeschichtlich, fröm- liıchen Glaubens MmMIi1t den Religionen.
migkeitskundli der ökumenis inter- Eingehend behandelt der Vertasser die
essiert. Dıe Fülle des aufschlußreichen, Ja Versuche einer Theologie der Relig1i0-
stellenweise brisanten Materials, das 115 111 1mM katholischen Bereich, die 1m Zweıi-
1er 1n die Hand gegeben wird, WAartet auf ten Vatikanum wirksam wurden und SEe1IL-
Kenntnisnahme un Auswertung 1n vielfa- dem eine weıtere Entwicklung
cher Richtung. Eın Register ware  ‚m $ür die haben.
bessere Auswertung der Fülle des weıter- Dıie bisherigen Versuche einer Theo-
führenden Materials, das uns 1er 1n die logie der Religionen, VOT allem auch 1mM

habenHand gegeben wird, csehr wünschenswert. Bereich katholischer Theologıe,
Hugald Grafe ‚War wichtige ormale Prinzıpien aufge-

stellt un!: hilfreiche Perspektiven gezelgt.
LTHEOLOGIE DER RELIGIONEN Doch das genügt nıcht. Dıe Probe ufs

Exempel MUu: konkreten Modell,
Horst Bürkle, Einführung 1n die Theologie konkreten Religionen gemacht werden.

der Religionen. Wissenschaftliche Buch- Dies annn 1Ur eın eologe leisten, der
gesellschaft, Darmstadt 1977 191 Seıiten. nıcht 1Ur Prinzıpien entwickelt, sondern
Brosch 28,50, tür Mitgl 19,— sich als Kenner der Religionen auswelst,
Zur Würdigung dieses Buches ber eine wobel die Kenntnis nıcht 1Ur AUuS Büchern

Theologie der Religionen könnte INa  — eın SsSLamMMEN darf
bekanntes Wort varılıeren un anwenden: Die 1n der Person un 1m Werk VO!  e
An die „Theologen ihren Veräch- Horst Bürkle gegebene Synthese gibt se1-
tern“. Die Verächter der Religion und der 1C Buch die besondere Qualität. Es Wei-

Religionen beherrschten lange elit VOr al- den Paradıgmen des theologischen Ge-
lem 1m Bereich der evangelischen Theolo- sprächs geboten mit dem Hinduismus, dem
z1€ dem mächtigen Einfluß VO:  $ arl Buddhismus und den Stammesreligionen
Barth und Dietrich Bonhoefter die Szene. Afrikas. Das Gespräch verliäuft keineswegs
Inzwischen 1St eın erkennbarer Wandel JLLT.: nach dem Schema Frage AÄAntwort,
eingetreten; zunächst bedingt durch rfah- Verheißung Erfüllung, eıl Ganzes,
TUNSCH 1n den SOgeNAaANNTEN Missionsgebie- sondern 1n der VWeise, daß durch die Be-
VCH; die mıiıt diesem theologischen Konzept SCSNUNS MIt den Religionen „ VErTrSCSSCHC
ihre konkrete Aufgabe ıcht erfüllen konn- Faktoren unserer eigenen Christentums-
ten. Dıiıeser Praxıs korrespondiert mehr geschichte“ siıch melden, die 1n eiınem Uuro-
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der S:%ktionsberi&xt. Das abschließende Ka-päisch vermittelten Christentum oft
kurz kamen. pitel stellt die Interpretationen des Textes

Das Bu cschließt miıt dem Vorschlag VO:  3 Uppsala und die siıch daraus ergeben-
einer Fassung des mißverständlichen den Konfrontationen dar. Dıie gängıgen
Begriffs Von der „Absolutheit des Christen- und einander ausschließenden Bezeichnun-
tums“. Bürkle schlägt die Formulierung SCHh (wıe Horizontalisten Vertikalisten)
VO0OT? Das Universale des Christentums als werden von Müller hinterfragt. Er versucht
die Kraft, dıe das Ganze einer jeweıils mOÖg- deutlich machen, W1e unterschied-
lichen Erfahrung VO  $ Wirklichkeit LL111- lıcher Akzentujierung 1n der Diskussion

das rechte Missionsverständnis vier Aus-tassen erma$s,. Was von aufßen gvesehen
w1e Synkretismus erscheint, 1St 1n Wirk- VO allen betont un! als unaufgeb-
ichkeit die Entfaltung der unıversalen, bar bezeichnet werden: „Bekehrung M1
katholischen Dımensıon der 1n Jesus hri- eine ethiısche un soz1ale Bestimmung ha-
STUS geschehenen Offenbarung. ben; sämtliche Strukturen der Kirche sind

Bürkles Buch 1St auch eın schönes Zeugn1s 1m Blick auf den missionarischen Auftrag
ökumenis  er Theologie. Als Einführung 1n überprüfen; Miıssıon steht un £511t
eine csehr wichtige un höchst aktuelle The- mMIit der biblischen Grundlage; un: die Aut-
matık 1st 65 nachdrücklich empfehlen. yabe der Mıssıon kannn 1Ur 1n ökumen1-

Heinrich Fries scher Zusammenarbeit ANnNsSCHANSCH Weli-

den  CC S 147)
Die Geschichte der Vorarbeiten Sek-

tion I1 VO  —$ Uppsala und die Geschichte der
J/örg Mühller, Uppsala T} Erneuerung in Interpretationen des AStudium empfoh-

der Mıssıon. Eıne redaktionsgeschicht- lenen TLextes sind eın wichtiger un: NLC-
ıche Studie un Dokumentatıion D gender Beitrag ZUr theologischen Diskus-
Sektion 11 der Vollversammlung des s10N ehn Jahre nach Uppsala. Es lohnt
Okumenischen Rates der Kirchen, Upp- sich, auf den ext un aut die Menschen
ala 1968 (Studien ZUr interkulturellen einzugehen, die sıch mit dem biblischen
Geschichte des Christentums, 10.) Auftrag ZUr Mıssıon befassen. Man findet
DPeter Lang, Franktfurt Herbert Lang, dabei VO  3 der immer wahren dogmati-
Bern 1977 381 Seiten. Brosch 69,— schen Aussage ZU erzählenden Zeugnıis,
Na:‘ einer Einführung 1in das geistige das andere Menschen ZUr Nachfolge Jesu

einlädt.un geistliche Gefälle der Vollversamm-
lung 1n Uppsala stellt Jörg Müller die Vor- Im Anhang werden autf 730 Seiten die
arbeiten für Sektion 11 dar und vergleicht wichtigsten Dokumente chronologisch
die einzelnen Stadien des Entwurts. Dabe1 zusammengestellt. Damıt wırd das vorlie-
wırd eutlich, welche Rolle Übersetzungen gende Bu einem Studiendokument,
spielen un wWw1e eine Übertragung 1n eıne das auch 1n Teilen 1n Gruppen und
andere Sprache zugleich eine eigene theo- Arbeitskreisen gelesen werden sollte. So
logische Aussage wird, die den Originaltext können die Anregungen, die bei ökumeniji-
weıterführt. Mancher Vertasser wird sıch schen Treftfen ZUsAaMMENSELrAgEN werden,
ın der Übersetzung mißverstanden fühlen; 1n die Alltagsarbeit einbezogen werden,

damıt die christliche Gemeinde miss1i1onarı-doch bedeutet das Studium eiıgener Siatze
1n einer anderen Sprache auch Anregung sche Gemeinde werde. Jörg Schnellbach
un Hılfe

Im dritten eil wiıird das Geschehen 1n Johannes Triebel, Bekehrung als 1e] der
Uppsala dokumentiert: die Einführung 1n missionarischen Verkündigung. Dıe Theo-
den Sektionsentwurf, die Verhandlung un!: logie Walter Freytags un das ökumeni-
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sche Gespräch. Verlag der Ev.-Luth. 1mM Wort VO Kreuz ihren Mittelpunkt
haben mu{fß Weil diese Glaubensaus-Missıon, Erlangen 1976 360 Seiten. Pa-

perback 28,— Sagc 1in der ökumenis  en Diskussion 2um
Es geht zunächst die Missionstheolo- erwähnt un: berücksichtigt wurde, konnte

auch nıcht VO:  ; der Bekehrung gesprochenz1€ VO  e Walter Freytag (1 Teıil), als deren
werden. Das enNnlende Interesse dieseminhaltliche Miıtte der ert. das theologische

Verständnis VO  3 Bekehrung darstellt. Thema lıegt 1m theologischen Ansatz be-
„Nıchts kannn 1mM biblischen Sınne Miıssıon yründet“ (S 2720 6X
genannt werden, das nıcht autf Bekeh- So hilfreich die Sichtung des umfangre1-
rung un!: Taufe abzielt“, Freytag chen Materials und die Bearbeitung des
selber. Von diesem Schnittpunkt her aßt missionstheologischen Zentralthemas Be-
sıch 1n der Tat die SESAMLE Theologie Frey- ehrung durch Triebel ISt, seiner Evaluie-
Cags aufrollen. Der ert. LUL das mi1t Sach- rung kann ıch 11UTL MmMIi1t Einschränkungen
kenntnis und Einfühlungsvermögen. Er hat folgen. Das lıegt m. E VOTLT allem daran,

dafß Wwel Teile der Bekehrungsdiskussionsıch durch das diffuse rbe Freytagschen
Schriften hindurchgearbeitet und dabeı den zusammengefügt wurden, die nıcht

Faden ıcht verloren, der 1n den VOGI- sammengehören. Die schwache biographi-
schiedenen „Aufdröselungen“ des Komple- sche Brücke der Mitarbeit VO':  3 Walter
XS „missionarische Verkündigung“ be- Freytag 1n den frühen Phasen der ökume-
steht. An diesem Faden lassen sıch auf- nischen Studienarbeit reicht nıcht aus,
reihen dıie Fragen nach der Begründung eine inhaltlich fundierte un methodisch
VO Miıssıon, nach ıhrer Trägerschaft, nach saubere Beziehung 7zwischen seiınem Bekeh-
ihrem Gegenüber, nach ıhrem jel Un: rungsverständnıs un der ökumenischen
eben der Knotenpunkt, autf den alles n  ‚_ Diskussion VOIN Bekehrung herzustellen.
läuft, 1St die Bekehrung, deren komplexes Paul Löftler
Verständnıis be1 Freytag, einschließlich des
Schlüsselbegriffs „Gewissen“, klar darge-
stellt wiıird LATEINAMERIKA

Hans-Jürgen Prıen, Diıe Geschichte desDıe Darstellung des Themas „Bekeh-
rung“” kommt jedoch hier nıcht ihrem Christentums 1n Lateinamerika. Van-
nde Der erft geht 1ım eil der NECUEC- denhoeck Ruprecht, Göttingen 1977

1302 Seıten, mit Abbildungen unren Diskussion des Bekehrungsverständnis- Karten 1mM Text sSOW1e einer Faltkarte.SCS 1n der OGkumene nach Wıederum durch-
forstet vielfältiges Material: die Ar- Leinen 1585,—

Dıies 1St eın 1n vielerlei; Hinsicht bemer-beitsergebnisse der gemeinsamen Studien-
abteilung des ORK un IM den kenswertes Buch. Es entstand AUus der Be-
Stichworten Präsenz, Verkündigung, Dıa- SCENUNg des Autors MIt Lateinamerika
log; die Veröffentlichungen 1m Zusammen- (LA), das zunächst als Exportkaufmann
hang mıiıt der Studıie der Kommuissıon tür 1n Salvador un: annn als Dozent für
Weltmission un Evangelisation MI1t dem Kirchengeschichte der Theologischen

Fakultät der Evangelischen Kirche Luthe-Schwerpunkt auf Bekehrung und Dıienst;
das ökumenis:  e Studıienprogramm „Kır- rischen Bekenntnisses 1n Brasılien 1ın Sa0
chen 1n Mıssıion“. Dabei versucht einen Leopoldo kennenlernte. Man spurt ihm ab,
Konsensus herauszukristallisieren un den da: nıcht 1Ur das Interesse des 1StOr1-
Beitrag der Theologie Freytags evaluje- kers, die Kenntnıis des Altamerikanisten
L: Dies führt allerdings einem kriti- und das Engagement des Theologen die
schen Fazıt: An Walter Freytag wırd deut- Feder führen, sondern eın Lehrer AuUus Le1i-

denschaft seine Studenten un Leser 1n daslich, 99  a iıne Theologie der Bekehrung
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Abenteuer der Entdeckung un: Deutung Reduktionen 1n Paraguay nachgewiesen.
des sechsten Kontinents miıt hineinnimmt. Dıie lateinamerikanische Christenheıit gerat
Weg un: Wırkung des Evangeliums 1in der durch Aufklärung un Unabhängigkeit 1n
Geschichte VO  3 Kırche und Gesellschaft die Krise (Kap. 2); wiırd durch Liberalis-
Lateinamerikas will verfolgen. Dazu INUS, Protestantismus un: Säkularismus,
MUu: einen Zeitraum VO:  3 tast 51010 Jah- das Aufkommen messianischer und pfingst-
TeIMN VO  3 der Eroberung un: Miıssıonierung lerischer Bewegungen plurıformer (Kap. 4)
durch Spanıer und Portugiesen bıs ABn un wird 1m Zeitalter des Okumen1ısmus,
Kontrontatıion VO':  e Kirche un: Christen besonders se1it 11 (1968) 1n den
M1t den revolutionären Prozessen der Ge- Entwicklungskonflikt iıhrer Länder hıneın-
genwart abhandeln, einen ausgedehnten 24 (Kap. > In diesen sozialrevo-
Kontinent VO:  3 Mexıko bıs Chile, VO  3 den lutiıonären Prozessen, die iın Mexiko (1910)
Andenländern bıs den Antillen ab- beginnen, ber Bolıvien (1952); Kuba
schreiten und neben der römisch-katholi- E1 DPeru (1968) bıs nach Chile (1970)
schen Kirche eine Vielzahl VO:  e} protestan- fortschreiten, wird nıchts weniıger als die
tischen Denominatıionen, die als Fınwan- Identität der Kirche und ihre Identifizie-
dererkirchen, 4aus der angelsächsischen Mıs- rung mit der befreienden Botschaft des
sionsarbeıt, als Ausländergemeinden der Evangeliums herausgefordert. Der Autor

Einwirkungen VO  3 außen als Pfingst- 1ißt keinen Zweifel daran, daß seine Dar-
kirchen ehesten als autochthone Ge- stellung der Zusammenhänge eine Deutung
stalten des christlichen Glaubens 1n ıhren impliziert. Er z1bt S1e nıcht als neutraler
Ländern entstanden sind, einbeziehen. Chronist VO  3 außen, sondern bezieht se1-
Hıer mu®ß der Tatsache Rechnung tra- 1LCIH Standpunkt 1n Lateinamerika selbst,
SCH, da heute qucI durch die Denomuina- erklärt die Entwicklung 1n Kategorıien 1a-
tionen un Kirchen ökumenis  e Gruppie- teinamerikanischer Soziologie un stellt
runsen mit ıhrer verschiedenen sozialpoli- die Begegnung des christlichen Glaubens
tischen un theologischen Orientierung mMiıt dem sechsten Kontinent als einen offe-
Gewicht gewınnen. NCI, noch nıcht abgeschlossenen Prozefß dar

Das Bu: hat den sroßen Vorzug, lesbarDer Autor bewältigt die selbstgestellte se1in. Man wünscht ıhm 1ın Lateiname-Aufgabe und die immense F  ülle der Spa- riıka un 1n Deutschland Leser, die dieısch- un portugiesischsprachigen, engli- herangezogenen Quellen VO:  e} sehr er-schen und deutschen Lıteratur un! cine
Fülle VO  w} ıhm gesammelten Materials da- schiedlichem Wert kritisch prüfen und das

Gespräch, das 1j1er begonnen 1St, weıter-durch, dafß Hauptlinien einer Christen- führen. Das alles schmälert ıcht Anerken-tumsgeschichte der Länder im Längsschnitt
bietet und Hauptprobleme eiıner Wır- nNnung und ank tfür eine umfassende Dar-

stellung der Christentumsgeschichte 1ın FEaıkungsgeschichte 1n länder- un acherüber- teinamerika, die für jeden, der sıch miıtgreifenden Querschnitten der Fallstudien diesem Kontinent beschäftigt, seinenzusammenfaßt. Fragen teilnimmt, den Kirchen un hri-
Nach einer kurzen Skizze der völkı- sten helfen un VO  3 ihnen lernen

schen, kulturellen un relig1ösen Aus- sich bemüht, unentbehrlich 1St.
gangslage folgt die Darstellung der Ent- Reinhart Müller
wicklung des lateinamerikanis  en hrı-

als Kolonialkirche un Miss1i0ons- Jose Miguez Boniıno, Theologie 1mM Ontext
kırche (Kap. 2 Das Scheitern der Miıssıon der Befreiung. (Reihe Theologie der
in diesem Versuch, „das Unvereinbare Okumene, herausgegeben VO':  3 Hans-
vereinen“, wırd Fall der jesultischen Werner Gensichen, 15.) Vandenhoeck
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Ruprecht, Göttingen 1977 158 Seıiten. scher Analyse beginnt die theologische 1)ıs-
Kart. 24 ,— kussıon (60) Als Vertreter der „Theologie

der Befreiung“ werden Juan Luis Segundo,Der Autor 1St Systematıiker Instituto
Superi10r Evangelıco de Estudios Teologi- Lucı10 Gera, UuSsStAavo Gutierrez un: Rubem

Alves vorgestellt. Ihnen gemeiınsam 1St dıeCOS 3 der bedeutendsten TOLE- Feststellung, da{fß Wahrheit auf der Ebenestantıschen kirchlichen Hochschule für das
spanischsprachige Südamerika 1n Buenos der Geschichte, nıcht 1mM eich der Ideen
Aiıres. eın Bu 1St dem Tıtel „In finden Ist, Theologie Iso bei der Praxıs

einsetzt, keine Norm außerhalb dereiner revolutionären Sıtuation Theologie
treiben“ VOr drei Jahren ın den USA —- Praxıs appellieren der sich ıhrer bedienen
schienen. Im revolutionären Aufbruch La- kann (77)
teinamerikas (LA) 1n den frühen siebziger Der Z7weıte Teil, 1n dem Mıguez die krı-
Jahren 1St entstanden, 1 diesem zeıtge- tische Reflexion der kurz vorgestellten Be-
schichtlichen Ontext will ecsS uch gelesen freiungstheologien verheißt, kann vVon den
un beurteilt werden. Voraussetzungen des Autors her diese Aus-

einandersetzung nıcht eisten.Der Autor will Vorurteäle abbauen,
Verständnis werben für einen Weg, Man wırd dem Autor und vielen seiner
Christ se1n, eine Cue Art VO'  3 Christen, Freunde 1n folgen können, WEn s1e
die 1n vielen lateinameriıkanıschen Kirchen sich für eın soz1ialistisches System als Weg
1n diesen Jahren entstanden un: ın die Z Überwindung VON Abhängigkeıt und
herkömmlichen dogmatischen, kontess10- Gewalt aussprechen. Man wiırd sS1e ber
nellen und theologischen Kategorıien schwer fragen müussen, ob siıch die Wirklichkeit DAr
einzuordnen sind. teinameriıikas ausschließlich 1n den Katego-

rıen VO  3 Abhängigkeit un Konflikt erklä-Der Abschnitt der Untersuchung
will den uen Weg VO:  3 seiner inneren Dy- TeN Läißt un die Ursachen der Ungerech-
namık her verständlich machen, der zweıte tigkeit allein 1n den Produktionsverhält-

nıssen suchen sınd, ob Iso Christen 1niıhn riıtisch befragen. Mıguez Aäßt ber
keinen Zweifel daran, daß sıch für das Lateinamerika heute wirklich NUur VOTr eıner

einzıgen Option, nämli;ch der soz1alıstisch-Wagnıs des Weges nts:  ı1eden hat,
den Leser Iso auch Aaus der ıstanz heraus MmMaAarxistis  en stehen. Dıie Vorentscheidung

einer nNntwort auf den Ruf Christi her- für Diagnose un Therapie präjudızieren
dann auch die theologischen Inhalte. Damıtausfordert, „der heute, W1e WIr ylauben, wird ber die Miıtte des christlichen Glau-die Seinen einem Neuanfang 1im Ver-

ständnıis und Gehorsam des Glaubens bens, die Verkündıgung des Gottes, der
Kreu7z tür den Sünder stirbt, preisgegeben.ru: (12)

Der Marxısmus bietet den Rahmen tur Und WEeNn Sünde iıcht 1n der ganzen bibli-
eine Basısanalyse der LA-Siıtuation, schen Radikalität begriften wird, fehlt

auch dem Heilsangebot des Evangeliums„antızıpatorische Wissenschaft“, die Wirk-
die neutestamentliche Tiete un Freude.lichkeit nıcht 1Ur analysıert, sondern 1n die

Zukunft entwirft. Befreiung 1St der Prozeß, Eın ZU Verständnis lateinamerikanı-
durch den eın „ I1 Mensch“ entstehen scher Theologie nützliches Bu  ‚9 dessen krı-
mudfß, eın Mensch, der 1m Gegensatz dem tische Lektüre empfohlen werden kann
iındividualistischen entstellten Menschen Dıie Auseinandersetzung mit dieser Weise
eines gegenwärtigen Systems VO:  3 Solidari- theologischen Denkens hat, sSOWe1lt ich sehe,
tat und Gestaltungswillen gepragt iSt. 1n größerer Breıte noch nıcht begonnen

UuNLlLsSseITCIN und ihrem SchadenYSt nach dreı Kapiteln gyeschichtlicher
Darstellung un soziologischer un politi- Reıinhart Müller
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Karl Lehmann Theologie der Betrei- Kluft gyegenüber solchen scholastiıschen Sub-
uns (Sammlung Horizonte, 10.) tilitäten der ekklesiologischen Kompro-
Johannes Verlag, Einsi:edeln 1977 196 mıssen nıcht schon längst immun gyeworden
Seıiten. Pappband 26,— ist, 1m Aufbruch Ufern, die für
UÜber die Aktualität des Themas dieses die herkömmlichen europäischen Methoden

katholischen 5Sympos1i0ns 1St kein Wort des theologischen Dialogs kaum noch —-

eichbar seın scheinen. VO  e} Bal-verlieren. Der lateinamerikanische Ge-
sprächspartner wıird 1m Titel nıcht Aa UuS- thasar deutet diesen Aspekt iımmerhın
drücklich ZCNANNT, 1St auch den utOo- S 157 In seiner SaNzZCN eklemmenden
CN ıcht VerUFfeteCHh: jefert ber für alle Dringlichkeit wiıird jedoch wohl erst

Beiträge den Bezugsrahmen. Gleichwohl dann erfahren, WEeENN iINan sıch —
A INa  e} mit mehr als 1Ur einem weıte- wärtigt, WwW1e sich der Frontenverlauf fak-

tisch entwickeln droht einerseılts dieICN, mehr der weniger belangreichen SA
wachs der ständig anschwellenden Literatur vergleichsweise beschauliche Reflexion auf
Z Thema tun, sowohl DOSItLV als auch Möglichkeiten un renzen einer Befre1-

ungstheologie überhaupt, gew1ß nıcht hnenegatıv. Posıtıv 1St zweıtellos die Gründ-
ıchkeit hervorzuheben, mı1ıt der die herme- ANSCHLICSSCIHLC Einordnung des „Schreıis der
neutische Lehmann), exegetische Völker“ (S 180), andererseıts der vehe-
Schürmann) und ekklesiologische de Angriff ben diese Art, Theo-
Cardedal) Problematik des Gegenstands logie treiben eın Angrift, dem uft
durchleuchtet wıird Dıiıe allgemeiner gehal- längere Sicht 1n seiner Unerbitrtlichkeit
tenen Reflexionen VO  3 VO  3 Balthasar kaum mı1ıt eınem beschwichtigenden „teils
un: das abschließende Dokument der In- Ja, teils nein“, „sowohl, als auch“ be-
ternationalen Theologenkommission AZAm SCHNCHN seın dürfte
Verhältnis 7zwischen menschlichem ohl Das protestantische Lager hat dabei br1-
un christlichem Heıil“ fügen sıch ebenfalls SCS keinerlei Anlaß AA Selbstzufrieden-
1n diesen Rahmen. heıt. Vielleicht 1St ihm durch Leute w1e

Dıie andere Seıte der Sache WIFr:! sichtbar, Miguez Bonıno die Lektion bereits be-
harrlicher und drastischer vorgehalten W OT -Wenn 11a  ; die eigentlıch Betroftenen

denkt, eLW2 Hugo Assmanns bekannte, den. Ob un: W1e S1e gelernt werden kann,
1er auch einmal Zzıtlerte These VO s U bleibt jedenfalls eine VOTerst ungelöste
überbrückbaren Abgrund“ 7zwischen denen, Sökumenis:  e Aufgabe
die immer noch auf Ausgleich, Verständi- Hans-Werner Gensichen
Sung, Kommunikation bedacht sind, und
„Jenen Christen, die für das 1m Prozeß der IRCHEBefireiung Unumgängliche engagıert sind“
S 92) un damıiıt, ausschlie ßlich damıt, Kırche ım Osten Studien ZUT Osteuropäl-
ıhrem Auftrag genügen wollen. Hält 1114  - schen Kirchengeschichte und Kırchen-

kunde In Verbindung miıt dem Ostkir-dagegen Aussagen W 1e die VO'  3 Schürmann,
daß „die eschatologisch-,ökonomische‘ Epi- cheninstitut herausgegeben VO'  3 Robert
phanie der Trinıität profanisiert“ (S 739 Stupperich. Band 20/1977 Vandenhoeck

Ruprecht, Göttingen 1977 195 Seıiten.der de Cardedals Empfehlung, „Grund- Leinwan: 32,—elemente dessen, W as Kirche ausmacht“, 1n
das „NEUC Modell“ der Befreiungstheolo- Mıt diesem Band verabschiedet sıch der
gen integrieren (S 143), dann wırd al- langjährige, hochverdiente Leıiter des ÖOst-

kırcheninstituts 1n Müuüunster un Heraus-lerdings jener „Abgrund“ fast handgreıf-
lich spürbar. Unausweichlich stellt sıch die geber der Jahrbücher „Kirche 1im Osten“
Frage, ob INa  3 autf der anderen Seıte der VO:  } seinen Lesern. Der Leitgedanke der
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Beiträge kreist miıt Ausnahme des Auft- 1mM Westen bekanntgewordene Veröftfentli-
SAatLzes VO  - Rosemarıe Hohberg über die chungen stutzt. Der Dokumentation 1sSt 1m

ersten Teil eine deutende un verdeutli-liturgische Unıon Friedrich Wilhelm 11L
und die schlesische Opposıtion den chende Einführung in dıe sowjJetische Re-
Einfluß vorwiegend des deutschen Prote- ligionspolitık vorangestellt. Darın wırd
stantısmus auf den osteuropäischen Bereich. hervorgehoben, Ww1e stark das sowjetische
Aus den ecun Hauptartikeln selen die- Staatskirchenrecht zumiıindest 1m Grund-
SCr Stelle NUr Wel hervorgehoben: Georg SE un! 1n der Ausgangsposıtion dem 1M
Kretschmars sachkundiger un: heute Westen entwickelten System der staatli-

Aspekten für den zwischenkirchli- chen Kirchenhoheit verwandt 1St, W1€e der
chen Dialog aktuelle Untersuchung über ert. 1 einzelnen nachweist (S
99:  1€ Confessio Augustana graeca” SOWI1e 1mM Westen freilich VO  3 einer freundlichen,
Wilhelm Kahles aufschlußreiche un!: Ver- 1 SowjJetstaat von eıner feindlichen Eın-
ständnis für die ökumenischen Gesprächs- stellung ZUr Religion bestimmt.
partner 1n Rußland erweckende Darstel- Nıcht unerhebliche Überschneidungen
lung „Wege und Prägungen des ostslawı- miıt dem eingangs zıtierten Werk des Ver-
schen Protestantısmus“. tassers ber die Russis:  e Orthodoxe Kır-

Im Blick auf den geplanten Dialog Z7W1- che siınd natürlich unvermeıdbar. Als eine
schen der Orthodoxen Kırche Rumänıiens aut dıe Prinzıpıien der sowjetischen eli-
un der EK  - wird Aus der „Chronik“ die yionsgesetzgebung konzentrierte un EeNTt-

Abhandlung VO:  w} Hermann Pıtters :)Or" sprechend kommentierte Quellensammlung
wırd dieses Heft allen, die sıch mit der be-thodox-lutherische Begegnung 1n Rumä-

nıen“ besonderes Interesse finden Mehrere handelten Thematik befassen, VO  e großem
Buchbesprechungen schließen den Band ab Nutzen se1in. Kg

Man kannn Ur hoffen, dafß die Jahrbü-
cher „Kirche 1m Osten“ auch künftig jene Andrze} Micewskit, Katholische Gruppie-
ökumenische Weıte w1e wissenschaftliche runsen ın Polen. PA  >< un NAK 1945
Verläßlichkeit bewahren, dıe iıhnen bıs 1976 (Entwicklung un Frieden.
Robert Stupperich Ansehen und Geltung Wissenschaftliche Reihe 1:Zw) Chr. Kaiıser
ber den CNSCICH Kreıs der Fachwelt hin- Verlag, München Matthias-Grünewald-
aus eingetragen haben Kg Verlag, Maınz 1978 353 Seıten. Snolin

28,50
KIRCHEN Von den katholischen La:engruppilerun-

CIl 1n Polen PA  >< un NAK 1st
$to Luchterhandt, Die Religionsgesetzge- ‚War auch 1n den deutschen Massenmedien

bung der SowjJetunion. (Die Gesetzge- des öfteren die Rede, hne daß INn  3 damit
bung der soz1ialistischen Staaten. Her- immer konkrete Vorstellungen verbin-
ausgegeben VO Herwig Roggemann, den wüßte. Dıesem Mangel hilft das AU-
Einzelausgabe 21:) Berlin Verlag, Berlin Berst instruktive und breitangelegte Bu!
1978 125 Seıiten. Snolin 25,— des polnischen Hıiıstorikers Andrze) Mı-
Der Verf., durch seın Buch „Der SowjJet- cewski selbst Mitglied der NAK-

un die Russisch-Orthodoxe Kirche“ Gruppe ab Er zeichnet die bewegte (36-
(Köln 1976, vgl 1/1978, 1472 . als schichte beider Zusammenschlüsse objektiv
verläßlicher Sachkenner bestens ausgewle- und mit 2ußerster Sorgfalt nach, bestimmt
SCH, xibt 1n dieser Schrift eiıne Zusammen- iıhre strukturellen Merkmale und analysiert
stellung der wichtigsten Dokumente der Tendenzen und Zielsetzungen ihrer kti-
sowjetischen Religionsgesetzgebung seit vıtiäten und Verhaltensweisen 1mM kirchli-
19718, die sıch autf amtliche, 7 erst späat chen, politischen und gesellschaftlichen
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Spannungsfeld des Polen Damıt Nur WAarlr der Verschleierungstaktik Hıt-
entfaltet sich VOT dem Leser eın Bıld der lers eın kurzer Erfolg beschieden. Dıiıe VO:  3
inneren Entwicklungen un Zustände ın Rosenberg attackiıerten Kirchen gyingen
diesem Land, das ıhm einem besseren ihrerseits ZUuU Gegenangriff ber auf die
Verständnis des polnischen Katholizismus WwW1e s1e versicherten Privatarbeit Ro-
w1e auch der dortigen Sıtuation insgesamt senbergs, den Mythus des Jahrhun-
verhelten kannn Kg derts. Sıe entlarvten die Ha  ildung Ro-

senbergs un: stellten die wissenschaftliche
Unhaltbarkeit seiıner Thesen blofß Rosen-ZEITG  TE berg und miıt ıhm die Parte1 gerieten darob

Raımund Baumgärtner, Weltanschauungs- in solche Bedrängnis, dafß s1ie sıch nıcht
kampf 1m rıtten eiıch Die Auseıiıman- ers helfen wulsten, als mıiı1ıt den Mitteln
dersetzung der Kırchen mIit Alfred RO- brutaler Unterdrückung durch die (GGestaposenberg. (Veröffentlichungen der Kom- die Kritiker ZU Schweigen bringen.
m1ssıon für Zeitgeschichte, Reihe For- I dieses Vorgehen ber bedeutete das Fın-
schungen, Bd 22:) Matthias Grünewald- geständnis der eıgenen Niederlage. Der
Verlag, Maınz 1977 LF Seıiten. Kart. Mythus WAar entmythologisiert.

685,— .
Als das Dritte eich noch auf den mili- Diese Feststellung bedeutet nıcht, dafß

Baumgärtner die Bedeutung Rosenbergstärıschen Schlachtfeldern Europas VO'  3 Sıeg herunterspielen 1l Im GegensatzS1eg eilte, hatte bereits auf einem Bollmus un anderen Zeithistorikern
sanz anderen Schlachtftfeld eine Niederlage schätzt die Bedeutung Alfred Rosen-erlitten, die als Vorbote der endgültigen bergs für das Drıitte eıich erheblich höherpolitischen Niederlage gedeutet werden
MUu: auf dem Schlachtfeld des elstes. e1in. Für ıh 1sSt Rosenberg als Chefideologe
Huter des eistes des Nationalsozialismus des Nationalsozialismus eine der Schlüssel-

figuren des rıtten Reiches. Dementspre-un erster Streıiter für die NEeCUEC Weltan- end schildert mMi1t Akribie Herkuntft,schauung“ des rıtten Reiches se1n, be-
anspruchte Alfred Rosenberg. Hiıtler el- Lebensweg un! Aufstieg Rosenbergs ZuUuUrC

Macht Hitlers Seıte un seinen Einflußber 1eß diesen Anspruch gelten, hatte autf die Basıs und das mittlere Führerkorpsdoch selbst Anfang 1934 Rosenberg den der Parte1ı un: auch autf die Wehrmacht.Tıtel „Der Beauftragte des Führers tür die Diese Schilderung umta{(ßrt den ersten 'TeilÜberwachung der geistigen nd der Untersuchung. Der zweıte eil 1st derweltanschaulichen Schulung und Erziehung
der DAP“ verliehen miıt dem Range Auseinandersetzung MIt den Kirchen LA e

wıdmet. Das Schwergewicht liegt dabe;i aufeines „Reichsleiters“. Dieser Anerkennung der Darstellung der katholischen Abwehr.widerspricht nicht, dafß Hitler das be- In der katholischen Kırche kennt der Ver-rühmte Buch Rosenbergs „Der Mythos des fasser siıch Aaus Dıie Darstellung des Pro-Jahrhunderts (1930), 1n dem der Ver- testantischen Rıngens mit Rosenberg wirkttasser dem Christentum einen unversöhn- demgegenüber blaß Eıinıige Druck-lıchen Kampf hatte, als „Priıvat-
arbeit“ des Autors Rosenberg bezeichnete. fehler csollten bei einer Neuauflage AaUSSC-

werden.Solche Wiıdersprüche un: Unaufrichtigkei-
ten gehören der bei den Ideologen aller Volkmar Herntrichs „Neuheidentum
Schattierungen un Zeıten beliebten „Dop- un Christusglaube“ 1sSt 1935 un nıcht
pelstrategie“, die immer 1Ur dazu dienen 1915 erschienen, w1e 6S auf 209 heißt
soll, die wirklichen eigenen Absichten VOT Auch könnte präzisiert werden, dafß Albert
dem Gegner verschleiern. Krebs 1Ur bis 1928 Gauleiter VO  —3 Ham-
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burg Wafl, un!: Eerst 1b 1929 Karl Kauf- aufgrund seiner eigenen Praxıs ZU Ver-
ILal als sein Nachfolger funglerte. hältnıs VO  3 Journalısten und Theologen

Solche Hıinvweise sollen ber ıcht die Sagt. Er eklagt, da{fß der Journalist 1n dem
Leistung schmälern, die der Vertfasser MT Versuch, Kirche und Theologie 1n dıe 5Spra-

che einer allgemeinen Oftentlichkeit uUumzu-dieser Arbeıt ZUTr: allgemeinen un kırch-
liıchen Zeitgeschichte rbracht hat. SETZECN, Zzut WI1e keine Hilfestellung be-

Armıiın Boyens kommt („Im Grunde chreibt der Journa-
lıst, der über kirchliche Themen
bringen möchte, tast immer für siıch allein.

RC PRESSE, Er findet ıcht den Rückhalt der Kirche“)
Karl-Alfred Odın, Kırche, Presse, Publi- LEr registrıert eıne „spezifische evangeli-

kum Wider die Angst der Kirche VOr sche Untüchtigkeit“ 1n der Auseinanderset-
dem vernehmbaren Wort. Evangelischer ZUNg ber 1n der Zeıtung behandelte relı-
Presseverband, München 1978 Seıiten. z1Öse Themen. Dıie Reaktıon darauf Velr-

Kart. /,50 kümmert nach seinen Erfahrungen ut
dın spricht (schreibt) Aaus Erfahrung. „blanke Zustimmung der Ablehnung“.

Er Wr viele Jahre 1n der evangelischen Eın Gespräch findet nıcht
Publizistik tätıg (Evangelischer Presse- Schließlich acht der Frankturter Publi-
dienst Hessen un: Nassau); heute 1St. Z1st, das 1St wohl die bitterste Klage, dar-
Redakteur 1n der „Frankfurter Allgemei- auf aufmerksam, dafß die Kıiırche dem Jour-
LICIL Zeıtung“, l1er anderem, ber nalisten eigentlich ımmer 1Ur iıhre „Außen-auch VOr allem M1t dem Thema evangeli- seıte“ zuwende. Der Journalist wiırd VON
sche Kirche befafßt. Mıt imponierender
Ausdauer 1St aut dreierlei der Kirche 1n seiner Profession 1n Anspruch

2  CN findet sich VO:  e} seiner Kırche
ErSTeNS, 1n seiner Zeıtung, W AasSs auch (selbst 1in der Regel jedoch nıcht er nıcht NSL-
hier nıcht immer leicht seın dürfte, Kirche
ZUuUr Sprache bringen; zweıtens, Kirche ha:; genug) auch als ein Mitglied dieser

Kırche, als eın Mitchrist un als eın Ge-
und Theologie seinen Lesern wirklich V1 - sprächspartner angesprochen und einbe-
ständlich machen:;: und drıttens, die Kır- Das 1St eine Erfahrung, die andere
che re publizistische Dımension
erinnern. evangelische Publizisten MI1t din teilen.

In seinem Band listet albwegs Dieser Band 1St ein interessanter Beitrag
alles auf, W as ihm 1n diesem Bemühen ZUr Diskussion über das Verhältnis VO  3

Kirche un Publizistik, die gerade Jetzt 1mMmdie Quere kommt bzw W as dabei
Unverständnis erfährt. Er spricht VO:  $ Zusammenhang mIit der Vorbereitung eines
einem „Rückzug der Kirche 11Ns Schnecken- Publizistischen Gesamtplanes für die ERD,

1n dem auch ein1ıge grundlegende Aussagenhaus“, ausgerechnet einem Zeitpunkt,
Kirche un!: Offentlichkeit vorkommenda das Interesse Religiösen wieder ctar-

ker werden scheint. Er beschreibt werden, wieder eine besondere Aktualıität
konkreten Beispielen die zunehmenden hat Odıns Beobachtungen, seine Befürch-
Schwierigkeiten, die die Kirche dabei hat, tungen un! Erwartungen geben ein Paar
sıch mit ihrer Botschaft und ıhren gesell- wichtige weıterführende Denkanstöße. Sıe
schaftspolitischen Vorstellungen 1n die Of- reizen ber auch das MU: MIt ebensoviel

Nachdruck DESART werden 1n vielen Ge1-fentlichkeit vermitteln („Nicht die Of-
fentlichkeit 1St taub, sondern die Kirche Nner Schlußfolgerungen schlıchtweg ZU

1St stumm ” ). en Kirchenmann wırd Widerspruch.
nachdenklich machen mussen, W as din Hans-Wolfgang Heßler
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Anschriflen der Mitarbeiter
Prot Dr Heıinriıch Bacht J; Hochschule St. Georgen, Oftenbacher Landstraße 2 $

6000 Frankfurt/Main Dr. Athanasıios Basdekis, Friedrichstraße 2 y 6000 Frankfurt/
Maın Prot Dr. Wolfgang Beinert, Drohnenweg I: 4630 Bochum Pastor Dr. Armın
Boyens, Auf dem Girzen D: 5307 Wachtberg-Pech Landesbischof i ermann
Dietzfelbinger, Himmelreichstraße 4, 401010 München Mantred Drewes, Kirchlicher
Entwicklungsdienst, Diemershaldenstraße 48, 7000 Stuttgart Proft. Dr Heinrich
Frıes, Friedenheimer Straße IS 8O00 München 21 Prot. Hans-VWerner Gensichen,
Eckenerstrafße 1, 6900 Heidelberg Dr. Hugald Grafte, Jordanweg 27 K ZU) Erlangen
Prof. Dr. Gerhard Grohs, Am Hechenberg 58, 6500 Maınz-Hechtsheim Hans-
Woligang He(i6ler, Friedrichstraße 2_‚ 6000 Frankfurt/Main Prot. Dr. Vasıl
Istavrıdıis, Yenıyuva 40/3, Cih-Beyoglu, Istanbul Pfarrer Dr. Ullrich Lochmann,
Kniebisstraße 3 9 ET Sıngen Pfarrer Dr Paul Löffler, Missionsakademie, Ruperti-
strafße 6/7, 2000 Hamburg Msgr. Basıl Meeking, Sekretarıat ZUr Förderung der
christlichen Einheıit, Vatikanstadt Prot. Dr. Hardıng Meyer, Institut tür Cku-
menische Forschung, O  8 LU Gustave-Klotz, F-67000 Straßburg Missionsdirektor
Dr Reinhart Müller, Georg-Haccius-Straße Q 3102 Hermannsburg Prof. Robert
Nelson, 480 Jamaicaway, Boston, Mass. 9 USA Rev. Dr. Ernest Payne C
Murray COULE: Banbury Road, Oxtord (I5C€) 6L England Proft. Dr. Edmund
Schlink D  9 Am Büchsenackerhang 48, 6900 Heidelberg-Ziegelhausen Pfarrer
Dr Jörg Schnellbach, Vogelsangstraße G2; 7000 Stuttgart Pastor Heınz Szobries,
Friedrichstraße 2 y 6000 Frankfurt/Main Dr. Vısser Hooft, COkumenisches
Zentrum, 150 de Ferney, C H-1211 enf Z Pastor Karl Heınz Voigt, Orleans-
straße D 7800 Bremen.

Nachwort der Schriflleitung
Be1i der Lektüre der Beıträge wird deutlich geworden se1n, dafß es sıch nıcht 1n erstier

Linıe eın „Jubiläumsheft“ mıiıt Rückblicken un Erinnerungen handelt, sondern
dafß der Leser die gegenwärtige Problematik und Aufgabenstellung herangeführt
werden soll, auch da, siıch noch keıine Lösung abzuzeichnen scheint. Das INa 1n
besonderer Weiıse VO dem kritisch fragenden Artikel gelten, den Mitheraus-
geber Proft. Gerhard Grohs beigesteuert hat „Gerechte Rebellion der christliches
Wiıderstandsrecht?“. Wır sehen darın die Aufnahme eines Sachgesprächs, das 1m
nächsten Heft seine Fortsetzung finden oll.

Über die Absıcht, die unNs bei der Erstellung dieses Heftes leitete, 1St 1n der Einlei-
Lung ein1ges ZESAZT., Uns bleibt der ank alle, die mitgearbeitet aben, nıcht zuletzt
auch die Übersetzer: Frau Voigt (Ernest Payne), Frau Stolze J Robert
Nelson), Dr. Schmidt (Basıl Meeking) und Dr. Basdekis (Vasıl Istavridis).

Zu berichtigen bitten WIr 1mM vorıgen Heft (Nr 2/78 2655 dafß Miıtheraus-
geber Prof Edmund Schlink VO  3 1947 (nicht bıs 1968 der Kommuissıon tür
Glauben und Kirchenverfassung angehörte.

Kg
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HansJürgen Die
ESCHNICHLEPrien desChrıstentums

Lateinamerika
Miıt 7 Abb un: 2 Karten DiIie Grundlinien der Geschichte des Christentums
Tlext Faltkarte Lateinamerika SEIT der Entdeckung durch Columbus
1302 Selıten, geb 158 werden Spannungsfeld der poliıtischen, wirtschafrtli-

chen und kulturellen Strukturen der verschiedenen Epo-
chen aufgezeigt In ökumenischer Offenheit beschreibt
der Verfasser dıe Missionsmethoden und die kirchliche
Arbeit VO  - 1492 bis heute un arbeitet die theologi-
sche und ideologische Abhängigkeit der Kirchen der
Neuen Weit heraus
Mıt dem Versuch die Geschichte der Kiırchen Kon-
Lext der allgemeinen Geschichte darzustellen, betritt der
Verfasser Neuland der Forschung In den Kapiteln ber
die nachkoloniale eıt SCIT Begınn des Jahr-
hunderts 1ST SI6 bisher och nicht versuchte un: daher
einmalige Gesamtschau enthalten S1e ermöglicht uch
dem Europaer das rechte Verständnıiıs für die heutige
Sıtuation des lateinamerikanischen Christentums, die
charakterisiert wird durch ökumenische Zusammenar-
eit dıie Haltung der Kirchen den sozialrevolutionä-
ITCNM Prozessen und das Problem der missionarischen
Identität der Kirche
Inhalt
Die völkischen, kulturellen und relıg1ösen Ausgangs-
punkte Lateinamerikas
Die Entwicklung des lateinamerikanischen Christen-
[UumsSs Zeichen des Modells der Christenheit
Dıie Krise der lateinamerikanischen Christenheit
Zeitalter VO  —; Aufklärung un! politischer Emanzıpatlıon
Kirche un Gesellschaft zwischen Restauratıon und 53-
kularisation Infragestellung un: Abbau des traditionel-
len Modells der lateinamerikanischen Christenheit
durch die Kräfte VON Liberalismus un: Protestantıis-
INUS
Das Christentum Teitalter des Okumenismus und
der Krıise der oligarchischen Nationalstaaten Ent-
wicklungskonflikt
Personen- und Sachregister

Vandenhoeck
Göttingen& Ruprecht und Zürıich



rIstenSimonSchoon
HeinzKremers Im DIialog
AMMIM mıt en
E3 T )5)
} und Arabern
Experiment in

Neukirchener
Verlag NdQ

Simon Schoon Heınz Kremers
Ammiım

christliches Experiment in Israel
198 Seilten miıt OI0 Paperback, 1

Das Buch schildert die fünfzehnjährige Geschichte, den iıdeellen Hın-
ergrun und die Arbeit eInes jüdisch-christlichen Gemeinschafts-
werkes In Israel der jediung Nes Ammiım Im Norden des IL andes

An Bildern Aaus dem Alltag der Gemeimnscha ird eutllcC miıt wel-
cher Hingabe hıer Junge rısten Aaus Deutschland, Holland und der
SchweIiz ihre Auigabe gehen und wıe in Gesprächen, Vortragen
und Diskussionen geistige Brucken ZzZu eutigen udentium ent-
stehen

So Iırd dem eser ermödglicht, siıch eın neuartiges Bıld von Israel
un VoO Zionismus machen

Neukirchener Verlag 41 33 Neukirchen-Vluyn 2



Okumene heute
Versuch einer Standortbestimmung
VO  Z JOACHIM FLD

Wandel des ökumeniıschen Weges
Seit der Gründung des Okumenischen Rates der Kiırchen durch die Erste oll-

versammlung 1n Amsterdam 1948 sind Jahre VECrSHANSCH. Dieser Zeıitraum
erscheint 1m Vergleich Zur Geschichte der christlichen Kirchen, ıhren Spaltungen
un Verzweigungen sehr kurz. Dennoch 1St die Entwicklung, die die Gemein-
chaft der 1m Okumenischen Rat zusammengeschlossenen christlichen Kirchen
erfahren hat, 1n vieler Hınsicht bemerkenswert. SO sehr der ökumenische Auf-
bruch nach der Katastrophe des Zweıten Weltkrieges VO  3 vielen der Beteiligten
als ine Gnade Gottes und als das entscheidende kırchengeschichtliche Ereignıs
der Gegenwart empfunden und ankbar begrüßt wurde, sehr 1st der Weg
des )kumenischen Rates seither VO'  - vielen Fragen, erheblicher Kritik und auch
entschiedener Ablehnung begleitet worden. Der Wıiılle ökumenischer Zusam-
menarbeit, der auf der Vollversammlung 1n Amsterdam VOr dreı Jahrzehnten

aller auch damals bestehenden ırchlichen und polıtischen Gegensätze be-
kräftigt worden 1st („Wır wollen zusammenbleiben“), hat War bıs heute 1mM
Okumenischen Rat seınen organisatorischen Ausdruck gefunden, 1St aber seither
immer wieder ın der einen oder anderen Weıse autf ine harte Probe gestellt WOI-

den Dies geschah VOLI allen Dıngen 1mM Zusammenhang mıiıt den politischen Pro-
blemen und wissenschaftlichen Konflikten unserer eIit Es scheint, da{ß gerade
die Unterschiede ın der polıtischen Überzeugung un: ın der gesellschaftlichen Le-
benssituation sınd, die den Spannungen in der ökumenischen Gemeinschaft
tühren un iıhren Bestand 1n rage stellen drohen.

Als dıe ökumenische ewegung für Glauben und Kirchenverfassung 1m VEIrgan-
sCchen Jahre 1N Lausanne iıhr 50jähriges Bestehen feierte, wIıes Jürgen Moltmann
1n seiınem Festvortrag darauf hin, da{fß gegenüber den Anfängen der Bewegung
für Glauben un Kirchenverfassung 1ın den 20er Jahren heute ine bemerkens-

Umkehrung verzei  nen ist. Damals o1Ing INa  —3 VO  3 der Überzeugung
AuS, daß die Eınıgung der getrenNNten christlichen Kirchen ehesten auf dem
Wege des „Praktischen Christentums“ erreichen sel, während auf dem Gebiet
der Glaubenslehre und der kirchlichen Ordnung tiefe Unterschiede bestehen,
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dafß ine baldıge UÜbereinkunft 1n diesen dogmatischen Fragen nıcht Wer-

den kann. 1€ Lehre LIreNNT, der Diıenst verbindet“. Heute sehen WIr uns da-
der Tatsache gegenüber, dafß 1n den Fragen der Lehre und der Kırchen-

ordnung weitgehende und un  te Fortschritte erzielt werden konnten. Da-
sınd ae  ber den Fragen christliıchen Handelns 1in den polıtischen und gesell-

schaftlichen Auseinandersetzungen unNnserer eıit tiefgreifende Gegensätze in der
ökumenischen ewegung entstanden. Mufß also heute nıcht heißen: 1€ Lehre
verbindet, der Dienst trennt“? Wıe dem auch ımmer sel, die Geschichte des Cku-
menischen Rates der Kırchen und die Erfahrungen in der ökumenischen eW e-
Sung ISIr Gegenwart überhaupt zeigen A dafß der Weg ZUr Wiedergewin-
Nung der vollen Gemeinschaft 7zwischen den sSeIt Jahrhunderten getrennten christ-
lıchen Kırchen weıt schwieriger 1St, als I1a  - ohl bisher denken gewohnt WAar.

Auf jeden Fall stehen neben den dogmatischen, liturgischen und kirchlichen Unter-
schieden auch die Kontroversen über das politische und gesellschaftliche Handeln
der Kırche ZUuUr Bewältigung d wWenn das Ziel wirklicher Gemeinschaft aller Chri-
sten erreicht werden oll

We wırkt sıch eın ökumenischer Konsensus aus®
AÄngesichts der erstaunlichen Fortschritte 1n den Lehrfragen, W1e sie sıch eLtwa2

1n den Konsensustexten über Taufe, Eucharistie und geistliches Amt niıederschla-
SCH, die VONn der ewegung für Glauben und Kirchenverfassung vorgelegt WOT-

den sind, mu{(ß inan sich fragen, welche Bedeutung solche Konsensusdokumente
eigentlich für den Weg der Kirchen auf die Wiedergewinnung ıhrer Gemeinschaft
hın 1in der Praxıs haben Ebenso W1e€e die Leuenberger Konkordie reformato-
rischer Kırchen 1n Europa sind die Konsensuspapıiere VO  $ Glauben und Kirchen-
verfassung durch theologische und kirchliche Experten ausgearbeitet worden.
Welche Relevanz für die kirchlichen Institutionen haben diese Einiıgungen? Und
welche konkrete Wirkung geht für das kirchliche Leben davon Aus, daß führende
Theologen und Kiırchenmänner sıch über bisher umstrittene theologische Fragen
jedenfalls 1im Grundsatz einıgen? Das Beispiel der Leuenberger Konkordie zeigt,
dafß dıe theologische Einıgung Fachleuten noch keineswegs kirchenvereini-
gende Folgerungen für die betroftfenen Kirchen Mit sıch bringt. Ahnliches gilt VOon
den Arnoldshainer Abendmahlsthesen des Jahres 1957, die ‚War sicher das (Ge-
meinschaftsbewußtsein 1n der Evangelischen Kirche 1n Deutschland u  9!  ber die be-
stehenden historischen und konfessionellen Unterschiede hinweg gestärkt haben,
deren kirchliche Rezeption die konfessionelle und kırchenpolitische Landschaft in
Deutschland bisher noch nıcht wesentlich auf das Ziel voller Kırchwerdung hın
hat verändern können. Daraus wırd erkennbar, daß bei dem ökumenischen
Bemühen nıcht allein die Aufarbeitung bisheriger lehrmäßiger und kirchlicher
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Verschiedenheiten geht Der Frage, wIı1ıe NCUSCWONNECNEC theologische Übereinstim-
MUNgs auch kirchlich institutionell wirksam wiırd, mu{fß 1n der ökumenischen Be-
WERUNG noch verstärkte Aufmerksamkeit gew1dmet werden. Denn der ökume-
nısche Konsensus sollte nıcht allein dıe Landschaft der Theologie beeinflussen
und verändern, sondern auch 1mM konkreten institutionellen Leben der Kiırche
Zur Wirkung kommen.

Ökumenische Kommunikation
Im Rückblick auf die seitherige Geschichte des Okumenischen Kates und der

Skumenischen Bewegung lassen sıch also Wel besondere Fragenkreise bezeichnen,
deren Bedeutung für den weıteren Weg kirchlicher Einheit uns heute bewußfiter
1St als Anfang: nämlich das Problem des gemeınsamen Redens und Handelns
der Kirchen in politischen und gesellschaftlichen Fragen sSOWI1e das Problem kirch-
liıch wirksamer Rezeption des bereits erreichten ökumenischen Konsensus. Der
Frage nach der kırchlichen Rezeption ökumenischer Übereinstimmung oilt aber
nıcht 1Ur 1 Blick auf das institutionelle Leben und Handeln der Kirchen nach-
zugehen. Es kommt auch darauf Al durch seelsorgerlich-pastorale Bemühungen
die bisherige, durch ine lange Tradıtion der Kirchentrennung gepragte Einstel-
lung der einzelnen Christen ın den Kırchen dahingehend beeinflussen, dafß eın
Getühl kirchlicher Zusammengehörigkeit und die Möglichkeit christlichen Ge-
meinschaftshandelns über alle bisherigen konfessionellen, institutionellen und
geographischen renzen hinweg 1M irchlichen Alltag möglich werden. Neben der
Überwindung kirchentrennender Unterschiede auf der Ebene theologischer Lehre
un 1mM Bereich kirchenamtlichen Handelns trıtt die Notwendigkeit, ökumenische
Erfahrungen und Einsichten der Öörtlichen gottesdienstlichen Gemeinde vermit-
teln und das einzelne Gemeindeglied durch Lehre, Seelsorge und persönliches
Erleben ın den ökumenischen Lernproze(ß MIt hineinzunehmen. Gerade 1n den
Jüngst wiıeder stärker gewordenen Auseinandersetzungen den „politischen“
Weg des Okumenischen Rates 1n den Miıtgliedskirchen und ihren Gemeinden zeıgt

sıch, WI1e weni1g gelungen ist; den Ortsgemeinden und ıhren einzelnen lie-
dern verständnıstördernden Anteil den Einsichten, Erfahrungen und Entschei-
dungen der leitenden UOrgane und Ausschüsse des Okumenischen Rates der Kır-
chen geben. hne Zweıtel 1St die Frage nıcht leicht lösen, W1e Christen in
den UOrtsgemeinden 1n das dynamische und bewufßtseinsverändernde Geschehen
weltweiter ökumenischer Begegnung und usammenarbeit auf den großen Kon-
fterenzen hineingenommen werden können. Es handelt siıch 1m Grunde eın
Problem der Kommunikatıon 1m Sınne des Anteilgebens und Anteilnehmens 1mM
ökumenischen Erleben und Sökumenischer Erfahrung über die renzen hinweg,
die uns durch Geschichte, Lebenssituation und gesellschaftliche Bedingtheit ZESELIZL
sınd. Dıiıe rage nach den Möglichkeiten wirksamer Kommunikation zwischen den
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unterschiedlichen Ebenefi des Okumenischen Rates der Kirchen einerseılts und der
Ortskirchen und Ortsgemeinden andererseits MUu auch VvVon seıten des COkume-
nıschen Rates noch stärkere Autftfmerksamkeit gewidmet werden. Eın Zeichen für
die Anerkennung dieser Notwendigkeit 1mM Rat selber 1St die se1it einıgen Jahren
neugeschaftene Programmeinheit {11 „Bildung und Erneuerung“ (Education and
Renewal). S1e hat anderem die Aufgabe, nach Miıtteln und VWegen
suchen, W1€e den Ortsgemeinden ökumenische Erfahrung vermıittelt und WwI1e Ööku-
menische Erfahrung 1n Ortsgemeinden autf übergemeindlicher und unıversalkirch-
licher Ebene fruchtbar gyemacht werden können. Dasselbe Problem ökumenischer
Kommuniıkation 1mM Sınne der Bewußtseinsbildung und der Aufschließung der
Gemeindeglieder für die weltweıte christliche Gemeinschaft hat auch auf der
Vollversammlung 1n Nairobi 1975 1n der Arbeitsgruppe (Erziehung A

Befreiung und Gemeinschaft) ıne wesentliche Rolle gespielt. Dafß dem Thema
der „ökumenischen Erziehung“ Zu ersten Mal überhaupt ıne Arbeitsgruppe
der Vollversammlung gew1ıdmet worden 1St, verdeutlicht, welche Bedeutung dem
Problem der Kommunikation 1mM Leben des Okumenischen Rates der Kirchen be1-
3901 wiırd.

Grenzen ökumenischen Wachstums
Über die Bedeutung der Vollversammlung des COkumenischen Rates in Na1-

robı 1m Jahre 1975 1St viel geschrieben worden. Sıe 1St eın besonderer Markstein
auf dem Weg des Okumenischen Rates geworden. Ob INa  - den entscheidenden
Punkt VO  3 Nairobi 1n der Wiederentdeckung der „Spiritualität“, 1n dem NCU-

ten Bewußtwerden VO  3 der Bedeutung der Mitgliedskirchen für die Arbeıt des
Okumenischen Rates oder 1n der Aufnahme des Begriffes VO'  3 der „Konziliarıtät“
als Leitbild für die erhoflte un gesuchte Einheit der Kirchen sehen muß, se1l da-
hingestellt. He dreı Gesichtspunkte sınd VO  3 Wiıchtigkeit und werden den wel-

Weg des Okumenischen Rates bestimmen mussen. möchte hier einmal
den Begriff VO  3 den renzen des Wachstums „einführen“, den sachlichen
Stellenwert der Vollversammlung VO  3 Nairobi für die weıtere Entwicklung der
ökumenischen ewegung bestimmen. Mır scheint, da{fß 1n Nairobi deutlich und
bewußt geworden ist, da{fß WIr 1M Okumenischen Rat der Kiırchen gleichsam
die renzen uNseTrer ökumenischen Möglichkeiten gelangt sind. Wır sınd SOZU-

n daran erinnert worden, daß TISELG ökumenischen „Baume nıcht 1n den
Hımmel wachsen“. Damıt 1St aber keineswegs eın negatıves oder pessimistisches
Urteil über dıe Zukunft des Okumenischen Rates ausgesprochen. urch die An-
erkennung der uns gEsELIZLEN ökumenischen renzen werden WIr Eerst wirklich
frei, Abwendung VO'  ; Ilusionen 1m Rahmen der uns VvVo  ”3 Gott eröftneten
geschichtlichen Möglichkeiten und aufgrund der uns tatsächlich VO  } ıhm geschenk-
ten Gaben und Einsiıchten konstruktiv und wirksam andeln. Wenn ich vVvVOon
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den renzen des Wachstums 1im CGkumenischen Rat spreche, denke iıch die
folgenden Tatbestände:

Auf der Vollversammlung 1n Uppsala 1968 W ar die Hoffnung nıcht völlig
unbegründet, dafß die römisch-katholische Kirche und andere Kırchen, dıe bisher
nıcht Mitglieder N, eines nıcht allzu ternen Tages dem Okumenischen Rat
der Kirchen beitreten würden. Ausdruck dieser Hoftnungen WAAaren die Vorträge
des römisch-katholischen Jesuiten Roberto Tuccı A2US Italıen, des Missouri-luthe-
rischen Theologieprofessors Robert Bertram AUuUS den Vereinigten Staaten un: des
Pastors Christian Krust Aaus der Pfingstbewegung 1n Deutschland. Inzwischen 1St
klargeworden, dafß MI1t eiınem tormellen Beıtrıtt der römisch-katholischen Kırche
nıcht rechnen ISt; wenngleich die usammenarbeit auf der Ebene VO Kommıis-
s1ıonen un: Konsultationen des COkumenischen Rates auch weiterhin offiziell be-
stehenbleibt. Dıie SsSogenannten konservativ-evangelikalen Kriäfte innerhalb und
außerhalb des Okumenischen Rates haben sıch auf eigenen Konferenzen hervor-

und sıch teilweise in parallelen überkonftessionellen Bewegungen us4a  -

mengefunden, ohne in jedem Fall 1n ıne ausgesprochene Konkurrenz U} Cku-
menischen Rat der Kırchen treten oder treten wollen Es scheint mır jeden-
talls deutlich geworden se1n, da{fß der COkumenische Rat die renzen se1l-
1C5s numeris  en Wachstums gekommen 1St und dafß keinen Anspruch auf die
organisatorische Gesamtdarstellung der ökumenischen Bewegung uUuNserTrer Tage
hat Er bildet 1Ur eınen, wWenn auch sehr bedeutenden und unentbehrlichen Teıl
der zeıtgenössischen ökumenischen ewegung. Dıie VO  3 vielen seiner
Kritiker ımmer wieder beschworene Gefahr, onne einer Superkirche WeI-

den, 1St jedenfalls VO  3 daher nıcht gegeben. Es bleibt be] dem Selbstverständnis
des Okumenischen Rates, W1ıe VO'  3 Anfang formuliert hat nämlich eın
Diıener und Werkzeug der Kırchen, aller Kırchen, auf dem Wege der Einheit
se1nN, für die Christus 1n seinem etzten Gebet VOrLr seınem Vater eingetreten ISt.

Gesellschaflspolitische Probleme
Schon ımmer hat sıch vezeigt, daß siıch den Kirchen Aaus den verschiedenen

Ländern, Gesellschaftssystemen und Kulturkreisen erhebliche Schwierigkeiten ent-

gegenstellen, Wenn sıie gemeıinsamen Stellungnahmen, den polıtischen Kon-
flikten oder gesellschaftlıchen Auseinandersetzungen kommen wollen, ın die s1e
selbst unmittelbar und mMIit gegensätzlichen Positionen verwickelt sınd. Die Kon-
erse den Sonderfonds des Programms ZALT Bekämpfung des Rassısmus
1st dafür ebenso eın Beispiel WI1e die harte, oftene, aber auch brüderliche Auseın-
andersetzung über dıe Fragen der Menschenrechte 1n der Sowjetunion, 1mM Rah-
Inen der Aussprache über die Bedeutung der Konfterenz für Sicherheit und Zusam-
menarbeit 1n Europa auf der Vollyersammlung 1n Naıirobıi. In beiden Fällen
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wird deutlich, WI1e stark dıe unterschiedlichen politischen, gesellschaftlichen und
geschichtlichen Bedingungen, 1n denen Christen und Kıiırchen 1ın der heutigen Welt
leben, jeweilıges kirchliches Leben und Handeln mıtbestiımmen und eın
gemeınsames Zeugnis bzw einen gemeınsamen Dienst der Kirchen 1ın den Kon-
flikten der Gegenwart erschweren, WeNnNn nıcht unmöglich machen. Wıe 1St wirk-
lıche, weltweite, kıirchliche Lebens- und Dienstgemeinschaft den Bedingun-
gCcn einer vielfältig gespaltenen Menschheit 1m einzelnen möglich? Es zeigen sıch
auch hier dıe renzen UNSCICT ökumenischen Möglıichkeıiten. Und wiırd erkenn-
bar, dafß dıe sıchtbare Darstellung der Einheit der Kirchen durchaus miıt
der UÜberwindung oder besser: der Relativierung der polıtischen und sozialen
Gegensätze 1ın unserer Welt ftun hat, 1n welche dıe Kirchen als gesellschaftliche
Größen 1n geschichtlich gewachsenen Sıtuationen mıit verwickelt siınd.

Auf der Vollversammlung 1n Uppsala 1968 hatten die Kirchen des Cikume-
nıschen Rates ihre Mıtverantwortung für die Entwicklung einer gerechten Welt-
ordnung bejaht und zuversichtlich, eınen wesentlichen Beitrag dazu lei-
sten können. Die damalige Zuversicht 1St der ernüchternden Erkenntnis VOoO  —$

der Problematik aller bisherigen Entwicklungshilfe gewichen. Es hat sıch als
e1n Irrtum herausgestellt anzunehmen, dafß die entwickelten Industrienationen
des nordatlantischen Raumes Mi1t ıhren Lebenstormen und Wertvorstellungen das
Modell für dle Entwicklung VO  3 Gerechtigkeıit, Frieden und Freiheit 1n der übr1-
SCH Welt darstellen. Die Übertragung hochentwickelter Technologie auf dıe arme-
Ien Länder der Erde erwıes sıch als eın Irrweg. Statt dessen geht 1U  $ weit
eher darum, für die Länder der Dritten Weltrt „angepaßte Technologien“ eNTt-

wickeln, dıe die örtlichen Gegebenheiten, Gebräuche und Fertigkeiten anknüp-
ten Eıne solche „angepafsite Technologie“ kann aber 1Ur 1ın gleichberechtigter
Partnerschaft und 1n kritischer Lernbereitschaft zwıschen den Fachleuten der ent-

wickelten Länder und der Entwicklungsländer gefunden werden.
Hınzu trıtt dıe Erkenntnis, da{fß dıe 1m Westen ZuUuUr Herrschaft gekommene all-

gemeıne Ideologie der unbegrenzten Wachstumsmöglichkeiten aufgrund tech-
nischen PFortschrittes und schrankenloser Ausbeutung der natürlichen Reichtümer
der Erde einer Totalkatastrophe 1mMm ökologischen Haushalt der Natur führen
kann. Der Vortrag des australischen Biologen Charles Birch auf der Vollver-
sammlung 1ın Naıiırobi hat auf diese Möglichkeit unmifverständlich hingewiesen.
Zugleich hat die entsprechenden theologischen Fragen nach dem „frommen“
Umgang MIi1t der Schöpfung Gottes und nach dem ehrfürchtigen Verhalten enN-
über der Natur als eınes Ausdruckes der Ehrung (sottes des Schöpfers und damıt
der Absage die Sünde gestellt. Das Problem eines Lebens 1n Gottesfurcht und
Menschenwürde innerhalb der den Menschen gesetzten renzen gehört spatestens
seit Nairobi 1975 auf die Tagesordnung des Ckumenischen Rates und ertordert
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einen Beıitrag ZUuU Umdenken nıcht 1Ur 1mM Blick aut die wissenschaftliche For-
schung und die wirtschaftliche Ethik, sondern auch auf das theologische Denken.

Bekhenntnis Christus
Weıter scheinen M1r autf der Vollversammlung 1n Nairobi dıe Grenzen uUuNnserer

„konfessionellen Integrität“ deutlicher als bisher ZUu Ausdruck gekommen
se1n. Damıt 1St nıcht allein dıe Infragestellung unserer überkommenen kontessio-
nellen Identität durch die ımmer Nn werdende usammenarbeit der Kır-
chen 1 Okumenischen Rat gemeınt. Es geht auch nıcht NULr die bedrängende
Frage, 1iNW1eWelt T1 jeweıilıges konfessionelles Erbe uns beim Erkennen und
Bewältigen der theologischen und gesellschaftliıchen Herausforderungen der ( 6
geNWart hilft Die Arbeitsgruppe (Bekenntnis Christus heute) hat die Kirchen
1n ıhrem Bericht mi1t der Herausforderung konfrontiert, daß unserem Bekenntnis

Christus auch wirklıch 1Nsere Bekehrung Christus entsprechen MUu In
der weltweiten ökumenischen Gemeinschaft wiıird die alte Kritik den christ-
lichen Kırchen noch bedrängender als vorher, inNWIieWeıilt nämlich HS6r christliches
Zeugnis durch unseren Lebensstil 1n Frage gestellt wiırd. Dıe Frage unNnserer „kon-
tessionellen“ Integrität 1St die Frage nach der Integrität NSseres tatsächlichen Be-
kenntnisses Christus. Hıer werden schmerzliche renzen UuUNSsSeres traditionel-
len Christentums wıe der herkömmlichen Auffassung VO cAQristlichen Glauben
sichtbar.

Zeugnıis Dienst Einheit
Schließlich kann 1194  3 sicher auch noch 1n einem weıteren Sinne VO'  —$ renzen

des Wachstums 1mM COkumenischen Rat der Kirchen sprechen. Seit 1n Amsterdam
1948 dıe beiden Vorläuferbewegungen für Praktisches Christentum und für lau-
ben und Kirchenverfassung sıch Zu Okumenischen Rat zusammengeschlossen
haben und seıit Jahre spater die Integration des Internationalen Missionsrates
mit dem Okumenischen Rat 1n Neu-Delhi vollzogen worden 1St, stellt sich tür die
Arbeit des OGkumenischen Rates ımmer wiıeder aufs NeUeEC dıe Frage, WwW1e die in den
dreı SENANNLEN Bewegungen verkörperten Sökumenischen Aufträge auteinander
beziehen sınd, sıch gegenselt1g erganzen und interpretieren: nämli;ch Zeugnis,
Dienst un Einheit, den thematiıschen Dreiklang der Vollversammlung VO  3

Neu-Delhi aufzugreifen. Dıie organisatorische Integration der drei ökumenischen
Hauptströme Zeugnıis (Internationaler Miıssıonsrat), Dienst (Praktisches Chri-
stentum) und Einheit (Glauben und Kirchenverfassung) stellt die Aufgabe iıhrer
gegenseitigen Verbindung und Durchdrängung 1n der Arbeit des COkumenischen
Rates als 1ine bleibende, immer NECUu vollziehende Aufgabe. Hıer sind die Gren-
zen des Wachstums noch nıcht erreicht.
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Es 1sSt rückblickend keine Frage, da{fß durch die allgemeine ökumenische Bewe-
Zung unserer Tage und durch den Okumenischen Rat 1mM besonderen LICUC Bewe-
Sung 1n ersStarrie kirchliche, kontessionelle und theologische Fronten gekommen
1sSt. Ebenso unfraglıch 1St aber auch, daß auf dem Wege der Kırchen ZUT Eın-
heit NECUEC Fronten entstanden und NEeCUC Probleme erkennbar geworden sind. In
jedem Fall scheint deutlicher als bisher werden, daß der Öökumenische Weg
der Kirchen kein einfacher ISt. Er führt 1n NCUEC Auseinandersetzungen und Schwie-
rigkeiten un stellt erhebliche Anforderungen die geistliche Glaubenskraft un:
die selbstkritische Bereitschaft christlichem Gehorsam bei den beteiligten Kır-
chen Die heute vielberufene und grundsätzlich begrüßte ökumenische Dıimension
kırchlichen Lebens und Arbeitens bringt 1m Grunde für die Kırche eiıne Unruhe
Mit sıch und löst 1N ıhnen Irritationen 1 Blick auf die bisher vertraufen Formen
Aaus, W1€e der Glaube bezeugen und der Dienst christlicher Liebe auszuüben ISt.
ıne Besinnung autf die bıblischen Grundlagen der ökumenischen Bewegung und
ıne biblische Vergewisserung unNnse1Iecs Öökumenischen Engagements werden daher
immer wieder aufs NECUEC notwendig.

Was heißt Einheit?
Die ökumenische ewegung 1St 1m vorıgen Jahrhundert dem bekannten

Leitwort »” unum SINt. : dem Gebetsanliegen Jesu 1n seınem hohenprie-
sterlichen Gebet Joh IA angetreten. Dieses Leitmotiv wiıird unzählige ale
zıtlert. Es 1St nıcht die Gefahr geschützt, da{fß jeder seıne traditionelle Auf-
fassung oder besondere Wunschvorstellungen VOonNn kirchlicher Einheit 1n diese
VWorte hineinlegt. Dıie immer NEUEC Rückbesinnung auf dieses Leitwort in seinem
biblischen Zusammenhang scheint daher nıcht fehl Platze se1in.

handelt sich be1 diesem ökumenischen Leitwort Ja Strenggenommen nıcht
ıne Forderung oder einen Programmpunkt, sondern eın Gebet Wenn

Jesus Ende se1ines ırdiıschen Lebens 1m Blick auf die Anfänge und den Fort-
gang der erwartenden Kirchengeschichte dıe „Einheit“ der Glaubenden
betet, mu{fß INa  w} davon ausgehen, da{fß diese schon ımmer und VO'  3 vornhereıin
gefährdet W ar. ehr noch, S1€e 1St etztlich nıemals Gegenstand menschlicher Be-
mühungen und steht nıcht 1n der Mächtigkeit VO  3 Kirchen un Christen. Dıiıe
Schwierigkeiten, denen sıch die ökumenische ewegung bei dem Versuch N-
übersieht, der Einheit der Kırche Jesu Christi deutlichen und siıchtbaren Aus-
druck verleihen, dürfen mithin nıcht sehr als Irrıtatiıonen aufgefaßt WerIr-

den, dıe unls 1m ökumenischen Wollen beirren sollen Sıe sınd vielmehr ine Be-
stätigung für den Gebetscharakter des ökumenischen Leitworts „auf dafß S1e alle
1nNs seien“. Der Wılle Zzur Einheit der Kirche hat 1ın der Geschichte des Ckume-
nıschen Rates 1n einem vielfältigen theologisch-intellektuellen, organisatorisch-
440



strukturellen und tätig-handelndem Bemühen Ausdruck gefunden. 1eweıt die-
sCcs eindrucksvolle Bemühen von der entsprechenden Intensität gemeıinsamen Be-
teNS, Hoftens und artens 1n Einmütigkeıit begleitet worden iSES annn nıcht in
yleicher Weıse festgestellt werden. Es kann aber sicher hilfreich se1nN, sich daran

erinnern, da{ß die Einmütigkeit des Bıttens nach Mt 18,19—20 die Verheißung
der Gebetserhörung und der Gegenwart des Herrn der Kırche cselbst hat

Wenn in  a das ökumenische Leitwort Suxe uNuIn SINTt  « 1N ENSCIECINM und
weıterem Zusammenhang des hohenpriesterlichen Gebets Jesu liest, erkennt Man,
daß sıch das Einssein der Kirche handelt, die War 1 der Welt“, aber nıcht
a VOH der Welt“ 1St. ıne Kırche also, die VO  3 der „Welt“ gehaßt wiırd, 1 Wider-
streıit mIiıt der Welt steht und die mithin grundsätzlich 1N Sıtuationen des Kon-
fliktes, der Gefährdung und Versuchung ebt Gerade darın 1St s1e gefordert,
dıe Gemeinschaft MI1t ıhrem Herrn 1n der iıhm aufgetragenen Sendung iın der Welrt

bewähren. iıcht die Zustimmung der Menschen, sondern eher ıhren Wıder-
spruch und ihre Gegnerschaft mussen Kirchen .9 die 1mM Sınne des hohen-
priesterlichen Gebetes ıhre VO  3 Gott estimmte Einheit suchen, erhoften un:
erbıitten.

Dıie Einheit der Kirche wırd durch die Gebetsworte Jesu in besonderer Weıse
umschrieben und qualifiziert: 5 ® auf dafß sS1e alle 1nNs seıen, W1e€e du Vater 1in
MI1r und ıch 1n dır; sollen auch s1e 1n uns se1ın, damıt dıe Welt ylaubt, dafß du
miıch gesandt hast Joh 17,20-21). Das „Einssein“ aller Christen wird 1n Zu-
sammenhang gebracht mit dem „Einssein“ des Vaters und des Sohnes und wird
verstanden als das Anteilhaben dieser Gemeinschaft. Dıesen Aspekt des „Eıns-
seins“ der Kirche müfßte noch stärker in allgemeine Überlegungen Z.U7 rage der
irchlichen Einheit nachgegangen werden.

Auch anderen tellen 1mM Johannesevangelium kehrt dieser eigentümlıche
Ausdruck MC} „Einssein“ oder VO „Seıin 1n  « wieder Joh 10.,3 16 4,10—11;
5,19—23). Beide Redewendungen meınen offensichtlich dasselbe und interpretieren
sıch gegenselt1g. S1e bezeichnen das ENSZC Gemeinschaftsverhältnis, das zwiıschen
dem Vater und dem Sohn besteht und 1in der besonderen Sendung es Sohnes
durch den Vater 1n Wort und Werk um Ausdruck kommt. Die Sendung des
Sohnes durch den Vater 1n die Welrt spielt auch 1im hohenpriesterlichen Gebet ıne
Rolle, insotern Jesus seiınen Jüngern Anteil seiner Sendung durch den Vater
1N die Welt z1bt. 99  1€ du mich 1ın die Weltr gesandt hast, sende ıch s1e auch 1n
die lt“ Joh So kann bei dem Gebet das „Einssein“ und die
Suche nach der Einheit der Jünger und damıt der Kirche etztlich NUr die
immer vollkommenere Teilhabe der Gemeinschaft des Vaters mıiıt dem Sohne
und der Sendung des Sohnes durch den Vater 1n die Welt gehen, AWATS S1ie 1m
ganzen Johannesevangelıum beschrieben 1St und in besonders eindrücklicher Weıse
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1n dem Bild VO: Weinstock und den Reben zZu Ausdruck kommt Joh ‚4-
Die gegebenen biblischen Hınweise machen deutlich, da{fß die VO  - Jesus tür seıne
Kırche erbetene Einheit auf ıh: selbst, auf seine Gemeinschaft 90088 Gott dem Vater
und auf seine Sendung 1n die Welt bezogen 1St Es geht das Teilgewinnen und
das Teıilhaben 1n der Sendung Jesu 1 Auftrage des Vaters. Es geht bei der Eın-
heit der Kırche also den Glaubensgehorsam bzw. das Fruchtbringen der Jün-
CI Von daher 1St sachlich richtig und unabdıngbar, daß 1n der ökumenischen
ewegung und auch durch den Okumenischen Rat der Kirchen die rage nach
dem konkreten Glaubensgehorsam der Christen und nach der Übereinstimmung
iırchlichen Redens und Handelns MIt der VO'  3 Christus aufgetragenen Sendung
1n dieser Welt unablässıg und kritisch immer wieder dıe Kirchen gestellt wird.
Die eigentliche ökumenische rage nach der „Einheit“ lautet also, ob dıe Kirchen
dem Auftrage treu sind, den Christus VO Vater empfangen und seine Jün-
SCI weıtergegeben hat Dıiıe Treue ZuUur Sendung Jesu qualifiziert nach dem Johan-
nesevangelıum das Kırchesein der Kirche

Okumene als Bewährung der Bruderliebe
Die Aufgabe der ökumenischen Gemeinschaft aller Kıirchen 1n der Welt mu{

aber nächst dem Gebete Jesu „auf da{ s1e alle 1ns sejen“ auch VO  3 dem „NEUCH
Gebot“ der gegenseıltigen Liebe verstanden werden, das Jesus programmatisch
seinen Jüngern Anfang seiner Abschiedsreden 1mM Johannesevangeliıum SCH
ben hat Joh 13,34-35). Dıie Sökumenische Bewegung und auch die Gemeinschaft
der Kiırchen 1m Okumenischen Rat der Kırchen 1St wıne konkrete Probe auf das
Exempel der vegenseıtigen Bruderliebe, die sıch Christen und Kirchen nach Jesu
Wi;illen und Vermächtnis schuldig sind. Nur wırd Echtheit und Glaubwürdig-
eıt ihres Christentums Vor aller Augen erkennbar.

Auch VO  3 hier Aus 1st leicht ıne Brücke ZuU hohenpriesterlichen Gebet
schlagen. Wıe dort das „Einssein“ der Jünger mMit Christus die Menschen Zu

Glauben ıhn tührt, 1St hier die gegenseıt1ige brüderliche Liebe der Jünger,
durch die das Christentum für die Welt glaubwürdig, überzeugend und ZeW1N-
nend wird. Es 1St sicher nıcht zufällig, daß nach der Bıldrede VO' Weinstock und
den Reben, durch welche das „Einssein“ der Jünger mıit ıhrem Herrn und iıhre
Teilnahme seiner Sendung ZUuU Ausdruck gebracht werden, wıederum das
Geschenk und das Gebot der brüderlichen Liebe ZENANNET werden Joh 15,9-11)
Wiıe auch (0)8%8 1m Johannesevangelium, wırd auch hier das „Eınssein“ durch
die Wendungen von der gegenseıtigen Liebe und dem gehorsamen Bleiben 1n den
Geboten umschrieben. Die Liebe Jesu Z seiner Kirche kommt darın ZU Aus-
druck, da{fß ihr Anteıl seiner Sendung o1bt und ihr seine Werke aufträgt,
wIıe sich die Liebe des Vaters ZU Sohne darın zeıigt, da{fß seinen Sohn sendet
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und ıhm seine yöttlichen Werke und Worte AaNnvertraut. Wiederum kommt dıe
Liebe der Jünger ıhrem Herrn darın S: Ausdruck, dafß sS1e 1n seiner Sendung
bleiben und seine Gebote halten, WI1e die Liebe des Sohnes seinem Vater sıch
darın zeıigt, dafß den Auftrag seines Vaters ertüllt Joh

Wenn Jesus seınen Jüngern gebietet, 1n seiner Liebe bleiben, iSt das 1n
dem Sınne verstehen, daß S1e be] der Verkündigung und bei dem Handeln blei-
ben sollen, das iıhnen aufgetragen hat Und dies gemeinsam 1ın brüderlicher
Liebe und Zuwendung zueinander. Das „Einssein“ der Kırche etellt sich also
einerseits 1n iıhrer Teilhabe Jesu Sendung und andererseıts 1n der brüderlichen
Liebe der Christen und Kirchen zueinander 1n Erfüllung dieser Sendung dar. In
diesem Sınne mu der Okumenische Rat der Kirchen als eın Exerzitium der brü-
derlichen Liebe der Kıirchen un Christen untereinander verstanden und nNnier-
stutzt werden.

Es 1St das besondere Thema des ersten Johannesbriefes, die Zusammengehör1g-
keit des Glaubens Gott und der Liebe den Brüdern unablässıg herauszu-
stellen. „Das 1St sein Gebot, das WIr den Namen se1nes Sohnes Jesus Christus
gylauben und einander lıeben W1e unNns geboten hat.“ Und WeTr seine Gebote
hält, der bleibt 1n Gott und Gott in ıhm ‚23—24; vgl 4,19—-21) Auch hier
1St die Bruderliebe das Echtheitskriterium für den Glauben (Gott und die Liebe

(30ft. je]l wen1g wird 1n diesem Zusammenhang daran gyedacht; da{fß die
h  1er gemeıinte Bruderliebe VO  3 der allgemeinen Nächstenliebe ohl unterschei-
den 1St. Be1i der Bruderliebe handelt sıch die Zuwendung den anderen,
die auch Christus glauben und derselben Erwählung und Sendung Anteil
haben, die uNs$s zuteıl geworden ISt, wenn auch anderen biographischen,
graphischen und geschichtlichen Bedingungen. Die Liebe den Brüdern 1n die-
SCIMN Sınne ann sıch auch insofern durchaus VO'  3 der Liebe dem Nächsten
unterscheıden, als sıch die Liebe fernen und remden Brüdern handelt,
dıe auch Christen sind, aber miIit ıhren kirchlichen Tradıtionen, Glaubensansich-
ten und politischen Vorstellungen eigenes Christentum nıcht LUr erganzen,
sondern auch kritisıeren un: 1n Frage stellen. Diese Ergänzung unseres eigenen
Christentums, Ja diesen brüderlichen Widerspruch Christentum auf-
zunehmen und verarbeıten, wäre 1ine Konkretion des Gehorsams gegenüber
dem Gebot der brüderlichen Liebe iınnerhalb der ökumenischen Bewegung. Der
Okumenische Rat der Kırchen 1St gleichsam iıne ohe Schule der Einübung die-
ser Bruderliebe geworden, und ZWar nıcht NUur auf dem Gebiet der weltweıit dia-
konisch tätıgen Liebe der Kirchen zueinander, W1€e s1e VO Okumenischen Rat VO  3

Antang gewollt, ermöglıcht und verwirklicht worden 1st, sondern gerade auch
der Liebe, die den remden Bruder wirklich annımmMt und 1n die eıgene Gemeıin-
chaft aufnımmt.
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hne das Einüben der brüderlichen Liebe einer Kirche a anderen und aller
Kırchen untereinander über alle rennenden renzen der konfessionellen Eıgen-
heiten, kulturellen Besonderheiten und politischen UÜberzeugungen hinweg wiırd
dıe Einheit der Kirche auch 1n vorläufiger und gebrochener Orm nıcht möglıch
se1in. 1St 1n der bisherigen Geschichte des Okumenischen Rates bereits eutlich
geworden, daß sıch hier nıcht Jlänger eintach die Liebe VO'  3 Gleichgesinnten
untereinander handelt. Es geht diıe Liebe, die renzen überwindet, die wirk-
lıch den anderen me1lint und VO  3 einer Selbstbestätigung absehen kann. ıne Liebe
also, die Infragestellung, Irrıtationen, Wıdersprüche und Verkennungen nıcht
scheut, sondern bejaht. Das Hohelied der Liebe 1m Kapitel des Korinther-
riefes könnte einem Kerntext ökumenischer Besinnung und Orıjentierung WeI-

den (vor allem 1Kor ,  .
Wıe immer die Jüngst 1Ns Gespräch gekommenen Vorstellungen der Einheit der

Kirche 1m Sınne VO  3 „konziliarer Gemeinschaft“ oder „versöhnter Verschieden-
heit“ 1mM einzelnen den konkreten Bedingungen unNnseTrTer ökumenischen (s1e-
samtsıtuatıon verwirklıicht werden können ohne den Geıist und die Praxıs der
Bruderliebe 1 Sınne VO  3 1Kor wırd nıcht einer überzeugenden Darstel-
lung des „Einssein“ der Kırchen untereinander und 1n Jesus Christus kommen.
Das kritische Unbehagen und der oftene Einspruch gegenüber dem Okumenischen
Rat der Kirchen, WwW1e s1e sıch 1n der etzten eit innerhalb der Mitgliedskirchen
deutlicher geregt haben, mu 1n der ökumenischen Gesamtgemeinschaft urchaus
einen Platz haben Es MUu aber 1m Geist und den Zielsetzungen der Bru-
derliebe geschehen, der die Gemeinschaft der Kirchen 1ın der Sendung ihres
Herrn geht und dıe auch kritische Gegenfragen nıcht abweist, sondern vertragt
und annımmt.

Ökumenische Gemeinschafl heute
Hıiıerher gehört dıe Umschreibung ökumenischer Gemeıinschaft, WI1e S1ie der Gene-

ralsekretär des Okumenischen Rates der Kırchen, Dr Philıp Potter, in seinem
Bericht Zur Frage der Menschenrechte VOor dem Zentralausschufß 1N enf 1976
gegeben hat

„Unter der Führung des Heiligen Geıistes sınd WIr 1n der Lage, einander often
und freimütig 1n rage stellen und eiınem ımmer tieferen gegenseitigen
Vertrauen und Verständnıis gelangen Nıemand VO  3 uns weder der Oku-
menıiısche Rat der Kirchen noch irgendeine Mitgliedskirche noch eın einzelner
uns annn tun, als ware dem anderen überlegen. Wır alle stehen
dem Wort Gottes und nebeneinander ın seiner Gnade; yemeınsames Leben
ın Christus bedeutet, dafß WIr einander 1n rage stellen, weıl WIr einander VOCI-

trauen, voreinander Achtung haben, füreinander SOrgen und einander helfen.“
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Auf diese Weıse kommen sowohl das Eıinssein der Kirchen W1e€e auch ıhre Bru-
derliebe zueinander, wenn auch 1ın aller Gebrochenheit und Vorläufigkeit, über-
zeugend ZU Ausdruck. Und 1n diesem Sınne 1St die gegenseıltige Gemeinschaft der
Kırchen 1mM Ckumenischen Rat auch nach den Jahren der Wandlungen und
Veränderungen ın den Kırchen und 1n der Welrt heute n  u nötig W ıe damals,
Ja vielleicht heute noch mehr als Antang. Dıie ökumenische Herausforderung
bleibt bestehen. Sıe 1St sıcher ıne Beunruhigung, aber auch ine Hıiıltfe und Ver-
heißung für den Weg der einzelnen Mitgliedskirchen 1n den kommenden Jahren.

KoiLmonia: „Gemeinschaft“ neutestamentlicher Sıcht
un ıhre ökumenische Relevanz

VO  Z AT KERTELGE

Einführung
Das Gesamtthema der Arbeitstagung, dem das tolgende Reterat einen Bei-

trag eisten soll, äßt erkennen, dafß sich mıiıt dem Stichwort „Gemeinschaft“ be-
stiımmte Erwartungen und Überlegungen 1m Bemühen mehr Okumene ZW1-
schen den christlichen Kirchen uUuNsSeTCcsS Landes und darüber hinaus verbinden. „Auf
dem Weg VO  3 der Begegnung S Gemeinschaft“! Damıt wird angedeutet, daß
diıe vielfältigen Begegnungen 1n Sökumenischen Dialogen nach „Gemeinschaft“
verlangen. Sıcher 1St nıcht übersehen, daß Begegnungen gemeinschaftsstiftende
Bedeutung haben können. ber bedarf offenkundig besonderer Anstrengungen,

Gemeinschaftsbezüge, die 1n ökumenischen Begegnungen entstehen, stabili-
sıeren und ekklesial formieren.

In diesem Zusammenhang 1St zunächst fragen: Inwietern 1St „Gemeinschaft“
überhaupt eın Ziel ökumenischer Bemühungen? Wird damıt das eigentliche Ziel,

dem die ökumenische ewegung angetreten 1St, nämlich die Einheit der Kirche
„una sancta“), verstellt, verschoben oder Sal ersetzt”? Was besagt das Wort
„Öökumenische Gemeinschaft“ gegenüber dem doch anscheinend klaren Begrift der
christlichen Einheit? Das Wort „Gemeinschaft“ 1St 1N unserem Sprachgebrauch
vieltach recht unbestimmt. Und manche Theologen beklagen beim Gebrauch die-
sCc5S Wortes den Mangel Präzıision, der dann auf einen Mangel innerer, ein-
heitssti#ender „Wahrheit“ zurückgeführt wırd. Andererseits 1St bemerken,
dafß der Begriff „Gemeinschaft“ 1n der Lehre VO  3 der Kıiırche einen festen Platz
einnımmt. Dıie Kirche ekennt sich ZUT „Gemeinschaft der Heılıgen“ (communı10
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sanctorum) * und sieht diese Gemeinschaft wesentlich in ihrem eigenen Daseın, ın
der Teilhabe ihrer Glieder der Heiligkeit Gottes verwirklicht.?

Wenn WIr heute VO  3 „Okumenischer Gemeinschaft“ sprechen und darin positive
Möglichkeiten eines ökumenischen Fortschritts sehen, die sıcher durch zahlreiche
Erfahrungen bestätigt werden, mussen WIr unls der Problematik des modernen
Gemeinschaftsbegrifis bewußft Jleiben. „Gemeinschaft“ besagt heute offenkundig
eın ırgendwie gestaltetes, nıcht unverbindliches Miıteinander VO'  3 Menschen gyle1-
cher Gesinnung oder zumindest gleichen Interesses. „Gemeinschaft“ erscheint weIlt-
gehend als ine Sache der Übereinkunft 7zwiıschen gleichberechtigten Partnern. 1 Y

hat die Verwendung des Gemeinschaftsbegriffs Zur Bestimmung VOo  3 Kiırche
und kıirchlicher Gemeinschaft die theologische Eigenständigkeit dieses Begriffs VO  3

seiınen biblischen und altkirchlichen Wurzeln her bedenken. Dadurch sınd auch
dıe Einwände auszuraäumen, die den modernen Begriff der „ökumenischen
Gemeinschaft“ vorgebracht werden. Es zeıgt siıch nämlich, daß „Einheit“ und
„Gemeinschaft der Kirche“ einander entsprechende Begriffe siınd, die sıch CMN-
seit1g bedingen und ordern. Von Einheit der Kirche kann Eerst dort die Rede
se1ın, Gemeinschaft gewährt und 1in Anspruch e  IM wiırd, für die Jesus
Christus 1ın seinem Werk und seiner Person den ermögliıchenden Grund darstellt.
Solche Gemeinschaft entsteht und esteht nach dem Zeugn1s des Neuen Testaments
sowohl 7zwischen den einzelnen Glaubenden in der Ortsgemeinde * als auch ZW1-
schen den Einzelgemeinden 1mM Austausch der geistlıchen und materijellen Gaben,
WI1eE der Apostel Paulus mehrfach ZU Ausdruck bringt,° nıcht ohne dieses „Ge-
meıinschaftswerk“ dabei ausdrücklich als „Koinonia“ kennzeichnen.

Im folgenden haben WIr uns zunächst den urchristlichen Gemeinschaftsbe-
oriff bemühen, daraus sodann Impulse für die Ckumene der christlichen
Kirchen 1n der heutigen Sıtuation gewıinnen. Dabei kann hıer nıcht darum
gehen, dıe verschiedenen terminologischen Aquivalente des Neuen Testaments
für den modernen Gemeinschaftsbegriff aufzusuchen, Aaus ihnen eın umftassen-
des Begrifisspektrum. als Hıntergrund für die heutige ökumenische Problematik

erstellen. Im Rahmen unserer Fragestellung darf yenugen, vorzugswelse VO  3

einem bestimmten Begriffsvorkommen 1M Neuen Testament auszugehen, nämlich
dem des Begriffs KOLVWVIC (bzw. KOLVWVEW, KOLVWVOG ), der einen wesentlichen Aspekt
des urchristlichen Gemeinschaftsverständnisses verdeutlicht

Der neutestamentliche Sprachgebrauch von KOLVWVIAX soll hier nıcht 1n allen Eın-
zelheiten dargelegt werden. Hıiıerfür setzen WIr die einschlägigen exegetischen
Studien aus älterer und LIEUEGICLI eIit voraus.® Größerer Wert soll auf die Eıgenart
und die theologisch-ekklesiologischen Implikationen des urchristlichen Koinonia-
Begriffs gelegt werden, die sıch uns VOLr allem 1m Sprachgebrauch der paulinischen
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Briete erschließen,; aber auch Stelle WI1e Apg2 4A2 AT VO  3 15 siıch
auch C1M Rückblick auf das gemeinschaftsbezogene Handeln Jesu nahelegt

Koinoni4 als ur-christliche Verfaßtheit der Kırche
1nNne hervorragende Rolle spielt der Begrift der KoLlmon1a mit Ver-

gleichbaren anderen ZUur Kennzeichnung des urchristlichen Lebens Apg 47247
Sıe lieben beständig bei der Lehre der Apostel und bei der Gemeinschaft

(KOLVWVIA), beim Brotbrechen und bei den Gebeten

(43) Furcht (Gottes kam über jedermann, viele Wunder und Zeichen g..
schahen durch die Apostel (44) Alle, die gläubig geworden N, bei-
Sammen EN TO AXUT|  Ö) und hatten alles SEMEINSAM (KOLVA) (45) und S1C verkauften
ıhre Grundstücke und abe und vyerteilten (den Erlös) alle, nach-
dem hatte (46) Und täglich verharrten sSie (ÖnHOoSvLHAOOV)

Tempel und S1IC brachen das TOLt abwechselnd iıhren Häusern, 1jelten g...
MEeinsanmnnı ahl (HETEAd&HBAVOV) voller Jubel und IN lauterem Herzen (47) S1e lob-
ten Gott und eliebt beim ganzen olk Der Herr aber führte täglich
CITLET? ZUur Gemeinde (Emi TO XUTI  (°) hinzu, dıeZeil gelangen sollten

Dıieser ext kennzeichnet die grundlegenden Verhaltensweisen der Urge-
meinde, und ‚WarTr durchgehend IN Stichworten, die Gemeinschaft (GGemelLnsam-
keit, Einmütigkeıit, soziale Verantwortung füreinander als Lebenselemente der
trühen Christengemeinde erscheinen lassen hne da{ das Wort EKKÄNOLA (Ge-
meıinde, Kirche) verwandt wiıird esteht kein 7 weifel dafß dıe Urgemeinde von

Jerusalem MiIt diesen Verhaltensweisen als Gemeinde gekennzeichnet werden soll
ber Lukas wollte damıt nıcht NUr e1in Zustandsbild VO  3 der Jerusalemer Ur-
gyemeinde zeichnen, auch nıcht eintach Dı utopisches Idealbild sondern möchte
die Gemeinde VO'  3 Jerusalem als ur-christliches Modell für Kirche überhaupt dar-
stellen Wıe die Kırche hier dem Eindruck der Geistmitteilung der An-
fangszeıt gelebt hat, entspricht SIC der Absıcht Jesu und 1ST jeder
Gemeinde aufgegeben, die Intentionen Jesu Christi verwirklichen Dabei 1ST

nıcht übersehen, daß die Urgemeinde und die frühchristlichen Gemeinden
iNsgesam die Wahrung ıhrer Identität WEN1ISCI von institutionellen Regelungen
ihres Lebens erwarteten als vielmehr von der durchgehenden und ihr gaNzZeCS
christlich-gemeindliches Daseın durchdringenden raft des Heıligen Geıistes, VO  3

dem S1IC sıch ermächtigt wußten, „ CII alternatıves Leben führen“ Eben
diese gemeindlich Organısıerte neue Lebenspraxis verfehlte nıcht ıhre werbende
Wiırkung

Aufgrund dieses Textes aus Apg2 stellen siıch für NSCIEC Überlegungen tol-
gende z W e1 Fragen
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a) Wenn die gemeindliche Lebenstorm tür die Christen der Frühzeit kon-
St1tUt1LV iSt, wıe dıe Apostelgeschichte und auch schon die Briefe des Apostels
Paulus erkennen lassen, bleibt fragen, ob diese Lebensform sıch über die
soziologischen Gründe hinaus auf Intentionen Jesu zurückführen lassen und auf
welche

Was besagt 1n diesem Zusammenhang der neutestamentliche Begriff der
Koinonia für das Verständnıis der Kırche und des kirchlichen Lebens? Und damıiıt
verbunden: Wenn das Gemeindebild VO  3 Apg 2,42—47 nıcht bloße Utopie 1St,
welcher Erfahrungswert lıegt dem hier eingesetzten Gemeinschaftsbegrift nach
urchristliıchem Zeugnıis zugrunde?

Zu a) Nach den Zeugnissen des versteht sıch die Kırche als VO:  S Jesus g-
stiflete un 1n seınem Werk begründete Gemeinde. Auch wenn WIr exegetisch-
kritisch un! damıiıt geschichtlich difterenzierter über die Worte der Evangelıen
urteilen, nach denen Jesus seine Kırche auf das Fundament der Apostel, nach
Mt16,18 insbesondere auf Petrus, gebaut hat, esteht eın Zweıfel daran,
daß Jesus Jünger berutfen und ZUuUr Gemeinschaft MmMIi1t sıch gefügt hat Jesus g-
währte Gemeinschaft und 1ef seine Jünger Gemeinschaft mıit siıch und miıtein-
ander erfahren. ber cehr in Tat und Wort Kommunikationen chuf und
Menschen darın el erfuhren, wen1g sollte die Gemeinschaft der Jünger sich
selbst genugen. Vielmehr bildeten die Jünger ıne Nachfolge-Gemeinschaft.
urch die Teilnahme der Sendung Jesu wurden die Jünger DA Gemeinde, die
ıhre Sendung auch über den Tod ihres Meısters hinaus wahrnehmen konnte. Dıie
Jüngergemeinde sollte MIt iıhm INM)! 1n Ng Nachfolge seiın Werk der
Verkündigung des Gottesreiches tragen und, 1N der Sıcht der Evangelien, dieses
Werk weıter ZUur Entfaltung bringen. So entsteht nachösterlich überall dort (Je-
meinde (EKKANOLA) 1 Geiste Jesu, Menschen aufgrund der Verkündigung der
Apostel den Glauben Jesus Christus annehmen un sıch taufen lassen auf den
Namen Jesu. Fuür dıe Gemeinde der Glaubenden als Gesamtgemeinde („Kirche“)
1St und bleibt die Bindung und Orientierung Jesus konstitutiv. In diesem
Sınne 1sSt VO  3 „Kiırche“ 1n der Nachfolge Jesu oder VvVon der „‚Kırche Jesu Christi“

sprechen.
Kirche 1St 1n die Nachtfolge Jesu gerufen. Sıe nımmt verantwortlich teil se1-

u Werk und gewährt den Glaubenden den Raum der Einübung 1N die Nach-
folge Jesu. Kırche 1St nıcht Selbstzweck, sondern ständiıiger erweIis auf die Heils-
ıntention Jesu. In und mıiıt der Kirche sollen die Menschen Z Erfahrung des
Heiıls gelangen. Hıer hat der Gedanke der Gemeinschaft wesentliche Bedeutung.
Erfahrung VO  - Gemeinschaft 1MmM Namen Jesu 1St schon eın Stück Heilserfahrung.
Dıies ßr sıch noch mit einem weıteren Rückblick auf das Wirken Jesu verdeut-
liıchen
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Der neutestamentliche Gemeinschaftsgedanke gewinnt seıne Eıgenart und sein
Gewicht aus den Erfahrungen, dıe dıe Jüngergemeinde miıt Jesus und in seiner
Nachfolge gemacht hat Die Evangelıen zeıgen ın vielfacher VWeıse, wIıe Jesus
Gemeinschaft praktiziert hat Gemeinschaft entsteht dadurch, daß sich 7zwischen
Personen, die einander begegnen, eın Verhältnis des Gebens und Nehmens ent-
wickelt. Eben dies geschieht eLtwa2 im Hause des Zöllners eVvV1 nach

sıch „viele Zöllner und Sünder als Tischgenossen mIit Jesus und seınen Jün-
gern“ einfinden. Eıne ÜAhnliche Szene schildert LK49:1—10 1m Hause des Ober-
zöllners Zachäus. egen den Einspruch der Gegner rechtfertigt Jesus diese (ze+
meıinschaft miıt einem Wort Zachäus: „Heute 1St diesem Hause eıl wider-
fahren  « Dıie Gemeinschaft, die Jesus stiftet und die sich ZuUur Tischgemeinschaft
formiert, 1St Gemeinschaft des Heiles, sie 1st selbst schon eın Stück Erfahrung des
Heiles, das Gott den Menschen durch Jesus vermitteln 1l Und versteht sıch
auch, da{fß die urchristlichen Gemeinden zunächst und \ Z/e)e allem Mahlgemeıin-
schaften a Im ahl erfuhren s1e das Heıl, das Jesus 1n der Gemeinschaft
mit den Menschen, die ıhm begegneten, gewährte. Die Christen jelten die ahl-
gemeinschaften daher als verbindlichen Ausdruck der Heilszusage Jesu Die Ver-
bindlichkeit der urchristlichen Mahlgemeinschaften begründete sich in besonderer
Weıse 1n der Selbsthingabe Jesu, 1n dem etzten Abendmahl, das Jesus mMIt seınen
Jüngern als Abschiedsmahl gehalten hat, un: ın seiner Intention, den Jüngern
damıt eın Zeichen seiner bleibenden Gegenwart hinterlassen.

Zu Dıie christliche Eıgenart der Gemeinschaft esteht also 1ın der Heils-
erfahrung, die sich 1n dieser Gemeinschaft vermuittelt. Eben dies wiırd MIit dem
neutestamentlichen Begrift der Kowmonıia sachgemäfß SAusdruck gebracht.

„Koinonia“ (KOLVOVIA) bedeutet Gemeinschaft, die durch Teilhabe einem
vorgegebenen GUut entsteht un esteht. „KoLjnonua“ umtfaßt danach WwWwel W esent-

iıche Begriffselemente, das der Teilhabe oder jemandem, und das der
daraus entstehenden personalen Beziehung sowohl dem Teilgebenden als auch

den Mitteilhabenden. In Apg 4,42 1St dieser Sachverhalt nıcht 1mM einzelnen
erkennen, aber 1m Begriff der KOLVWVIA , hier als „Gemeinschaft“ tassen,

doch implizit vorausgesetZzT, nämlı:ch 1m Sınne der vVon Jesus bestimmten Gemeiıin-
schaftsbeziehungen in der urchristlichen Gemeinde. Deutlicher Ltreten die einzel-
Nnen Begriffselemente 1mM paulinıschen Sprachgebrauch hervor. In 1Kor1,9 er-

innert Paulus die Berutung der Christen, die ıne Berufung ZUur „Konjmon1a MIt
seinem (Gottes Sohn Jesus Christus, uUuNSeCeTECEIN Herrn“ ist. KoLumon1a 1St hier mi1t
„Teilhabe ( Jesus Christus)“ wiederzugeben. Paulus deutet damıt das Christ-
seın als „Anteilhaben Jesus Christus“, als das Stehen in der rettenden
Beziehung Jesus Christus, dıe dieser 1n Glaube und Taute gewährt. Vergleich-
bar 1St auch 2Kor IS 15 die „Koinonia des heiligen eistes“ ÜAhnlich WI1ıeEe 1n
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1Kor D reilich jetzt auf die abe Gottes bezogen, als „Anteilhabe heiligen
Geıist“ verstehen ist.? Aber nach Paulus bleibt nıcht bei einer Individual-
beziehung des Glaubenden Christus. Vielmehr eröftnet die Teilhabe Jesus
Christus bzw. heiligen Geist einen Raum der Gemeinschaft mit den Glauben-
den als Mitteilhabenden. a, W Dıie Teilhabe Jesus Christus begründet die
Gemeinschaft der Glaubenden als seıine Kıirche

In diesem Sınne 1St die Kirche nıcht eın bloßer gesellschaftlicher Zusammen-
schluß VO:  - Interessenten und Gesinnungsgenossen, sondern Gemeinschaft der
Glaubenden aufgrund von Teilhabe Jesus und seiner Heilsgabe. Im Herren-
ahl kommt dieser urchristliche Grundgedanke von Koinonia ZUE: Geltung. Im
eucharistischen ahl der Jüngergemeinde 1St der Herr selbst der Gastgeber. Er
gewährt Gemeinschaft mMit sich und begründet dadurch Gemeinschaft der Tisch-

untereinander. Der urchristliche Gemeinschaftsgedanke entspricht damıt
dem Bundesgedanken 1mM Alten Testament. egen alle Mifßverständlichkeit des
Wortes „Bund“ als Vertrag VONn Zzwel gleichberechtigten Partnern betont die alt-
testamentliche Exegese heute den besonderen Charakter des VO  3 Gott gestifteten
Bundes. Das hebräische Wort für Bund, berith, habe die Grundbedeutung der
freien „Selbstverpflichtung“ Jahwes gegenüber Israel, durch dıe Israel als Rezı-
pient der abe Jahwes 1n Dıiıenst IN werde.10 Wenn daher iın den NECU-

testamentlichen Abendmahlstexten VO  3 der Stiftung des Bundes 1 Blute
Jesu gesprochen (1KWOor11;,25: 9 und diese Stiftung 1mM Herrenmahl VeLr-

ankert wird, dann deutet siıch darin die christliche Eıgenart des Gemeinschafts-
gedankens A} durch den die Kırche epragt wird. M.a. W. Im Lichte der 1CU-

testamentlichen Abendmahlstexte zeıgt sıch die Grundstruktur der Kirche Jesu
Christi als eucharıstische Gemeinschafl, als Gemeinschaft, die VO'  3 der bleibenden
Gegenwart iıhres Herrn ebt und sein ebot gebunden ISt.

Die wichtigsten Texte diesem Verständnis vVvon Gemeinschaft 1m Neuen
Testament finden sich 1n 1Kor10 und 11 Hıer 1Kor, „Beurteıilt selbst,
W 4s ich sage! Der elch des Segens, den WIr SCHNECN, iSst nıcht Teilhabe Blut
Christi? Das Brot, das WIr brechen, 1St nıcht dıe Teilhabe Leib Christi?
Da eın FOt ist; sınd WIr, die vielen, eın Leib;: denn alle haben WIr dem
einen TOTt teil.“ Hıer wırd sehr deutlich, da{fß die Teilhabe der Eucharistie
Gemeinschaft stiftet. A, Dıie Teilhabe eucharistischen Leib Christi führt
hinüber ZU ekklesialen Leib Christi, Zur Kirche als Leib Christı, 1n dem alle
Glieder ihre Funktion haben und durch Teilhabe Geist Christi fähig gemacht
werden ihrem Diıenst.

Was Paulus danach 1n 1Kor11,17—-34 der Gemeinde VO  »3 Korinth beklagt,
1st nıcht eın Mangel Glaubensbekenntnis, sondern eın Mangel Konsequenz
AUuS dem Glaubensbekenntnis und der Teilhabe eucharistischen ahl Es fehlte

450



in dieser Gemeıinde gegenseıltiger Integration von eucharistischer Koinonia un:
dienender Koinon1ia der Teilhabenden. egen diesen beklagenswerten Mangel
erinnert Paulus die Gemeinde mit dem „Einsetzungstext“ dıe eigentliche Inten-
tiıon der Stiftung Jesu.

Schon 1n der urchristlichen Gemeinde Wr offenkundig nıcht leicht, die Er-
fahrungen, die die Jünger mi1t Jesus gemacht hatten, in einer anderen Situation
NnNeu vermitteln. Das Herrenmahl sol]l Gemeinschaft st1ften und bestehende
Grenzen, die VO Menschen SEeEZOREN werden, überwinden. Wenn dessen BC-
rade 88] getrennten Tischgemeinschaften gelebt wird, dann bedeutet das ıne Ver-
kehrung des Herrenmahles 1Ns Gegenteıl, nämlıch VO' Zeichen der Einheit und
der Liebe einem Zeichen der menschlichen Spaltungen.

Natürlich stellt sıch hier für Nsere heutige Sıtuatıon unabweısbar die Frage,
ob die Intention Jesu; Gemeinschaft gewähren und begründen, VO  3 uns

nıcht besser aufgegriffen werden kann als 1n der Weise partieller Gemeinschafts-
beziehungen zwiıischen den Kirchen und bleibender Trennung 1m Herrenmahl auf
der anderen Seıite. Es stellt sıch das Problem der Interkommunion.11

Sıcher 1St die rage der Kirchengemeinschaft heute anders beurteijlen als 1n
urchristlicher eıt Das ökumenische Problem betrifit heute nıcht NUTL, W1e 1n N1NEeCU-

testamentlicher Zeıt, das Verhältnis unterschiedlich gewachsener Gemeinden und
ıhrer Glaubensbekenntnisse, sondern die Beziehungen geschichtlich un: dogma-
tisch geirennter Teilkirchen zueinander. Daher siınd für das Verständnıis VO  -

Kirche und Abendmahl die Ergebnisse VO  - kirchen- und dogmengeschichtlichen
Entwicklungen mitzubedenken, die einerselts das Glaubensverstehen der Christen
ANICHCHN und Öördern können, die andererseıts aber auch als ıne drückende Aast
empfunden werden angesichts der 1CUu in den Blick kommenden ursprünglıchen
Intentionen Jesu Freilich blicken WIr heute nıcht unmittelbar autf die ursprung-
lichen Intentionen Jesu und seines Evangelıums zurück, sondern 1Ur vermittelt
durch die Erfahrungen, die die Kirche 1mM Dienst Evangelium vemacht hat.
Dabe! sollte aber festgehalten werden, daß nıcht Erfahrungen, die die Kirche in
der Vergangenheit gemacht hat, als solche schon maißgebend sınd. In grundsätz-
licher Anerkennung des christlichen Tradıitionsprinz1ıps in seinen verschiedenen
kontessionellen Brechungen gilt vielmehr, Tradıtion (als glaubenzeugende
Tradıtion des Evangeliums) und „Tradıtionen“ deutlicher unterscheıiden.
„Tradıitionen“ sınd nıcht unumstö(ßlıch, s1e haben vielmehr 1Ur Hıltsfunktion
für das praktische Glaubensleben. Unaufgebbar 1St die Tradıtion, 1ın der sıch die
Wahrheit des Evangelıums als neuschaftende Lebensmacht 1ın aller menschlichen
Geschichte bezeugt. Wır machen heute NCUEC Erfahrungen, die uns die Wahrheit
des Evangeliums und das Heilswerk Jesu Christi auf neue Weıse verständlich
machen, und dazu gehört auch die Erfahrung des Austausches und des eCN-
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seıt1gen Angenommenwerdens in den bestehenden Kırchen, die Erfahrung Zzum1ın-
dest partieller Gemeinschaft 1mM Glauben. Eben diese Erfahrungen lassen uns

eichter auf die Gemeinschaftsintention Jesu eingehen, da{ß 1n der Konsequenz
partieller Glaubensgemeinschaft ıne partielle Abendmahlsgemeinschaft nıcht
mehr ganz unmöglich erscheint. ber 1ne solche partielle Gemeinschaft sollte
nıcht einem weıteren Zeichen VO'  =| Spaltung un Trennung werden. Hıer CI -

geben siıch immer noch wichtige Aufgaben für ökumenisch arbeitende Foren und
ruppen auf dem Weg zZur vollen Kirchengemeinschaft.

Gemeinschafl und Einheit der Kiırche ım Lichte des Neuen Testaments
Im Neuen Testament 1St M1t dem Begriff der Gemeinschaft der Begriff der

Einheit CNS verbunden. So 1St 1Kor 10,16 festzustellen, dafß die eucharistische
Koimnon1a nıcht NUuUr auf eın Miteinander der Teilnehmenden 1n der Kirche zielt,
sondern auf die Einheit der Glaubenden: „Da ON eın Trot iSt, sınd WIr, die vielen,
eın Leib“ 16) Ausdrücklich werden die Christen 1n Eph 4,1 dazu ermahnt,
„die Einheit des Geistes durch das Band des Friedens bewahren: FEın Leib und
eın Geıist, W 1E ıhr auch erufen seid einer Hoffnung 1N Berufung; e1n
Herr, eın Glaube, une Taufe, e1in (sott und Vater aller, der über allen und bei
allen und 1n allen IsSt: In anderer, aber doch vergleichbarer Weise wiırd auch 1ın
Joh der Ruf Zur Einheit theologisch, nämlich mit der Einheit des Vaters mit
dem Sohn, begründet.

Die Mahnungen Z Einheit VOTIaUS, daß ıne schon bestehende Einheit
durch mögliche Spaltungen vefährdet 1st. Die Einheit der Glaubenden 1St ıne
abe Gottes, die Jesus 1n Joh 7,21—23 betet und die alle Christen mMit
iıhm beten haben Sıe 1St ine eschatologische abe W1e das Kommen des Rei-
ches Gottes, das WIr 1n der Nachfolge Jesu ständıg beten. ber s1e 1St als
eschatologische abe auch schon VO'  3 (sott mitgeteilt und 1n der Kırche als der
einen Kirche in der Nachfolge Jesu grundgelegt. Im Credo bekennen Christen
daher ıhren Glauben die ıne Kırche als das Kennzeıichen der Kıiırche Jesu
Christıi, und zugleich beten S1e miıt iıhrem Herrn U1n die Verwirklichung der
Einheit, durch die alle drohende und bereits eingetretene Spaltung den
Christen überwunden wird.

Es 1St daher nıcht CNUß, siıch Mi1t dem Bild der geLTreENNTEN Kırchen abzufinden
und diese 1m Modell der Pluralität und Varıabilität desselben festzuschreiben.
Gespaltene un geLIrENNTLE Kırchen verkörpern nıcht die FEinheit 1n der Vielfalt,
sondern den Wıderspruch der VOINMN Herrn der Kirche gewollten Einheit. Wenn
WIr heute angesichts der konfessionellen Zerrissenheit der Kirche dazu ne1ıgen, die
Einheit in der irgendwie gearteten ockeren Form der Kirchengemeinschaft wIie-
derzufinden und verwirklichen, dann 1St dieses Bemühen sehr anzuerkennen
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eben als ein mögliches Miıttel auf dem Weg ZuUur Einheit. In gewisser Hiınsıcht äßt
sıch diese OoOrm VO  en Kirchengemeinschaft als Einheit 1n der Vielfalt kennzeich-
nen.1® Aber dies ann nıcht das 7Ziel se1n. Das Ziel der ökumenischen Bewegung
1St dıe innere und außere Einheit der Kiırche und dieser Voraussetzung auch
dıe Einheit in der Vielfalt oder besser: die „Vielfalt 1in der Einheit“. So die Ge-
meınsame Synode der Bıstümer 1ın der Bundesrepublık Deutschland 1n ıhrem
CGkumenischen Beschlu{fß (4.3).13 Dıie Synode unterscheidet sachgemäß zwiıischen
Spaltung und Trennung einerseılts, die der Grundbestimmung der Kırche wıder-
sprechen, und der „Vielheıit der Traditionen der verschiedenen Konfessionen
andererseits“, 1n der „auch ıne Jegıtime Vielfalt erkennen und DOSItLV
werten“ 16r Damıt verbindet die Synode die „Hoffnung aut ıne Entwicklung,
1n der bısher kirchentrennende Gegensätze abgebaut und überwunden und bisher
getrennte Kirchen und kirchliche Gemeinschaften Trägern solcher Vielfalt der
eınen Kırche Jesu Christi werden“. In diesem Sınne 1St das Bemühen mehr
Gemeinschaft eın gyeeignetes Miıttel, dem eigentlichen 7Ziel der Verwirk-
lıchung der VO'  $ Gott geschenkten Einheit der Kırche niäherzukommen. Hıerzu
ıne weıtere Überlegung aufgrund des paulınıschen Gemeinschaftsverständnisses.

Nach 1Kor 10,16 sınd die Einheit der Kırche 1n Glaube und Tauftfe und damıt
das Bekenntnis dem einen Herrn der ermöglichende Grund für eucharistische
Gemeinschaft. Und umgekehrt ewahrt dıe Kiırche 1n der eucharistischen Gemeıiıin-
chaft ıhre Einheit als abe des Herrn. Einheit 1St und bleibt Gabe des Herrn und
steht iınsofern dem eschatologischen Vorbehalt Sıe 1St eın Streng theo-
logischer Begriff. Gemeinschaft erscheint dagegen als eın Ausdruck des Verhaltens
der Kırche, dıe sıch 1mM Geben und Nehmen, 1mM Austausch mi1it dem Herrn und
untereinander, den Grund der Einheıit ewahrt. Gemeinschaft 1St ein dynamıscher
Begriff; bezeichnet nıcht sehr einen Status als vielmehr eın Geschehen, das
VO Herrn seinen Anfang S  II hat und die Kirche 1N ewegung halt
Einheit aßt SlCh nıcht anders urchhalten und erreichen als ın den Lebensvoll-
zugen der Glaubenden, durch die dıese zusammengehalten werden.

Es iSst daher ine Täuschung, dıe Einheıit der Kıiırche theoretisch anzuerkennen,
ohne s1e praktisch verwirklichen wollen eben 1im Geschehen der Koiumonina.
Darum Zing 1mM Streıt des Paulus MIt Petrus 1n Antiochien.

In Gal2,1—-10 Paulus die Übereinstimmung mit Jakobus, Petrus und
Johannes, den „Säulen“ der Jerusalemer Urgemeıinde, 1m einen Glauben und in
der Verkündigung des einen Evangelıums OTFraus. Sıe „gaben mIır und Barnabas
die Rechte ZU: Zeichen der Gemeinschaft OÖEEuAC KOLVWVIAG) In diesem „Ge-
meinschaftshandschlag“ dokumentiert siıch die Einheit der Kirche A2uUusSs Juden
un Heiden. In den folgenden Versen, ,  -  9 zeigt siıch VOT diesem Hınter-
orund die tfür Paulus besonders schmerzliche Abweichung des DPetrus und Barna-
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bas Er tadelt das Verhalten des Kephas, weil dieser in der Gemeinde VO  -

Antiochien die von Judenchristen und Heidenchristen gemeiınsam gehaltenen
Mahltfeiern verlassen habe „Adus Furcht VOTr denen AUsSs der Beschneidung“. Mıt den
Judenchristen 1n der Gemeinde sonderte sıch VO'  3 den Heidenchristen ab,
eın eigenes Gemeindemahl halten. Paulus sieht dadurch die „Wahrheit des
Evangeliums“ 1n Frage gvestellt und reagılert entsprechend: „  Is iıch aber sah, daß
s1e nıcht den geraden Weg yiıngen, W 4a5 die Wahrheit des Evangelıums betrifit,

iıch Kephas VOT allen Wenn du, der du eın Jude bist, heidnisch und nıcht
jüdisch lebst, WwWI1e nötigst du die Heıden(-christen), jüdısche Art befolgen?“
Indem DPetrus und mıt ıhm dıe übrıgen Judenchristen die anfänglich mMit einer
gewıssen Selbstverständlichkeit praktizierte eucharistische Gemeinschaft MI1t den
Heıdenchristen verliefßß, übte damıt zugleich eınen iındirekten ruck auf die
Heıidenchristen Antiochiens AuUus. Denn nach Paulus lıegt in der Sache des Ge-
meindemahles, da{ß die Einheit der Gemeinde dem einen Herrn Zu

Ausdruck bringt. Sollte diese Gemeinschaft nıcht verlorengehen, bedeutete das
für die Heidenchristen 88| der Konsequenz, sıch den Bedenken des DPetrus beu-
SCn Von den Heidenchristen wırd damıt 1mM Grunde verlangt, die Mahlgemein-
schaft Mit den Judenchristen halten der Voraussetzung, da{fß s1e die Ver-
bindlichkeit des jüdischen Gesetzes 1n bestimmter Hınsıcht anerkennen.

Hıer zeıgt sich der für Paulus kritische Punkt Unter der and soll doch Wwı1ıe-
derum das jüdische Gesetz die Zugehörigkeit Z Gemeinde Jesu bedingen. ber
die Zugehörigkeit ZuUur Gemeinde Jesu wırd durch nıchts anderes bedingt als
durch den Glauben Jesus, und die Zugehörigkeit Z Gemeinde Jesu findet
ihren Ausdruck in der Teilnahme dem einen ahl Freilich tadelt Paulus den
Petrus nıcht als irrgläubig, sondern als Heuchler. Denn tatsächlich hat Petrus
seine Übereinstimmung MIt dem gesetzesfreıen Evangelıium des Paulus erklärt
(2,6—10 Daher mu{fß sıch in den ugen des Paulus beim Verhalten des Petrus
1n Antiochien ıne Inkonsequenz aus Furcht andeln: Petrus xibt dem ruck
eines Flügels 1in der einen Kirche nach Diese Einsicht auch in der Pluralität ver-
schiedener Gruppen, VO  - Judenchristen und Heıidenchristen, VO  3 Starken und
Schwachen wahren, War offenkundig ıne besondere Sorge des Apostels
Paulus.

Im Blick auf das Neue Testament zeigt sich uns somıit das spannungsvolle Ver-
hältnis VO  3 lebendiger Gemeıinschaft der Glaubenden un kirchlicher Einheit. Dıie
Kirche ebt wesentlich Aaus ihrer Verbundenheit MmMit Jesus Christus, die sıe 1im
Glauben festhält Der Einheit 1M Glauben mu{ß die Vielheit der Ausdrucksformen
des Glaubens nıcht unbedingt widersprechen. Vielmehr bedarf einer ständıgen
Bezeugung der Einheit des Glaubens zwischen den Gemeinden und Gemeinschaf-
ten; Dıe Glaubenden bilden Gemeıinden, die Aaus der gemeinsamen Rezeption des
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Glaubens entstehen. Dıie Gemeinschaft, die die einzelnen Gemeinden einander
gewähren, bringt die Einheit des Glaubens praktisch AL Geltung.

Okumenische Gemeinschafl ım Geıiste des Neuen Testaments heute
Aus dem Neuen Testament 1St festzuhalten:
a) Kiırche 1St die auf den Weg Jesu gestellte Jüngergemeinde, die sıch 1n der

Nachfolge iıhres Herrn bewähren hat und der damıiıt die bleibende Aufgabe
der Identitätsfindung Aaus dem Geıiste Jesu Christ1 gestellt 1St.

Gemeinschaft (Koilnoni19) 1St nıcht LUr eın Imperatıiv, sondern auch ein Indı-
katıv: sS1e 1St eın wesentliches Strukturelement der Kırche Dıie Kirche 1St nıcht
ımmer schon ıne tertige Größe, sondern als Stiftung Jesu 1St S1ie ständig 1 oll-
ZU$ der Selbstfindung als Gemeinschaft. Das Herrenmahl 1St das Zentrum der
Kirche als Gemeinschaft. Im Herrenmahl ertährt sich die Kirche 1n besonders VOCI -

bindlicher Weise als Gemeinschaft.
C) Die Einheit der Kirche 1St VO Gott geschenkte Gabe und Aufgabe zugleıch.

Heute suchen WIr abe und Aufgabe der Einheit EeErnNeut nehmen und
verwirklichen. Kann uns$s die Erfahrung VO Gemeinschaft ın der Kirche dazu
helfen?

Wıe sehen die heutigen Bemühungen dıe Einheit des Glaubens Aus”
Oftensichtlich wird die Aufgabe der Einheitsfindung VOT allem als eın theologi-

sches Sachproblem behandelt Es xibt zahlreiche Konferenzen und Kommissıonen,
1n denen die Überwindung der traditionellen Schwierigkeiten 1m christlichen
Glaubensverständnis zwischen Theologen und Kirchenführern 55 wird.
Inzwischen x1bt ıne Reihe VO  - Konsenserklärungen wichtigen theologischen
Teilfragen. ber welche Frucht haben diese Papıere für die Einheitsfindung bisher
gezeitigt? ıne papıerene Einheit hat auch ın früheren Zeıten der Kıirchenge-
schichte nicht weitergeführt. Oftenkundig wächst aus theologischen Konsenserklä-
rungen nıcht VO selbst schon die Einheit der Kırche Es tehlt Gemeinschafts-
erfahrungen und gemeinsamen Erfahrungen 1m Leben der Christen miıtein-
ander.

Daher scheint sich der umgekehrte Weg anzubieten: Nıchrt theologische Kon-
estehen Anfang, sondern die einander gewährte Gemeinschaft und die

1m Miteinander ertahrene Gemeinschaft. Vorausgesetzt wird dabei, daß die Eın-
heit 1m Glauben AUuUsSs solchen Gemeinschaftserfahrungen herauswächst. Iso bedarf

nach dieser Einsicht vielfacher ökumenischer Aktivitäten und Beziehungen, iın
denen die Christen ihre Zusammengehörigkeit erfahren und 1n denen sıie lernen,
einander verstehen und anzunehmen. Dıeser Weg wırd heute N! 1n kri-
tischer Absichrt den Weg der theologischen Lehrgespräche gestellt. Tatsäch-
lich erg1ıbt sich hiermit eın notwendiges Korrektiv Weg der Einheitsfindung.
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Gemeinschaftserfahrungen 1n konfessionel]l gemischten Gruppen bereiten 1n ent-

scheidender Weıse den Weg Zur Eıinheit. Allerdings 1St auch hier VOT Übererwar-
tungen WAarnen.

Erfahrung VO  3 Gemeinschaft erschöpft sıch nicht in enthusiastischen Autbrü-
chen, sondern erfordert das geduldige Eingehen aufeinander und auf die (ze-
schichte des anderen, ohne dıe eigene Geschichte verleugnen. Die traditionellen
Probleme können nıcht eintach den Teppich gekehrt werden, ohne dafß sı1e
sıch spater MIt ungebrochener T1sanz wıeder anmelden. Statt u1ls spater VO  3 der
Hartnäckigkeıit ungelöster Probleme überraschen lassen, sollten WIr heute 1m
ökumenischen Miıteinander auch die Geschichte miteinander tragen lernen. 1el-
leicht ergeben sıch Aaus einer besseren Interpretation der Geschichte auch Ansätze
ZUr Überwindung der gegebenen Schwierigkeiten.

Daher scheint notwendiıg se1in, da{fß WIr 1n Zukunft einer Konvergenz
der beiden angesprochenen Wege gelangen:

Der theologische Austausch „wischen den Kirchen mMu die gemeınsamen Er-
fahrungen VO  3 Christen mitbedenken und mu selbst ZUr Erfahrung VO  - (B
meıinschaft gelangen. Und umgekehrt mussen Gemeinschaftserfahrungen VO'  - Ööku-
menischen Basısgruppen ımmer auch die theologisch gygefundene Einheit 1n An-
spruch nehmen, dıe eigenen Erfahrungen stabilisieren und der Kırche aut
iıhrem Weg Z Einheit eiınen weitertührenden Dienst eisten. Wıe SESART, 1M
Sınne des Neuen Testaments 1st Gemeinschaft 1n dynamısches Geschehen, und
Sökumenische Gemeinschaft 1St eın Prozeßß, ın dem die Teilnehmenden lernen, sıch
einander verantwortlich anzunehmen.

Dazu bedartf auch besonderer Inıtiatıven, Ja U: des Mutes, vorgegebene
Traditionen nach OTI! hin überschreiten. Das dart nıcht als Einladung Zr

Willkür mifßverstanden werden, als ob NUur 1m demonstratıven Protest SCHCNH die
bei der TIradıtion beharrenden Kırchenleitungen weıterzukommen ware. jel-
mehr liegt schon 1im Begriff der Kirche als Gemeinschaft (Koinoni194) die Möglich-
keit und der Auftrag, nıcht beım Bestehenden stehenzubleiben und abzuwarten,
da{ß sıch die Menschen in unNnseren Kırchen VO  3 selbst ändern. Immerhin haben die
Kirchen auch offiziell bereits angefangen, ıne gemeınsame Geschichte eröftnen.
Wenn WIr 1n unNnserelmn Gemeindegottesdiensten Bekenntnisse, Gebete, Schrifttexte
1n ökumenisch vereinbartem Wortlaut verwenden, 1St das ein Schritt 1n dıe rich-
tıge Rıchtung. Im Geiste dieser NEeUu eröftneten gemeınsamen Geschichte sollte
möglich se1n, auch an der Basıs weıterzukommen, ohne der Gefahr einer uc€ecn,
„dritten Kontession“ vertallen.

Gemeinschaft, die die Kirchen einander gewähren und die s1ie gegenselt1g in
Anspruch nehmen, 1St ein Schritt vorwarts auf dem Weg ZU Ziel der Finheit
der Kiırche Solche Gemeinschaftsgewährung ISt, theologisch verantwortet, alles
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andere als ine leichtfertige Vereinnahmung. Vielmehr ergıbt sıch die posıtıve
Möglichkeıit, die Teilnehmenden AUuUS einer drohenden Selbstisolierung be-
freien. Gemeinschaft, die WIr einander gewähren und wahrnehmen, äßt dıe
Wirklichkeit des jeweiligen cQristlich-kirchlichen Aase1ns umtassender und kon-
kreter 1n Erscheinung Lretfen. Umgekehrt führt solche Gemeinschaft auch WEe1-

Identitätsfindung der Kiırchen und kirchlichen Gemeinschaften, iındem Sie
dazu hılft, AauSs ideologischen Verengungen herauszufinden, gegenüber denen dıe
Kirchen ebenso wachsam se1n mussen W 1e€e gegenüber der Gefahr eines Identitäts-
verlustes durch „unvertretbare“ ökumenische OÖfinungsbewegungen.

Auf dem Weg VO  ; der Begegnung Zur Gemeinschaft! Damıt 1St angedeutet, dafß
die gelegentliche Begegnung nıcht genugt, daß Begegnungen vielmehr Zur Ge-
meinschaft tühren mussen und da{fß dıie gefundene un bejahte Gemeinschaft wel-
tere Möglichkeiten ZUur Einheitsfindung enthält. Unsere Sorge MUu se1n, daß
die ökumenische Gemeinschaft, die WIr einander gewähren, und 1n der WIr uns

finden, ihren posıtıven Erfahrungswert bewahrt, die Erinnerung den Einheits-
wiıllen Jesu autrechterhält und NEUE Möglichkeiten SAAT: Einheitsfindung der
Kirche entwickelt. Gemeinschaft, die WIr einander gewähren und dıe WIr mıtein-
ander erfahren, bietet, wenn sıie nıcht NUTr Arbeitsgemeinschaft SN Lösung theo-
logischer Kontroversfragen, sondern auch Lebensgemeinschaft 1n der Nachfolge
Jesu st: den vielfach suchenden Menschen heute ine Heımat, nämlich ıne nNeUeE

Verwurzelung 1M Geıiste Jesu Christi. S50 ISt letztlich der Dıienst, den die ökumeni1-
schen Engagements den Menschen leisten, ıhre eıgene Heimatlosigkeit und viel-
tache Enttäuschung auch VO'  3 seıten der Kırchen überwiınden, das entschei-
dende Krıterium tür den richtigen Weg ökumenischer Gemeinschaft.

NM  GEN
Als Vortrag bei der Regionaltagung der Ckumenischen Centrale Frankfurt 1n Neu-

stadt/Weinstraße 31 1978 gehalten.
» In diesem Wortlaut un 1nn hält die abendländische Kirche 1m „apostolischen Glau-

bensbekenntnis“ (bezeugt selt dem die ursprünglich ohl auf die Eucharistie be-
ZOSCNEC Formel TWV XYWWV KOLVWVIA Aus der Tradıition der griechischsprachigen Kirche test.

Vgl Kasper, In Kasper Sauter, Kirche Ort des Geıistes, Freiburg 1976;
4 Vgl eLw2 1Kor 12 2Kor 14 ( EKKÄNOLA Tn QUON EV

Röm ,  9 2Kor 8,13{f; ‚12-14.
Vgl besonders Seesemann, Der Begriff KOotvwvia 1m Neuen Testament, Gießen

1933 Hauck, KOLVOG CTC:3 1in ThWNT 111 /89—510; McDermott, The Biblical
Doectrine otf Koiunon1a, in (1975) 64—-// :219—-233 Verwiesen se1l auch auf die mehr
exegetisch-dogmatische Studie von Borı, Kowvwvia. L’idea della communı0ne nell’
ecclesiologia recente f nel Nuovo Testamento, Brescıa 1972 w1e auch autf die noch
gedruckte Habilitationsschrift VOon Haınz, Koiunoni1a. „Kirche“ als Gemeinschaft bei
Paulus (München
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Außer dem 1m Neuen Testament besonders ausgepragten paulinischen Begriftsvor-
kommen von KOLVWVIA un dem ext Apg 4247 verdient die Verwendung desselben
Begriffs 1n 1 Joh 1,3—7 und 1 Petr 4,15; 51 Beachtung. Hıiıerbei zeıgen sich allerdings miıt
dem Befund der Paulusbriefe vergleichbare Sachverhalte.

Duchrow, Dıie Identität der Kıiırche un iıhr Diıenst Sanzen Mens:  en, ın EvyTIh
(1977) 409—4295, 1er 418

9 Vgl auch 1 Joh L „Unsere Koinonia 1st Koinonia mit dem Vater und seiınem Sohn
Jesus Christus Teilhabe Vater

So wa Kutsch, Verheißung un!: Gesetz, Berlin 1973
11 Vgl hierzu die Studie des Deutschen Ckumenischen Studienausschusses ZUuUr Inter-

kommunion, inA Interkommunion Konziliarität Beiheft ZUr Ckumenischen Rundschau
25 1975

Vgl Hıld, Das Herrenmahl und die Einheit der Kirche, 1n (Bensheim)
(1972) Nr. 1, 8—11, hier T „Gemeinschaft als Einheit 1n der Vielfalt“ >  Es gibt keine
für die gesamte Ckumene verbindliche Vorstellung VOon der erstrebten Einheit der Kirche,
ıcht einmal als Ideal Die Geschichte kennt eın Beispiel ihrer vollen Verwirklichung:
ber 65 gibt Ansatzpunkte wachsender Verständigung, reilich auch Beispiele unerledig- W — E - ater Kontroversen. Was der Christenheit in dieser eit zwischen Jesu Tod un dem Kom-
Inen des Reiches bleibt, iSt die Gemeinschaft miteinander. Sıe kehrt sıch nıcht SCHCHM die
Forderung nach Verwirklichung der Einheit. Sıe 1st vielmehr die Gestalt dieser Einheit
ın der eit der Vielfalt.“

13 Gemeinsame Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepubli Deutschland, Freiburg
1976, /84

Vgl Schlier, Der Brief die Galater, „Es 1sSt eın ‚Gemeinschafts-‘ oder besser:
eın ‚Teilhaberhandschlag‘, durch den Zzwel, die derselben Sache teilhaben, miteinander
übereinkommen un 1es bekräftigen.“

Tendenzen 1m ökumenischen Dialog
über Glauben und Wıiıssenschaft

VO  Z JAN LOCHMAN

VO  Z DER GLEICHGUETIGKEIT Z  = DIALOG
„Mır kommt der Wissenschaftler auf Tagungen des Okumenischen Rates

der Kirchen WI1e der dritte Mannn vor.“ Diesen bildhaften Vergleich nutzte
Andre Dumas als Ausgangspunkt für seinen Vortrag „Beurteilung der ökume-
nıschen Begegnung zwıschen Theologen und Wissenschaftlern“, den 1im August
1975 auf einer Konsultation 1n Mexıco City über das Thema „Der christliche
Glaube un das sich wandelnde Gesıcht VO'  3 Wissenschaft und Technologie“ gehal-
ten hat (Antıcıpation, Nr Des Maı 197/6; 30) Das Bild des „drıtten Mannes“ 1st
Ausdruck einer vewıssen Verspätung, mit der die Fragen VO  3 „Glauben und Wıs-
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senschaft“ 1ın dıe ökumenische Tagesordnung aufgenommen worden siınd. Der
” Mann“ versinnbildlicht nach Ansicht VO  —$ Dumas die klassischen Vor-
haben VO  - Glauben und Kirchenverfassung, bei denen Lehrfragen un
vergleichende Konfessionskunde geht, MI1t dem Ziele der Förderung der christ-
lichen Einheit. Der „ZWeıte Mann“ 1St der „Mann von Kirche und Gesellschaft“,
der die soz1alen Anliegen des „Praktischen Christentums“ geerbt und 1m Sınne
einer umtfassenden sozijalen Verantwortung 1mM Denken und Handeln erweıtert hat
Dıie Frage der Wissenschaft wurde weder 1n dem einen noch 1n dem anderen 741e
sammenhang eintach ausgelassen. Sıe Lrat gelegentlich 1n ıhren Auswirkungen in
Lehre und Praxıs 1n Erscheinung, spielte jedoch selten ine entscheidende Rolle
Im Vergleich seinen „beiden Brüdern“ WAar der „drıtte Mannn eher ıne and-
erscheinung 1n der ökumenischen Bewegung.

Sibt allgemeine kulturelle Gründe dafür, da{fß Männer und Frauen der
Wissenschaft 1n ökumenischen reisen TST 189008 einıger Verspätung stärker in Er-
scheinung sind. Dıie Geschichte der ökumenischen Bewegung fällt mit der
eit gegenseıtiger Gleichgültigkeit und gegenseıitigen Mifßtrauens zwıschen den
Hauptströmen der Wissenschaft und der Theologie Das zwanzıgste
Jahrhundert hat keine dramatischen und traumatiıschen Konflikte 7zwischen
ıhnen hervorgerufen W1e die vorhergehenden Jahrhunderte. Doch die Schatten
der Konflikte haben sıch erhalten und die Einstellung beider Seıiten zueinander
beeinflufßt. Das trifft VOr allem auf den europäischen und protestantischen Kon-
TtexXt

A) Vom Standpunkt der oyroßen Mehrheit der Wissenschaftler Aaus gab kaum
einen überzeugenden Grund, sıch für die Aktivitäten des „ersten“ und „ZWEIl-
ten ökumenischen Mannes interessieren. Das Kirchenvolk und die Theologen
erschienen ıhnen als Vertreter einer veralteten Weltanschauung. Die wirklichen
Mächte der Gegenwart und der Zukunft die Wissenschaft un ıhre Tech-
nologie. Die Wissenschaft bot die Verheißung einer totalen und endgültigen
Erklärung der Welrt un dıe Technologie die Verheifsung eınes grenzenlosen WIrt-
schaftlichen und soz1ıalen Fortschritts. Dıie Wissenschaftler neigten dazu, Aus der
Position einer „Sclentla triıumphans“ heraus denken und andeln. Eın
Dialog mMit den Überresten der (kirchlichen) acht der Vergangenheıt erschien
den Vertretern der Zukunft ıcht als eın sinnvolles Unternehmen.

Zur gleichen eıit hatte siıch der Hauptstrom der Theologie, VOT allem 1n
den evangelischen Kırchen des europäischen Kontinents, VO  3 der Welt der Wıs-
senschaft tortentwickelt. Viele iıhrer Vorkämpter die „gebrannten Kinder“
iıhrer Väter und Grofßväter, die einen Kampf nach dem anderen die Pro-
oress1ve Wissenschaft geführt und die meısten verloren hatten. Sie haben ihre
Lektion gelernt. Zugleich S1ie Aaus ernsthaften theologischen und sozio0lo-
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yischen Gründen jeder natürlichen Theologie yegenüber mıißtrauisch geworden.
Dıie Offenbarung, nıcht dıe Natur, 1St die Quelle der Religion. Ihr Element 1St
nıcht ine „Ich-Es-“, sondern vielmehr ıne „Ich-Du“-Beziehung. Philosophisch
bot dıe Kant’sche Unterscheidung 7zwıschen 1ssen und Glauben ine befreiende
Möglıichkeıt, das Problem VO  3 Glauben und Wissenschaft lösen. Es zibt Wwe1l
Bereiche 1n der Welt des Menschen: den Bereich der objektiven Erfassung ma

rieller und natürlicher Vorgänge un den Bereich existentieller Beziehungen und
Werte. Die Wissenschaft gehört dem ersten, der Glaube dem zweıten Bereich
Beide sınd legıtime Sphären menschlichen Lebens. Doch s1e dürfen sıch nıcht CI-
seit1g behindern. Ihre Beziehung zueinander kann besten mit den Begriffen
Unterscheidung un: Gleichgültigkeit beschrieben werden. In einem solchen Rah-
IHE  3 kann eın Dialog mıiıt der Wissenschaft nıcht viel Sınn haben Somit setzZte das
„Erscheinen der drıtten Mannes“ weitreichende Veränderungen auf beiden Seıiten
VOTAauUSsS, die Gleichgültigkeit der Wissenschaftler und Theologen türeinander

überwinden. Diese Veränderungen haben 1n den etzten Jahrzehnten £It-

gefunden. Eıinige seıen hier aufgeführt.
Beı den etzten ökumenischen Begegnungen sınd erhebliche Anstrengungen

untfe  inen worden, „das sıch wandelnde Gesicht VO  3 Wissenschaft und
Technologie“ zeichnen. Die Konsultation VO  3 Mex1ico Cıity 1975; dıe VO  3

Glauben und Kirchenverfassung und Kırche und Gesellschaft gemeınsam VOL-

anstaltet wurde, und das Kolloquium VO  3 Kirche und Gesellschaft 1n Cambridge
(1277) haben VOTL allem dazu beigetragen, uns diesen Wandel verständlich
machen. Unter anderem sınd folgende Punkte festgehalten worden:

a) Neue ethische Probleme, die sıch aus der Wissenschafl ergeben. Dıie auf der
Wissenschaft begründete Technologie hat uns ine noch nıe dagewesene acht
über die Natur und über NSCIC eiıgene Zukunft verliehen. Zugleich übt s1e einen
Zzerstörerischen FEinflufß auf Nsere Umwelt Aus. Wır haben schwierige ethische
und politische Entscheidungen treffen, wobei WIr versuchen müussen, die oft
einander wıderstreitenden Ziele des technologischen Fortschritts, der Bewahrung
der Umwelt un die menschlichen Werte, W1e Gerechtigkeit und Freıiheıit, 1N Eın-
klang miteinander bringen.

Das zunehmende Bewußtsein der sozıalen Verantwortung, dıe wissenschaft-
ıche Unternehmungen miıt sıch bringen. Dıie Wissenschaftler werden sıch mehr
und mehr der möglichen soz1alen Konsequenzen ıhrer Entdeckungen bewufßst. Ihre
Forschungsarbeit mMu nıcht 1Ur VOr dem Ethos ihrer Gemeinschaft als Wıssen-
schaftler, sondern auch 1m Blick auf das Lebensinteresse der ganzen Gesellschaft
(national un: international) bestehen können.

C) Der Verzicht auf Irıumphalismus ın der Wissenschafl. Dıie Wissenschaftler
glauben nıcht mehr, dafß iıhre Arbeıt automatisch ZU Wohle der Menschheit be1i-
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tragt. In den Industrieländern hat ıne erhebliche Ernüchterung hinsıchtlich der
Technologie stattgefunden. Die Länder der Dritten Welt beginnen, die zerstore-
rischen Auswirkungen der Technologie auf ihre tradıtionellen Kulturen erken-
NeEeN. Sıe fangen begreifen, 1n welcher Weıse der Transftfer VO  - Technologie

einer Oorm ausländischer Beherrschung wiırd.
Fıne weiıterreichende Anerkennung der Grenzen der Wissenschafl als Weg

Zur Erkenntnis. Der dogmatische Anspruch, daß wissenschaftliche Erkenntnis
ıne endgültige und erschöpfende Wahrheit über die Welt darstellt, wırd heute
Ur noch selten laut. Das einfache empiristische Ideal der Wiıssenschaft, das welıt-
gehend die Dıiskussion zwıschen Wissenschaft und Religion VO  ”3 Bacon be-
stimmt hat, 1St 1n den etzten Jahrzehnten heftig kritisiert worden. In den Augen
der meısten Wiıssenschaftler bilden nıcht Gesetze, sondern Theorien das Herz der
Wiıssenschaft: und diese Theorien siınd nıe mehr als NUr provisorisch.

e) Die ideologischen Elemente ın der Wissenschafl. Wissenschaftler sınd Men-
schen, die sowohl durch beruflichen Ehrgeiz und materielles Interesse tür ıhre
eigene Person und für iıhren Berutsstand als auch durch selbstlose Forschung —

1viıert sind. Verantwortliche wissenschaftliche Arbeit erfordert SOmMIt ıne r1Z0-
Use Analyse des soz10-polıtischen und ökonomischen Rahmens, 1ın dem sie g..
schieht.

Jede dieser Veränderungen und alle 9808081 haben die Atmosphäre inner-
halb der Gemeinschaft der Wissenschaftler verwandelt. Sıe haben verantwor-

tungsbewußte Wissenschaftler für beunruhigte Stimmen außerhalb der Gemeıun-
chaft hellhörig gemacht darunter auch jene „seltsamen Stimmen“, die VO den
Kirchen und ihrer ökumenischen ewegung kommen. Der „driıtte Mann 1St be-
reit, einen Dialog eröftnen.

Paradoxerweise 1ISt den ökumenischen Begegnungen nıcht gelungen, in
entsprechender Weıse ein „verwandeltes Gesicht der Theologie“ iın ihrem Verhält-
n1s Zur Wissenschaft bezeugen. Im Gegenteıl, werden wiederholt Klagen
über ıne „außerordentliche Verwirrung“ in dieser Hınsıcht laut. Es könnte ıne
dringende Aufgabe für Glauben und Kirchenverfassung se1in, diese ökumenische
Lücke füllen. Dennoch hat sich auch das Gesicht der Theologie ın den etzten
Jahrzehnten verwandelt, und nıcht Ur 1m Sınne einer größeren Verwirrung. Es
sınd einıge posıtıve Veränderungen verzeichnen, die ıne NECUE Begegnung MIt
der Wissenschaft ermöglichen.

a) denke zunächst die theologische Sıtuatıon, mit der ich direkt VeOeI -

bunden bın die protestantische Theologie des europäıschen Kontinents. Wıe
schon 5  O  CSART, WAar dies eın relatıv esteriler Bereich 1im Blick auf die Anliegen, die
uns hier beschäftigen. Die Gleichgültigkeit gegenüber der Naturwissenschaft WAar

nıcht NUr ine dominıerende Einstellung, sondern 1St oft als ıne theologische
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„Tugend“ betrachtet worden. Besonders dem Einfluß von Bultmann (in
geringerem aße auch 1n der Schule VO:  3 Barth) 1St das Programm der FEnt-
mythologisierung 1n Rıichtung auf dıe „Entweltlichung“ des christlichen Glaubens
hın weitergeführt worden. Existentiale Interpretation W arlr das letzte Ziel In den
etzten ZWanZıg Jahren hat iNnan die Enge dieses theologischen Konzeptes erkannt.
Innerhalb des Prozesses der theologischen Neuausrichtung kann INa  3 wel Schritte
unterscheiden (wenn auch nıcht voneınander trennen). Der tührte eıiner
höheren Einschätzung der geschichtlichen und sozialen Dimension der biblischen
Offenbarung: Der christliche Glaube 1St nıcht NUur ine Ich-Du-Beziehung; hat
MI1 unNnserer gemeiınsamen Geschichte und UNSeCITCIN gemeiınsamen sozjalen Schick-
sal £u  - Darauf folgte der 7zweıte Schritt: „Gemeıinsames Schicksal“ ISt nıcht NUuUr

eın Problem der Menschheit, sondern der Schöpfung. icht 1Ur ıne
„politische Theologie“, sondern auch ine „Theologie der Natur“ (nıcht unbedingt
ine „natürlıche Theologie“ 1St ıne legitime theologische Aufgabe.

Entwicklungen 1n dieser Rıchtung sind durch Sökumenische Kontakte stark
gefördert worden. Schon eın NS! Nachbar der kontinentalen Theologie; die
britische Tradıtion, wandte den kosmologischen Aspekten des Glaubens 1m all-
gemeınen un den Problemen von Wissenschaft und Religion 1m besonderen weıt
größere Aufmerksamkeit Darüber hinaus stellte die verstärkte riäsenz der
Orthodoxie mM1t ihrer Betonung der metaphysischen und physischen Bedeutung
des Heıils sSOW1e die Begegnung MmMi1t römisch-katholischen Denkern C] dıe VO  3

Teilhard de Chardin beeinflufßten) eın entscheidendes Korrektiv dar Dıie Ööku-
menische ewegung als Ganzes 1St einer solchen Gefahr der „existentialistischen
Engführung“ nıe AauSgeSsetZt BECWESCH WwW1e der (deutsche) Protestantismus. Die
starke Präsenz des „ZWweıten Mannes“ bewahrte den „ersten“ davor, dıe umtas-
senderen Dımensionen christlicher Einheit und christlicher Verantwortung außer
acht lassen.

Auch hier ann 11a  3 Zwel Phasen unterscheiden. Dıe 1St gekennzeichnet
durch das Zukunftsbild der „verantwortlichen Weltgesellschaft“, mMi1t besonderer
Betonung der Verantwortung tür internationale wirtschaftliche und soz1ıale (3e-
rechtigkeit. In der Zzweıten Phase geht 1ın anderer Formulierung u11l das
gleiche Anliegen: „die gerechte, partizıpatorische und verantwortbare Gesell-
schaft“ Die NeuUuUe Betonung der „Verantwortbarkeıit“ der menschlichen Welt deu-
tet ganz klar auf das NECUEC Problem hın, das dıe Wissenschaftler 1Ns Zentrum der
SÖökumenischen Szene gebracht hat Wııe können die Möglichkeiten der modernen
Wissenschaft und Technologie ZCENULZT werden, da{fß sie der Zukunft der Mensch-
heit und der Schöpfung dienen und sıie nıcht gefährden? Im Lichte dieses
radikalen Wandels erweıst sıch jede Gleichgültigkeit der Theologie gegenüber
Wissenschaft und Technologie nıcht als eın Akt theologischer Tugend, sondern
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vielmehr als eın Akt der Verantwortungslosigkeit. Der eINZ1g Jegıtıme Weg führt
Von der Gleichgültigkeit ZU Dialog. Somıiıt hat ökumenische Herausforderung
dem „driıtten Mann den Zugang einem wahrhaft ökumenischen Dialog eröft-
neTt, in dem mehr als NUuUr eın Partner Rande se1n kann.

Wır halten test: Es WAar die Krise in beiden Häusern, im Hause der Wıssen-
schaft und im Hause der Theologie, die ihnen die Augen füreinander geöffnet
hat Darüber hinaus hat die ungeheure Herausforderung “O:  > außen ıhrer egeg>-
Nnung ine NEUE Dringlichkeit gegeben. Eınes der klarsten ökumenischen Mandate
1im Sınne einer Ermutigung des „ökumenischen Dialogs 7zwiıischen Theologie und
Wissenschaft“ 1St das der Weltkonferenz über „Die Zunkunft des Menschen und
der Gesellscha f} 1n einer wiıssenschaftlich-technischen Welrt“ 1974 1n Bukarest.
Darın wird das CNSE Tor dieser driıngenden Begegnung tolgendermafßen
beschrieben: „Die ökologische Krise und ihre verheerenden Auswirkungen auf die
soz1iale Gerechtigkeit überall ın der Welt stellen sowohl für Wissenschaft und
Technologie als auch für die Theologie ıne Herausforderung dar, sıch selbst
prüfen und NCUEC Wege finden Die auf der Wissenschaft begründete Technologie
War das Werkzeug dieser Krise; s1e hat das Leben bedroht, ohne wissen, ob sie
die Mittel hat, zukünftigen Bedrohungen begegnen. Dıe Wissenschaft 1St
eiınem Instrument der Beherrschung geworden, eiınem Werkzeug Zur Ausbeutung
der Natur und ZUur Mobilisierung menschlicher Ressourcen. Dıie Theologie hat
durch ıhre Lehre VO dominıium terrae dıe Tür für gedankenlose Ausbeutung und
Zerstörung geöffnet“ (Antıcıpatıon, Nr I 1974, 36)

In diesem Zusammenhang werden folgende Diımensionen der Problematik VO  -

Glauben und Wissenschaft in dem Mandat aufgeführt: a} Die von der modernen
Wissenschaft und Technologie entwortene Weltanschauung, dıe Voraussetzungen
un Einstellungen, dıe ihr zugrunde liegen und die für s1e wesentlich sınd, und
das Ausmaß, 1n dem theologische und ideologische Faktoren s1ie beeinflußt haben

Dıe Versuche, den Bruch zwiıischen Natur und Geschichte, der sich in der Be-
grifflichkeit des philosophischen und theologischen Denkens niedergeschlagen hat,;

überwinden. C) Der Umfang, 1n dem dıe Entfremdung des Selbst VO'  3 anderen
und VO Rest der Schöpfung auf die objektivierenden und manıpulatorischen
Tendenzen in der modernen Wissenschaft und Technologie zurückzuführen 1St.
d) ıne Überprüfung des wissenschaftlichen Strebens nach Wahrheit 1im Lichte
der sozıalen, kulturellen und politischen Verhältnisse, die den Rahmen für die
Ausrichtung wissenschaftlicher Arbeıt biıeten. e) Dıie theologische Suche nach eiınem
umfassenden Konzept, durch das die theologische Fragmentierung im Blick auf
Gott, Schöpfung, Menschheit und Kıiırche überwunden werden annn  C

ngeregt durch den herausfordernden Vortrag VO  s Charles Birch ..  ber „Schöp-
fung, Technik und Überleben der Menschheit“ hat die Vollversammlung VO
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Nairobi diesem Mandat und dem entsprechenden Studienprogramm besondere
Bedeutung beigemessen. Seine Durchführung kann nıcht auf ıne Einheit Oder
Untereinheit des Okumenischen Rates beschränkt werden: es 1St eın Anliegen der

Sökumenischen ewegung. Doch oibt beim „Neudurchdenken der
Theologie“ besondere Probleme, die den besonderen, Wenn auch nıcht A4aus-

schließlichen Aufgaben VO  3 Glauben und Kiırchenverfassung gehören. Vor allem
die aufende Studienarbeit „Rechenschaft über die Hoffnung, dıe in uns ISt jefert
einen ANSCIMNCSSCHECN Rahmen dafür. Die Konsultation ber „Die ideologische und
theologische Diskussion über die Wıssenschaft“, dıe kürzlich 1n Cambridge Tagte,
hat VO  e dieser Studienarbeit VO:  3 Glauben und Kirchenverfassung echt g-
S „Sıe kann nıcht VO  3 Theologen allein geleistet werden. Dıie Rechenschaft
Mu auch auf die Welt der Wiıssenschaft bezogen werden.“ Be1i der Vorbereitung
auf iıne solche Zusammenarbeit könnte siıch ıne Formulierung besonders wichti-
CI Probleme, die sıch A4Uu5S der egegnung 7zwischen Theologie und Wissenschaft
ergeben, als hılfreich erweısen. Im Nachfolgenden soll der vorläufige Versuch
eıiner solchen Formulierung Au theologischer Sıcht heraus nNnte  MmMe: werden.

ilHE DES DIALOGS
beginne mit methodischen und anthropologischen Aspekten. Glaube und

Wissenschaft stellen Z7We] deutlich voneiınander unterschiedene Betrachtungsweisen
der Wirklıichkeit dar. Sıe haben einen wesentlichen gemeınsamen Grund, die
gleiche Wirklichkeit 1n der „Welt des Menschen“: s1e sollten und können sich auch
etztlich nıcht 1ın einem Geıst der Gleichgültigkeit begegnen. Doch Sie betrachten
die gleiche Wirklichkeit 1n 7wel deutlich voneiınander unterschiedenen Perspek-
tiıven. Sıe sollten einander 1n ihrer Unterschiedlichkeit begegnen. Es o1bt Ver-

schiedene Möglichkeiten, die Unterschiede arakterisieren oder definie-
CII Einige Theologen (auch Philosophen und ein1ıge Wiıssenschaftler) betonen dıe
unterschiedlichen Denkweisen: Die Denkform der Wıssenschaft 1St die ‚Erklä-
rung“ (erklärende, objektiv teststellende Aussage), die des Glaubens die „Inter-
pretation“ (deutende Aussage). Andere betrachten als eın charakteristisches
Merkmal der Wissenschaft, da{fß s1e vornehmlich mMit objektiver Erkenntnis tun

hat, mit „factum“ und „faciendum“ , während der Glaube eher subjektiv (nıcht
„subjektivistisch“) nach „verum“” , im Sınne persönlicher und universaler Bedeu-
tung, strebt. der Problem 1n Sökumenischem Jargon auszudrücken Wwıe

manche E Dıe Wissenschaft hat mMit der „horizontalen Dimension“ der
menschlichen Welt Ctun; der Glaube versucht, diese Wirklichkeit”Deo“,
ın ihrer „vertikalen Dımension“ sehen (eine Unterscheidung, die 1Ur dann
wirklich sinnvoll ISt, wenn WIr uns klar machen, da{ß sıch 1m Kreuz Christi beide
Linien treften falsche Alternativen vermeıden).
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kann nıcht auf die einzelnen Vorzüge und Nachteile dieser Unterscheidung
eingehen. 1Ns jedoch möchte ıch unterstreichen, nämlıch das gemeınsame Be-
mühen, den Tendenzen 119 „Ein-Dimensionalıtät“ des Denkens und Lebens
Schach bieten und entgegenzuwiırken. Diese Tendenzen sınd sowohl in der
Theorie als auch 1ın der Praxıs zı1emlich stark SCWESCNM. Die Geschichte der Kon-
flikte 7zwıschen Glauben und Wissenschaft ıllustriert diese Tendenz auf beiden
Seiten der Trennungslinie. Es gab einmal einen ein-dimensionalen Fundamenta-
lismus den Theologen, der die „frohe Botschaft“ der Bibel nıcht NUr als eıl
und Oftenbarung des posıtıven Sınns und der letzten Bestimmung der Schöpfung
interpretierte, sondern auch als wissenschaftliche Intormation über dıe Gegeben-
heiten und die organge der Natur. Auft der anderen Seıite gab auch einen e1n-
dimensionalen Fundamentalismus Nfier den Wiıssenschaftlern, der der Wiıssen-
schaft nıcht 11ULr dıe Fähigkeit zusprach, ZUr FErkenntnis VO  3 factum und facıen-
dum gelangen, sondern auch ihr etztes oftenbaren: 1MmM Prinzıp 1st
die Wiıissenschaft befähigt, alle menschlichen Antworten jefern und Zu Werk-
ZCUS und Träger VOL Sınn und eıl werden. Glaube und Wissenschaft haben
1m Laute dieser Entwicklung beide ıhr konkretes Gesicht (und ihre konkrete
Funktion) verloren: Ss1e siınd oft theologischen und wissenschaftlichen Ideolo-
zien geworden. usammenstöße und Konflikte wurden unvermeidlich. Die Poly-
phonie des menschlichen Lebens 1n der Welt wurde gemindert und ıhres eich-
tums eraubt.

Die praktische „Ein-Dimensionalıtät“ i1St anthropologisch noch gefährlicher als
die theoretische. Dıe Tendenzen eıiner „ein-dimensionalen Lebensweise“ (und
Organısatıon der Gesellschaft) sınd besonders in den Industriegesellschaften —-

wohl in Usteuropa (mıt seinem politischen Monozentrismus) als auch 1im Westen
(mıit seıner Technokratie) sehr stark. Das hängt damıt ZUSAaMMCN, daß die auf
der Wıssenschaft begründete Technologie nıcht NUur als Werkzeug Lll'ld Instrument
1m Dienste menschlicher Bedürfnisse gebraucht wird, sondern auch als in System,
das die Beziehungen der Menschen untereinander und ZUT Natur ZzerstOrt. Dıie
ökumenischen Gespräche 7zwiıischen Wissenschaftlern und Theologen haben dieser
Entwicklung echt große Aufmerksamkeit geschenkt vgl Bericht der Kon-
sultation VO  3 Mexı1co Cıty) Das 1St besonders 1n den Beiträgen der Theologen
un Wissenschaftler A2UuSs der Drıiıtten Weltrt Zu Ausdruck gekommen, die den Zer-

störerischen Einflufß der nördlichen Technokratie auf iıhre Kultur erfahren haben
EmM technologischen System ertfahren viele Menschen sıch selbst entweder als hılf-
lose Zahnräder einer riesenhaften Maschine oder als bloße Funktionen einer —

persönlichen Struktur Eın von der Technologie beherrschtes Leben wırd durch
die Logik VO  3 Produktion und Konsum bestimmt; bleibt cehr wen1g Raum für
zweckfreies und schöpferisches Aun (Mexico-Bericht, Antıcıpatıon, Nr 22 16)
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Dıeser Entwicklung entgegenzuwiırken, 1sSt ıne zußerst wichtige Aufgabe der
Frontlinie der Humanıisıerung uUuNserer Gesellschaft ine methodische Klärung 1M
Dialog zwıschen Glauben und Wiıssenschaft könnte ein bescheidener Beıitrag Zur

Bewältigung dieser Aufgabe se1in.
Im ökumenischen Gespräch en  ber dıe Problematik VOnNn Glauben un Wiıssen-

schaft hat in  e sıch nıcht 1Ur eingehend MIt methodischen und anthropologischen,
sondern auch MIit zentralen theologischen Fragen befafßt. Das Thema „Gott un
der Kosmos“ hat sich sehr schnell als eines der vordringlichsten herausgestellt. Auf
der Konsultation 1n Mexı1ıco haben VOoOr allem die anwesenden Wissenschaftler

—— ——

Inıtiatıve in dieser Rıchtung ergriffen. Der Hauptteil des Berichtes befaßt sich MI1t
diesem Thema. Er klärt zunächst die verschiedenen Posıtionen, dann dıe tol-
genden drei Betrachtungsweisen unterscheiden:

a) Die Theologie des fleischhgewordenen Wortes Gottes, durch das alle Dinge
geschafften worden sınd und werden. Dıieser Logos ISt sowohl transzendent, da
VO'  —3 Anfang mit Gott und Gott iSt, als auch ımmanent ın der ganzen Schöp-
fung. Diıeses Wort verleiht der ganzen Schöpfung iıhren Sınn. Zugleich nımmMt der
Logos als das fleischgewordene Wort alle Zweideutigkeit und Risiken der BC-
schöpflichen FExıstenz autf siıch Er kann als die Quelle der Hoftnung sowohl tür die
Menschheit als auch für die Natur verstanden werden, und dies der tragı-
schen Widersprüche der Natur und der Geschichte und der prekären Sıtuation des
Menschen.

Die Theologie des Bundes. Der Bund 1St ein biblisches Musterstück für die
Beziehung Gottes ZUT Menschheit. Doch die Bibel spricht nıcht 1Ur allein VO  — der
Menschheit. In den beiden Schöpfungsgeschichten des ersten Mosebuches, 1n den
Lob- und Klagepsalmen, sowohl 1n der paulinischen als auch 1n der johannei-
schen Christologie, in der eschatologischen Vısıon der Oftenbarung überall 1st
auch der Kosmos yegenwärtig, verbunden mMit der Geschichte des Bundes 7zwischen
Gott und der Menschheit. Wır inden 1n der Bıbel keinerlei dualistische Trennung
zwischen Humanısmus und Naturaliısmus. Doch ISt auch ganz klar, daß 1n der
Sıcht der Bibel Mann und rau die sprechenden, antwortenden, ablehnenden und
annehmenden Partner Gottes sind. Wır Ainden darın auch keinerlel monistische
Verwechslung 7zwıschen Anthropologie und Kosmologie.

C) Dıe Prozeß-Theologie betont staärker dıe Kontinuität zwischen Mensch un
Natur. Dıie Schöpfung ISt einbezogen 1n den einen kosmischen Prozeißß, 1n
dem Gott seıne schöpferische Rolle spielt. Wııe der Mensch, hat auch die Natur
Subjektivität. Sıe hat einen Wert 1n sıch selbst, für sıch selbst un für Gott. In
unserem Umgang mıiıt Pflanzen und Tieren mussen WIr das Gleichgewicht Z7W1-
schen ihrem instrumentalen Wert für uns und iıhrem Eıgenwert für sıch und für
Gott entdecken. Es gibt 1ın der Schöpfung ıne Hierarchie der VWerte. In Konflikt-
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sıtuatıonen mu{ s1e respektiert werden. Vermutlich beruht s1e autf der Fähigkeit
fühlen.
Natürlıch &1Dt keine eintache Harmonıie 7zwischen diesen drei Betrachtungs-

weısen oder ihren entsprechenden Varıanten. Es x1bt 1n dieser Hinsıcht sowohl
Theologen als auch Wiıssenschaftlern deutliche Unterschiede. Doch

in  3 sollte dabe ıne starke gemeınsame Überzeugung nıcht übersehen. Der
cQhristliche Glaube Gott hat seine kosmologischen Bezuüge. Neıigungen AB

„A-Kosmismus“, die 1n der Geschichte der christlichen Theologie und Frömmig-
keit (gnostischer, pletistischer oder existentialistischer Art) häufig vorkommen,
mussen hinterfragt werden. In dıesem Sınne hat die Zusammenarbeit 7zwiıschen
Wissenschaftlern und Theologen schon stichhaltige theologische Ergebnisse her-
vorgebracht.

Das neue kosmologische Interesse hängt CNS mit einer posıtıven Neueıin-
schätzung der cQhristlichen Schöpfungslehre Zu Begınn der ökume-
nıschen Geschichte fand diese Lehre wen1g Beachtung. Andere Glaubensartikel
beschäftigten das ökumenische Denken. Seit Uppsala hat sich das geändert. Der
entscheidende Anstoß kam eindeutig VO  3 außen. Die Konferenz VO':  3 Bukarest,
die viel theologische Energie auf diese Frage verwandt hat, hat die wesentlichen
Gründe für dieses starke ökumenische Anliegen herausgearbeitet und seıne Ver-

schıiedenen Perspektiven aufgezeigt: 1e€ ökologische Krise, die Beziehung
zwischen den Weltressourcen und sozialer Gerechtigkeit und die Bedrohung der
menschlichen Existenz all diese Warnsignale tordern uns Christen heraus, Cr-

Neut darüber nachzudenken, W as WIr meınen, wenn WIr bekennen, daß das
Unıyversum Gottes Schöpfung A Von einer Haltung der acht und der Herr-
schaft über die Schöpfung gehen WIr einer Haltung über, 1n der WIr der
Schöpfung teilhaben, in iıhrer Mıiıtte leben und s1e achten müuüssen“ (engl Bericht,
Teil 6, 35)

Das Nachdenken über die Schöpfungslehre 1St in diesem Zusammenhang sowohl
ethisch als auch kosmologisch zußerst hılfreich. Ethisch gesehen, erinnert sie die
Menschen daran, dafß S1e nıcht dıe obersten Architekten der geschaffenen Welrt
sind und dafß S1e nıcht andeln sollten, als ob sS1e uneingeschränkte Gewalt
über die Schöpfung hätten. Dıie Bibel unterscheidet 7wischen der ersten und der

Schöpfung. Beıide Konzepte betonen das Band der Solidarıität zwischen
der Menschheit und ihren Mitgeschöpten. Dıies 1St der gemeinsame rsprung
aller Geschöpte: Gott, der alleinıge Schöpfer. Und dies 1St das gemeınsame Ziel
und die gemeınsame Bestimmung: das eich Gottes, der „NEUEC Hımmel“ und die
„NEeuUeE Erde“ Das 1St iıne vollgültige Klammer tür alles menschliche Iun auf
Erden Gewiß haben Mannn und rau als Ebenbild (Gottes einen besonderen und
einzigartigen Auftrag (Gen 5263 iıhr „domınıum terrae“ uszuüben. Doch sie
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können diesen Auftrag 1Ur dann rechtmäfßig ausführen, wWenn s1ie sıch dieser
„Klammer“ des gemeınsamen Ursprungs und der gemeiınsamen Hoffnung bewußrt
bleiben. Ihre Mitgeschöpfe sınd mehr als 1Ur „Objekte“ menschlicher Manıpula-
t10n und sollten entsprechend behandelt werden. Haushalterschaft, und nıcht
rücksichtslose Ausbeutung, entspricht dem Geıist der Schöpfung. Die Schöpfungs-
ethik zielt auf „Miteinander-leben“ und nıcht auf aggressıve Beherrschung; s1€e
ermutıgt die Christen dazu, dıe Schöpfung gegenüber der Ausbreitung und den
Mächten des Chaos und der Zerstörung bewahren und erhalten.

Kosmologisch gyesehen stärkt der Schöpfungsbegriff diese Verantwortung, 12 -
dem S1e 1ın ıne realistische ontologische Perspektive rückt. Ontologisch gesehen
besagt die Schöpfungslehre: Die Schöpfung 1ST auf Kontingenz begründet. Das
Unıyersum 1St nıcht absolut, der KOosmos 1St keın „siıchtbarer (s0Ott“. Er kann und
sollte „entmythologisiert“ werden. Er 1St „kontingent“, das heifßt theologisch:

1St Aus einem freien Akt seınes Schöpfers heraus geschaften. Darum mu
als ıne oftene Wirklichkeit verstanden un behandelt werden. Wır brauchen
seinem Status quO gegenüber nıcht kapitulieren. Wır können und sollten
schöpferische Haushalterschaft üben.

Zugleich o1bt 1n der Schöpfung Beständigkeıit. Die kontingente Welt 1St nıcht
den Mächten des Chaos und der Absurdıiıtät ausgeliefert. Der biblische Glaube
sıeht sıe 1mM Lichte des protologischen und eschatologischen S3& se1nes Schöpters.
Diese posıtıve Auffassung bedeutet ıcht Positivismus. Das AJ@ Gottes bleibt
nıcht unangefochten: nach enes1s folgt enesıIıs Biıblischer Glaube erkennt
ganz klar die zerstörerische Anwesenheit der Sünde und des B  Osen 1mM Herzen
der Schöpfung. „Eıne Theologie der Schöpfung 1St keine Verherrlichung der

und unversehrten Schöpfung, die dıe menschliche Sünde, die Spaltungen
innerhalb der Menschheıt, zwischen der Menschheıit und der Erde und den
Völkern und die tragısche Entwicklung vom Garten Eden Z TITurm VO  3 Babel
vergißt. Im Gegenteıl, ıne Theologie der Schöpfung ISt eın Protest 5  Nn al
diese Verzerrungen, eın Protest, nıcht un dem Zeichen der Nostalgie, sondern
der Verheißung“ (Konferenz VO  >; Bukarest, engl. Bericht, 35) Diese Verheißung
hängt INM: MIt der unwandelbaren TIreue des Schöpfers: „Sınd WIr NIreu,

bleibt doch LreU; annn sıch selbst nıcht verleugnen“ (2 'Tiım 219 Hıer
lıegt der theologische Grund für die Beständigkeit der Schöpfung. Hıer eröftnet
sıch die Quelle der Hofinung, selbst in scheinbar hoffnungslosen Sıtuationen.

Im Laufe der ökumenischen Diskussion über die Schöpfung 1St sowohl der
ethische als auch der kosmologische Aspekt der Schöpfungslehre beträchrtlich
vertieft und konkretisiert worden. Es geschah dıes, ındem INa  - betonte, da{fß der
Schöpfer nıcht 1m abstrakten Sınn einer deıistischen oder theistischen Idee, sondern
ın eiınem spezifisch christlichen, das heißt triınıtarıschen Sınn, verstehen 1St
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Noch einmal se1 der Bericht VO'  3 Bukarest zıtlert: 1€ Christen glauben Gott
als den Schöpfer und finden 1mM Mysterium der göttlichen Trinıtät NECUC FEın-
sıchten 1N die Wirklıchkeit der Schöpfung. Die Trınıtät könnte als eın Archetyp,;
als eın Modell, dazu ANICHCH, NEeUu über die Beziehung 7zwischen menschlicher Soli-
darıtät, Schöpfung und Verherrlichung Gottes nachzudenken. Trıinıtät bedeutet
Gemeinschaft, Teilhabe ein und demselben Leben Trinıtät bedeutet auch
Vielfalt, Unterscheidung, jedoch nıcht Trennung“ (a.a© 35)

Die ökumenischen Begegnungen 7wischen Wissenschaftlern un: Theologen
haben notgedrungen auch christologische Fragen aufgeworften. Es hat 1 Cku-
meniıschen Rat der Kırchen immer ıne starke christologische Ausrichtung gegeben;
die Themen der Vollversammlungen sınd e1in Hınvweıis dafür Dıiese Ausrichtung
auf das Christus-Ereignis scheint besagen, da{fß INa  - der persönlichen und der
historischen Dımension des Glaubens den Vorzug z1Dt Doch sollte nıcht Ve1I-

DSESSCH werden, da{fß Joseph Sıttler schon 1961 1n Neu-Delhi bei seıner Darstellung
des christologischen Hauptthemas den „kosmischen Christus“ stark heraus-
zestellt hat, das heißt diejenigen FElemente der neutestamentlichen Christologie,
die die Beziehung des „fleischgewordenen Wortes“ Pl Schöpfungsakt (sottes
hervorheben. Dıie biblische Grundlage für ine Entfaltung der kosmischen Dımen-
S10N der Christologie findet sıch neben dem johanneischen Prolog 1n Kolos-
SS L15;, VO  ; Christus heißt ET iSt der Erstgeborene VOTLT allen
Kreaturen. Denn 1n ıhm 1St alles geschaften, W as 1mM Himmel und auf Erden ISt,
das Siıchtbare und das Unsichtbare 1St alles durch ıhn und ıhm geschaf-
fen und esteht alles in ıhm  CC In diesen Worten kommt die engstmögliche
Beziehung 7zwıschen Christologie und Kosmologie ZUuU Ausdruck. Und das oilt
1n beiden Rıchtungen: das eil 1n Christus hat kosmische Auswirkungen; Jesus
Christus 1St nıcht 1Ur der, der „meıne Seele liebt“ und der „Herr der Geschichte“
ist: 1St auch der Heiland und die Hoffnung der Welt Doch auch umgekehrt:
Schöpfung und Kosmologie haben einen christologischen Kern. Unser KOosmos
und 1NSCIC Natur sind nıcht blınde oder AaNONYINC Bereiche: s1€e können 1im Lichte
Jesu Christi gedeutet und gestaltet werden.

Diese christologischen Erkenntnisse sollten entscheidenden ethischen Kon-
SEQUENZEN führen. Wır haben schon den dogmatischen Begriff des „domınıum
terrae“ erwähnt (Csottes Auftrag die Menschheıit, .  u  ber die N. Erde
herrschen“ (Gen Es x1bt Denker, dıe 1n dıesen Worten die ideologische
Grundlage für die verhängnisvolle Aggressivıtät der westlichen Zivilisation 1in
ihrem zerstörerischen Verhalten gegenüber der Schöpfung sehen die geistige
Begründung für die Zerstörung der Umwelt. Eıinige sprechen VO  «} den „gnaden-
losen Folgen des Christentums“ Amery) Wır können uNnseren theologischen
Anteil den Vorgangen, die dieser Entwicklung geführt haben, nıcht aAb-
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streıten. Herausgelöst AZUuUs seinem biblischen Zusammenhang, VOrLr allem 24 Uu5

seınem christologischen Bezugs- und Deutungsrahmen, 1St das domınıum Lerrade
eın gefährliches Konzept Es könnte als Rechtfertigung für wahllose Ausbeutung
dienen und das 1St 1n der 'Tat geschehen. Doch hat sıch dann eher einen
Mißbrauch als eiınen Gebrauch des biblischen Konzeptes gehandelt. In der
Sıcht des Neuen Testamentes z1ibt keine Jegitime Herrschaft unabhängıg VO  3

der Herrschaft Christi. Seine Herrschaft 1m Dienen 1St Modell für die Herrschaft
des Menschen (Hebr 2,5—9) Domınıum bedeutet 1U  — mınısterium verantwort-

ıche Haushalterschaft 1n Dankbarkeit für die Wohltaten, die WIr durch die
Natur empfangen. SO collte das Bewußtsein des christologischen Zusammenhangs
und der christologischen Perspektive der Schöpfung die Christen dazu bewegen,
den erbarmungslosen Tendenzen 1n ihrem mißdeuteten und mißbrauchten Erbe
Schach biıeten un entgegenzuwirken.

Eınes der auftallendsten Merkmale 1ın den Jüngsten ökumenischen Begeg-
NUuNgen zwiıschen Wissenschaftlern und Theologen 1St das große Gewicht des
eschatologischen Themas. In den Dokumenten dieser Begegnungen 1St auftallend
oft VO  3 A Zukunft“ und „Hoffnung“ dıe Rede Die Parallelität zwischen den
Hauptstudien VO'  3 Glauben und Kirchenverfassung (Rechenschaft über die Hoft-
NunNng, dıe 1ın uns 1St) und Kırche und Gesellschaft (Glaube, Wissenschaft und die
Zukunft) 1St nıcht zufällig. Sıe entspricht der Zukunftsbezogenheit der Probleme,
die sowohl Wissenschaftlern als auch Theologen diskutiert werden.

Diese Zukunftsbezogenheıt 1St nıcht MILt einer Atmosphäre des Selbstver-
trauens und des Optimısmus verwechseln. Der Geist des Triumphalismus, der
fast für die gesamte Wissenschaft und einen großen Teıl der Theologie 1m

Jahrhundert kennzeichnend WAar, hat 1 Jahrhundert nach und nach
Wırksamkeit verloren; in den siebziger Jahren scheint auf eın iınımum —-

sammengeschrumpft se1in. Das Unterthema der Konfterenz VO'  w} Bukarest 1974
1St eın Hınvweıis dafür „Die zweideutige Zukunft un! dıe cQristliche Hoftnung“.
Sıe 1St 1n ıhren Aussagen über dıiese Zweıdeutigkeit und die dahınterliegenden
Gründe sehr offen, VOr allem 1im Zusammenhang MIi1t den Problemen VO  3 Wıs-
senschaft und Technik: 99  1e schöpferische Kraft, die 1n der menschlichen (3e-
schichte augentfälligsten SCWESCH 1St, das rationale Vermögen un: die
technische Meisterschaft, die Fähigkeit, die Erfahrung vernünftig analysieren
und ordnen un die dem Menschen begegnende Wirklichkeit gestalten un

verwandeln, 1St seltsamerweise dämonisch geworden und edroht nıcht NUur die
Menschheit selbst, sondern auch die Welt der Natur, VO  3 der die Menschen
abhängig siınd und der sıe als Geschöpfe teilhaben“ (engl. Bericht, 335

Doch gerade in dieser Sıtuation mit der verwandelten geistigen Atmosphäre
scheint die biblische Eschatologie wieder relevant werden. Sowohl die alt-
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testamentliıche als auch die neutestamentliche Botschaft VO'  3 der Zukunft ISt
wesentliıch anderes als die Vorstellung eines unwiderstehlichen Fortschritts,

mMit der s1e se1it der eit der Renaıissance und der Aufklärung Christen und
selbst säkularisierten Denkern oft gleichgesetzt worden 1St. In der Per-
spektive des kommenden Reiches (Gottes erhält die gefährliche Zwiespältigkeit
der menschlichen (und kosmischen!) Sıtuation einen besonderen Nachdruck. Diese
‚apokalyptischen“ Elemente, dıe den Wissenschaftlern und Theologen trüherer
Generationen fremd N, bringen heute ıne Saıte iın unseren Herzen ZzU

Schwingen.
Die Konsultation VO  3 Kıiırche un Gesellschaft in Morschach 1977 hat folgende

erstaunlıche Parallele SEeEZOSCN: „Die apokalyptischen Visionen der Bibel
kommen einıgen Punkten den Entwicklungen und Getfahren uhserer Ar
wärtıigen Zivilisationen sehr nahe. Das trifit auf die negatıven Aspekte Z z. B
die Verdunkelung der Sterne für alle menschlichen Augen, Feuersbrünste iın
großen Teilen der Erde, Ausbreitung der VWüste, turchtbare Veränderungen ın
Salz- und Süfßgewässern, Mißgeburten. Doch das scheint auch für die posıtıven
Aspekte kennzeichnend se1in:! die Geburt wird für die Frau schmerzlos, die
Gesundheit nımmt &, und das Lebensalter der Menschen wırd verlängert; ine
ungeheure Fruchtbarkeit des Bodens bedeutet, daß niıemand Hunger leidet;
Salzwasser wird in Süßwasser Au Trinken und Fischen verwandelt; ine NeEUEC

AÄArt VO  3 Landwirtschaft beginnt ohne Dornen und Disteln usw.“
Was bedeutet angesichts dieser „Zeichen unserer Zeit®: „Rechenschaft über

die Hoffnung geben, die 1n unNs e  1st“  » Es ware sıcher talsch, die biblische Sıcht
der Zukunft der zeitgenössiıschen Sicht der Futurologen anzupassecn sowohl 1ın
ıhren optimistischen als auch in ıhren pessimistischen „Bekenntnissen“. Die „Hoff-
NUung, die 1n uns .  ISt SE nıcht mit den Hoffnungen und Ängsten einer gegebenen
Sıtuation durcheinandergebracht werden. Für den Apostel 1St diese Hoffnung
unzweıldeutig auf den transzendenten Gott und nıcht auf HSGT e immanenten
Möglichkeiten gegründet. „Denn dafür arbeiten und kämpfen WIr, weil WIr autf
den lebendigen Gott hoften“ 'Lım 4,10) Dıie Futurologie 1St nicht der VeOeI-

längerte Arm der Eschatologie (oder V1iCce versa). Die Zukunft der christlichen
Hoffnung hat nıcht 1Ur miıt der Entscheidung zwiıischen „relatıvem Leben“
un „relativem Tod“ Cun, sondern MI1t der Verheißung des ewigen Lebens
un den Bedrohungen des endgültigen Todes Dıiıese Hoffnung kann nicht
„gemacht“ werden, sie kann 1Ur bezeugt werden.

Es scheint mir VO  3 entscheidender Bedeutung se1n, da{ß WIr den spezifischen
Grund der „Hoffnung, die 1n uns Ist nıcht verwischen und der Versuchung
widerstehen, „das; W as 1Ur bezeugt werden kann“, als zweıitrangig erklären
1m Vergleich dem, „Was machbar 1er? „Rechenschaft geben“, indem WIr
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NSsere Christus-Hoffnung bezeugen, 1St NSCI«C wesentliche, authentische und
unersetzbare Aufgabe. Es macht für die geistige und kulturelle Atmosphäre einer
Gesellschaft viel AUS, 1n iıhrer Mıtte ine Gemeinschaft VO'  —3 Männern und
Frauen 71bt, dıe 1n orten und Taten die Herrlichkeit (sottes bezeugen und dıe
Vısıon der „Jletzten Zukunft“ oftenhalten. Gerade 1n zwiespältigen Sıtuationen,
VOTr allem nach entmutigenden und enttäuschenden Erfahrungen, ist ıne klare
Stimme christlicher Hofinung einen „längeren Atem haben, Wenn anderen
„der Atem ausgeht“ nıcht 11Ur 1mM Interesse der Kırche, sondern auch der Gesell-
schaft und der Kultur. Das christliche Zeugnıis für das befreiende Dennoch“ der
Verheifßung Gottes für die Zukunft hılft uns auszuharren, a1] der Ängste
und Ungewißheiten, die A4Aus der Bedrohung uUNseIer Zukunft des einzelnen, der
Völker un der Welt erwachsen.

Doch das Zeugnıs VO  $ der Zukunft Gottes, des Herrn, würde kompromuıttiert
und 1n seiner Glaubwürdigkeit gefährdet se1ın, WenNnn nıcht VO'  — konkreten Taten
begleitet ware, die der Planung und Vermehrung der Chancen unserer geme1ın-

„relatıven“ Zukunft dienen. Es 1St zußerst aufschlufßreich, daß das AaPpO-
stolische Zeugn1s »WIr hofften auf den lebendigen Gott“ untrennbar MmMi1t der
Aussage verbunden 1St „dafür kämpfen und arbeiten WIr  «“ Letzte Hoftnung
bedeutet nıcht Sıch-fern-halten VO  3 vorletzten Erwartungen und Befürchtungen.
Die Herrlichkeit (sottes 1St keine Garantıe für eın unwiıderstehliches Happy-end
der Geschichte; sı1e 1St auch keıin ideologischer Eckstein, der uns erlauben würde,
angesichts der verhängnisvollen Möglıchkeiten und Entwicklungen 1N Kultur
un Gesellschaft 1n Selbstgefälligkeit verharren. Dıie Herrlichkeit Gottes 1St
AIn dem Angesicht Jesu Christı“ (2 Kor 4,6) erschienen. Und dieses Angesicht
bedeutet aktıve Teilhabe den Plagen un Befreiungskämpfen der Menschheit
und der Schöpfung (Röm 8,18ft ein Text, der 1n den Diskussionen über
Glauben und Wiıissenschaft ine entscheidende Rolle gespielt hat)

War schlechte Theologıe, als sıch 1N den fünfziger Jahren einıge Theologen
durch iıhren Glauben Gott gerechtfertigt fühlten, dıe Gefahren der Atom-
bewaffnung nıcht EernNst nehmen. Es wäre ine unverantwortliche Rechen-
schaft der Hoffnung, wWenn WIr uns nıcht dıie Risiken un Chancen unNnserer

geschichtlichen Gegenwart und unmıiıttelbaren Zukunft bekümmern würden.
Nostra 765 agıtur, ımmer Menschen versuchen, ın Theorie oder Praxıs die
„ Teufelskreise“ durchbrechen, dıe ıhre eıgene Zukunft und die iıhrer Mıt-
geschöpfe zerstoren.

Somit bestimmen Zeugnis un Teilhabe die Struktur un den Inhalt eiıner
christlichen „Rechenschaft der Hoftnung, dıe 1n uns w  ist. - Dıes 1St der Rahmen für
gegenseıt1ges Befragen und gemeinsames Handeln von Theologen und Wıssen-
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schaftlern ın einem christlichen Kontext. Dıe beiden Motive sollten ohl VOonNn-

einander unterschieden, doch nıe voneinander getreNNt werden.
hne „kämpfen und arbeiten“ für die geschichtliche Zukunft bleibt das Zeugnıis

der „Hoffinung autf den Jebendigen Gott leer. hne die Perspektive der etzten
Hoftnung bleibt der FEınsatz für diese Zukunft blind Was Gott 1n Jesus Christus
zusammengefügt hat seıne Zukunft miıt unserer Zukunft kann ıcht VON-

einander werden. Jede Art VO'  3 „Ein-Dimensionalıität“ 1St ine DBe-
schränkung und ıne Verarmung für die menschliche Exıstenz und die mensch-
iche Hoftnung. Das autende ökumenische Gespräch zwischen Glauben und
Wissenschaft könnte uns helfen, weder NSeTe Hoffnung noch dıe menschliche
Zukunft ganz 2uUus den Augen verlieren.

„Dıie Hofinung der Christen und die Einheit der Kırche“
Bericht über die Sıtzung der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung

VOIN bis August 1978 in Bangalore/Indien
VO  Z PANNENBERG

Die Konferenz VO  3 Bangalore wird sıch vielleicht einmal als das Ende der
Periode des sogenannten Siäkularökumenismus herausstellen, jedenfalls W as die
Arbeit der Kommiuissıon für Glauben und Kirchenverfassung angeht. Nachdem dıe
Konfterenz VO:  »3 Montreal (1963) den direkten Weg ZUur ırchlichen Einheit blok-
klert haben schien, glaubten viele, die Sache der QAristlichen Einheit besser auf
eiınem mweg Öördern können, nämlıiıch über die Auseinandersetzung miıt den
aktuellen Weltproblemen, denen sich alle Kirchen gleichermaßen gegenübersehen.
Dadurch siınd jedoch 1n zunehmendem aße politische und gesellschaftspolitische
Gegensätze 1n die ökumenische ewegung hıneingetragen worden, die ihren
Zusammenhalt wiederholt gefährdet haben und ihrerseits, überhaupt, NUur

durch die Besinnung auf den gemeinsamen Glaubensgrund überwunden oder —

mındest eingeklammert werden können.
Die ın Löwen (197/1) begonnene Studıie über die Hoffnung, die eigentlich die

„Rechenschaft über die Hoffnung, die 1n uns iSt  D etr 3,15) Z Gegenstand
haben sollte un: dıe das Hauptthema der Konferenz VO  3 Bangalore bildete,
hört 1n den angedeuteten Zusammenhang hinein. Anders als die schon klassısch
gewordene Erklärung VO  - Evanston (1954) ZUT christlichen Hoffnung collte hıer
gerade die erhellende raft christlicher Hoffnung für das Leben 1n dıeser Welt
thematisiert werden, die Verbindung der großen Hofftnung der Christen MmMit den
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kleinen Hoftinungen der Menschen in ihrer konkreten Alltagswelt. SO sollte deut-
lich werden, da{fß christliche Hofinung nıcht Welrflucht bedeutet. Beiträge die-
SCIMN Thema hat dıe Kommıissıon in Löwen Von allen Mitgliedskirchen erbeten.
Sıe sınd in den Jahren seither VO  3 kirchlichen remıen und christlichen Gruppen
ALuUs aller Welt formuliert und als Material für die Hoffnungsstudie VO' Genter
Sekretariat zusammengestellt worden. Das Ergebnis hat reilich die Erwartung
VO:  - D  owen kaum bestätigt, WIr sejen Sn dem, W a4as WIr gemeinsam leben, 1m
Gebet aussprechen und gemeinsam verkündıgen, offensichtlich weıter als ın dem,
W 4s WIr gemeınsam lehrmäßig fixieren zönnen“. Manche der Beiträge ZU Hofft-
nungsthema bringen deutlicher die Nöte und Sehnsüchte der Menschen 1n ıhrem
jeweiligen Kontext ZUuU Ausdruck als ihre Begründung 1n der spezifisch christ-
lıchen Hoffinung, die A2UusSs der Botschaft VO'  3 der Auferstehung Jesu Christi ebt
Die Konferenz VO'  3 Bangalore hatte die schwierige Aufgabe, solche unterschied-
lichen und spannungsvollen Hoffnungen, Wünsche und Sehnsüchte in dıe gemeı1n-
SaImne christliche Hoftnung integrieren. Daß das nach mehreren heftig
strıttenen Entwürfen dann schließlich doch iın einer einmütıg ANSCHOMMECNEN
Schlußerklärung der Kommissıon gelang, wurde von den Delegierten allgemein
als ine kaum noch erwartende Wendung empfunden. Mıt der Zurückführung
der konkreten menschlichen Hoftnungen auf Jesus Christus als den Grund aller
Hoftnung wurde aber zugleıch auch der Übergang dem IThema der
Einheit 1mM Glauben °  9 das die Arbeit VO  3 Faith an Order in den
nächsten Jahren bestimmen wırd und in der zweıten Hälfte der Konferenz VO  3

Bangalore 1n einem ersten Anlauf umschrieben worden 1St Damıt zeichnet sıch
ine Neue Phase Sökumenischer Arbeiıt ab, iıne Konzentration auf die Einheit 1mM
Glauben als Bedingung kirchlicher Einheit. Sıe wurde ermöglicht durch die neben
den säkularökumenischen Aktivitäten seıit den fünfziger Jahren stet1g weıter-
geführten Studien Taufe, Eucharistie und mt, dıe 1974 in Accra die Gestalt
dreier gemeinsamer Erklärungen annahmen, die den Mitgliedskirchen ZUF Stel-
lungnahme zugesandt wurden und dort das bisher größte Echo gefunden haben,
das einem Sökumenischen Dokument überhaupt zuteil wurde. Dieser ONseNsS über
Taufe, Eucharistie und Amt oll 19808  ws) weıter ausgebaut werden, auch den

seine jetzige Fassung noch erhobenen Einwänden, WI1e Jüngst VO  e seıten der
griechisch-orthodoxen Kirche, Rechnung tragen. Zugleich aber oll über die
ekklesiologischen Themen hinaus ausgeweıtet werden auf das (ganze des christ-
lichen Glaubens. Dabei wiırd sıch die Aufgabe einer Aneijgnung der alt-
kirchlichen Bekenntnisse für die heutige Christenheit als zentrales Thema der
kommenden Jahre stellen. Ob diese Aufgabe erfolgreich gelöst werden kann, 1St
freilich angesichts der tiefen Gegensätze un Spannungen, die auf der Konferenz
VO  3 Bangalore ZUTLagE traten, ıne noch ganz oftene Frage.
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Dıe Vielschichtigkeit der Hoffnungen, die Komplexität der Ansatzpunkte bei
der Suche nach Einheit wurden schon durch den Kontext veranschaulicht, 1n dem
das Treften der 140 Delegierten Aaus aller Welt stattfand. Das ökumenische Zen-
trum Whitefheld be] Bangalore ildete ZWAar ıne Insel, auf der die Gäste, VO  3

überwältigender indischer Gastfreundschaft umgeben, die Probleme eines Landes,
dessen Bevölkerung ZUTE Häilfte dem Existenzminimum lebt, Ur VO'  3 ferne
wahrnahmen, ahnlich WwW1e diıe trische Höhenluft des Hochlands VO  3 Mysore S1e hier
der tropischen Schwüile Südindiens entrückte. Dennoch blieben die bedrängenden
Nöte VO  ; AÄArmut und Hunger, dıe sıe umgaben, den Teilnehmern dieser Konferenz
gegenwärt1g. Sıe wurden schon 1n der Eröffnungspredigt VO  } Thomas, dem
Leıiter des Okumenischen Zentrums und Gastgeber der Konferenz, angesprochen
mi1t der Forderung nach Umgestaltung der „sozialen, Sökonomischen und polı-
tischen Strukturen“, dafß Ss1e „allen Menschen en Getühl VO  3 Würde vermitteln
können“. Dabei mochte für den kritischen Hörer das Bıld VO  3 (GOtt als dem
„großen Befreier“ allzu ruchlos 1n die Hoffinung auf „eine kasten-, klassenlose
Gesellschaft egalıtärer Natur  “ übergehen. Dıie Freiheit Von Sünde un Tod, die
Johannes (8,33 und Paulus ( KOor 517 verkünden, zieht ihre raft schließlich
4UuSs der VO  3 jeder innerweltlichen Ordnung unabhängigen Verbundenheit mit
Jesus, MIit seiınem 'Tod und Seinar Auferstehung, äßt sıch daher auch nıcht ohne
weıteres einer politischen Programmatik dienstbar machen, für die die Freiheit
Jesu 1Ur noch eine anderen Motivatiıonen jefert. Dennoch haben die hri-
sten des estens auch VO  3 den Erfahrungen ihrer eigenen Geschichte her Anlaß,
die Impulse politischer Freiheit, Menschenwürde und Gerechtigkeit, die VO  -

dem Glauben den Gott Israels und von der Botschaft des Evangeliums AaUS5-

gehen, nehmen. Nur ßr sich auch den Zweıdeutigkeiten begegnen,
die siıch 1Ur allzu leicht einstellen, indem „Befreiung“ Zu Vorwand tür die
Etablierung Herrschaftsverhältnisse wird. Dıe meıisten Diktaturen der (38-
schichte sınd schliefßlich durch den Mißbrauch der Sehnsucht nach Befreiung VO  3

ırgendwelchen Bedrückungen etabliert worden.
Die Eröffnungspredigt VO'  3 Thomas annte eines der untergründıg

gegenwärtigen Probleme der ganzen Konterenz. Dıese Akzentsetzung wurde Ver-

stärkt durch den Vortrag, den der jJunge iındische Industrie- und Handelsminister
Fernandes, eın katholischer Christ, vierten Tage hielt Der ehemalige Gewerk-
schaftsführer VvVon Bombay, der der Diktatur Indira Gandhıis 1n den Unter-
grund 5  en und nach seiner Verhaftung durch die Fürsprache VO  3 Brandt,

Kreisky und dem Okumenischen Rat VOT Schliımmerem ewahrt wurde, jeß 1n
leidenschaftlichen Worten das Bild der wirtschaftlichen Not seines Landes ent-
stehen. Er sprach VO  3 der durch seine Regierung MmMIt Priorität betriebenen Er-
schließung und Entwicklung der vernachlässigten agrarıschen Regionen Indiens,
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1n denen der Großteil der Bevölkerung ebt Er sprach VO  3 der Notwendig-
keıt, das ändliche Handwerk Z Handweberei) auf dem Lande halten, aber
auch VO'  3 der notwendigen Hılte tür den Absatz seiner Produkte 1im westlichen
Ausland. Unausgesprochen stand hınter se1nen nüchternen Angaben für die krı-
tischen Hörer auch das indische Grundproblem eines alle Bemühungen wirt-
schaftliche Entwicklung ımmer wieder überholenden, explosiven Bevölkerungs-
wachstums: Wenn 1n dreı Jahrzehnten (1947-—-1977) die Bevölkerung VO  — 350 auf
625 Miıllionen wächst, W 1e€e oll dann gleichzeitig die materielle Not und die Ar-
beitslosigkeit ehoben werden? Das Bevölkerungswachstum ware NUuUr dann e1in-
zudämmen, Wenn andere Formen der Alterssicherung yäbe als ıne orößt-
möglıche Kinderzahl. Dıie dazu nötigen Mittel jedoch estehen dem Staat nıcht ZuUur

Verfügung.
Wıe soll INa  — 1n eiınem Land, ın dem wel Drıiıttel der Bevölkerung wenıger als

ıne ark Pro Tag ausgeben können, iıhr Leben fristen, VO  , der christ-
lichen Hofftnung sprechen? „Die Hoffnungen der einen“, hatte Mınıiıster Fernandes
1m Hinblick auf den se1ın Land beim Textilexport 1n den Westen fast verdrängen-
den Exportboom Hongkongs, Sıngapurs und Koreas DESART, „werden Zur Ver-
zweiflung tür die andern“. ıbt demgegenüber Hofftnungen Hoffnungen
schon für diese Welt die alle teilen können? Die Versuchung Wartr oroß, 1n sol-
cher Lage die Bemühungen ökonomische und sozialpolitische Veränderungen
Zzu eigentlichen Gegenstand der Hoffnung erklären. Es WAar eın indischer
Delegierter, der der syrisch-orthodoxen Kırche Indiens angehörende Metropolit
Osthathios Aaus Kottayam 1m Staate Kerala, der der Versammlung 1n Erinnerung
rief, da{fß die christliche Hofftinung ZUEerSt und zuletzt Hofinung auf den auf-
erstandenen Christus se1n musse, die Hofftnung, die allein auch angesichts AauSWeES-
losen Leidens und erbärmlichen Sterbens Bestand hat Er fügte aber hinzu, da{fß
LUT der der Gemeinschaft MIt dem auterstandenen Herrn, eucharistischen
Brot, Anteil haben könne, der auch seın irdisches TOLTt mMIit andern teilt. Leider hat
sıch dieses Geitälle christlicher Spiritualität 1n der gemeınsamen Erklärung über
die Hoffnung nıcht mi1t seiner vollen raft durchzusetzen vermocht. Zu csehr hatte
der dafür eingesetzte Redaktionsausschufß sich VO  3 Anfang autf eın „induk-
tives“ Vertahren testgelegt, das bei den innerweltlichen Hoffnungen einsetzen
sollte, sie dann 1n die christliche Hofftnung integrieren, dıese 1aber auch
durch jene konkretisieren. Dabei ergab sıch leicht eın moralistischer TIon 1m
Sınne einer Parteinahme (sottes für die Eıgeninteressen der Armen und Unter-
drückten die Reichen und Mächtigen. Dıe politische Deutung solcher Parteıi-
nahme bıs hin ZIE Legıtımatıon VO  3 „Befreiungskämpfen“ verband sich MIit dem
siımplifizierenden und vielleicht gerade darum hartnäckigen Vorurteıl, da{fß die
Armut der einen die notwendige Folge des Reichtums der anderen se1l In der End-
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fassung der gemeinsamen Erklärung sınd solche one weitgehend verschwunden.
Fand sıch 1n der doxologischen Einleitung, parallel ZzUuU Hınvweıs auf dıe egen-
art Christi ın seiner Kırche, 1n den ersten Entwürten noch der S5atz „He 15 present
1n the “  poor“, heifßt NU  ; allgemeiner und zugleich unzweıdeutiger 1im Sınne
cQhristlicher Spirıtualität „He 15 Presenht 1ın those who sufier“. ıcht NU.  an die eschato-
logısche Hoffnung, sondern auch die Sünde des Menschen, die seine irdischen Sehn-
süchte un Ansprüche zweıdeutıg macht, wırd deutlicher beim Namen geNAaANNT.
Im sechsten Abschnıitt über „gemeinsame Hofftnungen angesichts einer gemeın-

Zukunft“ zeıgt sıch allerdings, da{fß die Autfgabe einer theologischen Urteils-
bildung den politischen und ökonomischen Problemen der Welt 1mM Grunde
doch ungelöst geblieben Sr Dazu steht noch 1im etzten Entwurtf die allzu einfache
Formel 5 * WIr hoffen gemeınsam, dafß Gott 1n diesem Kampf Parte1 CNOMIMEI
hat“ Kann das wirklich die gemeıinsame Hoffnung der Christen sein? Sehen Ss1ie
(sott wirklich alle auf derselben Seıite Parteı ergreifen? Von solcher Parteilichkeit
Gottes weiß dıe Bıbel nıchts. Auch wenn der Gott Israels den Mächtigen Stu  a und
den Armen und Unterdrückten seine Gnade zuwendet, ergreıift nıcht eintach
dıe Parte1 ihres Eigeninteresses, sondern verschaflt iıhnen das Recht, dessen Gren-
zen Wır Menschen 1mM treben nach Selbstbehauptung 1Ur allzu rasch über-
schreiten pflegen. Der Gott der Biıbel sıeht nıcht die Person Gegenstand g-
meınsamer, sıch demütig dem Urteil CGsottes unterstellender Hoffnung kann seine
Gerechtigkeit se1n, die die selbstsüchtigen Interessen aller streitenden Parteıen

sıch Jäßt, nıcht aber ıne Parteinahme Gottes für die ıne oder andere Seıite.
Dıie Armeen der Völker, die sıch Zu Gott der Christen bekannten und jeweils
mı1t der Parole „Gott miıt uns gegeneinander O  N, sollten noch ın frischer Er-
ınnerung se1in. In dieser Rıchtung kann wahrhaftıg keine gemeinsame Hoffnung
der Christen liegen. Sıe kann sıch NUr darauf richten, daß die Gerechtigkeıit Gottes
über den selbstsüchtigen Interessen der Menschen und ihrer Gruppierungen steht,
un nach der Botschaft des Neuen Testaments können die Menschen der Gerechtig-
keıt Gottes 1U durch hre Bereitschaft Zur Versöhnung entsprechen. ıcht Parte1i-
nahme, sondern Versöhnung 1St das christliche Losungswort den Konflikten
dieser Welt, eın Wort, das alle Seiten ZuUur Bufe Fru

Noch schärter als 1n der Arbeit Schlußdokument traten die politischen
Spannungen iınnerhalb der Kommuissıon durch die ergänzende un: parallel lau-
tende Gruppenarbeıit Zzutage. Dıie Delegierten auf zehn Gruppen aufgeteilt
worden, die die cAQristliche Hoffinung besonderen Aspekten und miıt Bezug
auf dafür exemplarische 'Texte Au den Kirchen tormulieren sollten. Viıer dieser
Gruppen hatten thematische Schwerpunkte: Christliche Hoftnung angesichts VO  ;

Wissenschaft und Technik, Hoffnung auf ine NEeUeEe Gemeinschaft VO  3 Frauen und
Männern, Hoffnungen der Jugend und die letzte Hoffnung Beispiel des
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Martyrıums. Dıie übrigen sechs Gruppen sollten siıch MmMIit regionalen Dokumenten
christlicher Hofinung beftassen und auf s1ie antworten Diese Aufgabe WAar schon
eshalb zußerst schwierig, weıl die zugrunde lıegenden Dokumente 1n Eigenart
un: Gewicht sehr unterschiedlich und durchaus nıcht ımmer repräsentatıv für die
betreffende Regıon 1I1. Für ıne abgewogene Urteilsbildung und Antwort
ware daher ertorderlich SCWESCNH, zunächst den Stellenwert der einzelnen oku-

1n der iırchlichen und gesellschaftlıchen Sıtuation der betreffenden Regıon
estimmen Beachtung auch solcher Aspekte, dıe ın dıesen Dokumenten

nıcht erührt wurden und sodann Anwendung VO  3 für alle Gruppen
identischen Mafßstäben einer Urteilsbildung gelangen. Die Gruppen C1I-

wiesen sıch jedoch durchweg als überfordert durch ıhre Aufgabe, und ihre
kontextbezogenen Stellungnahmen behielten einen entsprechend zufälligen
Charakter. SO 1St der ext der Afrıkagruppe obwohl die mutıge Stellungnahme
der katholischen Bischofskonterenz VO  3 Zaire 1975 Tendenzen eines poli-
tischen Mess1ıanısmus in ıhrem Land deren Vorlagen gehörte und VO  3 Dr. Mam-
pila AaUus Zaire VOr dem Plenum eindrucksvoll dargestellt worden Waltr ein oku-
mmMent enthusiastischen Vertrauens Zur Stärkung afrıkanıscher Kontextualität und
der Hoftnung, da{fß „authentisch afrıkanısche polıtische Systeme ZUr allseitigen
Entwicklung der atrıkanıschen Menschen“ entstehen mögen. Von den christlichen
Märtyrern iın Uganda und anderen atrıkanıschen Ländern, VO  3 der bedrängten
Lage der Kirchen 1n Angola und Mozambique, VO'  3 den Problemen der Auseın-
andersetzung MIt dem Islam 1St nıcht die Rede Der Brief die Christliche Kon-
terenz Asıens beschränkt sich darauf, in zurückhaltender Weise seine Sympathie
für dıe verschiedenen Dokumente und Inıtiatıven A2US asıatıschen Kirchen
zußern. Dıie Osteuropagruppe hatte keine unterschiedlichen Dokumente Aus den
dortigen Kirchen ZU Gegenstand iıhrer Stellungnahme, sondern iıne sehr VOI'-

sichtige, den osteuropäıschen Kommissionsmitgliedern vorher abgestimmte,
gemeınsame Darstellung der Sıtuation der Kirchen 1n sozıialistischen Gesellschaf-
ten Entsprechend blieb auch die Antwort der Gruppe auf den Ion „kritischer
Solidarität“ gestimmt, wobei dıe Kritik mehr zwiıschen den Zeilen gelesen werden
mu Vergleicht L11  3 damıt den Brief der Südamerikagruppe die dortigen
Kirchen, gewinnt INa  3 den Eindruck, daß 1n dieser Himmelsrichtung ıne ganz
auf radıkale Gesellschaftskritik gestiımmte Stellungnahme jedenfalls noch mOg-
lich ist, während 1ın anderen Gegenden der Welt das kritische Wort auch der
Kirchen DUr in Sparsamster Dosierung gEeEWAaRT werden kann. Die der Gruppe VOI-

lıegenden anklagenden und ZU 'Teıl erschütternden Dokumente Aaus Lateın-
amerıka teilweise durchzogen VO'  3 der marxistis  en Nomenklatur der
SORCNANNLEN Befreiungstheologie, die VO' einıgen südamerikanischen Mitgliedern
der Kommıuissı:on als keineswegs repräsentatıv für ıhren Kontinent beurteilt
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wurde Dıiıe Antwort der Gruppe enthält sıch jedoch jeder kritischen Reflexion auf
diese Problematik un beschränkt sich auf 1Ne Erklärung der Solidarität IMNIL den
AÄArmen und Unterdrückten, verbunden MItTt Bußruf dıe Reichen Auch
die Westeuropagruppe vermochte nıcht, die ıhr vorliegenden unterschiedlichen
Dokumente ıne CISCHNC Urteilsbildung über die Situation Westeuropas und
seiıner Kiırchen einzuordnen Immerhin finden siıch hier AÄAnsätze urch-
leuchtung der eıgeNartıgen, ALUuUS der Sıcht anderer Kontinente als krankhaft
empfundenen Zwiespältigkeit der europäıschen Geıisteslage, Wenn auch die Frage
nach den Gründen dafür offtenbleiht Anlafß oftenen Eklat gyab schließlich
der Brief der Nordamerikagruppe den Nationalen Kirchenrat der USA Daß
S1C abgesehen VO  3 ökumenischen Bemühungen den amerikanischen Kirchen
Zeichen der Hoffnung 1Ur CIN1ISCHN Randerscheinungen des Lebens der erl-

kanıschen Kırchen und der ameriıkanıschen Gesellschaft erkennen vermochte,
Mag teilweise der Auswahl der VO  3 McAfee Brown zusammengestellten
Dokumentation liegen, die die Diskussionsgrundlage der Gruppe ildete Daß
aber der Z wWweIıite 'Teıl des Briefes die US Gesellschaft pauschal als D System dar-
stellt, das „für alle NCN Verlust der Menschenwürde ewiırkt destruktive Im-
plikationen hat, durch unterdrückte Minderheiten und Machtlosigkeit der vielen
charakterisiert sCcC1in soll wurde VO  3 zahlreichen Teilnehmern als unerträgliche
Karikatur empfunden Sechsundzwanzig Mitglieder der Kommissı:on gaben ihrer
mpörung arüber durch VO Verfasser dieses Berichts entwortfenen Pro-
testbrief Ausdruck der Plenum verlesen wurde und ebenfalls den National-
rat der US amerikaniıschen Kirchen gesandt wırd Darın heben die Unterzeich-

die Dankesschuld der meınsten Kirchen der Welt für die Solidarität und
tatıge Nächstenliebe der Christen der USA hervor, die Vorbildlichkeit ihres
sozialen ngagements WIC ihrer Bereitschaft Zur Selbstkritik Das Bild der erl-

kanıschen Gesellschaft als Symbols für Freiheit und Demokratie der Welt
sollte ihrer Meınung nach nıcht leichtfertig verworten werden, sondern vielmehr
den Ma{fstab der Kritik den Unzulänglichkeiten bılden, dıe sıch sicherlich
auch dieser Gesellschaft finden Schließlich wird MIiItL Recht verlangt, dafß die
gesellschaftliche Wirklichkeit der sozialistischen Staaten ihrem Begriff soz1ıalı-
stischer Humanıtät und nıcht einfach remden Ma{fistäben IM! wiıird
Dıieser Grundsatz sollte auch für die Beurteilung der amerikanıschen Gesellschaft
gelten, und ZWar mehr, als deren Begriffe Von Freiheit und Demokratie
nıcht zuletzt AaUus christlichen Wurzeln erwachsen sind.

Leider wurde die Kontroverse über die USA und die amerikanische Christen-
heit Aaus Zeitmangel nıcht mehr Zu Gegenstand Plenardebatte Dıie nNntier-

gründıgen politischen Spannungen dieser Konferenz, die auch (0)9% die Arbeit des
Okumenischen Rates der Kirchen belasten, hätten vielleicht ıne Klärung CI -
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fahren und eine bewußtere Eınıgung auf das gemeiınsam Christliche über 30 b
sätzliche politische Auffassungen hinweg ermöglicht. ber diese Spannungen
Aaien keineswegs die einzıgen Schwierigkeıten, die die Kommuissıon in ıhrer
Arbeit bewältigen hatte. Schon dıe Tatsache, dafß dreı Viertel der Mitglieder
der neugewählten Ommı1ssıon einander IST einmal kennenlernen mußten, C1I-

forderte ıne Anlautzeit der Verständigung, bevor sachliıch tragfähige Arbeıts-
ergebnisse sich ließen Dıie eıit dafür WAar jedoch be1 dem gedrängten
Programm, das für die beiden Wochen gleich wel umfangreiche Gesamtthemen

Hoftnung und usammenwachsen 1n die Einheit vorsah, nıcht vorhanden. Dıie
Arbeit den Gruppendokumenten Zu Hoffnungsthema, Ww1e auch der
Schlußerklärung, ZOß sıch bıs weıt ın die 7zweıte Woche hıineıin. Darunter litten
zwangsläufig die Komiuitees, die sıch 1n der Zzweıten Woche M1t Problemaspekten
un: Bedingungen der FEinheit beschäftigen sollten. Vor allem dıe nebenher und
b1s 1n die acht hıneın mit der Leıtung und Koordinatıon der Gruppen sOWw1e MILt
der Abfassung Entwürfe VO  ; Beschlußvorlagen beschäftigten Mitglieder
der Kommiıssıon gerieten 1ın der zweıten Woche bıs den Rand physischer Er-
schöpfung. In der Sache wirklich ausgereifte Texte, w1ıe 1in  3 Sie VO Erklärungen
einer Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung ollte, können

solchen Bedingungen nıcht zustande kommen. In Anbetracht der Zeıiıtnot
un der vielfältigen Belastungen, denen die Kommissıon arbeiten hatte,
1St schon erstaunlich, dafß überhaupt einigermaßen annehmbare Ergebnisse
erzielt werden konnten, die ıne Phase jahrelanger Arbeiten einem tragbaren
Abschlufß rachten und Direktiven für die Weiterarbeit entwickelten.

Dıie Schwierigkeiten, mMiıt denen die Konferenz ringen hatte, wurden noch
erheblich vergrößert durch die heterogene Zusammensetzung der Kom-
mM1sS10N, bei der oftenbar der Gesichtspunkt der Repräasentanz unterschiedlicher
Gruppilerungen und Anliıegen ıne wichtige Rolle spielte. SO fanden sıch die für
die Probleme VO'  —3 Glauben und Kirchenverfassung kompetenten Theologen 1N der
Minderzahl und Vor der Aufgabe, iımmer wieder die übrigen Mitglieder der
Kommuissıon VO  3 der Unerläßlichkeit theologischer Themen und theologischer
Sorgfalt überzeugen. Im Plenum konnte 1ne Forderung nach eiınem Mora-
torLıum für Theologie Beitfall finden Schwierigkeiten dieser Art belasteten die KOon-
terenz besonders 1n ıhrer 7zweıten Phase, be1 der Besinnung auf die Bedingungen
kirchlicher FEıinheıit. SO wurde VO  «} einıgen Afrıkanern die Verbindlichkeit der
altkirchlichen Bekenntnisbildung für ıhre Kiırchen abgelehnt mit dem Argument,
dafß sie einer anderen Kultur als der afriıkanischen angehöre. Dıie dabe; durch-
scheinende Auffassung, dafß jedes olk 1n unmittelbarem Rückgriff auf die Bibel
un: unabhängig von der bisherigen Geschichte der Christenheit das Evangelıum
1ın der eigenen Kultur heimiısch machen habe, kündıgt eines der schwierigsten
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Probleme d das die kommende Arbeitsperiode der Kommissıon für Glauben und
Kirchenverfassung bewältigen haben wırd. Dıe kritische Klärung dieser Auf-
fassung und ihre Eıngrenzung auf das 1ın iıhr steckende berechtigte Anlıegen des
Eingehens der christlichen Botschaft auf die jeweıilige Kultur wiıird sıch als ununı-

vänglich erweısen, W CN inNna  - bei der Verständigung über die Bedingungen kirch-
licher Einheit vorankommen1l Von indischer Seıite wurden entsprechende Vor-
stellungen ZWAar nıcht lautstark vertreten, aber dafür sind die Sachprobleme,
VOT die sich die Christen Indiens 1n dieser Hinsıcht gestellt sehen, gewich-
tiger. Seit der Miıssionierung der hellenistischen Welt 1St die cQhristliche Botschaft
1n keine reiche und difterenzierte Kulturwelt eingetreten WI1e 1in Indien. urch
Selbstabschließung dagegen bliebe S1e eın Fremdkörper 1in der VÖO' Hıinduismus
gepragten Kultur. Dıie Aneıignung dieses kulturellen Erbes aber iSst MIt ÜAhnlichen
Risıken verbunden, W 1e sS1e das hellenistische Christentum bestehen hatte. Das
wurde den Delegierten durch einıge der Gottesdienste, die die Konferenz be-
gleiteten, ZUFTF konkreten Erfahrung. In ıhren Hymnen un liturgischen TLexten
wurden die christlichen Inhalte durch bedeutungsschwere Sanskrıitworte bezeich-
net, die Jahrtausende hinduistischer Religiosität ın sich schließen. Neben der
betörend schönen Melodik und meditatıven Rhythmik der Gesange 1mM Wechsel
Vonmn Vorsanger und Gemeinde standen Lesungen Aus hinduistischen Texten, die
gelegentlich das Ite Testament verdrängten in seiner Funktion als Rahmen des
Evangeliums. Dıie alte Kirche hatte siıch e1NsSt der Versuchung erwehren, die
alttestamentliche Verheißungsgeschichte durch hellenistische Philosophie CI -

seLtZECeN: Christus ware dann einer bloßen Illustration stoischer oder platonischer
Lehren geworden. Ahnlichen Versuchungen mussen gerade die gyebildeten, gelst1g
wachen Christen Indiens ımmer wieder ausgesetZzZt se1n. ber MI1t dem Alten
Testament 1sSt die geschichtliche Schwere un: Unverwechselbarkeit der Geschichte
Jesu und der urchristlichen Botschaft unauflöslich verbunden, und dazu gehört
dann weiterhin auch die geschichtliche Vermittlung des Christusglaubens durch
die Kırche, deren Weg 1n jeder Auspragung dieses Glaubens tortgesetzt,
aber auch späterhin n1ıe belanglos wird, als könnte INa  ; VO  3 unmıittelbar
be] der Bibel anfangen. Solche Versuche überspringen dıe geschichtliche Wirklich-
keit der Kirche und setzen siıch damıt 1n fundamentalen Wiıderspruch dem Be-
mühen um kırchliche Einheit. Viele jJunge Kiırchen wollen heute die eıgene Kultur
als ebenbürtig neben die Europas stellen und sıch VO'  $ deren Vorherrschaft be-
treien. Doch W as heifßt hier europäische Kultur? Die Christen Europas haben e1INst
ıne fremde Volkskultur dıe der Juden und dann die der Griechen 1in die das
Evangelium eingegangen WAar und 1n der iıhnen begegnete, als ihre eıgene über-
ommen und sich eıgen gemacht. Dürten s1e siıch heute nıcht darüber wundern,
wenn Christen anderer Kontinente die geschichtliche Gestalt des Evangeliums,
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das ıhnen 19888  3 durch Vermittlung VO  3 Europäern und Amerikanern begegnet ISt,
als ine 1Ur für die Angehörigen dieser Völker belangreiche Sache betrachten, der
s1e die eigene, vorchristliche Kultur entgegensetzen? Nur die geschichtliche Ver-
mittlung des Evangelıums durch die Kirche verbindet die Christen ZUS den Heiden

uNXs alle mit seınem Jüdischen rsprung, un: ohne die besondere Geschichte der
eigenen Kırche 1n die 1ne Geschichte der aNzeCnN Christenheit einzubringen, ohne
diese als eigene übernehmen und die eigene Besonderheit AUuUS diesem „katho-
lischen“ Zusammenhang der unıversalen Kirche NECUu verstehen, wırd keine
kirchliche Einheit der christlichen Okumene geben können. { )as 1St eıiner der
Gründe dafür, dafß die Stellung den altkirchlichen Bekenntnissen ein Schlüssel-
thema der kommenden Dıiskussion über die Einheit 1M Glauben seın wiırd.

Um der rage nach den Bedingungen der Einheit 1m Glauben gewachsen
se1in, MU: Faich AN Order wieder mehr Aufgeschlossenheit für die Funktion der
Theologie entwickeln. Den Difterenzen 1in Lehre und Theologie 1St dieser Zweig
der Arbeit des ORK Ja 1U  H3 einmal in besonderer Weiıse gewidmet. Es geht auf die
Dauer nıcht A} Wenn INa  3 sich für jede theologisch klingende Wendung fern
aller Fachterminologie, versteht sich, entschuldigen mMu und WenNn AUS den
Beschlußvorlagen jede argumentatıve Verknüpfung ausgemerztL wırd. Sıcher 1St
es richtig, W Ie Lukas Vıscher 1in seınem Schlußwaort Sagte, da{fß dıe Theologie siıch
nıcht isolieren darf Aaus dem Ganzen des ökumenischen Prozesses MT seinen viel-
seıtigen Aspekten. ber deren Integration 1St selber noch einmal ıne theologische
Aufgabe, und jede Vernachlässigung der theologischen Aufgabe VO  3 Faich and
Order muß unweigerlich die Tendenzen verstärken, den ernsthaften ökumenischen
Dialog von Faıicth and Order WCS auf die zweıseıtigen Verhandlungen zwischen
einzelnen Kirchen verlegen.

Daß ıne Integration des ökumenischen Prozesses 1in die theologische Reflexion
möglich 1St; zeıgte gleich Begınn der Konferenz 1n exemplarischer Weıise der
Eröffnungsvortrag des Moderators der Kommiuissıon, des Athener Professors Nıkos
Nıssıot1s, der die Zusammenkunft der Kommissiıon als eın kirchliches Ereignis
deutete, das AUs$ der Anrufung des Heiligen Geistes und der durch iıhn gegenWar-
tiıgen eschatologischen Zukunft ebt 1in der Gegenwart des dreieinigen Gottes.
Dieses für die Neue Phase der Arbeit der Kommissıon ın iıhrer Bemühung die
Einheit 1im Glauben wegweisende Referat wurde auf der Konferenz nıcht dis-
kutiert. Aus orthodoxem Geıist geboren, vollzog zugleich dıe im Munde i1nes
orthodoxen Theologen kühne Ausweıiıtung ekklesiologischer Terminologie über
die Schranken der eigenen Kırche hinaus auf den ökumenischen Einigungsprozeß
der Christenheit. Diese Vısıon weist über die Etappe VO'  3 Bangalore weıt hinaus,
aber 1m Augenblick der über alle Gegensätze hinweg schließlich doch möglichen
einmütigen Annahme der Erklärung .  ber die Hoffinung oylaubten die Delegierten
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in der 'Tat Von der Gegenwart des Heıiligen Geıistes spuren. Auf dem
Wege des von Nıssıot1is umschriebenen Selbstverständnisses ann die NEUEC Kom-
mıssıon denn ohl auch iıhrer vielen Unzulänglichkeiten dıe Zuversicht
finden, ihr u  9 schweres Thema 1n Angriff nehmen: die Klärung der Be-
dingungen für die Einheit im Glauben.

Die rage nach den Wesensbestimmungen VO  5 Katholizismus
un Protestantisrnus als ökumenisches Problem

VO  Z REINHARD
Die Bemühungen iıne Wesensbestimmung VO'  } Katholizismus oder Prote-

stantısmus haben sich in den etzten Jahrzehnten keiner sonderlichen Beliebtheit
erfreut. Das lıegt ZuU Teil siıcher daran, daß S1e das allgemeine Schicksal aller
Wesensfragen teilen, die ımmer mehr iın den Bereich des Obsoleten verwıesen
werden. Zudem galten 1im Bereich der evangelıschen Theologie Wesensfragen als
bevorzugtes Thema der Theologie des Jahrhunderts, dıe INa  a in unserer eit
überwunden haben glaubte. Diese Fragen richteten sıch auf Begrifte WI1Ie Reli-
102 oder Christentum, welche dıe dialektische Theologie mıt dem Verdikt theo-
logischer Verwerflichkeit belegte. Doch können WIr, wIıe schon angedeutet, die
Zurückhaltung gegenüber Wesensbestimmungen nıcht 1Ur MmMI1t dieser spezifisch
theologischen Sıtuation erklären. Wesensbestimmungen scheinen überhaupt einem
Stadıum der Geistesgeschichte zuzugehören, das WIr in der Gegenwart für über-
holt halten Ludwig Wittgenstein hat dieses gegenwärtige Bewußtsein pragnant
formuliert, WEeNnNn schreibt: „Wenn die Philosophen eın Wort gebrauchen
un das Wesen des Dıngs erfassen trachten, mu{ß INan sıch immer iragen:
Wird denn dieses Wort in der Sprache, ın der seine Heımat hat, Je tatsächlich

gebraucht? Wır führen die Wörter VO  e} ıhrer metaphysıschen wiıeder auf ıhre
alltägliche Verwendung zurück.“ 1 Wesensfragen haben also in der Gegenwart
das Odium des Metaphysischen sıch und werden deshalb tunlichst gemieden.
Man mMu aber bezweıfeln, ob der strikte Gegensatz VO  - metaphysischer und all-
täglicher Verwendung, den Wıttgensteins Aaxımen VOraussetzZen, mit Kon-
SCQqUECNZ behauptet werden kann. Begriffe WI1e Christentum oder Bezeichnungen
Wwıe Katholizismus bzw. Protestantismus haben Ja keineswegs einen esoter1-
schen Charakter, da{fß ıhre Verwendung 1n der Alltagssprache ausgeschlossen
ware. Andererseits eıgnet iıhnen eın hoher rad von Abstraktion, daß Versuche
der Wesensbestimmung Sal nıcht in
bewirken. der Lage sind, ıne weıitere Steigerung
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Um das verstehen, mussen WIr BENAUCT erläutern, womıt WIr bei der
rage nach dem Wesen einer Erscheinung fun haben Ernst Troeltsch hat 1n
seiner Abhandlung „ Was heißt Wesen des Christentums‘? versucht, auf diese
Frage ıne Antwort geben: Das Wesen eınes solchen Komplexes 1St für iıh
„der abstrakte Begriff, die der Hıstorıie eigentümliche Abstraktion, vermöge des-
S$CMH der N: bekannte und 1m Detail ertorschte Umkreis der zusammenhängen-
den Bildungen A4aUuUsSs den treibenden un siıch entwickelnden Grundgedanken VE -

standen wırd. Das ‚Wesen‘ kann 1L1UT gefunden werden aM dem UÜberblick über
die Gesamtheit aller miıt diesem Gedanken zusammenhängenden Erscheinungen,
und seine Auffindung ertordert die UÜbung historischer Abstraktion, die Kunst
der das (Ganze 7zusammenschauenden Divinatıon, zugleich die Exaktheit und
Fülle des methodisch bearbeiteten Einzelmaterials“ ? Diese Darlegungen
Troeltschs scheinen M1r Z7WEe] Erkenntnisse enthalten, denen jeder Versuch
einer Wesensbestimmung gerecht werden sollte:

Das Wesen eınes großen zusammenhängenden Komplexes geschichtlichen
Geschehens wırd 1Ur dann 1n der richtigen Weiıse erfaft, WeNn alle Erscheinungs-
formen dieses Komplexes A2US$S diesem Wesen erklärt werden können. ıne mit
dieser Absıicht vollzogene Wesensbestimmung 1sSt 1Ur auf dem Wege einer
fassenden Abstraktion möglıch.

Die Notwendigkeıt dieser beiden Momente erweılst sıch aber nıcht erSTt, Weiin

die Frage nach dem Wesen explizit gestellt wird;: S1ie wırd ımmer deutlich, wWenn

WIr uns bemühen, das MIiIt den Begriften Christentum oder Katholizismus bzw
Protestantismus Gemeimnte WIır haben hier natürlich Ur Beispiele herausgegrif-
fen, die beliebig vermehrt werden könnten! umschreiben. Schon diese Be-
oriffe als solche erheben den Anspruch, alle s1e subsumierbaren geschicht-
lichen Erscheinungsformen bezeichnen, un dieser Anspruch kann 1Ur auf
Grund einer umtassenden Abstraktion realisiert werden, welche diesen Begriffen
als solchen iınnewohnen mu gesehen fügt die Frage nach dem Wesen dieser
Begrifte Sar nıchts Neues hinzu: s1e 1st iıdentisch miıt der Frage, W as diese Begrifte
eigentlich besagen. Wenn aber NUuU  3 andererseits erm1n1 W1€e Christentum oder
Katholizismus bzw Protestantismus Bestandteile des alltäglichen Sprachgebrauchs
sınd, mu{fß INa  - darın eın Indiz für die 1I1. evidenten metaphysıischen Implika-
tıonen der Alltagssprache sehen. Dann erscheint als recht fraglıch, ob dıe VO  3

Wıttgenstein nahegelegte scharfe Trennung VO  3 metaphysischer und alltäglicher
Verwendung VO  3 Örtern durchgehalten werden kann; die rage nach dem
VWesen eines Begriffs mu nıcht für abwegig gehalten werden, W I1e INa  3 —

nächst vielleicht könnte.
Wenn WIr nıcht bereit sınd, der Wesensfrage 1 allgemeinen Sınnlosigkeit

attestieren, bedeutet das reilich noch nıcht, daß WIr die Bemühungen We-
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sensbestimmungen des Katholizismus oder des Protestantismus miıt Sympathie
betrachten mussen. Handelr siıch bei diesen Bemühungen nıcht den Versuch,
den konfessionellen Unterschied 1n einer Weıiıse zementieren, die ökumenische
Bestrebungen als ıllusionär erscheinen lLißt? Freiliıch könnte in  3 einwenden, da{fß
diese Bemühungen und dieser Versuch nıcht unbedingt miteinander verbunden
se1ın mussen. KöÖönnte INan sıch nıcht ine Wesensbestimmung der beiden Konfes-
s1ıonen vorstellen, welche die gEITENNT verlaufene geschichtliche Entwicklung auf
den Begriff bringt, ohne zugleich Möglichkeiten einer eventuellen gemeinsamen
Zukunft negatıv präjudızıeren? Wenn WIr diese Vorstellung uns nıcht ohne
weıteres eıgen machen, liegt das daran, dafß ıne Wesensbestimmung, W1€e
Troeltsch richtig gvesehen hat, „Nıchts eın Hıstorisches ISt=, sondern als ıne
„Synthese VO  3 Geschichte und Zukunft“ 3 verstanden werden mMu Deshalb 1St

kein Zufall, da{fß Wesensbestimmungen der Kontessionen oft dem Z weck die-
NCN, iıne UÜbereinstimmung innerhalb der jeweiligen Konfession festigen oder

erreichen, während S1e nach außen ine abgrenzende Wirkung entfalten. Eıne
ökumenisch Orjlentierte Betrachtungsweise eCIMAS sıch bezeichnenderweise sehr
viel eichter 1n der rage nach dem VWesen des Christentums artikulieren, wäh-
rend Wesensbestimmungen einzelner Kontessionen sıch 199088 ihr NUuUr schwer VvVer-

bınden lassen.‘*
Dıie einschlägige Literatur, die sich solche Wesensbestimmungen bemüht, ISt

dazu geeignet, dieses Urteil bestätigen. Dabe1 ISt dıe Problematik katholischer
un evangelischer Bestimmungen nıcht ganz dieselbe. Was den katholischen Be-
reich anbelangt, mu der Zweıtel Sınn VO  - Wesensbestimmungen noch 1n
einer anderen Weıse artikuliert werden, die WIr in unNnseren bisherigen Ausführun-
SCH nıcht erührt haben In seinem Aufsatz: „Welchen Sınn hat CS, nach einem
Wesen des Christentums suchen?“ meınt Rolf Schäfer,5 da{fß für den römischen
Katholizismus die Wesensfrage sıch erübrige, weıl der Gesamtbestand VO  3 Lehr-
DESELZ, kanonischem Recht un Organısatıon ebenso Zzu Wesen gehöre Ww1e die
persönliche Verwirklichung des Glaubens.® Dieses Urteil scheint M1r der LEUEIECN

Entwicklung des Katholizismus, w1e€e sie sich VOT allem seit dem Zweıten Vatı-
kanischen Konzil dokumentieren läßt, nıcht gerecht werden. Die Lehre VO  aa

der Hierarchie der Wahrheiten beweıst, dafß schon be] den Glaubenssätzen als sol-
chen ıne Unterscheidung zwischen Zentralem und Peripherem möglıch 1st.7 Eınen
siınnfälligen Beleg für diese Tatsache kannn INan 1n Rahners Bemühungen 1ne
Kurzformel des Glaubens sehen, die mM1t dieser Lehre VO  ; der Hierarchie der
Wahrheiten zusammenhängen un ine lebhafte Diskussion 1n der katholischen
Theologie ausgelöst haben.® Ebensoweni1g kannn die Rede davon se1n, daß 1mM Be-
reich des Kiırchenrechts und der Organisatıon alles ZuU Wesen gerechnet werde.
S0 ann CDy 1Ur wenıge Beispiele ENNCNH, nach der Meınung katholischer
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Theologen keineswegs als ıne de i1ure teststehende und damıt unabänderliche
Tatsache gelten, da{fß die Leitung der Gesamtkirche 1n der Orm eines monarchi-
schen Episkopats ausgeübt wıird. Prinzipiell ware ebenso Zzut eın presbyterales
Kollegium denkbar, das die Funktion eıiner obersten „päpstlichen“ Kirchenleitung
wahrnimmt.? Auch die Verbindung, welche dıe Leitung der Gesamtkirche und das
Amt des Bischofs VO'  3 Rom miteinander eingegangen sind, kann keineswegs als
eın de iure bestehendes und damıt auch nıcht als eın ZuU Wesen der Kıiırche g-
hörendes Faktum angesehen werden.19 Dıiese Erwägungen machen nıcht 1ULIXI

möglich, sondern o  a notwendig, 1m Bereich des römischen Katholizismus die
Frage nach dem Wesen des Christentums oder nach dem Wesen des Katholizismus

stellen, wobeil die Erörterung dieser Thematik auch 1n einer anderen Termino-
loglie, eLtwa als Überlegung Zur Problematik einer Kurzformel des Glaubens, sıch
vollziehen annn

Wenn sich auch VO  3 diesen Überlegungen Aaus als notwendig erweıst, die
Wesensfrage 1m Bereich der katholischen Theologie stellen, erg1bt sıch doch
für dieselbe bei der Frage nach dem VWesen des Katholizismus ine spezifische
Schwierigkeit: Diese rage zielt Ja zunächst auf ine Bestimmung, die den Om1-  .
schen Katholizismus als iıne Konfession neben anderen verstehr. Setzt sie sıch
nıcht schon damit in einen Gegensatz Selbstverständnis katholischen 1Den-
kens, das sıch nıcht 1n seiner Partikularität, als ıne Konfession neben anderen,
akzeptieren kann? Dıie Schwierigkeit, die sich hıer erg1bt, kann INa  - schon
Problem der Terminologie ablesen: Der Terminus „katholisch“ dient 1m allge-
meınen Sprachgebrauch dazu, ıne estimmte Konfession bezeichnen: anderer-
se1its aber andelt sıch dabei eın Attrıbut der Kırche als Sanzer, das dieselbe
hinsichtlich iıhrer allgemeinen und umtfassenden Bedeutung charakterisieren oll
Diese Schwierigkeit Aßt sıch natürlich dadurch lösen, daß INan die allgemeine,
katholische Kirche des Apostolicums miıt der sichtbaren Gestalt der römisch-
katholischen Kirche ohne jede Einschränkung identifiziert. Dann 1St völlig
gleichgültig, ob INa  3 nach dem Wesen des Katholizismus, dem Wesen des Chri-

oder dem Wesen der Kirche fragt, die Antworten sınd in jedem Fall
dieselben. Dıie Frage nach dem Wesen des Katholizismus als einer besonderen
Konfession kann nıcht mehr gestellt werden.

Man kann leicht Belege der tradıtionellen katholischen Theologie anführen,
die diese Analyse bestätigen: Wenn WIr ar] Adams Ausführungen über das
Wesen des Katholizismus mit den Darlegungen VO  3 Michael Schmaus über das
VWesen des Christentums vergleichen, können WIr NUr die Gleichheit der beiden
Bestiımmungen konstatieren.11 Das VWesen des Katholizismus 1St iıdentisch mit dem
Wesen der katholischen Kirche, deren Grundidee die Idee VO  - der Inkarnatıion
Christi 1n den Gläubigen 1St. Folglich fällt nıcht schwer, diese Kirche miı1t dem
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Reich (jottes und dem Leib Christi gleichzusetzen.1? Immerhin mu{fß INa  ; dam
insofern Konsequenz bescheinigen, als schon Beginn seines Werkes fest-
stellt, diese Wesensforschung vermöge LLULE „der Jebendig gläubige Katholik
geben, allein“, und diese methodische Vorbemerkung mMIit dem erbaulichen Hın-
weIis versieht: „Eıne Wesenss  au gelingt LUr sSOWeIlt, als das Herz dabe!i ist.“
Freilich führt das dazu, dafß solche Wesensbestimmungen jeglicher Objektivität
entbehren und als Grundlage für ıne ökumenische Diskussion unbrauchbar sind.

Als Ergebnis dieser Überlegungen können WIr folgendes testhalten: Wenn ine
Wesensbestimmung von Katholizismus und Protestantismus überhaupt sinnvoll
sein soll, dann kann s1e sich LLUTLr vollziehen, daß die Difterenz ZUr Wesensbe-
stiımmung des Christentums 1n ihr immer mitgedacht wiıird. Wesensbestimmungen
verschiedener Konftessionen für die Orthodoxie oilt natürlıch N  u dasselbe
mussen immer den Unterschied deutlich machen, der 7zwıschen der jeweiligen
Konfession ım besonderen und dem Christentum 1m allgemeinen besteht.

Wenn s1ie dieser Forderung genugen, 1St das für den Kirchenbegriff der ein-
zelnen Konfessionen VO  3 unmittelbarer Relevanz: ıne ohne jede Einschränkung
vollzogene Gleichsetzung der eigenen Konfessionskirche mit der allgemeinen
Kirche des Glaubensbekenntnisses 1St dann nıcht mehr möglich. Man MU fragen,
ob nıcht dıe Aussagen des Il Vatikanıschen Konzıils diese 1n der tradıitionellen
katholischen Theologie übliche absolute Gleichsetzung aufgegeben haben, ob also
nıcht VO:  3 da 4A4US 1mM Bereich der katholischen Theologie die Möglichkeit eröfinet
wird, ıne Wesensbestimmung geben, die der Partikularität der eigenen Kon-
ession Rechnung tragt Mıt der bekannten Formulierung des Konzils, daß die
ıne Kirche Christi in der katholischen Kirche, wıe 1m lateinischen ext heißt,
„subsistit“,14 wird ın jedem Fall die absolute Gleichsetzung beider Größen Ver-

mieden, unabhängig davon, Ww1e INa  —3 sıch 1MmM einzelnen das Verhältnis dieser bei-
den Omente denken hat Darüber hinaus muß INa  3 sich klarmachen, daß das
Konzıil sıch nıcht daraut beschränkt, die Tatsache, da{fß nıcht-katholische Chri-
sten Z1Dt, anzuerkennen und theologisch würdigen, sondern dafß den Ver-
einıgungen dieser Christen eıinen ekklesialen Status zubilligt.15 Auch dieser (76:
danke kann 1Ur vollzogen werden, wenn ine Dıiıfterenz 7zwischen der einen
Kırche Jesu Christi und der eigenen Konfessionskirche VvOorausgeSsetzt wiırd. Eıne,
wenn ıch recht sehe, bis Jetzt noch nıcht verwirklichte nachkonziliare Wesensbe-
stımmung des Katholizismus müfßte diese Difterenz ZUur Grundlage iıhrer ber-
legungen machen und könnte damıit, weniıgstens ansatzweılse, die Partikularıität
der eigenen Kontession als Teil dieser Bestimmung zx Ausdruck bringen.

Die evangelıschen Bemühungen, das Wesen des Protestantismus definieren,
haben sıch nıcht MI1t denselben Schwierigkeiten Auseinanderzusetzen. Für das Pro-
testantısche Selbstverständnis WAar nämlich nıe jene Exklusivität maßgebend,
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welche die eigene kirchliche Gemeinschaft MmMIit der einen Kırche Jesu Christi identi-
fiziert. Dennoch annn eın Blick 1n die einschlägige Literatur uns darüber belehren,
daß die VO  3 uns geforderte Wesensbestimmung der eigenen Konftession, welche
die Differenz ZUI. Wesensbestimmung des Christentums als ein Moment ıhrer
selbst integriert, auch 1n evangelıschen Darstellungen nıcht verwirklicht wird.
Eıne solche Wesensbestimmung Ja OFraus, da{fß die andere Kontession in
gleicher Weıse als legıtıme Verwirklichung des Christlichen anerkannt wiırd w ıe
dıe eigene, Ja s1ie erkennt 1n der anderen Konfession Omente christlicher Wahr-
heıt, die s1e selbst nıcht oder ıcht genügend ZU Ausdruck bringt. Die evangeli-
schen Ausführungen unNnserem Thema gehen aber öfter VO'  3 einer unreflektierten
Gleichsetzung des Wıllens Jesu, der reformatorischen Posıtion und ıhrer eigenen
Auslegung von beiden A4us und kommen einer reichlich polemischen Quali-
fikation des Katholizismus, dem zahlreiche ymptome der Verkehrung christ-
licher Wahrheit bescheinigt werden. Eın Musterbeispiel tür diese polemische Eın-
schätzung scheint mMIr das Buch ‚Das VWesen des reformatorischen Christentums“
VO  3 Emanuel Hırsch sein Da das „päpstliche Kiırchentum“ durch eine
„Mischung VO  e Gnadenreligion und Gesetzesreligion“ charakterisiert sıeht, da

die „Glauben und Werk vermengende Frömmigkeit der Papstkirche“ -

9 INnas ihm als selbstverständlich erscheinen, daß die „Spaltung ZW1-
schen den evangelischen Kirchentümern und der Papstkirche“ sıch 1Ur „durch
völlige Preisgabe des reformatorischen Christentums“ überwinden Jasse.?0 Dıie 1n
seınem Werk bewundernswerte Sicherheit des Urteils wird dadurch begründet,
daß nıcht einmal nach der Möglichkeit eines geschichtlichen Wandels 1mM Bereich
des Katholizismus fragt un: keine einzıge repräsentatıve Stimme der gegenwar-
tigen katholischen Theologie MLTE Kenntnıiıs nımmt.?1 Damıt erweısen sich seıine
Behauptungen nıcht 1Ur als Absage den Geıst ökumenischer Verständigung

das allein könnte Ja noch nıcht als ausreichender Grund ihrer Widerlegung
gelten! s1ie setizZEN sich vielmehr 1n eıiınen Gegensatz dem für jede Wissenschaft
fundamentalen treben nach Erkenntnis und verfallen der Einseitigkeıit eınes
bloßen Subjektivismus.

Allerdings würde INa  3 die protestantische Lıteratur diesem Thema unge-
recht beurteilen, WEeNnn INa  3 Hiırsch als ihren einzıgen Vertreter gelten liefße.22 Dıiıe
Chance, sıch nıcht einem Verständnis VO  3 Exklusivität verpflichtet fühlen MUS-
SCH, das die Würdigung der anderen Konfession als ebenso legitimer Verwirk-
lıchung des Christentums erschwert, wurde 1mM Bereich der evangelischen Theo-
logie urchaus wahrgenommen. denke hier VOTLT allem einen Versuch, der
nıcht NUr 1m Sınne unNnserTer Forderung die Wesensbestimmung des Christentums
un: die Wesensbestimmung der eigenen Konfession voneinander unterscheidet,
sondern darüber hinaus die bleibende Bedeutung der anderen Konfession für die
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eıgene, ın diesem Fall des Katholizismus für den Protestantismus, begründen
111 iıch meıne dıe Überlegungen Paul Tıllichs.?23 Tıllich zufolge braucht der Pro-
testantısmus „das ständige Korrektiv des Katholizismus und den immerwähren-
den Zustrom seiner sakramentalen Elemente, Leben bleiben“.24 Sıcher
hängt diese Notwendigkeit des Katholizismus mıt der spezifischen Definition des
Protestantısmus ZUSAMMECN, die VO  3 Tıllich näher ausgeführt wird. Bekanntlich
sıeht den Protestantismus zunächst als kritisches Prinzıp, das ZCHCM ede orm
relig1öser Vergegenständlichung den prophetischen Protest laut werden 15(8r.25
Insofern könnte Ta  ; dıe wechselseitige Bezogenheit beider Konftessionen VeOeI-

stehen, daß der Katholizismus ımmer wieder NEUu jene Objektivierungen ZUWERC
bringt, ohne die das christliche Leben nıcht denkbar ISt, während dem Protestan-
t1smus die ebenso notwendiıge Funktion zukäme, diese Objektivierungen krıitı-
sıeren und davor bewahren, sıch 1n einer der Religion uNnangEeEMESSCNCHN
Orm verfestigen oder absolut setzen. Jedoch andelt sıch bei dieser Inter-
pretatiıon nıcht ıne korrekte Wıedergabe der Auffassung Tillichs. Tillich ISt
sıch arüber 1m klaren, da{fß der Protestantismus selbst nıcht ohne ergegen-
ständlichung auskommen kann, daß das Leben seiner Kırchen, das- Leben jedes
protestantischen Menschen das Faktum dieser Objektivierung demonstriert.?®
Deshalb MU: bei seiner Bestimmung darum gehen, das sıch Unvereinbare,
dıe Gestaltung der Orm und den Protest die Form, zusammenzudenken.
Er wırd nıcht 1Ur als kritisches, sondern auch als gestaltendes Prinzıp verstan-
den.?7 Freilich mu{ß ma bei dieser Betrachtungsweise bezweifeln, ob der Katholi-
ZISMUuUS dıe essentielle Bedeutung für ıhn besitzt, welche Tıllich ıhm zuschreibt.
Werden 1m Protestantısmus nıcht beide Momente, die Gestaltung und die Kritik
derselben, miteinander vereınt, da{fß einer Konftession außerhalb seiner selbst
nıcht edarf? Ja I  3 könnte O: noch weitergehen und behaupten, der Prote-
stantısmus se1 1n der Lage, den Katholizismus als eiınen Teil seıiner selbst inte-
grieren, da beide Omente umfasse, während 1mM katholischen Bereich Ur das
Moment der Gestaltung seinem echt komme. Doch entsprechen WI1r mIit dieser
Folgerung wıeder nıcht der Meınung Tillichs, der dieses Oment als solches 1n
den beiden Konftessionen 1n unterschiedlicher Weıse verwirklicht sieht. Um diesen
Unterschied bezeichnen, führt einer Stelle Aus, der Protestantismus
kenne „keine faßbare Gestalt der Gnade Ww1e der Katholizismus“.?® Wıe sollen
WIr uns aber ine Gestaltung der Gnade denken, welche Formen hervorbringt,
die nıchts Faßbares sıch haben? Darüber schweigt Tillich: macht etzten
Endes nıcht deutlich, WI1e iNnan den Unterschied der beiden Konftessionen tEe-
matisch begreifen kann.

Wır sehen, daß Tıllıch die beiden Konfessionen 1n einer Weıse bestimmen
versuchte, die iıhrer taktischen Partikularität gerecht wird. Das VW esen des Chri-
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wird nıcht MIit dem Wesen einer Konfession gleichgesetzt, weder aus-

rücklich noch 1n der Form, daß 1Ur einer einzıgen dieser Konftessionen das rich-
tıge Verständnis der christlichen Wahrheit zugebilligt wiırd. Insotern kann
keine rage se1in, dafß Tillichs Ausführungen dazu geeignet sind, als Grundlegung
einer ökumenischen Theologie dienen. Dennoch meıine ich, da{fß sSıie nıcht in
jeder Beziehung als Wegbereiter der Okumenizität angesehen werden können.
Wırd nıcht die Notwendigkeit wechselseitiger Beziehung ın einer VWeise vefaßt,
die jeden Impuls einer Vereinigung der Kırchen als überflüssig erscheinen läißt?
Diese fehlende Begründung ökumenischen Handelns hängt m. E mit der For-
malıtät Z  MNMMECN, die Tıllichs Bestimmung des Protestantısmus charakterisiert.
ıne Kritik, die nıcht A2US der Konkretion iırgendwelcher Mißbildungen resultiert,
sondern sıch als Prinzıp begreift, hat dıe besten Aussichten, keine Änderung der
Verhältnisse bewirken, die sie sıch richtet.?9 Das oilt mehr, wenn

diese Mißbildungen NUur VO  3 der Perspektive der Kritik AUS als solche erscheinen,
während S1e VO  3 sıch AUS als notwendige Phasen der Entwicklung betrachtet WeTr-

den mussen. Nun könnte INa  - einwenden, Tıillich verstehe den Protestantismus
nıcht NUur als kritisches, sondern auch als gestaltendes Prinzıp. ber diese Gestalrt
stellt sıch nıcht als dıe symbolische orm dar, welche die christliche Wahrheit VOI-

anschaulicht und auf diese Weıse 1M Bewußtsein lebendig halt; sıe verdankt ıhre
Legitimität einZ1g und allein der Tatsache, dafß die Kritik eines Objektes bedarf,
auf das s1ie sıch richtet. „Dem Satz entsprechend, daß das Negatiıve 1Ur OsS1-
tiıven erscheinen kann, WIe dıe Lüge NUur durch das 1n ihr enthaltene Element der
Wahrheit leben kann, 1St notwendig N, dafß Protest 1Ur einer Gestalt
erscheinen kann, der gehört.“ Damıt fehlt dem Protestant:smus 1n der
Sıcht Tıllichs jede inhaltliche Bestimmung, die imstande ware, die als Prinzıp VvVer-

standene Kritik ihrerseits einer Korrektur unterwerten. Das protestantische
Prinzıp kann mit einer Kritik gleichgesetzt werden, die selbst keine Rechenschaft
schuldig ISt.

Dıie Formalıtät, welche Tillichs Bestimmung des Protestantismus charakteri-
sıert, spiegelt sich wider 1n der Formalıität seiner Ausführungen über das Ote-
stantische Prinzip. Dabei WAar dem Begrift „Prinzıp des Protestantismus“ sich
die Funktion zugedacht, inhaltliche Kriterien bezeichnen, denen eın Protestan-
tisches Verständnıis der christlichen Wahrheit genugen mußte. Auch die Vermiuitt-
lungstheologie, die diesem Begrift ihre besondere Aufmerksamkeit geschenkt hat,
hat das protestantische Prinzıp nıcht als eın Doppeltes begreifen versucht: Sıe
unterschied das Formalprinzip, nämlich die Anerkennung der Schrift als objek-
tiver Norm, VO Materialprinzıp, der Rechtfertigung durch den Glauben als der
subjektiven erfahrungsmäßigen Grundlage des protestantischen Christentums-
typus.%! Allerdings wurde schon 1m Jahrhundert der Weg jener Formalisie-
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run:  5  _> beschrıtten, den dann Tıillich 1mM Zwanzıgsten unbeirrt fortsetzen sollte
Dabei mussen WIr VOT allem auf de Wette verweısen, für den sıch die Kritik als
eın Hauptaspekt des Protestantismus darstellte: doch können WIr diesem Zusam-
menhang 1m Rahmen unseres Artikels nıcht näher nachgehen.®?

Dıie bisherigen Ausführungen enthalten, wıe ich meıne, gute Gründe für die
These, da{ß der Getahr der Exklusivıität, dıe sıch leicht miıt einer katholisch gCc-
pragten Wesensbestimmung des Katholizismus verbindet, auf protestantischer
Seıite ıne Geftfahr der Formalıisierung entspricht. Diese Formalisierung Zzerstort
gerade die Gemeinsamkeit und die Möglichkeiten der Kommunikation, die auch
durch einen inhaltlichen Diıssensus gewährleistet sind. Sıe ermöglicht CS die Spal-

der Konfessionen als legitim, als 1n der Sache begründet, darzustellen. Das
wiırd besonders deutlich, wenn WIr dıie Auffassung Tillichs 1n ıne vulgäre Form
übersetzen, die Tıllich nıcht mehr entspricht, aber ine ımmer wieder anzutref-
tende, auch 1n der evangelischen Theologie verbreitete Siıcht des protestantischen
Bewußtseins wiedergı1ıbt. Ihr zufolge kann der Katholizismus als das Negatıyum
beschrieben werden, das die protestantische Anschauung, die Prinzıpijen der Kri-
tik un: der relig1ösen Autonomuıie, Eerst ermöglıcht. Dıie Bedeutung des Katholizis-
INUuS wırd also nıcht A2UuUS diesem selbst, der ıhm eigenen Verwirklichung qQhrist-
licher Wahrheit, entfaltet, sondern 1M Hinblick auf den Protestantismus bestimmt.
Man kann d  N, dafß eın Protestantismus, der 1n dieser Weise die Konfessionen
versteht, der Exklusivität der traditionellen katholischen Theologie 1n nıchts
nachsteht.

Wenn WIr dieser Tendenz ZuUur Formalisierung ine Absage erteilen, WEeENNn WI1r
die Notwendigkeıt iınhaltlicher Bestimmungen betonen, stellt sıch reilich für die
Aufgabe der Wesensbestimmung eın gewichtiges Problem: Wır hatten Troeltschs
These zugestimmt, da{f ine solche Wesensbestimmung NUu aufgrund einer u1l-

tassenden Abstraktion möglıch sel. Ist, mussen WIr fragen, die Formalisierung
nıcht das notwendige Resultat dieser Abstraktion? Oftensichtlich hat Troeltsch
gesehen, dafß ıne Wesensbestimmung, die ausschließlich in dieser Weise verfährt,
der Gefahr der Formalisierung erliegen MUu Deshalb führt andere, für eine
solche Bestimmung grundlegende Omente d die iın der Lage sınd, eıner solchen
Getahr entgegenzuwirken. Dabei erg1ıbt sıch für ıhn, „dafß das Wesen nıcht ein-
fach Aus dem Gesamtverlauft und der Totalıtät der Erscheinungen abstrahiert
werden kann, sondern da{fß innerhalb dieser zwischen solchen Erscheinungen
unterscheiden 1St, die das Wesen aussprechen, und solchen, die verwischen oder
Sar verkehren, oder die lediglich individuell nuancıeren“.33 das Wesen
1sSt für ıh: „nıicht bloß Abstraktion au den Erscheinungen, sondern zugleich
Kritik den Erscheinungen“ ‚% ıne Kritik, die das dem Wesen Entsprechende
un das Wesenswidrige voneinander scheidet. Doch lıegt nıcht NUr Troeltschs
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Verständnıis des Wesens als Kritik, da{ß ıne Abstraktion AUS der Totalıität der
Erscheinungen, die jeder einzelnen derselben das gleiche Gewicht zukommen läßt,
für ıhn nıcht 1ın Frage kommt. Für ıh 1St ebenso klar, daß die Wesensbestim-
MUNg sıch VOrFr allem die Urzeit halten habe und s1ie als die klassische eit
betrachten müuüsse.? Schließlich versteht das Wesen als einen Idealbegriff, der
ın der für ıhn charakteristischen Einheit des (Gewesenen un des Zukünftigen
ohne iıne subjektive Prägung nıcht gedacht werden kann.3® Man mMu Troeltsch
zugeben, daß ıhm gelingt, IMIT der Aufzählung dieser verschiedenen für den
Wesensbegriff konstitutiven Omente die Faktizität des historischen Verlaufs
beschreıiben. Wandlungen innerhalb eines geschichtlichen Komplexes vollziehen
sıch oft 1n der VWeıse, daß das Wesen dieses zusammenhängenden Komplexes als
Kritik bzw als Ideal Zr Geltung gebracht wiırd, dafß Aus dieser Kritik ine neue

geschichtliche Erscheinungsform entsteht, die dann ihrerseits wieder zZzu gleich-
berechtigten Teıil einer als Abstraktion verstandenen Wesensbestimmung werden
MuUu Während also das neinander VO  —; Abstraktion und Kritik den faktıschen
geschichtlichen Verlauf zutreftend wiedergı1bt, ergeben sıch hinsichtlich der als
Theorie entfalteten Methodik der Wesensbestimmungen erhebliche Schwieri1g-
keiten: Hıer etellen siıch das 1m Sınne der Abstraktion verstandene Wesen und das
1 Sınne der Kritik bzw des Ideals verstandene Wesen als Wiıderspruch dar, des-
sen Vermittlung iıne Aufgabe des Denkens bıldet. Dıiese Vermittlung kann bei
der Wesensbestimmung einer Konfession sich NUur vollziehen, dafß der egen-
Satz den anderen Konfessionen, welcher dieselbe 1n ihrer Partikularität kon-
stitulert, 1n ihre Tätigkeit einbezogen wiırd. Es genügt also nicht, NUu innerhalb
einer einzıgen Konfession den Ausgleich VOo  ; Abstraktion und Kritik herzustel-
en; das Moment, welches diese Vermittlung eisten imstande $t; mu(ß viel
Allgemeinheit besitzen, daß Katholizismus und Protestantismus als untergeord-
nNete Begrifte erscheinen. Andererseits muß CS die Konkretion herstellen, durch
dıe iıne Kritik dieser untergeordneten Größen überhaupt ermöglıcht wiırd.

Es legt sich nahe, 1 Begriff des Christentums dieses Oment d erblicken.
Einerseits können der Katholizismus w1ıe der Protestanti:smus ohne weiıteres die-
sSCem Begriff subsumiert werden; andererseits biıldet die Besinnung auf das Wesen
des Christlichen die kritische nstanz, VOoOor der beide Konfessionen ihre Legitimität
CrantWwOrtie mMUussen. Nur Wnnn G1E sich VOor dieser Instanz als christlich begrün-
den können, assen S10 ıch 1n der geschichtlichen Bedingtheit ihrer konfessionellen
Ausprägung vechtfertigen; auf der anderen Seite mufßß, WIE Wır cchon hervorge-
hoben haben, diese konfessionelle Partikularität Zzum Eingeständnis führen, daß
1n der jeweiligen Konfession nıcht alle Momente christlicher Wahrheit verwirk-
licht sind. Insofern ist C konsequent, Wenn Theologen des Jahrhunderts die
Verwirklichung aller Momente dieser Wahrheit einem zukünftigen T’ypus des
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Christentums, das s1e meılst als johanneisches Christentum bezeichneten, vorbe-
halten haben, ıne Betrachtungsweise, deren Bedeutsamkeiıt für den ökumenischen
Gedanken nıcht unterschätzt werden sollte.37

Dennoch meıne iıch, daß der Begriff des Christentums nıcht ausreicht, die
VO  »3 uns tür notwendig erachtete Funktion der Vermittlung erfüllen. Das hängt
MI1t der für ıh charakteristischen Abstraktion VO:  -} der institutionellen Gestalt
der Konfessionen Uusammen, einer Abstraktion, die 1m Dıienste einer der Auf-
klärung verpflichteten Intention dieses Begriffes steht. Dıie Reflexion auf das
Christentum als solche kann der Getahr nıcht entgehen, da{ß die VO  _ uns gefor-
derte Vermittlung, welche die Wesensbestimmungen VO  3 Katholizismus und Pro-
testantısmus sowohl 1ın sıch selbst Wwıe untereinander vollziehen mussen, sıch NUr

1m Bewußtsein des einzelnen vollzieht, während die institutionellen Ausprägun-
gCH beider Konfessionen als Petrefakte versunkener Zeıten unberührt bleiben.
Auch noch Aus einem anderen Grunde scheint mır notwendig W seın, die Re-
flexıon auf den Begriff des Christentums durch die Reflexion autf den Begriff der
Kırche erganzen. Gerade die Abstraktion VO  ; der institutionellen Gestalt der
Konfessionen, die den spezifischen Gehalrtrt jenes Begrifts ausmacht, tührt VOTr

ugen, w 1e€e sehr 1m protestantischen Denken der euzeıt, das bıs AA LA Autfklä-
rungstheologie zurückgeführt werden kann, beheimatet 1st Dieser historische Ort
läßt als schwierig erscheinen, diesen Begriff 1n seiıner spezifischen Funktion 1n
das Selbstverständnis katholischen Denkens integrieren, welches das Christen-

nıe 1n dieser Weise als kritische nstanz der Kirche verstand. gesehen 1sSt
der Kirchenbegrift besser geeıgnet, dıe VO  3 uns geforderte Vermittlung D leisten,
da jede Theologie, sel sıe Aun katholisch oder protestantisch bestimmt, siıch iın
ihrer ekklesiologischen Dimension darstellen muß

Während also einerseits der Kirchenbegriff die nötıge Allgemeinheit besitzt,
die C: ermöglıicht, ihn den Wesensbestimmungen VO  ”3 Katholizismus und Prote-
stantısmus 1n Beziehung / Ssetzen, kommt iıhm auf der anderen Seıite die erforder-
liche Konkretion Z die / einer Kritik diesen Bestimmungen befähigt. Diese
Konkretion äßt siıch m. E &. besten in der Lehre VO  -} den vier Attributen der
Kırche entfalten, wobei die Beziehung dieser Attribute auf diese Wesensbestim-
Mungen 1ın unterschiedlicher Weise expliziert werden INUu Während die Attri-
bute der Apostolizität und der Heiligkeit Mmit einer Betrachtungsweise 1n Verbin-
dung gebracht werden MÜSsEN, welche die beiden Konfessionen zunächst isoliert,
ist 561 den Attributen der Einheit und der Katholizität vornherein offen-
sichtlich, daß damit die wechselseitige Beziehung der Konfessionen angesprochen
wird. Wenn der Katholizismus ocder der Protestantismus sıch fragen, inwiefern
IC den Kriterien der Apostolizität oder der Heiligkeit gerecht werden, werden
Abstraktion und Kritik miteinander vermittelt, insofern die auf dem Weg der
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Abstraktion eCWONNECNCH kontessionellen Wesensbestimmungen der Kritik dieser
Attriıbute unterworfen werden Dieselbe Vermittlung vollzieht sıch WEn die
wechselseitige Beziehung der Konftessionen den Krıiıterien der Einheit und der
Katholizität wiıird Diese Kriıterien überführen die auf dem Weg der
Abstraktion CWONNCHNECN konfessionellen Wesensbestimmungen ıhrer Partikulari-
Cat, S1ie entlarven dieselbe als das, W 4s nıcht SC11 soll Damıt leiten SIEC unmittelbar
über Sökumenischen Handlungsanweisung, die sich VO'  3 dem Bestreben
leiten äßt die institutionelle Spaltung der Kirchen beseitigen

Formulieren WILr das Fazıt HHSGTIEEL Überlegungen Die rage nach den Wesens-
bestimmungen VO  3 Katholizismus und Protestantismus Mu gestellt werden S1e
IST der gECIBNETE Weg, dıe Partikularität der Konfessionen deurtlich machen
Im Lichte des Kirchenbegrifis erscheint diese Partikularität als ein Zustand der
überwunden werden MU. Insofern dienen die Überlegungen diesem Problem
als Begründung ökumenischen Theologie

AN  EN
Philosophische Untersuchungen, 116
In Zur religiösen Lage, Religionsphilosophie un Ethik, Gesammelte Schriften Bd D

Neudruck Aalen 1962, 386—451, 1er 393
Ebd 447
Wesensbestimmungen einzelner Konfessionen haben VOor allem den Z weck den Zu-

sammenhalt dieser Konftessionen festigen oder erreichen Deshalb 1SE es kein Zufall
dafß der für die Vermittlungstheologie des etzten Jahrhunderts charakteristische Begrift
Prinzıp des Protestantiısmus IN der Absicht verbunden wurde, die Unionsbestrebungen

zwıschen Lutheranern und Retormierten IMOLLVIeren (vgl Holte, Dıie Vermittlungs-
theologie, Uppsala 1965 bes 152)

In E 1968 329—347/
Ebd 3729
Vgl Das Dekret s  ber den Okumenismus, Kap Art 11 Nıcht 1Ur der CUerte

Katholizismus, sondern der Katholizismus überhaupt scheint IN1ır ine solche Unterschei-
dung zuzulassen Deshalb g1bt die Bemerkung dem VO:!  3 Feiner erstellten Kommentar,
das Bewußtsein Rangordnung der Wahrheiten sCc1 ihrem Gehalt nach der Kirche
schon iırksam SCWESCNH, den Sachverhalt zutreftend wieder vgl ThK Das
Zweıte Vatikanische Konzil Teil I1 Freiburg 1967 89)

hier NUuUr auf die grundlegenden Aufsätze VO:  3 Rahner selbst Dıie For-
derung nach Kurztormel“ des christlichen Glaubens, chriften ZUr Theologie
Bd 111 Einsiedeln 1967 153 164 und Reflexionen AT Problematik Kurzformel
des Glaubens, Schriften ZUr Theologie Einsiedeln 1970 242256

Vgl Rahner, Vorfragen ökumenischen Amtsverständnis, Freiburg
1974, 31

Vgl ebd 25
11 Adam, Das Wesen des Katholizismus, Düsseldorf# 1927 Schmaus, Vom Wesen

des Christentums, Ettal 1954 (zu Schmaus vgl VOoOr allem 289
Vgl Adam a.a. bes 41
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Ebd 13
14 Vgl Dıie Dogmatische Konstitution über die Kirche, Kap L Art.

Vgl Das Dekret über den Okumenismus, bes den Ausdruck „Ecclesiae Com-
MUNI1LTL2{IeES sEeEIUNCTLAE (z Kap Art

Auch die Abhandlung VO:  3 effczy. Katholische Glaubenswelt, Aschaffenburg
1978 wird dieser Forderung nıcht gerecht Schon die Intention Scheffczyks, „bei der
Konkretion des Katholischen (ın der Kıirche), der römis! katholischen Kırche NZU-

SETZCNH, ” VO'  3 daher das Wesen des Christentums > ıcht iwa NUur das Wesen des
Katholizismus, erschließen ebd 9), scheint INITr 1ine solche nachkonziliare Wesens-
bestimmung unmöglich machen Aus diesem, WIC ıch N!  9 nı  cht vertretbaren Ansatz
ergeben sıch ann recht problematische Folgerungen tür den ökumenischen Dialog Zwar
IST siıch Scheftczyk der Tatsache bewußt, „dafß durch die bestehenden christlichen Kirchen
und Konfessionen noch einmal Trennungslinien, Front- und Fraktionsbildungen verlau-
fen, die manchmal geATrTET SIN daß SCWISSC Teile der getrennten Kirchen manchen
Glaubensfragen und Glaubensbelangen einander näherstehen als den Gliedern der C15C-
nen Kirche ebd 32) Wenn ber eshalb ordert, „die Einheit der CISCNECN Konfession
un Kirche „jeder Einigungsbemühung bezug auf die andere Konftession un
Kirche vorausgehen“ ebd 33), ann iıch das Nur als eiNe Empfehlung verstehen, den
Verlauf der geschichtlichen Entwicklung auf Stand zurückzubringen, der längst
überwunden worden ıIST:

Berlin 1963
Ebd

19 Ebd
2 Ebd
21 Diese pauschalen Urteile sınd be1i exzellenten Kenner der evangelischen

Theologiegeschichte natürlich überraschend Oftensichtlich meinfe Hırsch sıch dennoch
(oder gerade deshalb?) diese Ignoranz gegenüber der katholischen Theologie eisten
können

Schon die Abhandlung Karl Heıms „Das Wesen des evangelischen Christentums
Leipzig“ 1926 hebt sıch VvVon Hırsch vorteilhafter Weıse ab Zwar identifiziert Heım
gelegentlich hne elitere Reflexion die Meınung Jesu un die Auffassung der Reforma-
L10ON vgl eb 43 47) Ebenso fallt schwer, grundsätzliche theologische Bestim-
INUuNg der kontfessionellen Differenz (vgl ebd 933 übernehmen Immerhin bleibrt
verdienstvoll daß die Erscheinung des Katholizismus durch 1Ne VO!]  ”3 ihm reilich nıcht
gebilligte theologische Auffassung begründet und nıcht einfach als Perversion christlicher
Wahrheit hinstellt.

Vgl Der Protestantismus als Kritik un: Gestaltung, Gesammelte Werke VII;
Stuttgart 1962

Ebd 126
25 Vgl ebd bes 29

Vgl ebd
Vgl ebd 36 f 54 f
Ebd 48
Insotern kann INa  - bezweifeln, ob die Bezeichnung „prophetische Kritik“ berech-

tIgt 1ST denn die prophetische Kritik hat sıch N1IC prinzipiell sondern onkret VvVer-
standen

30 Ebd
31 Vgl Holte 150 f}
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} Vgl eb  Q bes 162
A.a.O 405

, Ebd 407
Ebd 413
Vgl eb  Q, 423
Vgl hierzu VOor allem Pfleiderer, Grundriß der cQristlichen Glaubens- und Sıtten-

lehre, Berlin 18380, Nähere Ausführungen ber den Begriff des johanneischen hri-
finden sich 1n meıiner Habilitationsschrift: Theologie un Religionsgeschichte

Der Weg Otto Pfleiderers, Manuskript München 1977% 383—387.)
Es ware lohnend, einmal der Frage nachzugehen, inwiefern die evangelische Theologie

des Jahrhunderts ökumenische Fragestellungen der Gegenwart vorbereitet hat Das
Ergebnis dürfte keineswegs negatıv ausfallen, wıe iINnan vielleicht könnte!
Schon Baur hat 1n seiıner berühmten Auseinandersetzung MIt Möhler einen
wertvollen Beıtrag für das interkonfessionelle Gespräch geleistet, der VO:  3 Möhler m. E
nıcht recht gewürdigt worden 1St. Möhler hätte On 1n einer ganz anderen Weiıse autf die
Meınung Baurs eingehen mussen, beıide Teıle, Katholiken un Protestanten, könnten
„NUur auf der Grundlage eines geläuterten un vergeistigten Traditionsbegriffes einander
näher kommen“ (Der Gegensatz des Katholicismus und Protestantismus nach den Prin-
cıpıen und Hauptdogmen der beiden Lehrbegrifte, Tübıingen 1836, 613) Wenn ın
dieser Annäherung des Katholizismus und des Protestantı:smus NUur dıe Eınıgung 1n
eiınem Antikenkabinette“ wahrnehmen kann (Neue Untersuchung der Lehrgegensätze
ZW1S  en den Katholiken nd Protestanten, Maınz?®* 1835, 541), nelgt INa  3 auf Grund
dıeser Beobachtungsgabe N:  cht gerade dazu, ıhn als ökumenischen Theologen bezeich-
nen vgl die andere Beurteilung Scheeles 1n Johann dam Möhler, Graz 1969,
Wegbereiter heutiger Theologie, hrsg. VO:  3 Fries und Finsterhölzl, bes Dıe
Sökumenische Bedeutung Möhlers behandelt Scheele auf den Seıiten

Die Weltmissionskonterenz 1n Jerusalem 1928
Eın Rückblick

VO  Z NIELS-PETER

Eın Rückblick nach fünfzig Jahren auf die Konferenz des Internationalen
Missionsrates 1n Jerusalem führt sehr gegensätzlıchen Reaktionen. Sieht Ina  -

Photos der ehrwürdigen Väter, liest INan Eindrücke VO:  3 Konferenzbesuchern,
kann einen ıne wehmütige Nostalgie ankommen: Wıe tern liegt diese Zeıt!
Schaut mMa aber 1n die Berichte, Verhandlungen und Sachfragen hıneın, findet
INa  - auf Schritt und Tritt Abschnitte, die Eerst gestern formuliert se1ın scheinen,
Eınsıchten, ber die WIr kaum hinausgekommen sınd, Probleme, die mıiıt uns SC-
Sangen sind.

Es 1St ohl dieser Zzweıte Eındruck, der eiınen Rückblick auf die Konferenz VOTLr

allem ohnend macht. Dıie meiıisten Darstellungen des Werdens der ökumenischen
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ewegung verwenden weniıge Zeilen bis einer Seite auf „Jerusalem“ wenn

s1e überhaupt die Vorgeschichte des Okumenischen Rates behandeln. Immerhin
war „ Jerusalem“ der und ohl erfolgreiche Versuch, das Instrument der
Weltkonferenz 1n die Stetigkeit einer organısıerten Bewegung einzubringen. Die
ewegung für Glauben und Kirchenverfassung hatte gerade erst 1927 1n Lausanne
hre Weltkonferenz gehabt, die Bewegung für Praktisches Christentum die
hre 925 1n Stockholm, und beıde 1U  3 gerade erst 1m Versuch begriffen,
Kontinultät und Zielstrebigkeit entwickeln. Dıieser Versuch, ine Weltkonte-
FeHzZ hoftentlich eın Ereignis mit starken und nachhaltigen Außenwirkungen
zugleich auch als die richtungweisende Synode einer ökumenischen ewegung
arbeiten 7, assen, wurde erstmalıg und miıt überzeugendem Erfolg 1n Jerusalem
nfie  men.

Die Teilnehmer und Zeitgenossen haben die verschiedenen Öökumenischen Be-
nıcht als ENS zusammengehörige Dıinge angesehen. Im deutschen Be-

richtsband „Von den Höhen des Ölberges. ine Schau über die Weltmission“
rsg. Schlunk, findet sıch kaum ine Erwähnung der anderen Be-
CN. „Der Kat 1St Ja keine Vertretung Von Kirchen, sondern Ur VO  3 den
Vorkämpfern des Missionsgedankens 1n den Kirchen“ In das und
vielleicht wichtigste Dokument VO'  } Jerusalem über die christliche Botschaft wurde
der Text, den 1n Lausanne Sektion 1 in dıe Konferenz eingebracht hatte und der
dort ohne Widerspruch ANSCHNOMMMEN worden WAafr, MI1t aufgenommen gut ıne
Seıite vVvon zehn Seıiten. Dıie ine Seite das WAar eın ext ohne Kontroverse, iıne
Ärt gemeinsamer Nenner. Dıie anderen NCUN Seıten behandeln kontroverse Fra-
SCH nach der Ausrichtung, der Reichweite, dem Gegenüber dieser Botschaft. So
csah die damals akzeptierte Arbeitsteilung innerhalb der Christenheit AUuSs Deshalb
Mag den Dogmengeschichtler Lausanne und den Sozialethiker tockholm beson-
ders faszınıeren wer die Fragen nıcht N1ULr des christlichen Abendlandes, sondern
der Welt VOTL siıch hat, für den 1st die Konferenz VO  3 Jerusalem VO'  ”3 besonderem
Interesse.

Zu dem, W as uns den Abstand deutlich macht, gehört das Lokalkolorit: Dıiıe
Konferenzräume dıie Gebäude der deutschen Ölbergstiftung, gerade erst
wıeder zurückgegeben un: noch miıt Schäiäden eınes Erdbebens behaftet: tür die
Unterkunft e1gens Baracken und Zelte errichtet. Bischof Temple, der die
wichtigste Formulierungsarbeit eisten hatte, schreibt in einem Brief RO zieht
heute Zus irgendeinem Grund 1n der Hütte; darum 1St meıne Kerze auf dem
Tisch nıcht gebrauchen. mußte sıe auf den Boden stellen und schreıibe 1mM
Liegen, mit dem Bauch auf den Dielen“ (Rouse-Neıll, Geschichte der Ckumeni-
schen Bewegung 1935 Is 507)
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Eın Punkt auffallender Distanz WAar die Beziehung ZuU Judentum. Niıemand
meldete Vorbehalte A das Judentum auch dem Missionsbetfehl sehen:
aber Zusammenarbeit VO  3 Judenmissıonen War ıne L1eUE Sache, s1e hatte TST

1927 Mi1t Konferenzen 1n Warschau und Budapest begonnen. So oibt 1Ur Vagc
Empfehlungen, Aus denen spater eın Ausschu{fß wird, der Vorläufer des heutigen
„Komuitees für Kirche und jüdisches Volk“; aber diese Arbeit des Internationalen
Missionsrates soll die Kasse nıcht belasten und deswegen einen eıgenen Haushalt
haben Der deutsche Berichtsband enthält erstaunlicherweise einen Bericht über
den Zion1ismus 1im Abschnitt über die Reiseeindrücke. Der Verfasser WAar Eber-
hard, Schulrat, und als Fachmann für Erziehungsfragen eingeladen, der sıch selbst
als „Philozionist“ vorstellt und erkennen läßt, da{ß damals der Zion1ismus ıne
Strömung 1mM Judentum WAar, der dıe Christenheit durchaus keine besondere Be-
achtung schenkte: seıiın eigenes Interesse SLamm e Aaus volkspädagogischen Erwä-  A
Sungen Wıiıe anders sehen heute Christen das jüdische Volk! ılt den eınen der
Staat Israel als Erfüllung biblischer Weissagung, 1St vielen anderen ine SOon-
derstellung dieses Volkes den Völkern gewilS, aber dıe Legitimatıon qhrist-
licher Arbeit Juden fraglıch.

Das yroße nNEeEUE Stichwort VO'  3 Jerusalem WaTtr Säkularismus. war gibt noch
keine ausgearbeitete Terminologie. Aber die Sache selbst schien damals völlig
klar Da Z1Dt die Schäden des Säkularismus, und die Anhänger der nıchtchrist-
liıchen Religionen werden eingeladen, 1N der Bekämpfung dieser bel NT der
christlichen Mıssıon kooperieren. (Berichtsband: Messages an Recommendat-
10NS, 14) ber 1ibt auch ıne säkulare Zivilisation, die Wohltaten vermuittelt
15} Und bei der Aufzählung der großen Religionen tolgt nach Islam, Buddhis-
INUS, Hınduismus, Konfuzianismus und VOrTr dem Judentum die Erwähnung jener
Menschen, die für säkulare Zivilisation eintreten und oft selbstlos nach Wahrheit
und menschlicher Wohlfahrt trachten, ohne Christus anzunehmen (14) Es han-
delt sich also keineswegs eine Art Feindbild, sondern 1St durchaus gesehen,
daß die säkulare Zivilisation auch hre Wohltaten hat Es o1bt noch keine Theo-
logıe der Säkularisation, keine Theorie über die christlichen Wurzeln dieses
Phänomens und seın unaufhaltsames Fortschreiten.

Dıie Frankfurter Zeıitung hat 1n iıhrem Bericht VO April 1928 bedauert,
„dafß die Resolutionen allgemein gehalten sınd und nırgendwo deutlich auf kon-
krete Fälle hinweisen und ihre Bereinigung tordern“. ber über den Siäkularis-
[NUS wußten die 1issıonsleute damals doch Konkretes gCN. Sıe sehen
ihn 1 wesentlichen verbunden mMit der Industrialisierung 1n den Ländern Asıens
un: Afrikas (47)

Noch einmal die Frankfurter Zeıtung: „Die Mıssıonen konnten mıit echt dar-
auf hinweisen, da{fß s1e 1n dem Umformungsprozeß des Orients ine entschei-

498



dende Rolle gespielt haben Die besten den Missionaren rachten
den außereuropäischen Völkern nıcht csehr das Christentum WI1e ine Einfüh-
rung in den Gedankenkreis der politischen und sozialen Ideen Europas.“ 50 sıeht

der Beobachter. Die Teilnehmer selber verhandeln der Themenstellung:
Christliche Mıssıon 1n Beziehung iındustriellen Problemen 1n Asıen und
Afrika. Dıie Probleme selbst werden folgendermaßen benannt: Investition
VO:  »3 Kapital 1n unentwickelten Gebieten. Die Entwicklung der ökonomischen
Kessourcen unentwickelter Gebiete. Schutz Sökonomische und soziale
Ungerechtigkeit. Vermeidung VO  3 Reibungen zwiıschen Natıonen, die 1n WIrt-
schaftlicher Expansıon begriffen sind. Beıim etzten Thema geht den „ Wett-
auf konkurrierender Imperialısmen, sich einen Wettbewerbsvorteil 1mM Zu-
BANS Rohstoffen, Märkten und Investitionsmöglichkeiten“ & siıchern.

Ast jeden Satz dieses Berichtsabschnittes könnte man 1ın zeitgenössiıschen DBe-
richten unterbringen, ohne daß dort als Fremdkörper wirkt. Es mMag siıch der
Sachverhalt weiter kompliziert un die Dıiagnose verfeinert haben; verblüftend
1St aber, wieviele der Probleme der Entwicklungsländer schon klar gesehen sınd,
7B „gefährliche Kombinationen VO  3 ausbeuterischen Gruppen in verleihenden
un: leihenden Ländern“ (49), der Zusammenhang VO  3 prıvaten Investitionen
un: politischer Kontrolle, die Veränderung der soz1ıalen Bedingungen durch be-
schleunigte Entwicklung, die Enteignung VO'  3 Land, der Zusammenbruch der
Sozialordnung und viele andere Details. Man merkt das auch den Vorschlä-
gCN, deren Grundabsıicht St Wohlfahrt und Fortschritt der einheimischen Be-
völkerung schützen VOor ökonomischem und sozialem Unrecht und iıhnen vollen
und gerechten Anteıl den Früchten ökonomischen Fortschritts ermöglıchen
48/49).

Man spurt hıer, W as die Teilnahme VO  3 Experten bedeutet hat, 1n diesem Fall
VOrLr allem VO  3 Harold Grimshaw VO Internationalen Amt für Arbeit 1n ent.
usammenarbeit miıt anderen internationalen Institutionen schien eıiner der
internationalen Ebene zugewandten Pionierbewegung WI1e dem Internationalen
Missıonsrat oftenbar unproblematisch, und andererseits scheint INa  3 dem Einfluß
der Missıonare doch einıges zugetraut haben:;: siınd doch die Mehrzahl der
Empfehlungen solche, die rechtliche und gesetzgeberische Schritte erforderlich
machen.

Das Problem War damals nicht, ob die Diagnose stımmte, ob die Maßnahmen
Zr Besserung ausrei  ten, ob die Missıon Einflufß hatte, be-
wirken, sondern ob solche Fragen überhaupt ihrem Auftrag gehörten. Sofern
INa  - hernach seine Kritik nıcht 1n schweigendem Übergehen der Konterenz und
iıhrer Empfehlungen versteckte, Wel Punkte, die angegriften wurden
die Oftenheit für Zusammenarbeit MI1t nichtchristlichen Religionen und die Re-
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zeption VO  z Gedanken des SOgeNANNTLEN Socıial Gospel; für den Zzweıten Punkt
blieb die Kritik Sache einzelner; 1m Grund WAar damals die Missiıonsbewegung
überzeugt, da{fß iıhr Mandat S1E 1ın diese Fragen hineinnötigte.

„Der Internationale Mıssionsrat möchte seinem Bericht über industrielle Fra-
gCn ine Erklärung voranstellen, 1 der seine Überzeugung eutlich WI1e
möglich ausspricht, dafß das Evangelıum von Christus Iine Botschaft enthält
nıcht NUr für die Seele des Indiyiduums, sondern auch für die Welt der sozialen
Organısatıon un der ökonomischen Beziehungen, in denen dıe einzelnen leben
(46) Dıies wird 1n drei Punkten enttfaltet: „Christus lehrt dıe Heıiligkeit der Per-
sönlichkeit. Menschliche Wesen, lehrt das Neue Testament, sind nıcht Miıttel,
sondern Ziele In Gottes Augen sind alle VO  — gleichem unendlichen Wert“ (47)
„Christus lehrt Bruderschaft Kooperatıon 1n selbstlosem Dienst VWett-
bewerb für persönlichen Profit entspricht einer christlichen Gesellschaft“ (46)
„Christus lehrt gemeınsame Verantwortung ıne christliche Gesellschaft be-
steht 1U weıt, als Christen nıcht 1U 1n Worten, sondern 1n Taten zeıigen, daß
S1e eıiner des anderen ASt tragen (47)

Die damıt verbundene Theologie hat den kontinentalen Vertretern nıcht Banz
eingeleuchtet. ber die praktische Seıte hat s1e nıcht unbeeindruckt gelassen.
„Wenn WIr nach unseren Otıven fragen, dann schließen WIr entschieden und —-

fort ZeW1SSE Motiıve AUS, die ın der Sıcht mancher 1n der Geschichte uNseETI': Be-
WEBUNg mMit den reineren otıven vermischt worden sind. Wır weısen jeden Ver-
such ab, se1l VO' Handel, se1l VO  3 der Regierung, often oder versteckt, die
Missionssache tür andere Zwecke einzuspannen. Unser Evangelıum steht seiınem
Wesen nach und durch seine Erklärung VO  3 der Heiligkeit der menschlichen DPer-
sönlichkeit 1m Gegensatz Zur Ausbeutung des Menschen durch den Menschen“
10) „Mıt Scham und Bedauern erkennen WIr a daß die Missiıonsbewegung, die
Aaus einer Wirtschaftsordnung kommt, die VO Profitmotiv bestimmt wırd
nıcht aufmerksam für die Aspekte der christlichen Botschaft Wal, wıe
nötıg SEWESCH Wäre,v die bel der ftortschreitenden Industrialisatıon spürbar

mildern: und WIr glauben, da{fß Versagen 1n dieser Beziehung eın Hın-
dernis vielleicht das gewichtigste Hındernis für Vollmacht und Ausbreitung
der 1ssıonssache Wwar (48) Dem WAar schwer widersprechen; die Diskussio0-
nen nach dem Kriege hatten der Anklagen Fehler der Mıssionen nıcht
weniıge hervorgebracht.

Versucht INa  3 19808  - doch einmal den Abstand erspuren, fällt der liberale
und 1m Grunde zuversichtliche Ton auf. Unbewußtes Modell bleibt ine liberale
Gesellschaftsordnung, und noch sınd 1Ur wenıge vVon Katastrophenängsten wıe
gebannt. Dıe originalen Texte lassen aM ine Spur VO:  »3 dem erkennen, W as 1m
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deutschen Berichtsband dann ımmer wieder einma]l durchklingt: die Furcht VOLT

dem Kommunismus und Bolschewismus.
Die Hauptauseinandersetzung der Konfterenz galt dem ersten Bericht, der

cQristlichen Botschaft. Hıer hat sıch die Konfterenz den Vorwurf des Synkretismus
ZUgEZOSCN; iın dıesem Bereich hat die Missionsbewegung siıch spater dem
FEinfluß der Neoorthodoxie aAb Tambaran umorientiert. ber heute wirkt gerade
der Versuch ZUr Oftenheit zukunftisweisend. Es WAar die Erschütterung der ber-
Jegenheitsgewifßheit des Abendlandes und die Einflüsse der religionsgeschicht-
lıchen Forschung, die denjenıgen den Missionsleuten Gehör verschaflten, die
eın Gespür für das hatten, W as 1n den anderen Religionen Werten und ber-
zeugungskraft stecken kann. Die vorbereitenden Dokumente hatten we1l enk-
modelle angeboten. Eınmal konnte INa  3 der Geisteswelt der einheimischen Re-
lıgıon und iıhren heiligen Schriften die Stelle des Alten Testaments Zzuweisen und
sS1e damıt als Vorstutfe ZU Christusglauben hinstellen; solche Gedanken kamen
AausSs Japan und Indien Zum anderen konnte INa  - einen Schritt weitergehen und
davon sprechen, dafß 1n den anderen Religionen bereits Christus wenn auch
verborgen Werk ISt. Somıit ware Christus „dıe Krone des Hinduismus“,
Erfüllung der Bestiımmung, Offenbarung des lebendigen Kerns der anderen
Relıgion.

arl Heım, als angesehener Theologe iınsbesondere dieser Fragestellung WESCH
eingeladener Delegierter, zeigt, solche Theorien nıcht aAaNgENOMM! WUÜUuI-

den, weıl s1e nämlı:ch nıcht der Erfahrung entsprechen. Er Zıtlert dabe;
Rudolt Otto, der einmal als (GGast 1n der Kommission über den Hınduismus —-

wesend War „Der Hındu MUu MIt seiner anzen bisherigen Erfahrung brechen,
den Weg ZU Gekreuzigten inden“ (Von den Höhen des Olbergs, 23

So bleibt bei einem unvermıiıttelten Nebeneinander. „Wır treuen uns bei dem
Gedanken, da{ gerade weıl 1n Jesus Christus das Licht, das jeden Menschen CI -

leuchtet, in seinem vollen Glanz aufscheint, Strahlen dieses selben Lichtes auch
dort finden sind, unbekannt oder Sal abgelehnt 1St. Wır begrüßen jede
edle Eigenschaft bei nıcht christlichen Persönlichkeiten oder 5>Systemen als
Beweıs, daß der Vater, der seiınen Sohn 1n die Welt gesandt hat, sich nırgends
unbezeugt gelassen hat“ (14) Es werden positive Aspekte anderer Religionen
angedeutet. Und 65 wiırd miıt vielfachem Nachdruck betont: „Das Christentum
1St keine westliche Religion, und 1St auch noch nıcht wirklich VO  3 der WEeSst-

liıchen Weltr als ganzer ANZENOMMECN. Christus gehört den Völkern Afrikas un
Asıens ebensosehr W1e dem Europaer oder dem Amerikaner“ 15)

iıcht NUuUr der westlichen Kultur gegenüber wırd dıese Dıstanz angemeldet,
sondern auch den Erscheinungsformen der Kırche und den Ausdrucksformen bis-
heriger Theologie gegenüber. „Das weıter ausgreifende Denken unserer Gene-
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ratıon findet das Evangelium und den Heiland noch reicher und größer, als
Menschen bisher gewußt haben“ (16) Dıie elementaren Aussagen christlicher
Tradıtion werden unbefangen VO'  3 den Berichten verwendet, während die deut-
sche Delegation hervorhebt, da{fß dort unbiblische modernistische Theologie keinen
aum hatte. Der Nachdruck der Konferenz liegt aber nıcht auf der rechten
Theologie: ”  1e€ überzeugendste und gründlichste Erfassung un Formulierung
des Christentums 1St nötıg; aber Aussagen reichen nıcht Aaus Das Evangelium
mu{ß ın Einfachheit und Liebe ausgedrückt werden und den Herzen und Ge-
mutern der Menschen durch Wort und Tat und Leben angeboten werden“ 16)

Dies Rıngen ıne größere Oftenheit für die nichtchristlichen Religionen hat
die Konferenz selber als ihre ohl wichtigste Aufgabe, die gelungene Formulie-
rung, als ine Art Geschenk empfunden. Aber VO  - da biıs posıtıven Kontakten

Vertretern anderer Religionen WAar eın weıter Weg Es gelang der Konterenz,
die Haltung gegenüber den alten Kirchen des Ostens in freundlichen (sesten und
wohlwollend ökumenisch auszudrücken und damıt VO dem früher fast selbst-
verständlichen Proselytismus abzurücken. ber das verschärfte NUr das M S-
Lrauen moslemischer Kräfte, die iıne lebhafte Protestbewegung in den Zeitungen
Palästinas und Ägyptens auslöste und einer Reihe VO Zusammenschlüssen
junger Moslems als Gegengewicht christliche Einflüsse tührte. Dıie mMe1-
sten Berichte über die Konferenz lassen dies un:  ete Echo AUuS. Der Ver-
such ZUFE Ofenheit in der Missionsbewegung wırd VO Islam als erneutfe Aggres-
S10N verstanden!

weıl Arbeitsbereiche der Konfterenz verdienen Beachtung, obwohl s1ie wenıger
ekannt sind. Das ıne 1st die Beschäftigung MmMIit den Problemen der ändlıchen
Bevölkerung. Das Ernstnehmen des soz1alen Kontextes erfolgt nıcht NUur 1n der
Form, dafß Ina  — dıe Industrialisierung Asıens und Afrikas anspricht, sondern -
gleich sıch den 1im Schatten dieser Entwicklung liegenden ländlichen Gebieten
zuwendet. Dıie ländlichen Gebiete sind „weiß ZuUuUr Ernte“ (68) SO WwW1ıe ftür die
Fragen VO  3 Industrie und Wıirtschaft ein eigenes uro  — A des Internationalen Miıs-
s1iOnNsrates entstand, so sollte auch ein eigener Koordinator für die Fragen der
Mıssıon auf dem Lande angestellt werden. Da geht Ja nıcht dıe Sammlung
einzelner Taufwilliger, sondern un „Communıity Development“ VO  3 Famlılie,
Kirchengemeinde, Schule und freiwilligen Genossenschaften AUusSs (57/8) Wieder
triıftt InNnan auf Aussagen, dAC 1N zeitgenössische Berichte ASSCH, und Beobachtun-
gCnNn, deren Reichweite INa  3 damals aum ahnen konnte: „Auffallenderweise
schließen die: Satzungen des chinesischen Landbundes christliche Pastoren und
Priester ebenso VO Beıitritt A4aus W 1e alle diejenigen, die mehr als hundert Acker
Land besitzen.“ Der Berliner Missionsdirektor nak berichtet VO  — der Organı-
satıon des chinesischen Landvolkes nationalen und kommunistischen €
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danken dies „gequälte Volk“ se1 VO  3 ”  M! göttlichen Unzufrieden-
heit ergriffen (Von den Höhen des Olbergs, 181), aber die Reichweite dieses
Geschehens 1ST nıcht seinem Blick vielmehr 1ST erleichtert, dafß die angel-
sachsischen Mıssıonen endlich einsehen, WI1eC falsch ıhre vorrangıge Stadtorien-
tLerung War und MItL Stolz auf die Dorfkirchenbewegung hın Der Be-
richt über dıe Mıssıon dem Landvolk hat mancher speziellen Tätigkeit,

den Agricultural Mıssıons aus Nordamerika den Anstoß gegeben, aber
den Hauptstrom der Missionsbewegung nıcht entscheidend beeinflußt

Das aber hat für 11 CGeneratıon dıe Thematik Mıssıon und Erziehung g-
eistet iıne eigentümlıche Tatsache, daß die Delegation der deutschen Mıssıonen

die VOT 1914 215 01010 Schüler iıhren Schulen hatten keinen CISCHNCIH Fach-
mMannn für Erziehungsfragen hat, sondern dazu befreundeten Schulrat e1N-

laden mu{fß! Dıie Konferenz VO Jerusalem 1ST ohl die CINZISC des Internationalen
Mıssıonsrates, die mIL Sachkunde Grundfragen der Pädagogik zeitgemäfiß un

weltweiten Kontext gesprochen hat Und das hat rund guter, aber
auch problematischer Natur.

Die gesamte kolonijale Wirklichkeit Wr durch die Debatte die Berech-
LgUNg ZUur Kolonialherrschaft und die Verteilung der eutschen Kolonien als
Mandate und durch den U  3 spürbaren Widerstand der beherrschten Völker auf
die Theorie VO  3 der Treuhänderschaft bis LT Reife der Völker gekommen Hatte
d  3 VOT 1914 offen die Mıssıon Zur Erziehung der Einheimischen SE Arbeit
aufgefordert, wırd C112 SÖheres Erziehungszie] DSESECTIZT, nämlich die schritt-

UÜbernahme VO  3 Verantwortung Das Schulwesen wırd besonders Afrika
ein Vielfaches vermehrt und fast überall Einschaltung der Miıssıonen,

die darın auch ihre besondere Chance sehen keine Phase der Missionsgeschichte
hat ein starkes Gewicht auf dıe Schule als Miıttel der Mıssıon und der Volks-
erziehung gelegt WI1C die Epoche zwischen den Weltkriegen

Die Verhandlungen über die Fragen VO  3 Erziehung und Mıssıon siınd dann
Grunde eintach Verhandlungen über die Grundfragen rechter Erziehung und
christlicher Erziehung Die Reformpädagogik der Arbeitsschule und andere da-
mals modernste Strömungen treften und befruchten sıch MIt christlich IN1SS10-

narıschen Grundgedanken auch der Bericht äßt ZzZeiLtweise Zanz vergessSCNh, dafß
Erziehung bestimmten Ländern geht, Wenn VO  ”3 der Lehrmethode

Jesu, der wesentlichen Bedeutung der Religion der Erziehung und der wesent-
lichen Bedeutung der Erziehung der Religion spricht 1er scheint dıe Synthese
des Evangeliums IMI vorwärtsweisenden Möglichkeiten der Kultur gelungen

Der Lehrplan der religıösen Erziehung MUuU schülerzentriert se1ıin Dıie
grundlegende Methode religiöser Erziehung 1STt die Teilnahme Tun und das
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Teilen von Erfahrung“ 25) Wieder höchst modern anmutende Einsichten.
Warum ISt das alles weıt versunken? icht NU, weıl dıe Staaten das 1SS1O0NS-
schulwesen übernommen haben: nıcht NUuTL, weıl 1N1SCIC Pädagogik und Religions-
pädagogik andere Wege Z1INg; sondern auch, weıl die praktizierte Schulbildung
der Miıssıonen ein Kompromiß WAar 7zwischen den Interessen der Kolonialregie-
Tung, der Miıssıonen und der Einheimischen. Pädagogisch konnte die „Arbeıts-
schule“ sehr modern se1n, der Regierung leuchtete die Erziehung ZUT. Arbeit mehr
eın als den Eliten, dıe Bıldung für Führungsaufgaben wollte mehr als
ıhr angeboten wurde. Dıie Konstellation, die ein Menschenalter ang Jebensfähig
WAafrT, hat gewirkt 1n Rıchtung der Interessen der einheimischen Bevölkerung.

Eın etzter Punkt VO  3 Jerusalem: Die Verhältnisbestimmung 7zwiıschen den
Mıssıonen und den Jüngeren Kirchen bringt tast alle diese Formeln, die seitdem
wiıeder und wieder varılert worden sind.

„Überall wıird auf ıne selbständige Stellung der Kırche gegenüber den Mıs-
s1oNsorganısatıonen gedrängt.“ Is zweıter wichtiger Punkt trıtt der starke
Wunsch nach Bodenständigkeit hervor“ (Von den Höhen des Olberges, 149) „Die
Vertreter der Missionsleitungen haben siıch begreiflicherweise starke Zurück-
haltung auferlegt.“ 1€ Losung der Unabhängigkeit se1 talsch; dafür sollte
heißen gegenseıtıge Abhängigkeit“ (a Ö 1571 „Nun 1St ıne echte Partner-
chaft möglıch, da{fß die alteren Kirchen ın steigendem Ma{iß mıt, durch oder
1in der jJüngeren Kırche arbeiten können“ (38) Auch der Vorschlag des we1-
bahnenverkehrs taucht auf, die Forderung nach voller Eingliederung der Mıs-
sionare 1n die Kırche, die iıhren Dienstort bestimmt und entscheidet, ob s1ie s1ie
nach einem Heimaturlaub wieder berufen möchte. eder, der solche Debatten
erlebt hat, jetzt auf das „Aber“ die Gründe, weshalb die Kirche noch
nıcht weit sel. Der Bericht redet VO  3 den Fınanzen, den Institutionen, der
Ausbildung VO  —3 Führungskräften, VO  3 der Schaffung christlicher Literatur un
der Aufgabe christlicher Finheit. Miıt anderen Worten: iıcht mehr die Evangeli-
Ssat1on möglıchst vieler Menschen Z1iDt Wwıe in Edinburgh das einzıge 7iel ab, sSON-

dern aneben treten die Aufgabenfelder, die für das Leben einer Kirche nöt1ig
sind. Es 1St VO:  ”3 einer „kirchen-zentrierten“ (33) Sicht der Missionsaufgabe die
Rede

In diesen WIie in anderen, hier nicht behandelten Fragen (besonders der Rassen-
frage) die Konferenz VO  3 Jerusalem erstaunli;ch modern Dıie Frage, die
siıch dem Betrachter aufdrängt, ISt, solche Einsichten oftenbar auch in
einer schnellebigen eıit W Ii1ie der unseren Jange eıt brauchen, bis s1e auch
NUur einıgermaßen ANSCHOINME: werden. der besser geSagt Man spurt, daß
eichter ISt, die Aufgaben richtig tormulieren 1n Jerusalem sind wen1g Eın-
sichten, aber viele Aufgaben formuliert worden als s1e durch größere Teile
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der Christenheit MI Leben und Wıirklichkeit erfüllen. ber das spricht ıcht
das Abhalten solcher Konferenzen.

Und wenn viele Aussagen auch nach fünfziıg Jahren noch eın hohes Ma{f(i
von Überzeugungskraft und Aktualıtät haben, o1bt oftenbar doch ine er-

kennbare Stetigkeit und Gerichtetheit für den Missjionsdienst der Kırche; auch
in turbulenten Zeıten werden bestimmte Aufgaben immer wieder wichtig, auch
wenn viele ale weniıg oder nıchts Erfolgreiches ihrer Lösung wurde.

In Jerusalem wurde die geographische Dımension 1m Missionsverständnis
problematisch und alle Kontinente umfassende Problemstellungen gegenüber dem
Auftrag der einen Christenheit tratfen hervor, die uns seiıtdem nıcht mehr VeI-

lassen haben
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Das aktuelle Gespräch

Gewaltanwendung un gerechte Revolution
VO  Z WILKENS

Der Gesprächsbeitrag Von Gerhard Grohs „Gerechte Rebellion oder cQhristliches
Wiıiderstandsrecht?“ (OR 3/78 401 1St für mich das Musterbeispiel einer
Polemik, die ZUuU Selbstzweck geworden 1St. Daraus erklären sıch die entstellen-
den und unterstellenden Elemente in seinen Ausführungen meınem Beıitrag
„Gewaltanwendung und gerechte Revolution Überlegungen A2US Anlafßß eıines
Briefes AusSs ent ZuUur Lage 1ın Südafrıka“ VO': 2 Februar 1978 und dem Brief
des Rates der EKD VO' März 1978 dem Genter Hintergrundpapier „Süd-
afrıka heute Hofinung welchen Preıis?“ VO Dezember 1977

Da M1r der Platz in der für polemische und antıpolemische Bedürfnisse
einzelner schade sein scheint, benutze ich diese Gelegenheit für einıge Ver-
deutlichungen 1n der Sache, dıe dann auch ındıirekt auf den Beitrag VO' Grohs
aANLWOrften.

Meın 1m „Deutschen Allgemeinen Sonntagsblatt“ (NrV wichtigen
Stellen leider gekürzt) abgedruckter Artikel 1St keine Behandlung VO  3 Südatfrıka-
fragen 1m CENSCIECNH Sınne. Vielmehr versuchte ıch zeıgen, daß WIr seıit einıger
eıit ıne Art Retheologisierung säkularisierter Heilslehren und bestimmter Ge-
sellschaftstheorien erleben, deren Verwirklichung die Anwendung tötender TEeVO-

lutionärer Gewalt einschließt. Während Philosophen, Historiker und Diplomaten
von Rang angesichts des gegenwärtigen Höhepunktes ideologisierter
Gewalt ihre beschwörende Stimme erheben, endlich AUusSs der Geschichte lernen
und den Irrglauben die Gewalt ZUX Lösung von Konflikten überwinden,
erweckt die Christenheıit den Eindruck, daß sS1e in der Gewaltfrage Erneut 1Ns
Stottern geraten 1St und nach schlüssigen Formeln für die Rechtfertigung blutiger
Gewalt sucht. Der leichtfertige Umgang des Hintergrundpapiers miıt der Gewalt-
irage veranlaßte mich, diesen Zusammenhang zeigen und davor WAarncdel),

dem Eindruck der unbestritten bedrängenden Lage 1in Südafrıka die etzten
Sıcherungen iın der Gewaltfrage durchbrennen lassen.

Vom ersten Augenblick habe iıch das Antırassısmus-Programm mit seinem
Sonderfonds 1m Zusammenhang drohender Fehlleistungen in der Gewaltfrage
gesehen. Das Hintergrundpapier hat miıch darın bestätigt. Bekanntlich lautet
einer der Kernsätze des Antirassısmus-Programms, es richte die Opfer des Rassıs-
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INUS nicht, „dıe sıch Gewaltanwendung als etztem Ausweg CZWUNSCH sehen,
erlıttenes Unrecht wiedergutzumachen und den Weg 1n ıne NEUC, gerechtere

Gesellschaftsordnung öftnen“ (Zentralausschufß Addıs Abeba Dies ISt
ıne kirchlich unstatthafte Posıtiıon, weil s1e erstens auf Kriterien für die Ent-
scheidung ZUr Gewaltanwendung und für die Beurteilung gewalttätiger Maß-
nahmen verzichtet: weiıl sıe zweıtens für 1ne allentalls denkbare ultıma ratiıo0-
Entscheidung des einzelnen Gewissens 1n auswegloser Sıtuation und bei Aner-
kennung unvermeidlicher Schuldverstrickung ine unlimitierte Rechtfertigung
vOrweg ausspricht. Das Hıntergrundpapier erklärt aber gerade dieses um —-

sentlichen Bestandteil des Antırassısmus-Programms und postuliert Nnu  } als WEe1l-
Schritt ine Lehre von der gerechten Rebellion. Es beruft sıch dabe: auf die

Analogie einer Lehre VO gerechten Krieg, versaumt aber, das in Jahrhunder-
ten entwickelte engmaschiıge Netz dieser Lehre ZuUuUr Prüfung des „Gerechtseins“
eines Krıieges ebenfalls auf die Revolutionsproblematik anzuwenden. Auf diese
Weise wırd schliefßlich jeder Art VO'  3 Gewaltanwendung einer gerechten Sache
willen ıne Scheinlegitimation verschaft.

Immer wıeder wırd die Verwerfung einer Lehre VO gerechten Krıeg und
einer Lehre von der gerechten Rebellion MIt der Doktrin eines unbedingten
staatlichen Gewaltmonopols un einer strikten Gewaltlosigkeit gleichgesetzt. Es
1St aber unterscheiden zwischen einer Lehre als eiınem schlüssigen, objektivieren-
den und zeitlos gültigen ethischen Ordnungs- und Bewertungssystem einerseits
und der schrecklichen Erfahrung einer Herausforderung gewalttätigem Wider-
stand andererseits. Von der Beteiligung eines Christen einer gewalttätigen
revolutionären Auseinandersetzung kann NUur 1 Zusammenhang einer AauSWCS-
losen Verstrickung 1n das OSEe dieser Welt gesprochen werden, die ein Handeln
NUr noch Anfechtung und 1m Glauben diıe Vergebung (zottes ermöglıicht.
Es geht dabei dıe kontingente Gewissensentscheidung des einzelnen Betrofte-
NCN 1mM Konflikt Zzwiıischen gegensätzlıchen Grundanforderungen, ohne daß die
Alternative talsch oder richtig VO  3 vornherein teststeht. Hıer 1STt jede Doktrin
als absolute Norm fehl Platze. Das gilt sowohl für die gerechte Revolution
als auch für das staatliche Gewaltmonopo|l als auch für die Gewaltlosigkeit. ber

g1ibt Prüfungskriterien als Entscheidungshilfen, W 1e€e S1ie in den Gewaltthesen
der Kammer der EKD für Öftentliche Verantwortung vertireten werden. Das Hın-
tergrundpapıer Aaus enf versaumt CS, diesen Kriterien nachzugehen, und verzich-
tet damıit zugleich auf einen spezifisch kirchlichen Beıtrag der Sıtuation iın
Südatrıka ZUgUuNstenN eines politischen Kalküls. Der Nachweis der Ausweglosig-
keit einer Sıtuation 1St aber nıcht einmal Politik, sondern eın Beitrag ZUur Kata-
strophe.
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Der 1n diesem Zusammenhang wieder ausgesprochene Appell die Soli-
dariıtät MIt den Schwarzen und Farbigen 1St voll akzeptieren. Es ware realı-
stisch, auch die Weißen 1n diesen Appell einzuschließen. Fuür Grundhaltungen
und Motivatiıonen sınd derartıge Grundwerte, W 1e€e WIr auch ON heute dıs-
kutieren, VOonNn oroßer Bedeutung; aber für konkretes politisches Handeln wird
ıhre Ergiebigkeit meistenteils überschätzt. Auf jeden Fall 1St darauf achten,
dafß Vorschläge des Willens tür den politischen Verstand argumentierbar
sınd, wWenn InNnan nıcht 1in das Abseits politischer Belanglosigkeit geraten 11 Das
gilt für dıe Investitionsdiskussion, dıe 1n den größeren Zusammenhang
internationaler Wirtschaftsbeziehungen gestellt werden muß, AUuUsSs denen kein Be-
teiligter ohne weıteres aussteigen kann, ohne siıch selbst schädıgen. Daher siınd
auch Vorstellungen eines allgemeinen Wirtschaftsboykotts, der die Ausma{fße eines
Handelskrieges annehmen müßte, cehr wen1g realıistisch.

Der Wirtschaft dart keine Eigengesetzlichkeit zugestanden werden, als ob S1ie
sıch wertneutral verhalten un gegenüber dem politischen Geschehen eın Sonder-
daseıin führen dürte ber die Wirtschaft hat hre Gesetze, sS1e 111 leben, investie-
ren, Erfolge haben und ewınne machen. Nur erfüllt S1e hre für die Gesell-
schaft unentbehrliche Funktion. Darum soll auch das Gewicht der Wirtschafts-
beziehungen ZUuUr Geltung gebracht werden, auf Änderungen ın Südafrıka hın-
zuwirken. Dazu kann auch eın restriktives Verhalten auf diesem Gebiet gehören.
Es gibt ohnehin Anzeichen für eın 1n diese Rıchtung zıelende Selbstregulierung,
da ausländische Firmen und ausländisches Kapital zunehmend empfindlich WeTl-

den gegenüber einer erwartenden innenpolıtischen Instabilität 1n Südafrıka.
Weniger der äaußere Druck, der ohnehin gegenüber der burischen Mentalıität
weniıg ausrichtet, als vielmehr die eigene Einsicht, daß Apartheid und getrennte
Entwicklung ın .eiınem modernen Industriestaat als Fremd- und Sprengkörper
wirken, werden den unterschwellig Jlängst vorhandenen Zweifel der Weiısheit
des Apartheidsystems often hervortreten lassen.

Wer Aaus ethischen und polıtischen Gründen vewalttätige Lösungsversuche
für Südafrıka ablehnt, dartf sıch nıcht dem Verdacht auSSsSetzZenN, etzten Endes
Status quO ftestzuhalten. ber ine Rechenschaft über Grundlagen und Möglich-
keiten der politischen Ethik 1St erforderlich. Südafrıka 1St für die Anwendung
polıtischer Ethik kein Sondertall. Es ISt brisanter, gefährlicher, komplizierter,
durch Geschichte und Gegenwart belasteter als manche anderen politischen Felder,
die WIr seit 1945 bestellt haben ber prinziıpiell 1St Südafrıka für Grundlagen,
Methoden und Zielsetzung kırchlichen Dıenstes 1n politischen Fragen kein Son-
derfall. Eın Kardıinalfehler ware CS, allein VO'  3 theologischen Prämissen her 1m
Banne einer Eigengesetzlichkeit VO  3 Kirche und Theologie politische Programme
aufstellen wollen. Wır haben nıcht selbst Politik treiben, sondern auf Poli-
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tik hinzuwirken. Für Afrıka heißt das, dafß Wır u15 bemühen müussen, für ıne
verbesserte Politik Herz und Verstand öffnen. Dazu reichen fromme Appelle
nıcht AausS, sondern WIr mussen uns der politischen Argumentatıon stellen, auf
dem Feld des Politischen selbst den Nachweis führen, daß die Befolgung S1tt-
licher Gebote nıcht 11UX möglıch und vernünftig 1St, sondern erst dazu befähigt,
die Ziele eıner dem Menschen verpflichteten Politik verwirklichen.

Wenn 1n Südafrıka dıe Dınge in ewegung geraten sollen, ohne da{fß
schweren blutigen Auseinandersetzungen kommt, dann kann dies 1Ur geschehen,
wWenn sich Ort und Stelle selbst HE politische Kraftfelder entwickeln, und
WAar sowohl auf der weißen Ww1e auf der schwarzen Seite. Wır sollten der Vor-
stellung absagen, da{ß durch Eingrifte oder ruck allein VO  3 außen her Gutes
erreicht werden kann.

Eın mıtwirkender Dialog auf der Suche nach poliıtischen Alternativen Ge-
walttätigkeiten 1St Ort und Stelle führen Dıie etzten Besuche VO  3 Reprä-
sentanten der EKD 1n Südafrıka haben gezelgt, daß die Möglıchkeiten dazu bei
weıtem nıcht ausgeschöpft sind.

Wenn diese Betrachtung 1mM ruck erscheint, lıegt aller Wahrscheinlichkeit
nach ine eingehende Erklärung des Rates der FEKD ZUuUr Begründung se1nes den
ORK gerichteten Brietes VO März 978 VOF: Daher erübrigt sich dieser
Stelle ine persönliche Stellungnahme von MIr den den Rat erhobenen
Vorwürten. Der Rat der EK  &® hat 1n den etzten Jahren auf Angelegenheiten
des südlichen Afrıka eın hohes Mafß viele meıinen eın Übermaß eıt und
raft verwendet w1e auf kein anderes vergleichbares Thema (S hierzu besonders
tolgende Dokumentensammlung: EKD-Texte Südafrika, epd-Dokumentation
Nr 31a/78 VO Juli 978 Wirtschaftsbeziehungen Südafrika. Südafrıka-
nischer Kiıirchenrat und Evangelische Kırche 1n Deutschland Zur Frage VO  3 nvest1-
tiıonen 1n Südafrika. Texte 1  9 Verlag ÖOtto Lembeck, Frankfurt

Diese Art der Auseinandersetzung möchte iıch abschließend A4us ZWwel über
den Gegenstand Südafrıka hinausgreifenden Gründen bedauern.

a) In der Evangelischen Kirche 1n Deutschland 1St die rage der Reichweite
und der Grenzen kirchlicher Gemeinschaft eINEUL gestellt. Ile Gliedkirchen der
EKD haben der Leuenberger Konkordie zugestimmt und damit ZUuU ersten ale
1n der Geschichte des deutschen Protestantismus Kirchengemeinschaft unterein-
ander erklärt. Auswirkungen auf ine verfassungsrechtliche Stärkung der FEKD
hat dies bisher nıcht gehabt, s1e sind auch VOTFrerst nıcht Dıie Gründe
dafür lıiegen nıcht zuletzt 1n den Dıifterenzen Zu Verständnıis des politischen
Dienstes der Kirche Der gegenwärtige Südafrıka-Streit 1n der EKD bringt ıhre
kirchliche Gemeinschaft in die gyrößte Gefahr.
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ORK und EKD sprechen gegenselt1g VO'  3 einer Vertrauenskrise. Dıe Ur-
sachen dafür ausschließlich beim Rat der EKD suchen, iSt ungerecht. Dies zeıgt
1n seiner Weıse der xürzlich veröftentlichte Kommentar eines unverdächtigen
Zeugen, des epd-Korrespondenten 1n enf Hans Vögeli. Er sprach VO  3 einem
desorijentierten Klima des ORK VO'  3 der unglücklichen Polıitik einer Konflikt-
strategıe des Genter Stabes gegenüber seinen Kritikern und VO  3 einer nıcht A4UuS$S-

reichenden Kommunikatıon zwischen dem ORK und seinen Mitgliedskirchen,
namentlıch WEC1N NUur wenıge Miıtarbeıiıter weitreichende Beschlüsse fassen, WwWı1ıe
Beispiel des Hintergrundpapieres und der Vergabe VO  3 Geldern AauS$s dem P R
Sondertonds die Patriotische Front Sımbabwes abzulesen se1l (S epd
Nr 163 VO' August Wiıe Iannn da werden, da{ß grofße Mıt-
gliedskirchen Leistungen und Fehlleistungen des ORK 1n gleichbleibender Kritik-
losiıgkeit entgegennehmen? Es hılft deshalb auch nıcht weıter, wenn ein leitendes
Mitglied des Genter Stabes seıne Unzufriedenheit miıt der EKD 1n die Feststel-
lJung kleidet, diese se1 1n ıhrer volkskirchlichen Sıtuation un deren besonderen
Umständen befangen, und seıit Jahren ımmer wieder VO ökumenischen Dehfizit
der EKD spricht (s Gespräch mit Konrad Raiser, epd Nr 156572 VO August

Da die hauptsächlichen Schwierigkeiten den Umgang mIit politischen
Gegenständen betreffen, sollte entf dieser Stelle kritische Selbstbesinnung
üben, nıcht das Ganze der Sökumenischen Gemeinschaft gefährden.
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Dokumente un Berichte

Metropolit Nıkodim VO  - Leningrad un Novgorod
Erinnerungen ine zroße Persönlichkeit der Russischen Orthodoxen Kirche

Wenige leitende Persönlichkeiten S  der .Russischen rthodoxen Kirche (ROK
haben Intens1v und lange 1m Lichte der Oftentlichkeit gyestanden und sind
Gegenstand der Berichte und Urteile 1n der Presse nıcht Nur der kırchlichen g..
NMN, W 1ıe der September 1978 während einer Privataudıenz beim
Papst Johannes Paul 1n Rom jäh verstorbenen Metropolit Nikodim von

Leningrad und Novgorod. Die ungewöhnlich steıile Karriıere dieses Jungen Bischofs
hatte 1mM Auslande ımmer wieder Spekulationen über se1ın „wahres“ Gesicht
und dıe Motivatiıonen seiner Kirchenpolitik hervorgerufen. Die Verfasserin dieser
Zeilen hatte dıe Ehre, Aaus Anlaß und Gelegenheit des Dialogs zwischen der VO
Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland bestellten Kommissıion und ele-
atıonen der Russischen Orthodoxen Kirche, deren Leiter Metropolit Nıiıkodim
NC WAäafrl, aber auch bei wissenschaftlicher Forschung dienenden prıvaten Be-

suchen 1n Leningrad, den verewıgten Metropoliten persönlıch und bei Ausübung
seiner bischöflichen Funktionen kennenzulernen und siıch seıit 1988881 mehr als zehn
Jahren seiner theologischen Hılfe und seiner Freundschaft erfreuen.

Noch 1St früh, würdigen und abzuwägen, W as dieser zroße Kırchen-
führer für die Geschichte der Russischen Orthodoxen Kıiırche 1mM ahrhundert
bedeutet hat Wiährend seıine ökumenische und kirchenpolitisch-au enpolitische
Tätigkeit VOLr aller Augen War zumındest W as die allen sichtbare Oberfläche be-
traf 1St das; W as fur den Autbau der Kirche, die Förderung des Nachwuchses
und der wissenschaftlichen Theologie 1MmM eigenen Lande hat, der Oftentlich-
keit weıithin unbekannt. Darüber soll hier nıcht gygehandelt werden. Es mas Spa-

Geschichtsschreibung überlassen bleiben. Seine umfangreiche Magısterarbeit
über apst Johannes wiırd demnächst Zur Buchmesse 1n deutscher
Sprache vorliegen und dem Leser unNnserer Breiten zugänglich se1n.

Wır wollen iın diesem Nachruf einmal dessen gedenken, W as die SA
Tätigkeıit dieses Mannes bedeutet hat; die bisher 1n der Presse teilweise einselt1g
beleuchtet wurde. Zweıtens aber wollen WIr einıge Züge testhalten, dıe uns die
Persönlichkeit dieses ungewöhnlichen und hochbegabten Mannes lebendig werden
5 Eınıige persönliche Erinnerungen ıh sollen doch rechtzeitig der Nach-

welt überliefert werden. Mır scheıint dıes eshalb wichtig, weil se1ın „Charakter-
bild“, „Von der Parteıen Gunst und Ha{(ß verzerrt”, „1N der Geschichte chwankt

Schillers Worte über Wallenstein auf ıh übertragen. Notwendigerweise
wiırd das hier gezeichnete Bild manchem als einselt1g erscheinen; aber der alte

Der russische Magister der Theologie lie L, westlichen akademischen Graden BC-
MESSCH, zwischen dem Dr. theol un: der Habı ıtatıon.
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Spruch „De MOTrtuls nıl n1s1 bene  CC „Von den 'Toten sprich NUr 1mM Guten“ soll
uns 1in diesem Nachrufartikel der Sıtte vemäfß weithin leiten. Im übrigen soll
dem Leser überlassen leiben überlegen, Ww1e die hier gezeichneten verbürgten
Züge des Verstorbenen sıch mMit vielen über hn 1n die Welt gesetztien Gerüchten
vertragen moOgen.

11
Der 1929 geborene Boris Georg’evic Rotov, Sohn eiınes sowjetischen

Angestellten, wurde mMi1t Jahren 1947 Mönch, MI1t Jahren Priester und er-

warb MI1t Jahren nach einem Fernstudium der Leningrader Geistlichen
Akademıie (1955) den akademischen rad eines Kandıdaten der Theologie.? Als
junger Archimandrit wurde schon M1t eiınem kirchen-diplomatischen Posten be-
UE der Leitung der Jerusalemer Mıssıon der Russischen Orthodoxen Kirche,
derselben, deren Geschichte übrıgens seine Dissertation gegolten hatte. 959
wurde 1NS Kirchliche Außenamt des Patriarchats zurückberufen, eın Jahr spa-
LeTr, unmittelbar nach seiner Ernennung ZU Präsidenten dieses AÄmtes, Z}

Bischof VO  e} Podol’sk geweiht. Dies eschah 1n einer kritischen eit die hru-
schtschow’sche Bedrängung der Kır WAar auf ihrem Höhepunkt; Patriarch
Alexi) hatte Februar 1960 seine historische Rede über dıe Verdienste der
Russischen Orthodoxen Kirche 1n der Geschichte des russischen Volkes VOT der
sowjetischen Gesellschaft für Abrüstung 1n Moskau gehalten und damıt den höch-
sten Unwillen der Regierung und ıne Verschärfung des Druckes auf die Kirche
hervorgerufen. Deren Opfer wurde der damalige Leiter des Kirchlichen Außen-
IX  9 Metropolit Nıkola) VO  3 Kruticy und Kolomna. Er mufßte 1mM Junı 1960
diesen Posten verlassen offenbar, weıl L11a  3 hn für den Inıtıator der Verteidi-

Umständen 1n eınem staatlichen Krankenhaus.gungsrede des Patriarchen hielt und verstarb dann spater ungeklärten
Es 1St vielleicht nıcht falsch, heute diesen Vorgänger des jungen Nikodim
erinnern, der lange 1m Ausland NUuUr als allzu williger FExponent staatlicher

sowjetischer Außenpolitik eingeschätzt wurde, sıch aber 1mM Nachhinein als Sr
ßer, VO Kirchenvolk verehrter AFTirt® seiner Kıiırche erwies, dessen wirkliches
Bild sıch erst allmählich herausschält. (Im übrigen WAar seıne Familie und seine
Heımat VO' Kriege, VO'  3 den Deutschen, buchstäblich vernichtet worden. Wıe
sollte da nıcht Antitaschist und Anhänger der sowjJetischen Friedenspolitik
se1n?) Lr WAar zudem eın unermüdlı:cher Prediger des (sotteswortes W as 5

seinen Lebzeiten bekannt WAar, aber 1im Ausland wen12g gewürdiıgt wurde.
WAar also ıne schwierige Nachfolge, die der junge Nikodim

und ine schwere eit Dennoch gelang iıhm vollenden, W a4s sich 1958 1im Ge-
spräch Utrecht 7zwischen Russischer Orthodoxer Kirche und ORK nach dem
Tode Stalins möglich geworden angebahnt hatte: der Beıtrıtt der ROK AA
kumenischen Rat der Kırchen, der 1961 1n Neu-Delhi erfolgte. Seitdem wurde
die Mitarbeit der RO  v 1m ORK ständig aktiviert. Mehrere ihrer Theologen und
jungen Bischöfe ıhre Vertreter 1n Genf: einıge arbeıiteten und arbeiten noch
heute 1M Stab des ORK mit. Dieses blieb nıcht ohne Einfluß auf die Theologie der
Geistlichen Akademıen, die siıch den Themen des Jahrhunderts aufschlossen
und stellten, und ohne deswegen orthodoxe Positionen verlassen in einen
echten Dialog mit der Theologie der übrigen Welrt und den kirchlichen Problemen

Entspricht Lw2 unserem theologischen Doktor der Licensjaten.
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der Gegenwart traten Nıkodim, der noch 1m Jahre 1960 ZU Bischof VO'  3

Jaroslavl’, 1961 Zu Erzbischof, 1m August 1963 ZU Metropoliten erhoben
wurde, noch im selben Monat Metropolıit VO  3 Minsk und bereits Wwel Monate
spater Metropolit VO  - Leningrad wurde, War auch die treibende raft bei der Be-
teiligung russisch-orthodoxer Beobachter dem Zweıten Vatikanischen Konzil.
Er selbst hat spater Rom immer wıeder besucht, das für ıh: der den Ehrenprimat

nıcht aber den Jurisdiktionsprimat verdienende Bischotssitz der Apostel
Petrus und Paulus Wal, die Stätte einer der hervorragendsten Christengemeinden
der alten ungeteilten Kırche, deren Märtyrer hoch verehrte. Von den Verfol-
SUuNgCH der Christen 1mM noch heidnischen römischen Reich hat zweımal Mit MI1r
gesprochen: „Damals“ CI, „21Ing das Leben: heute geht 1Ur

Wohlergehen und berufliche Karrıere, U: nackte Leben geht normalerweise
nıcht. Und wWOo  «“ fügte hinzu, „1St eigentlıch dem Christen Annehmlichkeit und
Wohlergehen 1n dieser Welt als Ziel se1nes Lebens versprochen?“ Nur Jerusalem
und das Heıilige Land ıhm noch lieberes Wallftfahrtsziel als Rom

Okumene gzab für Metropolit Nikodim nıcht ohne Beteiligung der weltwei-
ten katholischen Kirche, deren unıversalen Charakter yegenüber der protestan-
tischen und 1n gew1ssem Sınne auch orthodoxen Landes- und Nationalkirch-
lichkeit hoch schätzte, deren kirchliche Struktur 1m Amtsverständnis und der
Hochschätzung des Mönchtums ıhm 1m Rahmen der Weltchristenheit auch als
Orthodoxem besonders nahe erschien. So kann INa  3 denn ohl MIt Recht AgcChH,
da{fß die Beziehungen des Moskauer Patriarchats Rom ganz entscheidend be-
einflufßt und verändert hat Besonders wirkte sıch das M 1n dem Verhältnis
der ostkirchlichen Studienarbeit Roms AUS. Während das Collegium Russicum
trüher 1n der ROK als Hort antısowjetischer Hetze und Abwerbung ZUr Unıi0on
miıt Rom angesehen worden WAafr, bestanden se1it der Zzweıten Hälfte der 600er
Jahre CNSC theologische Beziehungen 7zwischen der Geistlichen Akademie 1n
Leningrad und dem Russicum: russische Stipendiaten hielten siıch dort auf und
promovıerten Päpstlichen Orientalischen Institut; katholische Stipendıiaten
studierten 1n den etzten Jahren auch 1n Leningrad. Prot Arranz VO Orientale
War dort jedes Jahr eın Semester lang Gastprofessor 1n Liturgik. Den Höhepunkt
der Annäherung Rom ıldete dıie offizielle Freigabe der Kommunıon für
Katholiken ohne eıgene geistlıche Betreuung ın der im Jahre 1971

Doch vernachlässigte der Metropolit be1 der Intensivierung der Kontakte Zur
römisch-katholischen Kiırche nıcht den Dialog und die Beziehungen den ande-
ren Kirchen der weltweiten C(kumene. In diesem Zusammenhang eschafte M1r
(lange VOr dem Erscheinen der westlichen Reprints) dıe wichtigsten Werke des
großen russischen Kirchenhistorikers Bolotov, VOTLT allem Nn der „Filioque-
rage 1m Glaubensbekenntnis der „westlichen“ Kirchen. Man solle alles dazu
tun, die dogmengeschichtlichen Forschungen dieses großen russischen Theologen
des Jahrhunderts im Westen bekanntzumachen, meıinte Aut dem Boden
seiıner Erkenntnisse ließe sıch ine ökumenische Eınıgung 1n dieser Frage finden!

Gleichzeitig aber WAar sıch der Sonderart und des Selbstverständnisses der
Orthodoxie als treuen Bewahrerin des Erbes der gyriechischen Kirchenväter csehr
bewußt und sorgte für ine ebhafte Beteiligung der Russischen Orthodoxen Kirche

den panorthodoxen Onierenzen Zur Vorbereitung der zommenden Pro-
synode. Berühmt War seine Aussage während der Panorthodoxen Konferenz
auf Rhodos 1961, als mögliche Liturgiereformen Ding: ”  1€ Liturgie 1St
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NSsere Burg Unsere Gläubigen können s1e weıthın auswendig. An ihr dürten WIr
uNnseren Bedingungen nıchts kürzen oder vereinftfachen. Sıe 1St ICHE,

das auf dem Berge euchtet, da{ß die Welt sehen kann.“
Sıcher auch seinem Einfluß 1St verdanken, da{fß Patriarch Alexı) mMIit dem

Heilıgen Synod der ROK der Orthodoxen Kiırche VO'  3 Amerika, dıe dem Mos-
kauer Patriarchat jurisdiktionell entstammt (aus der russıschen Alaska-Miıssıon
Ende des Jahrhunderts), die Autokephalie, volle kırchliche Selbständig-
keit, verlieh.3

Auch tür die „Okumene Ort:; iın Rufßßland, LAat der Metropolit ein1ges.
Er lud ökumenischen Dialogen der ROK, falls s1e auf dem Boden der Sowjet-
unıon VOr sıch yingen, häufig Beobachter Aaus den dort ve  en anderen Kır-
chen, Baptısten, Katholiken, Lutheraner wenı1gstens fur die öffentlichen Sıtzun-
SCH eın Vor allem aber W ar besorgt den schmerzlichen Rıfiß den
Gläubigen russisch-orthodoxer Herkunft. Er sorgte für die Aufhebung des Bann-
fluchs über die se1it 666/67 endgültig abgetrennten Altritualisten (SOg „Alt-
gläubige“, „Raskol’niki“ Schismatiker) und dıie Anerkennung der Hierarchie
des „bischöflich-priesterlichen“ Zweıges ıhnen. Er erreichte CS dafß Altgläu-
bige 1n Notfällen ın Kırchen des Moskauer Patrıarchats kommunizieren durften
ber auch den „Priesterlosen“ hatte CNSC persönliche Kontakte geknüpft.
Immer betonte CI ; daß alle Altritualisten „UNSCIC russıschen orthodoxen ]äu-
bıgen“ seien, die durch tragische historische Verstrickungen VO der Großkirche
getrenNnNt seıen, die aber „Orthodoxe“ seıen, keine tremde Sekte, keine Häretiker.
ber dıe historischen Bedingungen dieser Irennung konnte 1n persönlıchen
Gesprächen bewegend reden, wobe!Il aber einer Zzewıssen ode bei be-
stiımmten russischen Intellektuellen heutzutage das auf das Zusammengehen mMit
der Panorthodoxıie, VOT allem MmMI1t der griechischen „Großkıirche VO  3 Konstan-
tinopel“ gerichtete lıturgische Reformvorhaben des Patrıarchen Nikon urchaus
verteidigte. ber hatte Sınn für dıe historischen Konsequenzen VO  3 Charakter-
schwächen orofßer Persönlichkeıiten, W1e€e S1e Nıikon war-ın mancher Stunde auch
autf sıch selbst (er neigte Herrschsucht, Rechthaberei und Jähzorn W 1e Nıkon)
un die Gegenwart bezogen. 1972 mufite Metropolıit Nikodim den Vorsıtz des
Kirchlichen Aufßenamts abgeben. Sein erstier Herzintarkt Jag VOTL dem Bekannt-
werden dieses Ereign1sses., Er blieb aber Vorsitzender der Okumenischen Kom-
mıssıon des HI Synods und W Ar aAb 1974 Exarch des Patriarchen für Westeuropa.
Eıne Krönung seiner Sökumenischen Tätigkeit WAar für iıhn, aber auch für seine
Kırche, seıne Wahl einem der Präsidenten des CGkumenischen Kates 1M Jahre
1975 Er schrieb mir allerdings ıne Karte AUus Nairobı, auf der Elefanten abge-
bildet a  N, MIt dem Text, versuche siıch jetzt deren dicke Haut zuzulegen!
(Auf seinen oft köstlichen Humor können WIr hıer nıcht weıter eingehen.)

Von 1971 bis 1978 War Metropolit Nıkodim Vorsitzender der Prager Christ-
lichen Friedenskonferenz. Gerade in dieser Eigenschaft 1St Ja dann auch C=
sonders oft angegriffen worden. ber iInan sollte sıch die ühe machen, seine Be1-
trage den Sıtzungen lesen und analysıeren, und INa  3 wırd spuren, dafß
dort auch eın theologisches, nıcht 1Ur ein kirchenpolitisches Anliegen WAal, das siıch
1m Laute der Jahre vertiefte.

Dieser Akt tand bisher eim Okumenischen Patriarchat VO:  $ Konstantinopel und e1in1-
gCNHh anderen orthodoxen Kirchen noch keine Anerkennung.
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Wır Teilnehmer deutschen evangelıschen Dialog mi1ıt dem Moskauer Patrı-
archat haben erlebt, W1e€e oft noch 1in spater acht theologischen Fragen
selbständıg arbeitete, die iıhn aufregten und bei deren Behandlung mMi1t dem
Gang der Gespräche nıcht einverstanden Wdl. verfolgte s1e noch durch
Jahre hindurch bıs ZUr nächsten Begegnung konsequent weıter.

111
Und kommen WIr Z persönlıchsten Teıl UNsSseITeETr Eriınnerungen Metro-

polıt Nıkodim. Er trug nıcht leicht den Angriffen, die ıh in einem SLO-
en Teil der Westpresse erhoben wurden, Demonstrationen ıh: und die
Moskauer Hierarchie be] seınen Reisen 1n westliche Länder. Er MI1r eiınma
„Wıssen Sı1e, iıch auf Fragen nach der Lage der Kirche und ‚Verfolgungen‘
der Christen ausweıche, ich kann, oder die frühchristliche eıit denkend
(S.O.) SagcC, ‚Vertolgung o1bt bei uns nıcht‘ W as Ja auch stimmt 1m wörtlichen
Sınne! weıl iıch den westlichen Journalıisten TST: einmal die sOoWjetische Gesetz-
gebung über die Stellung der Kırchen und die Lage der Christen erläutern müßte.

habe das schon versucht; aber S1€e haben Ja überhaupt keine Geduld zuzuhören
un den rechtlichen Rahmen, 1ın dem WIr uns bewegen, begreifen. Und dann
geben s1e meıline Worte wieder, da{fß iıch als Verleumder der Sowjetunıon da-
stehen würde.4 Davon hätte HSE E Kırche Sal nıchts. Und olauben Sie mir, das
Schicksal uNnserer Kirche iSst diesen Herrschaften 1n Wiıirklichkeit ziemlich unınter-
essant CC

Metropolit Nıkodim stand Zanz in der Tradition seiner Kırche, für die das
Schicksal se1ines Volkes nıe gleichgültig WAar. Er WAar zutiefst und voll UÜberzeu-
SUunNng Russe. Er hatte ein phänomenales Gedächtnis und konnte yroße 'Teile der
russischen klassischen Dichtung auswendig. Es WAar eın künstlerischer Genulßß, WEeNn
INa  w} ıh Gedichte, Ja Jange Poeme WwW1e den „Ehernen Reıiter“ oder „Mazeppa“”
VO Alexander Puschkin, Rußlands größtem Dıchter, auswendiıg rezıtieren hören
durfte Für das Verhältnis VO  3 nationaler Kultur und Intellektuellen DA Kirche
War ıhm das Verhältnis Puschkins, der A4US „voltairianıscher“ Tradıtion kam, Zu

Metropoliten Philaret (Drozdov) VO  : Moskau vorbildlich. Puschkin hatte 19728
eın schwermütiges, Sınn des Lebens verzweitelndes Gedicht vertaßt:

Warum hist du MLY gegeben,
Leben, durch des Zufalls Spiel?
Undar hast du, Leben,
NUuUNY den Tod als etztes 7 iel?
Wer rie} mich mit Machtbefehle
Feindlich au dem Nichts ZU Seın
Flößte Leidenschafl der Seele
Zweifel dem Verstande In©
Nirgends ockt eın Ziel des Strebens,
eer der (Jeıst UN leer das Herz,
Und der öde Lärm des Lebens
Quält mMALt dumpfem, bittrem Schmerz.

Im sow jetischen Strafgesetzbuch gibt 6S einen eigenen Paragraphen „Verleum-
dung der SSR“
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Darauf antıworteie Metropolit Philaret in gleicher dichterischer raft und Kul-
Lur der Sprache:

Leben, MLY DO  . (Jott gegeben,
Nıcht durch linden Zufalls Spiel!
Nıcht UMSONSET gab dir, Leben,
Gott den Tod als dunkles 7Ziel
Meınes eig’nen Herzens Fehle
rıef die böse Krafl 1NSs Sein,

Leidenschafl der Seele,
Zweifel dem Verstande e1n
Zeig dich, ew ges Zıel des Strebens
UN erleuchte Geist und Herz!
Laß miıch trınken, Quell des Lebens,
So vergeht meın dumpfer Schmerz!

Als Metropolıit Nikodim MIr diesen exXt Philarets, der ın HEUFTEeN Puschkin-
Ausgaben höchstens erwähnt, doch nıcht Zzıtlert 1St: zugeschickt hatte und ich ıhm
be] der nächsten Begegnung dankte, W16€es darauf hın, daß diese Beziehung Z7W1-
schen dem großen Dıchter und dem großen Kırchenmann für iıhn paradıgmatıschse1 für das Verhältnis VO  3 Kirche und geistigem Leben 1n seinem Lande, W1e

wünschte.
ber Metropolıit Nıkodim WAar auch selbst eın Dıchter, allerdings eın Dıchter

der Kirche für die Kirche Wer die Bände der „Zeıtschrift des Moskauer Patrı-
archats“ durchblättert, wird einıge Heiligen- und Kırchentest-Offizien Aaus seiner
Feder, 1n kırchenslawischer Sprache verfaßt, finden fter noch lesen WI1r den
Hınweıis, dafß solche 'Texte dem Heiligen yno Zur Begutachtung vorgelegthabe Im etzten Jahr noch hat die Fest-Hymnen tür die NEeUu heiliggesproche-
1CNHN änner der russischen ırchlichen Vergangenheıit vertaßt. Wır können nıcht
beurteilen, wıeviıel solcher Texte VO iıhm 1m Gebrauch der Leningrader Metro-
polie oder, VO  e} iıhr aus weıtergegeben, in anderen Bıstümern wirklich 91bt, da
nıcht der einzıge Kırchendichter russısch-orthodoxer Gegenwart 1St und ‚83800 einıgeKenner der halbmündlichen Tradition über die Herkunft manches Akarthistos
Auskunft eben könnten.

Das A4au erordentliche Gedächtnis befähigte den Metropoliten auch, ıne uner-schö
sch;irfliche Quelle VO  - Anekdoten und Einzelzügen der russıschen Kirchenge-

te se1n. Besonders seiıne Vorgänger auf der Kathedra VO  3 St Petersburgkannte bis 1n die Wınkel ihres täglıchen Privatlebens, Sanz schweigen Vonihrer kirchengeschichtlichen Rolle 1n der Lokalkirche der russıschen Kırcheınsgesamt. Er konnte Äußerst amusant erzählen. In den etzten Jahren hat
seiner Belastung und seines Herzleidens auch russische Kirchengeschichteder Leningrader Geistlichen Akademie gelehrt und vieles A4aus seiınem Wıssen we1l-

tergegeben.
Das Bıld dieses aufßerordentlichen Mannes, W1e sıch meıner Erinnerungdarbietet und sSOWeIlt heute schon aufgezeigt werden kann, ware nıcht vollstän-

Aus Gott — Mensch — Welt 1mM russıschen Gediıcht (Festgabe Tschizevskij Skrıip-ten des Slavischen Seminars der Univ. Tubingen Nr. S 1974, 16) Beide Gedichte 1NsDeutsche übertragen VO:!  $ Ludolt Müller.
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dıg ohne einıge Züge 4us seiıner persönlıchen Frömmigkeıit und Lebenshaltung.
Er WAar ohne Zweıtel ganz „Kirchenfürst“, ganz Metropolit, der seine acht und
Stellung einsetzte tür seıne diplomatischen 7Ziele und der wahrhaft reprasen-
tıieren wußte.

ber diese Macht, dieser Glanz für ihn Abglanz der geheimnisvollen
Herrlichkeit der Kıiırche Sıe kam für ıhn ZU Ausdruck 1n der Sicherheit und
Pracht der Gottesdienste. Man mu{fß 1n „seinen“ Kathedralen des Nikolaus 1m
Zentrum Leningrads und der Dreifaltigkeit 1m Bereich des Alexander-Nevskij-
Klosters hohen Kırchentesten SECWESCNHN se1n, WEn zelebrierte und ıne Reihe
befreundeter Bischöte und vieler Priester und mehrere Diakone Mi1t ıhm den
Gottesdienst hielten. Das olk VO  3 Leningrad liebte diese „donnerstimmiıgen“
Festgottesdienste über alles, und Metropolit Nıkodim, das habe iıch oft Gläubige
voll Anerkennung Nn hören, „kürzte nıchts und jeß nıchts AaUuUSsS  xr

Es WAar eindrucksvoll erleben, w I1e CIy, nach seinen Herzinfarkten (insgesamt
vier VOT dem etzten tödliıchen) und Herzanftällen kaum SCNECSCH, als erstes A2US>S
dem ett kroch, wıeder Gottesdienst halten: in den schweren Brokatgewän-
dern, mMIt den schweren Leuchtern des Trikirion und Dykıiırion die Gläubigen SCH-
nend und Stunden lang. Auf Vorhaltungen aNtWOrteie dann: „I fühle
miıch ımmer besser, wenn ıch Gottesdienst gehalten habe, als vorher.“

Er hielt ıh: aber auch, wenn noch nıcht gesund WAar. werde n1ıe jenen CI -

greifenden Palmsonntag 1974, den Samstag der Erweckung des a7arııs durch
Jesus Christus, 1n der Leningrader Residenz des Metropoliten VErTSCSSCHR, als ıch
Aus der Akademiekirche geholt wurde, ich möchte doch 1n die Hauskapelle des
Metropoliten kommen, umnm dort 4an der Liturgie teilzunehmen. Dieser hatte MT
eiıner Lungenentzündung ett gelegen, War eben erst fieberfrei und hatte
einıge Studenten gebeten, für ihn die Liturgie sıngen, die zelebrieren wollte.
An diesem 5amstag wird 1 der Orthodoxie besonders der 1M etzten Jahr Ver-
storbenen Geistlichen gedacht. Die Studenten hatten sich verabredet, alles NUr 1m
Rezitationston sıngen, dafß nıcht lange dauere, bei diesem ersten Außer-
Bett-seıin des Metropoliten. Dıie Innigkeit dieses Gottesdienstes, in der der Metro-
polit insbesondere des Bischofs Lazar gedachte, der zuletzt das zroße Mönchs-
schima (Zeichen besonderer asketischer Verpflichtungen)5 hatte, aßt sıch
1n olch einem Artikel nıcht beschreiben.

Gemeinsame Freunde haben Mır VO  3 der Karwoche und ÖOstern 1978 berichtet,die sı1e Mit dem Heımgegangenen gottesdienstlich verbrachten. Lr hielt alle Got-
tesdienste diıeser heiligsten Woche des Jahres, jeden Tag zweımal A Stunden,
biıs Karsamstag nach der Basilius-Liturgie der Arzt ihm S vyınge das
nı weıter, musse sıch für Tage strikt 1NSs ett legen, be1 seiner schwe-
ren Herzkrankheit überleben. „Osternacht 1M Bett?“ Metropolit i1ko-
dim Das mache nıcht, der Arzt Z  möge sagen, W as wolle! Dıes se1l die Nacht
des Lebens und der Auferstehung. Das Rısıko wolle tragen. Er hielt die Oster-
nacht, hielt die Vesper des Ustersonntags, das olk seine Bischöfe und
Priester beglückwünscht, hielt die Liturgie Ustermontag ein EKG
wurde vemacht; War besser als das alte! „Sehen Sıe!“, der Metropolit
ZU Arzt und seinen Freunden.

Und doch neben der Seıite der ırchlichen und weltlichen Repräsentatıion des
Kırchenführers und damıt eines Großen auch dieser Erde, hatte der Metropolitauch Sınn für das Kleine, Verborgene in der Kiırche Mır 1St un vVergseSSCH, Wwıe bei
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einem offiziellen Dialog mit berufenen Vertretern beider Kırchen 1n der Bundes-
republık Deutschland, ine äaltere „westliche“ Dame auftauchte, die den
„Graswurzeln“ der Kırche, W1e dıe Okumeniker N, den orthodoxen Kırchen
un ıhren Vertretern auf ine höchst bescheidene und Wenn INa  ; 11 private
VWeıse, aber sehr erfolgreich, ZUuUr Seite stehen bemüht ISt, ıhm eın Anliegen
vorzutragen. S1ıe sollte da s1e beim Dialog nıchts suchen hätte VO'  3 den
Gastgebern VO Platze verwıesen werden. Metropolit Nıkodim verlangte VO  s
seinen Gastgebern, da{fß S1E ıhm geführt werde, nahm das Mıttagessen Ostentatıv
VOT aller Augen miıt ihr allein eiınem Tıische eın und ehrte S1e auf jede erdenk-
iıche VWeıse, auch indem S1e abschließend iıhr Gebet bat

Er erzählte mMI1r spater, W1€e diese selbe Dame, ine freie Mitarbeiterin 1mM ORK:
iıhm als einzıge geholfen habe, 1ın enf eiınen Gottesdienst einem Werktag
stande bringen Ehren se1nes „Hausheiligen“, des Alexander Nevsk:;i]j.
Sıe habe französisch die Psalmen und Texte des Chores gelesen, und habe zele-
briert ftern der Heımat und ihrer herrlichen Gottesdienste dıiesem Festtage.
Seine Ansprache das Kırchenvolk hatte PCI Tonband rechtzeitig nach Lenın-
rad versandt. Er9 dieser bescheidene Genter Gottesdienst se1l einer der trOSt-  S
ichsten für ihn SCWCSCI, die Je gefelert habe

Bei diesem selben Auftenthalt in entf nutzte der Metropolit auch eiınen freien
Tag, die Tätigkeit „westlicher“ Kommunıitäten 1n iıhrer yrofßen Spielbreite
und Andersartigkeit kennenzulernen, denn interessierte sıch nıcht 1U  — aus Höf-
lichkeit, sondern wirklich Aaus kirchlichem Interesse auch für ‚westliche“ Spirı1-
tual;tät. Inkognito und privat 1eß sıch einen Besuch be1i den kleinen Schwestern
Jesu vermitteln, die miıt dem Zirkus Sarrasanı mitzıehen, MmMIit ihrer tahrenden
Hauskapelle und der Zirkusküche. Er 1eß sich VO  P ihrem Leben für die tahren-
den Leute erzählen, unterhielt sıch einen schönen Nachmittag ang eingehend mit
den Artisten und ıhren Kindern.

Solche Erinnerun mögen einem allzu prıvat erscheinen. ber s1e sollten nach
dem ergreitenden ötzlichen Tod des Metropoliten eutlich machen, das hier ein
bedeutender Mensch und Christ der russıschen Kırche diente. Man konnte, sobald

das Gebiet der reinen Politik etraf, oft sehr anderer Meınung se1n als J
Wenn INa  3 vier Augen Ivıt ıhm sprach, konnte INa  3 ıhm das auch I,
und emühte sıch, einen manchmal widerlegen oder einıge seiner Aspekte

erläutern WEn eıit dazu fand Er mMI1r einmal, dafß auf sıch und
die russische Kirche und das russısche olk bezöge, W as der Apostel Paulus VO  —
sıch und den Juden ”I selber bın bereıit, verflucht und VO  . Christus gCc-schieden se1in meınen Brüdern Zugute, die meıine Stammverwandten sind nach
dem Fleisch“ (Röm 25 Wenn LUr die russische Kırche lebe, se1l bereit, (sottes
Gericht auf sıch nehmen, WECeLN denn se1in müßte, und hofte doch auf des drei-
einıgen CGottes Gnade, der se1n Herz wohl sehe.

Faıry VDOoNn Lilienfeld
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)as Öökumenische ngagement der Kırche VO  - Norwegen
Mıt diesem Buch * liegt nunmehr se1ıt einem Jahr auch 1n gedruckter orm der

Bericht eines Ausschusses der (lutherischen) Staatskirche Norwegens ..  ber „Das
ökumenische Engagement der Kirche VO  3 Norwegen“ VOT. Ende 1976, als der
Bericht erstmals ekannt wurde, hatte auch hierzulande ein1ıges Autsehen CI -

regt, enthielt doch 1in der entscheidenden Frage, ob dıe Norwegische Kirche
Mitglied des Okumenischen Rates der Kirchen leiben solle, eın gespaltenes
Votum  ®  * ıne Mehrheit plädierte für den Verbleib, 1ne Minderheit für den Aus-
trıtt. Nun mMag das 30jährige Bestehen des Ckumenischen Rates Anlaß se1n, dıe
wichtigsten Passagen dieser Stellungnahme auch deutschsprachigen Lesern -
gänglich machen. Der COkumenische Rat hat selbst 1n seiınem Dokumentations-
dienst wcc-exchange (Nr 1A97 den wichtigsten Abschnıitt der Stellungnahme
1n englischer Sprache veröftentlicht.

Der Ausschufß Warlr 1m November 1974 VO  3 der Bischofsversammlung der Kirche
VO  - Norwegen beauftragt worden, 1n seine Beurteilung des gegenwärtıgen und
zukünftigen ökumenischen Engagements der norwegischen Kirche folgende As-
pekte einzuarbeiten:

”1 Die ökumenische Verantwortun der Kirche gemäafß der Schrift und dem-Bekenntnis: davon abgeleitet die theo yischen Voraussetzungen tür 7zwiıschen-
kirchliche usammenarbeit.

Eıne geschichtliche Übersicht über das ökumenische Engagement, W1e sıch
1ın allianz- und kirchenökumenischen Organısationen und Maßnahmen geäußert
S

ıne kurze Charakteristik der ökumenischen Organısationen (ihre Basıs, ıhr
Selbstverständnis und ihre Funktion).

1ne UÜbersicht über das heutige Engagement der norwegischen Kirche 1n
organısatorischer Zusammenarbeit und 1n bilateralen Kontakten.

ıne historische Übersicht über die Haltun der norwegischen Kırche, be-
sonders der verschiedenen Organısationen für Au ere und Innere Mıssıon,E
über der ökumenischen Arbeıt. Dabe:i 1St ın besonderer Weıse die 1n Jüngster Zeit
verstärkt vorgetragene Kritik der ökumenischen ewegung berücksichtigen,
die gelegentlich Zur Forderung nach dem Austrıitt aus dem Ckumenischen Rat der
Kıiırchen geführt hat.

iıne Analyse der norwegischen und der wichtigsten ausländischen Debatte
die Mitgliedschaft 1m ORK
ıne Darstellung der Haltung, welche die norwegische Kırche durch hre

Repräsentanten 1n SÖökumenischen Organen, Konferenzen UuUuSW. 1n kontroversen
Fragen eingenommen hat; 1erbei sind besonders berücksichtigen die diesbe-
züglıchen Beschlüsse der Bischofsversammlung, des Zwischenkirchlichen Rates und
deren Urgane.

ıne Darstellung eventueller Alternativen des ökumenischen Engagements.
Hıer mussen auch berücksichtigt werden die strukturellen und kirchenrechtlichen
Fragen (z:B das Problem der Repräsentation), die mit kırchen- und allianz-
ökumenischen Modellen verbunden sind“ (7—8)

Den norske Kırkes okumeniske engasjement. and 05 Kiırke Gyldendal Norsk
Forlag, slo 1977 241 Seıiten. Brosch
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Diese Aufgabenstellung entspricht in eLW2 der Gliederung des vorliegenden
Berichtes. Hıer seıen zunächst einıge Stellen AUS dem Abschnıitt angeführt, ın dem
die Voraussetzungen jeglicher ökumenischer Zusammenarbeit dargestellt werden,
WwWI1e s1ie sıch VO  — der Schrift und dem (lutherischen) Bekenntnis her ergeben:

„Okumenische Arbeit 111 die usammenarbeıt und das Verständnıis 7zwischen
Kırchen Öördern 1M Hinblick autf ıne Überwindung der Spaltung 1n der Christen-
heit und ine echte kirchliche Einheit schaften. Damıt diese Arbeıt gelingt, MUuUS-
SCil VO'  3 vornherein klare Voraussetzungen erfüllt se1in.

Dıie vielen iırchlichen Gemeinschaften siınd gepragt VO:  3 mehreren Unterschie-
den: soziologische, kulturelle, sprachlıche, rassısche und polıtische Unterschiede
haben 1m Lauf der eit oft dazu beigetragen, Gegensatze 7wiıschen Kirchen
schaften. COkumenische Arbeıt mMu VvoraussetzZen, da{ß keiner dieser Unterschiede
als reelle Grundlage für ıne Spaltung angesehen werden darft. Geschieht das
nıcht, hat in  } anderes als das Evangelium ZuU Fundament der Kirche
gemacht und se1ne eigenen Vorurteile Zur Basıs für die Einheit der Kirche CI -

hoben
Ebensoweni1g kann als Jlegıtımer Grund ZUuUr Spaltung anerkannt werden, daß

die Kiırchen verschiedenen Orten miıt einer unterschiedlichen Ordnung des
Gottesdienstes und Verfassung der Kirche auftreten. Ziel der Sökumenischen Arbeit
kannn nıcht se1n, ıne gemeiınsame Kirchenverfassung MIt einer einheitlichen
Organisationsstruktur erreichen, ıne ‚Superkirche‘ oder eın einheitliches Mu-
Sfer der Kirchenverfassung für alle Kirchen. Es 1St auch nıcht entscheidend, daß
überall dieselben Zeremonien und dieselbe Ordnung des Gottesdienstes eingehal-
ten werden. Dagegen behauptet f dafß ZUT wahren Einheit der Kırche
genuge, da{fß INan 1n der Lehre des Evangeliums und der Verwaltung der Sakra-

ein1g sel. Wo ine solche Einheit in der Verkündıgung des Evangeliums
und 1n der Verwaltung der Sakramente besteht, dort esteht i1ne faktische kirch-
iıche Einheıt, unabhängıg Von allen anderen Unterschieden. Und umgekehrt muß
iNa  z a  N, dafß dort, keine Einheit in der Verkündigung des Evangeliums und
der Verwaltung der Sakramente besteht, die Kirche gespalten 1St, ob das organı-
satorisch ZU Ausdruck kommt oder nıcht.

Die Sökumenische Arbeit mMu also, SENAUCL 5  O\|  ESART, ZUuU 7Ziel haben, die ehr-
mäfßigen Gegensätze überwinden, die 7wischen Kiırchen hinsichtlich der Ver-
kündigung des Evangeliums und der Verwaltung der Sakramente xibt Solche
Gegensätze können NUur überwunden werden, WLn s1e nıcht verdeckt oder VvVer-

heimlicht, sondern Gegenstand Von Lehrgesprächen werden.
Die rage nach den Voraussetzungen der Ckumene 1STt also 1mM Grunde die Frage

nach der Basıs solcher Gespräche. Die Voraussetzung iSt; daß siıch Kirchen
handelt, dıe sıch ın einer grundlegenden Weiıse dem christlichen Offtenbarungs-
inhalt verpflichtet wissen und die gemeınsam haben, dafß s1e den Herrn Jesus
Christus gylauben.

Gleichzeitig sind s1e sıch dessen bewulßßst, da{ß S1e diesen Offenbarungsinhalt 1in
unterschiedlicher Weıse verstanden haben und zusammentreften wollen, dıese
Unterschiede überwinden. Wenn dies aber überhaupt DUr möglich sein soll,
dann mu einen zewissen Ausgangspunkt geben, 1n dem sich dıe Partner von
vornherein ein1g sind. Es mMu eın ZCW1SSES Minımum Einheit VO  3 Anfang

C damıt das Gespräch überhaupt tortschreiten kann. Diese gyemeinsame
Grundlage mMu die erklärte Basıs für die Sökumenische Arbeit se1In. hne ıne
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solche Basıs wırd Sökumenische Arbeit unmöglıch. Die Geschichte der Öökumenıi-
schen ewegung ze1igt, da{ß diese rage ıne entscheidende Rolle gespielt hat,
WeEeNnN die Errichtung ökumenischer Urgane und Organısationen ging“
(185—187).

Aufgrund dieser Voraussetzungen beurteilt der Bericht anschliefßend die VOI-=
schiedenen Organısationen, zunächst den Okumenischen Rat der Kirchen. Dabei
teilt siıch 1n drei verschiedene Aussagen: ine gemeinsame Stellungnahme aller
Mitglieder des Ausschusses, eın Mayoritätsvotum und ine abweichende Aussage
einer Minoriıtät. Aus allen drei Voten sejen hier die wichtigsten Passagen zıtlert.
Zunächst Aaus der gemeınsamen Stellungnahme:

„Obwohl schwierig 1St, den Gkumenischen Rat der Kirchen kirchlich (ekkle-
s1iologisch) völlig eindeutig bestimmen, meınen WIr doch, ıne Organısatıon
VOon der Art dieses Rates sel prinzıpiell erantwortien. Das Legıtime der
Kirchenökumene ergibt sich Aaus dem Verständnis des Wesens und der Aufgabe
der Kırche und den otıven für zwıischenkirchlichen Kontakt, die siıch daraus
ergeben: die Einheit der Kırche, iıhre Universalıtät, Sıchtbarkeit USW,

Jede Arbeit für kıirchliche Einheit mu eine klare gemeinsame Grundlage
haben Der ORK hat ıne solche Basıs.

Diese Basıs 1St kein vollständiges Bekenntnis und auch nıcht als solches g..
meılnt. ine Basıs 1ın Oorm eınes umfassenden lJehrmäßigen Bekenntnisses würde
dem CGkumenischen Rat mehr das Gewicht einer Kıiırche verleihen. Die jetzıge
Basıs hatz Zıel, eın Kriterium für die Miıtgliedschaft se1in und den Charak-
ter un: die Zielsetzung der ‚Gemeinschaft VO  3 Kirchen‘ anzugeben.

Zusätzlich dazu enthält die Basıs eın christologisches und eın trinıtarısches
Element sSOW1e einen erweıls auf die Schrift Der Ausschufß vertritt die Auffas-
SUNg, da{fß diese die naheliegendsten Omente sind, die ine solche Basıs berück-
sichtigen müßte. Es esteht allerdings keine Einigkeit 1m Ausschufß, Ww1e der Inhalt
dieser Basıs beurteilen sel, und WIr verweısen deshalb auf die Sondervoten.

Dıie Verfassung des Okumenischen Rates beschreibt seine Arbeitsaufgaben. Er
oll die Kırchen aufrufen dem Ziel der sichtbaren Einheit 1m einen Glauben
un der einen sakramentalen Gemeinschaft, die iıhren Ausdruck 1m Gottesdienst
un 1m gemeinsamen Leben 1ın Christus findet Der Rat 111 das yemeınsameZeugnis der Kirchen erleichtern, s1ie in ihrer missionarıschen Arbeit, iıhrem Dienst

Menschen in Not und ıhrer Arbeit für Gerechtigkeit und Frieden den
Menschen unterstutzen. Der Rat möchte auch mit natıonalen ökumenischen Räten,
konfessionellen Weltbünden und anderen ökumenischen Organısationen ZUsSs  IN-
menarbeiten.

Wır sehen die hier aufgezählten Aufgaben als legitime und dringende Auf-
gaben für einen Okumenischen Rat der Kirchen Es sind Aufgaben, die sıch AUS
der gemeinsamen ökumenischen Verantwortung der Kirchen ergeben und die VO  }
den Kirchen alleine nıcht gelöst werden können. Es 1St besonders DOSIt1LV be-
urteilen, dafß sowohl die Vermittlung des Evangeliums durch die Kırche 1n Miıs-
S10N und Zeugnis als auch hre Arbeit 1mM Dienste der Nächstenliebe UT Verhin-
derung und Linderung VO  3 menschlicher Not klar unterstrichen werden. Es
kommt eutlich z Ausdruck, dafß der Rat als solcher bei der Ausübung dieses
Mandats nıcht als Kirche auftritt, sondern den Kırchen helfen möchte bei der
Durchführung dessen, W as ihre Aufgabe 1St.
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Das Hauptproblem 1n der Urganısatıon des ORK 1St das Verhältnis zwiıischen
dem Sekretarıat und den yewählten Urganen. Das 1St nıchts FEinmaliges bei inter-
nationalen Urganen, aber der Charakter des Okumenischen Rates der Kirchen
tragt doch dazu bei; die anstehenden Spannungen noch verstärken. Wenn Aus-
schüsse, Kommuissıonen un Komuitees einmal 1M Jahr 1Ur ZUsamMMECNTretLCN, mu{fß
das Sekretariat eınen entscheidenden Einflu{fß auf die Vorbereitung und die
Durchführung V  3 Beschlüssen haben Die Kritik das Sekretarıiat des ORK
richtet sıch darauf, da{fß dies gewiıssen theologischen Rıichtungen und einzelnen
Theologen eınen Einfluß auf die Behandlung und Durchführung VO'  i Auifträgen
1bt, die nıcht den Aussagen und Wünschen der Mehrheit iın den gewählten
Urganen entspricht. Der Ausschufß iSt sich dessen bewußft, dafß das Sekretariat das
echt haben mudßß, wichtige Problemstellungen und Anlıegen tördern, die sıch
1n den Mitgliedskirchen bemerkbar machen. Dıie Voraussetzung dessen mu{ß aber
se1n, daß das Sekretarıat dabe; loyal den Richtlinien und Prinzıpien folgt, die
die verantwortlichen Urgane aufgewiesen haben iıne Reihe VO  3 Mitgliedskir-
chen hat sich dahingehend geäußert, da{fß dıes oftenbar nıcht ımmer befolgt wiırd,
und i1ne Analyse dessen, W as z7. 5 innerhalb des Dialogprogrammes 1n den letz-
ten Jahren geschehen iSt; scheint ihnen recht geben.

Für 1ne lutherische Kirche bedeutet hiyrchliche Einheit Übereinstimmung 1n
der Verkündigun des Evangeliums und der Verwaltung der Sakramente (S: O;)
Dıiese Einheit wıl sıch manıfestieren 1 einem gemeiınsamen Bekenntnis und der
Sammlung die Gnadenmiuttel. Kıiırcheneinheit oder Kırchenspaltung sind des-
halb 1n etzter nstanz Fragen das Verständnis der Wahrheit des Evange-
liıums. Praktisch bedeutet das, dafß Lehrgespräche als ökumenische Methode das
wichtigste Arbeitsmittel ZU1 Erreichung der Einheit se1n mussen.

Auf diesem Hıntergrund mu{l mMan beklagen, da{fß 114  w} im Okumenischen
Rart der Arbeit für dıe bekenntnismäßige FEinheit zwischen den Kirchen nıcht
größere Priorität gegeben hat Bereıts 1n der eıit zwiıschen den beiden Welt-
kriegen A INa  ; innerhalb der Öökumenischen Bewegung yroßes Gewicht auf die
praktische kirchliche Zusammenarbeit (Life an Work) als Miıttel 2137 Einheit
gelegt. Im Rahmen Von Faıith an Order wurde der Behandlung von Fragen der
Kirchenverfassung größerer Platz eingeräumt, als S1e nach lutherischer Sıcht Ver-
dienen, aber WIr sehen e1ın, da{ß dieser Sachverhalt der Bedeutung entspricht, die
solchen Fragen 1ın anderen Kirchen zukommt.

Zusätzlich dem starken Interesse für politische und soziale Fragen VO'
Ende der 60er Jahre geschah ine Erweıterung des Missionsverständnisses mMIt
einselitiger Betonung der iufßeren menschlichen Gegebenheiten. Christus wurde
ın hohem rad gesehen als der oroße Befreier, und Befreiung wurde cehr weıt
interpretiert, da{ß Ss1e auch soz1iale Verbesserungen und politische Freiheit
faßte Der Schwerpunkt wurde damıt verschoben W VO' Auftrag Zur VvVan-
gelisation hın ZUr Arbeıit für besseren Lebensstandard und orößere Gerechtı
keit tfür alle Menschen. Das führte dazu, da{ß die Rede der Schrift VO  a Jesusdem Versöhner und VO  3 der Befreiung als der persönlichen Rettung A4UusSs (sottes
Orn und als Eingliederung 1n eın Verhältnis (5Ott 1ın den Hintergrund1St.

Diese Änderung ın der Sıcht des Inhalts der Mıssıon und ihres> Zieles geht u
auf die oroßen soz1ialen und polıtischen Probleme zurück, welche die Kirchen
und Christen ın vielen Teilen der Welrt Neu getroffen und herausgefordert haben
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ber s1ie geht auch zurück auf eın Verständnis der Herrschaft Christı, die nach
der Auffassung HUBDSGEGE Kırche nıcht mit der Schrift übereinstimmt. Man Nfier-
scheıidet nıcht genügend dıe Herrschaft CHrISEN die ın seiner Kirche durch se1n
Wort ausübt, und die verborgene Herrschaft, die UuSsSsamımen MIit seinem all-
mächtigen Vater in der Regierung der Welt ausübt. urch ıne solche Ver-
mischung VO Schöpfungsglauben und Erlösungsglauben wird leicht das primäre
Ziel der Mıssion verdunkelt: die persönliche Befreiung des Menschen. Dıie oku-

der Vollversammlung 1n Nairobi scheinen dagegen 1in Söherem rad Wert
darauf legen, dafß die wesentliche Aufgabe der Mıssıon 1St, die Menschen
ZUur Begegnung mıiıt Christus führen, damıt Ss1e 1n das richtige Verhältnis
Gott und ihrem Nächsten kommen, indem s1e ıh y]lauben (19795—202, gek.)

Aus dem Sondervotum der Mehrheit des Auss  usses se1l hier 1Ur der kurze
schnitt angeführt, der sıch direkt miıt der OErage nach der Mitgliedschaft der
Kirche VO  — Norwegen“ beschäftigt:

„Wır finden prinzı ell richtig, dafß die Kirche VO  3 Norwegen 1n eiınem
at. w 1e der Okumenis Rat der Kirchen ISt, Mitglied I6r Wır finden
auch, da{ die Kirche VO' Norwegen durch ihre Mitgliedschaft bereichert W OI
den ISt.

elCh zeıgt dieser Bericht des Ausschusses, da{fß WIr ZUS norwegischer Sicht
viele ritische Bemerkungen einen Teil der theologischen Standpunkte und
einen Teil der Organısationspraxı1s 1m COkumenischen Rat der Kiırchen vorzubrin-
en haben Wır können gleichwohl nıcht sehen, da{fß diese Kritik einen yrund-
legenden Charakter hat, daß s1e die übergeordneten und prinzipiellen
Überlegungen verstößt, die Wır oben angestellt haben Deshalb empfehlen WIr,
daß dıe Kirche VO'  3 Norwegen weiterhin ıhre Mitgliedschaft aufrechterhält un:
iıhren Einsatz besonders 1m Rahmen der theologischen Gespräche fortsetzt, wenn

möglich ORa steigert.
Die theolo iısche Entwicklung 1mM Ckumenischen Rat zwingt uns indessen, die

Frage stel C ob TISGEG Kirche ihre Mitgliedschaft fortsetzen oll unabhängig
davon, W as geschieht: oder W as ZESAQT wird. Die Antwort MU se1in: selbstver-
ständlich nıcht. Als die norwegischen Biıschöte 1mM Jahre 1946 die Gemeinden
schrieben und ıhnen VO Beıtrıtt Mitteilung machten, zeigten S1ie auch den Rah-
INnenNn für die Mitarbeit WHSCISTr Kırche auf. Als Ma{fßstab wurde U aufgestellt,
dafß der ORK ‚auf klaren und sicheren gesamtchristlichen Grund“‘ vebaut sein
mufß Wenn der Ckumenische Rat sich VO  3 den grundlegenden Glaubenswahr-
heiten entfernt, die immer cQhristliches Gemeıingut SCcWESCIHL sind und dıe u 1ın
der Basıs des Rates nıeder elegt sind, dann mMu das Konsequenzen für dıe Mıt-
gliedschaft unserer Kirche aben. Wır können 1Ur verweısen auf die Entwicklung
innerhalhb des ‚Weltbundes tür internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen‘,

dem sche kirchenleitende Persönlichkeiten 1n den 330er Jahren aktıv
teilgenommen aben, VO  3 dem InNnan sich aber zurückzog, als der Weltbund MmMIt
Ansichten hervortrat, die iINan selbst als 1mM Wiıderspruch den Grundpositionen
unserer Kırche angesehen hat Etwas Ahnliches kannn selbstverständlich auch MI1t
dem Okumenischen Rat der Kirchen geschehen, aber WIr können jetzt nıcht sehen,
daß das bisher schon der Fall 1St  « (210

Das Sondervotum der Mınorıität 1m norwegischen Ausschuß geht zunächst be-
sonders auf Inhalt und Bedeutung der Basıs des Okumenischen Rates der Kır-

ein:
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5 * Im Laute der elit hat sıch herausgestellt, da{ß das gesaMTE Normen-
problem 1m OGkumenischen Rat zZzu Hauptproblem geworden ıSt Das betrifit
nıcht TU das Verhältnis zwıschen Schrift und Tradıtion; herrscht vielmehr
ganz eindeutig ine Unklarheıit 1m Verständnıis der Offenbarung selbst, ındem
nämlıch sıch ine Tendenz durchgesetzt hat, die keinen Unterschied macht 7W1-
schen der allgemeinen Oftenbarung und der Oftenbarung 1n Christus. Folglich
annn damıt die allgemeine Geschichte den Charakter einer Oftenbarungsquelle
gewıinnen, W 1ıe 1n der sSOg!  ten Säkularisierungstheologie Zu Ausdru

OMMU, oder iın der Tendenz, Christusoftenbarung auch 1n anderen Religionen
und Ideologien finden

Es sieht nıcht AauUsS, als würde der Hınweıs auf die Schrift 1 der Formu-
lıerung der Basıs wirklich sicherstellen, da{fß dıe Heıilıge Schrift die entscheidende
Norm 1n der ökumenischen Arbeiıt ekommt. Tle wahre Theologie 1St Auslegung
der Schrift Weıl 1n der Basıs des ORK nıcht klar IS6 da{fß alle Arbeit 1mM Rat
auf der Schrift allein eruhen mufß, deshalb 1St offenbar die Grundlage selbst der
ökumenischen Arbeit 1m Wan

Dıie Basıs des ORK enthält auch Mängel hinsichrtlich ıhres trinıtarıschen und
christologischen Charakters. Dıiıe Aussage, da{fß der ORK 1nNne Gemeinschaft VO  3
Kiırchen S: die ‚den Herrn Jesus Christus als (soOtt und Heiland bekennen‘, zibt
nıcht eindeutig den Glauben an Jesus, den wahren Gott und wahren Menschen,
wieder; ebenso entspricht der Abschluß der Basıs;, ‚ZUr Ehre Gottes, des Vaters
und des Sohnes und des Heıliıgen Geıistes‘, nıcht eindeutig dem trinıtarıschen
ogma der Alten Kıiırche

Schlußfolgerung: Entsprechend unseren früheren Aussagen u  y  ber dıe ökumeni1-
sche Verantwortung 1m Lichte der Schrift und des Bekenntnisses halten WIr daran
fest, dafß SSr Kiırche ernsthaft der Arbeit Zur UÜberwindung der Spaltung
der Christenheit teilnehmen MUu Wır meıiınen auch, daß die ökumenische Arbeit
1m Sınne der Kirchenökumen: notwendiıg se1 1m Hınblick auf dıe siıchtbare Eın-
heit 1N der Verkündung des Wortes und der Verwaltung der Sakramente,
dafß die Kırchen Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft mıteinander aufnehmen
können. Wır meınen auch, da{ß richtig 1St, da{fß Nsere Kirche MIiIt anderen Kır-
chen Zur Linderung der Ot, ZUuU Protest Gewalrt und Unrecht und ZU
gemeinsamen christlichen Zeugnis 1n Wort und Tat usammenstehen MUuU

Was den Okumenischen Rat der Kirchen angeht .3 meınen WIr allerdings,da{fß heute 1n sehr wen1g dienliches Werkzeug 1m Dienstc_z der christlichen
Einheit ISt. Aufgrund der unklaren Basıs der Organısation einerselts und der
stark radıkalisierten Theologie andererseits, die 7 1 durch das Sekretarıat, ‚
auch durch die verantwortlichen Versammlungen VOo:  en wiırd, Afinden WIr

höchst problematisch, daß dıe Kirche VO  3 Norwegen als Mitglied in dieser
Organısation verblei:bt. Selbst wenn heute keine entsprechende Organısatıono1bt, der siıch Nsere Kirche dessen anschließen könnte, meınen WIr, da s1ie
ihre ökumenische Verantwortung besser auf andere Weıse wahrnehmen kann,
z. B durch den Lutherischen Weltbund oder durch direkte Kontakte Mit anderen
Kır

In dem Briet unNnserer Bischöfe die Gemeinden Zu Beıitrıitt der Kırche VO  3
Norwegen 15 ORK Aaus dem Jahre 1946 werden die Bedingungen für ihren
Beıitrıitt dieser Gemeinschaft gCNANNT. Als erster Punkt wiırd erwähnt, daß
‚diese auf klaren und sicheren gesamtchristlichen Grund gebaut sein mu{ß‘ Be-
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urteilt INa  3 die Entwicklung innerhalb des ORK können WIr nıcht sehen, da{fß
diese Bedingung erfüllt - Wır vermiıssen gerade einen solchen klaren und siche-
Ten gemeıinchristlichen Grund, der die Voraussetzung datür Waäal, da{fß Nnsere
Kiırche dem Rat beitrat. Auf diesem Hintergrund wiıird auch der Schlu{fß klar Dıie
Kirche vVvon Norwegen mMu sıch aus dem ORK abmelden, un die Bischofsver-
sammlung mu{fß deshalb die Inıtiatıve ergreifen, dies tun.

Eın solcher Austritt wird sıcher einen Bruch mMIit der Linıe bedeuten, die die
ökumenische Arbeit 1mM Rahmen des ORK verfolgt hat ber wird zugleich
eın Zeugnis dafür se1in, daß den Kiırchen vorrangıg unl Evangelium veht, w1e

unNns 1ın der Heiligen Schrift gegeben 1St.
Unsere Kirche ekennt sıch um reformatorischen Erbe Auch WEn die Retor-

matıon einen Bruch mit der damals bestehenden Einheit 1n der westlichen hri-
stenheit bedeutet hat, ylauben WIr doch, dafß der evangelisch-lutherische
Glaube und das evangelisch-lutherische Bekenntnis einen Ausgangspunkt
für kirchliche Einheit geschaften haben Nach seiner Intention 111 das
lutherische Bekenntnis Skumenisch se1in. Und wahre kıirchliche Einheit kannn NULr
dadurch geschaften werden, da{fß INa  z} sich auf der Grundlage der Schrift über die
Lehre des Evangeliums über die Verwaltung der Sakramente ein1g wird. Dies
deutet für unls 1n die Rıchtung einer Okumene, die auf der Grundlage der Schrift
waäahre Einheit zwischen den Kırchen schaften kann.

Wır möchten unterstreichen, daß der Austritt aus dem ORK nıcht einen Bruch
MIt den Kırchen bedeutet.

Für uns bedeutet eın deutliches Zeugfiis dafür, dafß Sökumenische Verant-
WwOortung fundamental theologischen Charakter besitzt, dafß die Einheit der
Kirche ıne ‚Einheit 1im Glauben (sottes Sohn und 1n seiner Nachfolge‘ iSt

Unser Beitrag Z Eıinheit der Kirche un der Beitrag aller Kirchen 1St primär
abhängig davon, W as WIr theologisch VO: wahren evangelischen Glauben VOCI-
mitteln können. Deshalb wiırd die Einheit der Kıiırche VO'  ; der geistlichen und
theologischen Erneuerung 1n den einzelnen Kirchen abhängen. In Ireue eN-
über dem Evangelıum mu{ U1llseIec Kirche für dıe wahre Einheit der Kirche 1n
Jesus Christus beten und arbeiten“ (215—221, gek.)

Klaus Schmidt
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Chronik
Der nde September 1n Helsink: usSsam- gCn ber „Das kirchliche Amt un den

mengetretene Exekutivausschuß des „Weg ZU3: Gemeinschaft“ sollen folgen.
OR  7 bekräftigte die Vergabe VO]  3 85 000 Nach Aufnahme VO  3 sechs Kır-
S-Dollar A2US$S dem Sonderfonds des Antı- chen umtaßt der Lutherische Welt-
rassısmus-Programms dıe Guerillabewe- bund nunmehr Mitgliedskirchen MITt
Sung „Patriotische Front“ 1n Rhodesien, eLwa2 Millionen Mitgliedern.
die 1n der EKD wI1e auch ın anderen Mıt- und 600 Teilnehmer Aaus 84 Ländern
gliedskirchen ebhafte Proteste hervorge- versammelten S1' VO: bis Junı 1n
ruten hatte. Die e C  &  e hat Aaus Prag ZUr Allchristlichen Frıe-
diesem Grunde Te Mitgliedschaft denskonferenz dem Thema
CORK vorläufig suspendiert. „Gottes Ruft ZuUuUr Solidarität Christen tür

Vom 15 bıs August die Kom Frieden, Gerechtigkeit un Befreiung“
1ssıon für Glauben und Kır Zum Präsiıdenten wurde der bishe-

5 ın Bangalore (Indien rige Generalsekretär, Bischof Dr. Ka oly
Die tast 170 Teilnehmer Aaus mehr als X.hOot; ZUuU Generalsekretär der
Ländern beschäftigten sich mıiıt der Hoft- tschechische Pfarrer Lubomiır Mıre-
Nnung der Christen und der Einheit der gewählt. Ehrenpräsident wurde
Kırche (vgl hiıerzu den Bericht VO':  3 rof. der inzwischen verstorbene Metropolit
Wolfhart Pannenberg 473) (Leningra

Unter dem Titel „Das Herrenmahl“ hat Vom Jul:ı bıs August Lrat ın
die Gemeisnsame Kommissıon des Canterbury die 15 Lambeth-Konfe-
Lutherischen Weltbundes und 1W der anglikanischen Kirchengemein-
des vatıkanıschen Sekretariats chaft5die mehr als 400 Bischöte
Z Förderung der christlichen Aus 25 utOnNOME: Kirchenprovinzen MmMi1t

eın Dokument veröffentlicht, das Millionen Mitgliedern umfaßt. (Eın Be-
erhebliche Annäherungen 1m Eucharistie- richt VO:  »3 Präsıdent Dr. Günther Gaß%mann
verständnıs enthält. Weiıtere Ausarbeitun- olgt 1 nächsten eft.)

Von Personen
Dr. Maas Boertın, Professor tür demar GastDatry, bekannt durch

hebräische un aramäische Sprache un seine kirchengeschichtlichen Forschungen 1m
Literatur ın Amsterdam, übernimmt aAb 1enste der Versöhnung zwiıschen dem pol-
Januar 1979 das Reterat für christlich- nischen und dem deutschen Volk, wurde
Jüdische Beziehungen 1m ORK 1n Genf, Jul:i 7Ö Jahre alt.
das bisher Pfarrer Dr. Franz VO:!  3 Ham- Landesbischotft RR Hermann
merstein wahrgenommen hatte. Dietzfelbinger, der sıch sowohl als

Landesbischof Y Vor- Bischof seiner bayerischen Landeskirche
sıtzender des Rates der EK  e} un: Bischot w1e als Vorsitzender des Rates der KD
der württembergischen Kirche, der seine für ökumenische Belange umsicht1ig
Ämter 1ın ökumenischer Verantwor- und engagıert eingesetzt hat, vollendete
Lung verstanden und geführt hat, wurde Juli das Lebensjahr.

Juli 65 re alt. Der rühere Vizepräsident des Kirch-
Der Rektor der Christlichen Theologi- lichen Außenamtes, Gerhard Stra-

cchen Akademie 1n Warschau, Dr Wol- g > dessen Name INIt der Auf-
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nahme des evangelisch-orthodoxen Dialogs oroße Anteilnahme ausgelöst. An seiner
1ın der Nachkriegszeit uts ENSSTE verbun- Beisetzung w1e auch der Einführung
den ist, wurde Julı re alt seınes achfolgers, Papst Johannes

Der Präsident des Diakonischen Werkes aul K der jedoch nach DUr 33tägiger
der EKD, Dr. Theodor Schober, auch Amtszeıt bereits September starb,
ın der ökumenischen Bewegung weıt be- nahmen zahlreiche Vertreter nichtkatholi-
kannt, wurde August Jahre alt scher Kirchen un Organısationen teil

roft. Studiendirektor Der rühere Bischof der lutherischen
der Konferenz Europäischer Kirchen, Kirche 1n Ungarn, Dr La)jos Ordass:;
wurde September 60 ve alt. starb August 1mM Alter VO  3 Jah-

Dıiıe Leiterin des bayerischen Mültter- Ln

dienstes, Liselotte Nold, die Metropolit seit fast Jah-
den führenden ökumenischen Persönlich- ren die tührende Persönlichkeit der Rus-
keiten der EK  ® zählte, starb Jul: sischen Orthodoxen Kırche 1n der Oku-
1mM Alter VO:  3 Jahren. INENE un eıiner der Präsidenten des ORK,

Auch außerhalb der katholischen Kırche starb September 1n Rom während
hat der Tod VO:!  3 Papst aul XI der eiıner Papstaudienz (S den Beıtrag Von

August 1m Alter VO  - Jahren starb, rof. A Lilienfeld auf 51415

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen September

Edmund Schlink, „Gottes Handeln durch erstandene, den das Evangelium verkün-
die Taufe als ökumenis  es Problem“, digt, auf dessen Namen die Taufe SESDEN-
Kerygma und Dogma, Heft e det un dessen Tod 1M Herrenmahl VeOeI-

Juli/September 1978, 164—1 kündigt wird“ (173 E Darf INa  3 Iso
Diıe wechselseitige Anerkennung der eım Abendmahl andere Regeln autfstellen

Taufe könnte 1n Sökumenischer Hinsicht als be1 der Taufe, wWenn 11a  - die Einheit
paradigmatisch se1in. Sie.geschieht, bgleich VvVon Wort, Tautfe und Abendmahl
die Taufliturgien, die Tauflehren un die nımmt: „Um die Einheit der Kirche geht
rechtlichen Ordnungen der Kirchen diver- in der Taute ıcht weniıger als eim
zjeren. Sıe geschieht einfach 1 der Aner- Abendmahl Warum wird die Anerkennung
kennung des göttlichen Handelns dort, des Herrenmahls abhängig gemacht VO
MIt Wasser 1m Namen Christı der des rei- der Voraussetzung der sichtbaren Einheit
einigen Gottes getauft wırd Diese Einsicht der Kirche, ber die Anerkennung der
in die Einheıiıt des göttlichen Handelns 1St Taufe nıcht? Taute un: Abendmahl Wer-

den gespendet. Warum wırd eiım Abend-den Kirchen nıcht ımmer gleichbewußt BC-
Wn Es gibt kirchengeschichtliche Be1i- mahl verlangt, da{fß der Betreftende rdi-
spiele dafür Wo sı1e siıch aber, wıe 1in der nıert 1St, während 111a  3 bei der Tauftfe uch
ökumenischen Bewegung, durchsetzt, da 1st die Möglichkeit einer Spendung durch

einen Laien 1n der Notsıtuatıon anerkennt?fragen, „ob sich nıcht Aus der M
seıtigen Anerkennung der Taute Konse- Ott macht uns Gliedern der Kırche
quenzen für eine gegenseltige Anerkennung durch die Taufe, un fügt u11s als lie-
des Herrenmahls ergeben“ Denn der der Kirche durch das Abendmahl -
Taufe und Herrenmahl w1ıe auch die Wort- Sammen. Warum 1St bei der Anerkennung
verkündigung hängen ufs ENSSTE aml- der Taufe das kirchliche Amt ıcht nötıg
men. SES 1St derselbe Gekreuzigte un: Auf- 1 Unterschied ZU Abendmahl? S0
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scheinen NUur wel Möglichkeiten blei- der alten Kirche w1e nach vorwarts oftfenen
ben, nämlich entweder Aus der Anerken- Text interpretieren.“ Und gesehen
Nung der Taufe die Folgerungen tür die MUu: sich das Petrusamt N der Praxıs
Anerkennung des Herrenmahls ziehen als geistlicher Dıenst der Einheit und
der AUS der Nichtanerkennung des Her- der Freiheit ZUS dem Glauben erwel-
renmahls die Nichtanerkennung der Taufe sen. (7) Was ware  R die Konsequenz? Sıe

olgern ber das möchte wohl Nn1e- läge auf der Linie eines mehr „kommunia-
mand“ (176 E) Bleibt die D5orge VOTLr len Verständnisses“, der Integration des
kontrollierten Interkommunionen hinüber Papstes 1n die Kirche Da ISt in Eerstier
un herüber, Vor praktızierter Kıiırchen- Linı:e Bischot von Rom, 1n konkretem Zaıs
ein1gung, die eigentlich noch keine ISt, Ist sammenhang 90800 eıiner Ortskirche und
diese Furcht berechtigt? Immerhin hatte die ihren pastoralen Problemen und 1n dieser
gegenselitige Taufanerkennung „keinesfalls Einordnung annn erufen für den gesamt-
die Folge, da{fß 111A:  $ Nnu  3 kunterbunt durch-
einander taufte VO:  »3 einer Kirche ın die

kırchlichen Dienst mıiıt der Aufgabe, „auch
die relatiıve Eigenständigkeit der anderen

andere hinein“ Und die gleiche Er- Bischöfe un!: ihrer Kirchen wahren“
ahrung würde L11  $ wahrscheinlich eım (14) Das würde bedeuten: Reduktion der
Herrenmahl machen. „Auch ıne CI- administrativen Funktionen un Konzen-
seıtıge Anerkennung des Herrenmahls tratiıon auf die Funktionen des petrinischenwürde keine allgemeine Interkommunion Amltes. Freı werden ur den Dienst
Qquer durch dıe Kiırchen indurch ZUr Folge der yrößeren Einheit der Kirche“ (15) Im
en. ohl ber 1st sıe die condit1ıo sıne Blick auf dıe ()kumene könnte 111a  $ SagchH;
qua NO für eine Zulassung ZU Abend-
mahl,;, un s1e würde es ermöglichen, dafß „J1as Petrusamt, ‘gegeil_yvärti.g_ noch das

stärkste Hemmnıi1ıs für die FEinheit
besondere Härtefälle, wıe Sn die TIren- (Paul NRS hat seıine ökumenis  en Poten-
Nung VOon Mischehen im Abendmahls-
empfang beseitigt werden“ (1 78) tialitäten noch SAl ıcht voll entfaltet“

(15) Diese Sıcht mu{ auch für das papst-
iche Lehrcharisma gelten, denn der petri-Walter Kasper, „Dıienst der Freiheit

un Freiheit der Kirche Zur gegenwar- nısche Dienst der Einheit mu{fß „VOFr

tıgen Diskussion das Petrusamt 1n allem eın Dienst am Glauben sein  «C (16)
Dabei geht 65 eın spezifisch atholi-der Kirche“, Catholica, Heft 1/1978,

KD sches Anliegen, das sıch MIt dem Unfehl-
Der Aufsatz eröftnet ıne Artikelserie barkeitsdogma verbindet. Unfehlbarkeit

allerdings 1St hier kein glücklicher Be-ZU Petrusamt, die ın diesem Catholica-
Heft vorgelegt wiırd. Er versucht ıne oriff. Er sollte durch eıinen besseren ErSeIzZt

grundsätzliche Perspektive. Von ıhr A2us 1St werden. Es geht die Unbedingtheit der
das Zweıte Vatikanische Konzil nıcht NUuUr Wahrheıit, „darum, deutlicher machen,
Ende, sondern auch Anfang einer Diskus- da{ß das Evangelıum der Kirche unverfüg-
sS10N über Wesen, Ort und Gestalt des bar gegenübersteht“ (18) Dıie christliche
Petrusdienstes 1n der Kıirche Eıne „NCUC Wahrheit 1st onkret, und „das Petrusamt
epochale Gestalt des Petrusamtes“ 11 aus 1St 1Ur die letzte Zuspiıtzung dieser arger-
den gegenwärtigen Erfahrungen, Proble- lichen Konkretheit“. „Die Grundfrage, die
IMNeCnN, Krisen, AUSs den ökumenischen sıch 1mM Streit dıe Unfehlbarkeit stellt;
Erfahrungen Vor em 1n einem mühevol- lautet also: Versteht sich die Kirche 1Ur als
len geschichtlichen Prozeß entstehen. »  r verbi, die immer wieder 1CUu Er-
haben das Vatıcanum als einen nach e1gn1s wiıird ‚ubi quando deo visum est‘,
rückwärts ZUr Schrift un ZUr Tradition der versteht s1ie sich auch als Sakrament,
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als wirksames, vergegenwärtigendes wird. Zugleich ber bedeutet die Auf-
Zeichen der Wahrheit? In dieser Frage STE- nahme des internationalen Dialogs eine
hen die Grundlagen des katholischen Kır- Entscheidungsfrage für das Luthertum:
chenverständnisses auf dem Spiel“ (20) Bedeutung oll eın speziell luthe-

Weıtere Beiträge um Petrusamt, 4 risch-orthodoxer Dialog auf internatıona-
ler Ebene aben, nachdem 1ın den reg10na-Leo Scheftczyk, „Das Petrusamt in der

Kirche Übergeordnet eingefügt“, bis len Gesprächen immer auch schon refor-
S Friedrich Heyer, „Das Petrusamt mierte Theologen die Anliegen der Refor-
evangelisch anvısıert“, 41—45; Hans Jörg matıon mi1t vertreten haben? Würde eın
Urban, „Versuch einer ntwort Rein- rein lutherisches Gespräch mit den ÖOst-
hard Frieling seinem evangelischen kirchen nıcht negatıve Folgen für die durch
otum zu ökumenischen Dialog über die Leuenberger Konkordie schon etablierte
Papsttum un Einheit“, 84—91 lutherisch-reformierte Kirchengemeinschaft

aben? Wenn iInan die Leuenberger Kon-
Peder Hojen, „Eın tastender Weg ın die kordie un: MIt ihr die „Formulierung VO:

Zukunft. Erfahrungen M1t der luthe- gemeiınsamen reformatoris:  en rbe
risch-orthodoxen Begegnung“, gemeınt hat, werden die Lutheraner jetztrısche Monatshefte, Heft A Juli auft Weltebene kaum einen Alleingang VOC1I-

1978, 396—399 Ntiwortien können“
Der Dialog mi1t der Orthodoxie, wıe

bısher auf regionaler Ebene eführt wurde,
hat bestimmte Merkmale. Er oftenbarte Weitere beachtenswerte Beiträge:
einerselts ıne Art „verschlossener ffen- „Christliche Basıs 1n Holland formiert
heit des orthodoxen Gesprächspartners, sich“, ökumene OFAs Nr. Juni
der Einheit NUur als Rückkehr der 1mM 19785
Laufe der Geschichte abgetrennten und Diangienda-Kuntima, „The Church of
S|  ismatis: gewordenen christlichen (Ge- Jesus Christ Earth The ssence of
meıinschaften der einen ungeteilten Kimbanguist Theology“,
orthodoxen Tradition und ZU Glauben change, No. 4, July 1978
der sıeben ersten ökumenischen Konzilien“ Heinrich Döring, „Grundkurs Öökumen1-

verstehen S  eint, der ber doch scher Information“,
bereit ist, die „Heilsgegenwart Christi He 2/1978, 5—14
auch außerhalb der kanonischen renzen Erwin Fahlbusch, „Grunddaten un! Typen
der Orthodoxie erkennen“, und dem- christlicher Gemeinschaften“, des
ufolge Wert legt auf „das Bestreben der Konfessionskundlichen Instı-
jeweiligen Kırchen und Traditionen, die VLG Nr. 4, Juli/August 1978, 7176
Fülle des apostolischen Glaubens Eer- Heinrich Frıes, „Katholische Anerkennung
reichen und sıe 1mM kirchlichen Leben des ‚Augsburger Bekenntnisses‘?“,
verkörpern“ Andererseits ber ften- 9904 der Zeiıt, Heft / Juli 1978,
barten die bisherigen Dialoge auch die 467—4/
unterschiedlichen Denkansätze, die ganz- Gudrun Hahn, „Bewährte Modelle. echt-
heitlich-ontologische Soteriologie bei den ıche und finanzielle Regelungen für
Orthodoxen, das mehr scholastisch-ratio- ökumenische Gemeindezentren“,
nalistisch zergliedernde Denken der WEeStTt- AI He A M OT, Nr. 7/8, Juli/August

1978, 12—-19ichen Theologen. Dıiese Eigentümlichkeiten
werden den Dialog auch bestimmen, wWwWenn Gustav Huhn, „Kann 6S einen Onsens

ın späterer Zukunft als internationaler geben? Möglichkeiten und renzen öku-
meniıscher Zuordnung“,orthodox-lutherischer Dialog weitergeführt
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enısche Informatıon, Nr 26, MarjJorıe Suchock:, „A Servant ce The
Junı 1978, 59 Ordinatıion of Women“”, 1n

LA fe, Summer, 1978, 197-—-210Aloys Klein, „Wort und Sakrament. Diffe-
rTeNZEIN mussen noch aufgearbeitet WeTIr- Hans Jörg Urban, 1€ Theologie der Ehe
den“, KNA-Okumenische Infor- und die Probleme der Mischehe Anmer-
matıon, Nr ID August 1978, D kungen Z Gehalrt e1nes ökumenischen

Dokuments“, KNA-OkumenischeWenzel Lohff, „Anerkennung der Contes-
S10 Augustana. Die Folgen für die BV Informatıon, Nr. Julı
gelische Kirche“, KNA-Okumen1- 19/8% 5—9
sche Informatıon, Nr 34,

August 97i B Der Vorbereitung autf die Weltmissions-
Geiko Müller-Fahrenholz, ngst führt ın konterenz 1980 1st das uliıheft 19/8 der

Verzweiflung. Zum Streit der Evange- International Reviıew of Missıon
ıkalen mıiıt der Okumene“, gewıdmet mi1t Beıträgen ber dıe bisheri-
sche Monatshefte, Heft 8‚ August gCn Weltmissionskonferenzen: Harry S Aaw-
1977/8, 458—462 VeTT, 99 Fırst World Miıssıonary Con-

ference Edinburgh 2755 Jerald Gort,Karl Heıinz Neufeld S „Katholiken VOor

dem Augsburger Bekenntnis“, „Jerusalem 1928 Missıon, Kingdom aın
N6 der ZeTE: Heft 9 September Church“, 27.3% Ewvert Jansen Schoonhoven,
1978, 603-—616 „Tambaram 1938°, 299 Felic:iano

Carıno, Whitby Partnership ın Obe-Horst Georg Pöhlmann, „Das Weizenkorn
mu{ß 1in dıe rde Konfessionelle Iden- dience“, 316° Rodger Bassham, VWıllin-
tiıtät 1m ökumenischen Kontext“, gCcn Seekıng deeper theological basıs tor
Lutherische Monatshefte, Heft Missıon“, S29 Ralph Wıinter, „Ghana:
8) August 1978; 463—467/ Preparatıon tor Marrıage"“, 338; Bishop

Maha Sthavira Sangharakshita, „Dialog Anastasıos (Yannoyulatos) of Androussa,
7wischen Buddhismus und Christentum“, „Mexi1ico City, 1963 Old Wıne into fresh

Wineskins“, 354; John V. Taylor, „Bang-Concilıum, He 6/7,; Juni/Juli 1978,;
376—35851 kok 97365

Franz Schreibmayr, „Okumenische Themen
1n den Predigtzeitschriften“, Una
5Sancta, Heft 2/1978, 149—-152

Neue Bücher
SYSTEMATISCHE BESINNUNG und Herausgeber über dieses Bu

Man ann sich NUur anschließen. Es bringt
Geiko Müller-Fahrenholz, FEinheit 1N der 1ın seiınem ersten eıl eiıne gewissenhaftWelr VO:  3 heute. Dıie Studienarbeit der recherchierte und theologisch reflektierte

Kommission für Glauben und Kirchen- Zwischenbilanz eines noch längst nıcht aAb-
verfassung des ORK ZU Thema „Eın: geschlossenen enk- un Arbeitsprozesses
heıit der Kirchen Einheit der Mensch- 1mM des Okumenischen Rates, 1NSs-
heit  «“  n Mıt Beıträgen. Verlag ttO Lem- besondere VO  3 Faıth and Order, der spa-
beck, Frankfurt 1978 244 S‘eiten. Kart. testens seit 1937 Aäuft Margul]l erganzt

24 , — . durch Hinweise auf en noch früheres Sta-
dium, näiämlich 1920, un:' zugleich aut die8 freue mich, daß csS da 1st

J. Deschner 1n einem Brief den Autor sachliche Nähe Völkerbund und Zweı-
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ter Internationale (199 Damıt 1St auch Triumphalismus (203 f der auch die Eın-
schon die Briısanz der Einheitsthematik heitsmotivation bedrohen und er-
anvısıert, die 1n der VO  3 Müller-Fahren- wandern CIINA$, den Geıist, Aus dem das
holz cselbst geschriebenen „Bilanz“ (7—108) uch als Ganzes erwachsen ist.
ebenso deutlich wiırd WwW1e 1 den 1 we1l- Wi;ilhelm antıne
(en eıl 9—2 gesammelten „Beıträ-
gen AUs anderer Feder. Auch hier wırd
der Herausgeber nochmals ZU: Autor, Karl Ernst Wenke Horst Zilleßen (1A73R.J

Neuer Lebensstil verzichten der VEEI-unmittelbar auf die Kritik VvVon evangeli- ÜAndern? Auf der Suche nach Alternati-kaler Seite, maßvoll ber bestimmt, VE für iıne menschlichere Gesellschaft
NLÜWwWOrtien 6-2 Denn diese entzun- Westdeutscher Verlag, Opladen 1978det sıch gerade der Idee von „Einheit“, 410 Seıiten. Brosch. 19,80un!: ‚War insbesondere deren Charakter
als Klammer zwischen „Kirche“ und Den Anfang des Buches macht ıne
„Menschheıt“. Analyse des Lebensstilproblems. Sıe wird

VO:  3 allen beteiligten utoren verantıwor-
Biılanz WwI1e Beiträge vermitteln einen tetr Die umfiassendste Systematık, die eSs

tiefen Einblick 1n die Von Anfang be- bisher der Frage zibt! Anstöße un
stehende Wechselwirkung der menschheit- Motive, Bereiche un Wirkungsfelder eines
lichen und kırchlichen Motivatıon für die Lebensstils zeichnen siıch ab, seıiıne
Arbeit und Mühe Einheit, wobei jedo Voraussetzungen werden mit Zielen und
ebenso eutlich wird, da{fß diese 1n den Inhalten der heute geltenden gesellschaft-
beiden Berei  en Je vers  1edene Gestalt lichen Wertvorstellungen konfrontiert. Ob
besitzt und el darum nıcht miıteinander WIr die bloße Diskussionsphase, die Phase
verwecCcnse. werden dürfen, obschon s1ie des Für und Wıder eines Lebens-
auch nıcht voneinander werden stils nıcht überhaupt schon hinter uns SCc-
können. Dıe „Beiträge“ geben dem Gan- lassen haben? Ob WIr nl  cht vielmehr
zen lebendige Farben, eLWwW2 ALus sozialpoli- dem Punkt sind, „ VOI allem darauf
tischer (109 der biologischer Sicht ankommt, die eigene Lebenspraxis den
(135 ff.) Wichtig sind die Aufweise 2UuUsSs bisher verbal Zielvorstellun-
jüdischer (149 {.): islamischer (170 un SCH auszurichten“ Dıie utoren sınd
buddhistischer (182 Perspektive, weil dieser Meınung, und W as die vorange-
sıe zeıgen, Ww1e 1n diesen Religionen eın tellte Analyse grundsätzlichen Einsich-
mittelbarer Zugang ZUr Menschheitseinheit ten erbringt, wırd diesem Aspekt
gegeben ist, ftenbar weiıl dort der eigen- einzelnen, besonders wichtigen Fragestel-
willige Selbststand der Größe „Kirche“ lungen veranschaulicht und vertieft. Alter-
wegzufallen scheint. Es fällt reilich, W1€ natıvyven für ine menschlichere Gesell-

schaft? Gesellschaftliche und individuellehäufig, auf, wıe unreflektiert die posıtıven
nsätze in diesen Religionen reteriert WEeEeTi- Wertorientierung, politische, gesellschaft-
den Ausschluß eigener Selbstkritik ıche und wirtschaftliche Strukturen jeden-
1m Blick auf die historische Wirklichkeit. talls werden Gegenstand einer
Gerade die Aufnahme dieser Beiträge 1st Hinterfragung: Der Wandel des gesell-
jedoch kennzeichnend für diese N: Ver- cchaftlichen Wertsystems als Orijentierung
öffentlichung, die dem Zeichen eines für einen Lebensstil Michael Bar-
selbstkritischen Diıenstes der Kirche der telt); Selbstbegrenzung un Selbstbestim-
Menschheit steht der Prager Theologe mMung. Über die politischen Voraussetzun-

Smolik verkörpert vielleicht mit seiner peCn für einen Lebensstil (Horst
Warnung VOLr jeglichem religiösen Zilleßen); Alternativer Lebensstil alter-
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Exkursnatıve Ckonomie? UÜberlegungen ZUr: WIrt- einer Prüfung protestantischer
chaftlıchen Entwicklung und ZuUuU Kon- Theorien ber die Entstehung des Katho-
sumverhalten (Karl-Ernst Wenke); Pro- lızısmus, aAaus Urkirche un: Katholizismus
eme der Arbeitslosigkeit un das 1el (I90R Heıinrich Bruders über die Exıistenz
e1ınes Lebensstils (Kurt Kaiıser / eınes christlichen Amtes, Aus: Die Vertas-
Horst Westmüller); Die Suche nach eiınem SuNns der Kıirche 1n den ersten Jahrzehnten

Lebensstil eın sinnvoller Ausweg der apostolischen Wirksamkeit (1904);
aAus eınem gesamtgesellschaftlichen Dilem- “duard Schweizer über den nNneUutesSsLAMENT-
mar (Helga Gripp). lichen Amtsbegriff, AUS: Gemeinde und Ge-

Unausweıiıchliche Themen und die meindeordnung (1959) Ungekürzt sınd
Publikation er eın überaus instruktiver folgende Autfsätze dargeboten: Hans Lietz-
Beitrag ZUr gegenwärtigen gesellschaft- INann, Zur altchristlichen Verfassungs-
en und wiıirtschaftlichen Sıtuation. Für geschichte (1914); Josef Gewiless, Die nNeU-

manche Leser noch wertvoller durch den testamentlichen Grundlagen der kırch-
abschließenden Dokumentationsteil, der lıchen Hierarchie (1953); Ernst Käsemann,

Amt und Gemeinde 1m Neuen Testamentmiıt verschiedenen Programmen, Aktionen
und Lebensstilgruppen bekanntmacht. (1 Karl Hermann chelkle, 1enste

und Diener 1ın den Kirchen der a-Riıchard Boeckler mentlichen eIt (1969)
Teil bietet neben Auszügen AausSs EduardLEHR VO  PE DER IRCHE Lohse, Die Ordination 1mM Spätjudentum

arl Kertelge (Hrsg.), Das kirchliche Amt un ım Neuen Testament H951} und den
1 Neuen Testament. Wege der For- Handbuch-Exkursen VvVon Martın Dibelius

ber „Bischöfe“ und „Diakonen“ 1n Phi-schung, Bd 439.) Wissenschaftliche Buch-
gesellschaft, Darmstadt 1977 VII,; 574 lıppı und +  ber die Stellung des Bischofs 1n
Seiten. Gzl1 I0 ,— (Mitglieder), den Pastoralbriefen folgende ungekürzte

59,— (Ladenpreıis). Beiträge: Hans VO:!  3 Campenhausen, Der
Für diesen forschungsgeschichtlichen Sam- urchristliche Apostelbegriff (1947); Beda

melband hat der katholische Neutestament- Rıgaux, Dıe „Zwölf“ 1n Geschichte und
Kerygma (1960); Heinrich Greeven, Pro-ler Kertelge Arbeiten Aus dem Gebiet pheten, Lehrer, Vorsteher beı Paulusder neutestamentlichen Ekklesiologie AUS-

ewählt Davon sStammen Aaus Jah- (1952); Rudolt Schnackenburg, Episkopos
TeN dıie Jahrhundertwende, aus den und Hırtenamt (1949); Wolfgang Nauck,

TrOoODleme des frühchristlichen mtsver-tolgenden mehr als Jahren keine, die
restlichen Aaus der eıit zwischen 1947 ständnisses (199377)° Heinrich Schlier, Dıiıe
bis 1970 Ordnung der Kirche nach den Pastoral-

riefen (1948); Wolfgang Trilling, AmtTeil enthält VOor em thematisch un Amtsverständnıis bei Matthäus (1970);wichtige Auszüge Aus umfangreicheren Bei-
tragen: we1l Abschnitte AUsS Edwin Hatch, Ferdinand Hahn, Die Petrusverheißung

Mrt, (1970) Leicht gekürzt HeınzDie Gesellschaftsverfassung der christlichen Schürmann, Die geistlichen GnadengabenKirchen 1mM Altertum (1883); von
Harnack ber die christlichen Miıssıonare, 1n den paulinıschen Gemeıunden (1970)
AUuUsSs Die Miıssion und Ausbreitung des Auch dıeser and hat die Vorzüge der
Christentums (1902); die provokativen bewährten Reihe „Wege der Forschung“:
Außerungen VO!  3 Rudolf Sohm über Be- Über den Problembereich Verfassung un
griff und Organısatıon der Ekklesia, AUsSs:! Ämter der Kıirche 1M Urchristentum hat
Kırchenrecht Bd (1892); Pıerre Batiftols Ina  ”3 j1er das Wesentliche beisammen. Vor
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allem für die alteren und die teil- ken der Romantık, 1er besonders chleier-
weise schwer greifbaren Beiträge bedeutet machers, und der Philosophie Schellings.
das ıne erhebliche Erleichterung. Von diesen Vorstellungen A4U5 kann Möhler

ber die Auswahl mag 1114}  - hıer und da eıinen aAsthetischen Kirchenbegrift entwık-
anderer Meınung se1n. Auf jeden Fall iISt keln, der sowohl die konstitutionelle Eın-
die wichtigste sonstıge Liıteratur ZU heıt der Kirche als auch ıne legitime Viel-
Thema Ende des Bandes auf fast heit 1n iıhr kann, wobei die Kirche
Seiten zusammengestellt (Auswahl-Biblio- in Al ıhren Dımensi:onen eın „symboli-
graphie). Die Bibliographie 1St sehr -  ber- scher“ Charakter durchwaltet.
sichtlich gestaltet; insbesondere 1St der The- Als theologisch wichtig und weiterfüh-
menbereiıich Von Teil abe1 ın Einzel- rend werden wel Dınge hervorgehoben:
abschnitten sachlich gegliedert dargeboten. einmal die „christozentrische Pneumatolo-

In einer Einleitung (1—-15 TT der z1e 1n der „Einheits“-Schrift und dann
der Grundsatz Möhlers, zwischen eal-Herausgeber AUS$S seiner Sıcht der Dıinge

forschungsgeschichtlich 1n den Problem- gestalt der Kirche (diese NUur 1m Eschaton
zusammenhang e1iIn. verwirklicht!) und ihrer realen, konkre-

Egon Brandenburger ten, geschichtlichen Gegebenheit er-

Harald Wagner, Die ine Kirche und die cheiden (von er 1St annn ErSt eın sach-
gemäßes Eingehen auf dıe Konfessionenvielen Kirchen. Ekklesiologie und Sym- möglich, diese eben geradet AUS-bolik eım Jungen Möhler (_.._ Beiträge schließlich als Häresıe gesehen werden)ZUr: ökumenischen Theologie, Bd 16,

hrsg. VO':  3 Fries.) Verlag Ferdinand Eın vierter systematischer Teil behan-
delt unterschiedliche Modelle und Perspek-Schöningh, München Paderborn Wıen tiven ZU Thema „Einheıit der Kirche1977 334 Seiten. Kart. 68,— .

Die bedeutende die der
heute“ und versucht, den cQhristozentrischen

Stellung, Ansatz des Jungen Möhler einzubringen 1n
katholische Tübinger Kirchengeschichtler das Gespräch 1n und zwıschen den Kiırchen

Möhler 1n der Theologiegeschichte des un Kontessionen. Kirchengemeinschaft als
19. Jahrhunderts einnımmt, ist 1n erster „versöhnte Vielfalt“ unterwegs einer
Linıe mMi1t seıiner „Symbolik“ VO  3 1832 VeEeI- „versöhnten Einheit“ 1St ıne Zielvorstel-
bunden. H. Wagner untersucht 1ın seiner lung, die VO Werk Christı ARINS denkt
katholisch-theologischen Münchner Habiıli- („Einigung“ und „Versöhnung“), die ber
tationsschrift hauptsächlich anhand der ften 1st dafür, daß Einheit auch eın escha-
1825 erschienenen Schrift „Die Einheit der tologisches Ereigni1s ISt und dadurch BC-Kirche der das Prinzıp des Katholizis- rade dem Aspekt der Sichtbarkeit
H1US, dargestellt 1m Geıiste der Kirchen- uUNSCICIH Planen und Handeln 1St.
vater der dreı ersten Jahrhunderte“, 1N- Gerhard Hausmannwiefern auch schon beım „Jungen“ Möhler
die konfessionelle Problematik, die Fragen Ulrich Horst, Papst Konzıl Untehlbar-der „Symbolık“ ıne Rolle spielen. keit. Die Ekklesiologie der Summen-In den dreiı ersten, theologiegeschicht-
lichen Teilen der Arbeit WIr den kommentare VO]  »3 Cajetan bis Billuart.
Stichworten „Einheit“, „Vielfalt“ und (Walberberger Studıen, Theologische

Reihe, Bd 10.) Matthias-Grünewald-„Symbol“ der geistesgeschichtliche Hınter-
grund der für die Ekklesiologie des jungen Verlag, Maınz 1978 XAIV, 348 Se1-
Möhler wesentlichen Begriffe („Ganzheit“, L1, Leinen 48 ,— .

Schon Titel und Untertitel weısen aut eın(Gesamt-)Leben“, „Gemeıingeıst“ K 2.)
aufgezeigt, die tief gepragt siınd VO: Den- Doppeltes hin Weıte des Horizontes und
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StIrceNSE inhaltliche Begrenzung der Muün- einandersetzung MIt dem Konziliarismus.
chener Habilitationsschrift VO  - 1977 hnestrenge inhaltliche Begrenzung der Mün-  einandersetzung mit dem Konziliarismus.  chener Habilitationsschrift von 1977. Ohne  ... Die großen Theologen des 16. Jahr-  abzuirren bleibt der Blick im Hauptteil  hunderts haben der Infallibilität eine  auf die Folge gedruckter und ungedruckter  Dynamik verliehen, die so lange anhielt,  Summenkommentare gerichtet und schweift  wie die Ekklesiologie modo scholastico  nur kurz im Einsatz bei „Kirche und Papst  behandelt wurde. Erst mit dem Abbrechen  nach Thomas von Aquin“ (7-23) zurück  dieser Tradition in der letzten Hälfte des  ins 13. Jahrhundert und im konzentrier-  18. Jahrhunderts verlor sie an Bedeutung,  ten „Nachwort“ (331-343) hinüber zum  bis sich ihrer die Neuscholastik wieder an-  Infallibilitätsdogma des 19. Jahrhunderts.  nahm“ (336 f.). Damit aber wird nach dem  Damit handelt es sich im Ganzen um einen  II. Vaticanum, unter dem Druck der sich  erweiternden und intensivierenden ökume-  qualifizierten Beitrag zur Vorgeschichte des  I. Vaticanum, insofern die Linie der papa-  nischen Begegnung, die Arbeit relevant für  len Ekklesiologie an Hand z.T. neu er-  die kritische Behandlung der Fragen um  schlossener Quellen verfolgt und als Ge-  genuine Konziliarität, legitime Autorität  genbewegung zum Konziliarismus und  und wahre Einheit der Kirche.  Gallikalismus deutlich gemacht wird.  Werner Küppers  Der entscheidende Ausgangspunkt die-  ser Linie, der zugleich die Abwendung  vom altkirchlichen Verständnis erkennen  STAAT UND KIRCHE  Jäßt, liegt in der Antwort aus der Summa  Theologica (II-II1,10: „utrum ad sum-  Michael Quaas, Staatliche Hilfe an Kir-  chen und kirchliche Institutionen in den  mum pontificem pertineat fidei symbolum  ordinare“) nach der Vollmacht des Papstes  Vereinigten Staaten von Amerika. Ein  in Glaubensfragen: „Die Einheit im Kir-  Beitrag zur historischen Entwicklung  und Gegenwartsproblematik des Ver-  chenglauben wird nur dann garantiert,  hältnisses von Staat und Kirche in den  wenn bei etwa auftretenden Kontroversen  der Vorsteher der Gesamtkirche verbind-  USA. (Staatskirchenrechtliche Abhand-  lich entscheidet“ (21 £.). Die acht folgenden  lungen, Bd. 6.) Duncker & Humblot,  Berlin 1977. 149 Seiten. Brosch.  Kapitel (24-330) zeigen, wie sich, bei an-  DM 48,—.  fänglich noch hie und da bestehender  Offenheit für den pneumatischen Gemein-  Das Verhältnis von Staat und Kirche in  schaftscharakter der Kirche, mehr und mehr  den Vereinigten Staaten von Amerika wird  in den aufeinanderfolgenden dominikani-  oft als Idealtyp eines Trennungssystems  schen, augustinischen, franziskanischen und  beschrieben und als solcher entweder glori-  jesuitischen theologischen Schulen kraft  fiziert oder perhorresziert. Die Vorstellun-  logischer Konsequenz vom Ausgangspunkt  gen über Grundlagen und Praxis des  her die Lehre päpstlicher Unfehlbarkeit  Systems bauen häufig auf ungenauer  herausbildet, die unter dem neuen Druck  Kenntnis der Rechtslage, ihrer Grund-  des Sicherheitsbedürfnisses im 19. Jahrhun-  lagen und ihrer Entwicklung auf. Die ame-  dert zum „divinitus revelatum dogma“ des  rikanische Literatur — zu schweigen von  J. Vaticanum wird. Es zeigt sich: „Die  Gesetzen und Gerichtsentscheidungen — ist  klassische Infallibilität, insofern sie eine  in Deutschland oft nicht leicht zugänglich.  detaillierte Reflexion über Möglichkeiten,  Deshalb ist es lebhaft zu begrüßen, daß  Bedingungen und Grenzen eines absolut  Quaas mit seiner Dissertation historische  verbindlichen Spruches voraussetzt, ist das  Entwicklung und Gegenwartsproblematik  Resultat der langen und verwickelten Aus-  des Verhältnisses von Staat und Kirche in  534Die großen Theologen des Jahr-
abzuirren bleibt der Blick 1mM Hauptteil hunderts haben der Infallibilität ine
auf dıe Folge gedruckter un ungedruckter Dynamık verliehen, die lange anhıelt,
Summenkommentare gerichtet un schweift w1e die Ekklesiologie modo scholastico
NUur kurz 1 Einsatz bei „Kirche un Papst behandelt wurde. YSt MmMi1t dem Abbrechen
nach Thomas VO  3 Aquın“ (7-2. zurück dieser Tradıtion in der etzten Hilfe des
1ns 1:3 Jahrhundert un 11 konzentrier- 18 Jahrhunderts verlor s1e Bedeutung,
ten „Nachwort“ 1—3 ınüber ZU bis sich ihrer die Neuscholastik wieder —

Infallibilıtätsdogma des Jahrhunderts nahm (336 f< Damıt ber wiırd nach dem
Damıt handelt es sich 1mM Ganzen einen 11 Vatiıcanum, dem ruck der sıch

erweiternden und intensıvierenden Sökume-qualifizierten Beitrag ZUrTr Vorgeschichte des
Vatıcanum, insotern die Linie der papa- n1ıs!  en Begegnung, die Arbeıt relevant für

len Ekklesiologie Hand Z LCUu C1i- die kritische Behandlung der Fragen
schlossener Quellen verfolgt und als Ge- yenuıne Konziliarıität, legitime Autorität
genbewegung zZzu Konziliarısmus un und wahre Einheit der Kırche
Gallikalismus eutlıch gemacht wıird Werner Küppers

Der entscheidende Ausgangspunkt die-
ser Linıie, der ugleich dıe Abwendung
VO! altkirchlichen Verständnis erkennen ARN UN  e IRCHE
läßt, liegt in der Nntwort Aus der Summa
Theologica 1A0 »  u.: ad SUMN- Michael Quaas, Staatliche Hıltfe Kır-

chen und kirchliche Institutionen 1n denIU pontificem pertineat Afide1 symbolum
ordınare“) nach der Vollmacht des Papstes Vereinigten Staaten VO:  3 Amerika. Eın
1n Glaubensfragen: A Einheit 1mM Kır- Beıitrag ZUur historischen Entwicklung

und Gegenwartsproblematik des Ver-chenglauben wiırd 1Ur dann garantıert, hältnisses VO  3 Staat un Kırche in denwWCNnNn be1 iwa auftretenden Kontroversen
der Vorsteher der Gesamtkirche erbind- USA (Staatskirchenrechtliche Abhand-
lich entscheidet“ (1 t5) Die acht folgenden lungen, Bd 6 Duncker Humblot,

Berlin 1977 149 Seıiten. BroschKapitel 24—330) zeıgen, W1e sich, be1i
48 ,— .anglıch noch hie und da bestehender

Oftenheit für den pneumatischen Gemein- Das Verhältnis VO  3 Staat und Kırche 1n
schaftscharakter der Kirche, mehr un mehr den Vereinigten Staaten von Ameriıka wırd
ın den aufeinanderfolgenden dominikanıi- oft als Idealtyp eines Trennungssystems
schen, augustinischen, franziskanischen und beschrieben un als solcher entweder glori-
jesuitischen theologischen Schulen kraft fiziert der perhorresziert. Die Vorstellun-
logischer Konsequenz VO Ausgangspunkt pBENMN ber Grundlagen und Praxıs des
her die Lehre päpstlicher Unfehlbarkeit Systems bauen häufig auf ungeNAauUcCI
herausbildet, die dem Druck Kenntnis der Rechtslage, ihrer Grund-
des Sıcherheitsbedürfnisses 1m ahrhun- lagen und ihrer Entwicklung auf. Die 2106 -
dert ZU „divinitus revelatum dogma“ des rikanısche Literatur schweigen VvVon
Il. Vaticanum WIr:! Es zeıgt sıch „Die (Gesetzen und Gerichtsentscheidungen iSt
klassische Infallibilität, insofern s1ie eine 1n Deutschland oft nıcht leicht zugänglich.
detaillierte Reflexion ber Möglichkeiten, Deshalb 1St lebhaft begrüßen, daß
Bedingungen und reNzen eines bsolut Quaas mit seiner Dissertation historische
verbindlichen Spruchesb1st das Entwicklung und Gegenwartsproblematik
Resultat der langen un: verwickelten Aus- des Verhältnisses VO:  3 Staat und Kirche ın
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USA einer eingehenden Darstellung und zulässig hält Die Zustimmung des Ver-
Würdigung unterzieht. fassers dieser Rechtsprechung 1st schwer

Im PESFECH 'eil untersucht der Vertasser verständlich, zumal selbst die wirtschaft-
den Zusatzartikel ZUuUr amerikanischen ıche Gleichwertigkeit VO  — verbotenen Sub-
Verfassung und seine rechtliche Entwick- ventionen un erlaubten Exemtionen be-

CTONT un die Steuerbefreiung zudem dielung. Sowohl der historische Hintergrund
des Artikels als auch die Rechtsprechung reichen Religionsgesellschaften mit edeu-
des Obersten Gerichtshofs werden ausführ- tendem Grundbesitz überproportional be-

gyünstigt.liıch dargestellt Eın Überblick ber die
Zusammentassend annn 19908  — feststellen,Ansichten der Literatur und die Haltung

der Religionsgesellschaften beschliefßt die- daß dıe angezeıigte Arbeit ausführlich und
sCcCIl 'eıil zuverlässig ber die durch ıhren Gegen-

estand aufgeworfenen Probleme informiert.Be1i der Untersuchung der verfassungs-
rechtlichen Zulässigkeit staatlicher Hılfe Die staatskirchenrechtliche Diskussion kann

Kirchen und ırchlich gebundene Insti- nıcht iıhr vorbeigehen.
tutionen, die den 2. Teil der Arbeit AUuUSs- Hanns Engelhardt
macht, stehen die Staatsleistungen auf dem
Erziehungssektor 1im Vordergrund. Der
Verfasser stellt zunächst Formen und Um-

KIRCHENGESCHICHTE

fang der staatlichen Hiltfe aut diesem Ge- Bernd Moeller, Deutschland 1m Zeitalter
bıet dar und diskutiert sodann ıhre vVver- der Reformation. Deutsche Geschichte
fassungsrechtliche Beurteilung anhand hrsg. VO:  $ Joachim Leus  ner, Bd
der einschlägigen Rechtsprechung. Manchen Kleine Vandenhoeck Reihe Van-
IMNa überraschen, da{fß 1n den Ver- enhoeck Ruprecht, Göttingen 1977.
einıgten Staaten Bundesgesetze über Schul- 214 Seıiten. Kart. 15,80
speisung, Erwachsenenbildung H &1Dt. Es In der Kleinen Vandenhoeck-Reiheliegt auf der Hand, daß c1€e auch für <cheint ıne Deutsche Geschichte 1n Bän-kirchliche Einrichtungen VO':!  } Bedeutung den. Der Band 1St dem Zeitalter der Re-seıin können. Ihre Verfassungsmäßigkeit tormatıon gew1dmet. Da 6cs sıch diebedarf einer ıferenzierten Beurteilung, entscheidungsvollste Periode der deutschen
die der Verfasser anhand der Rechtspre- Geschichte handelt, wird nl alleın daschung sorgfältig nachzeichnet. Geschehen 1mM Raum der Kirche, sondern

Weniger problematisch erscheint die at- der gesamte Ablauf des politischen, SOZ12-
iıche Hılte 1mM Wohlfahrtsbereich; hier 1sSt len un relig1ösen Lebens 1Ns Auge gefaßt
nach den Darlegungen des Vertassers 1n Neuartıg 1St die Darstellungsweise. Um
der Regel ıne Verletzung der establish- das wichtigste Geschehen 1n dieser Zeıt
Inent clause nıcht anzunehmen. Dabei ist hervorzuheben, wählt der Verfasser dreı
interessant, da{fß nach der Rechtsprechung Ereignisse, die yleichsam die Säulen bilden,
des Supreme Court Krankenpflege AUS- die sich das Leben der entsprechenden
rücklich nıcht als religıöser, sondern welt- re bewegt.licher weck anzusehen ist, während Nach einem einleitenden Kapitel, das dıe
gekehrt das Bundesverfassungsgericht Dıa- Kräfte und Strukturen des beginnendenkonie als Bestandteil der Religionsaus- Jahrhunderts vorführt, konzentriert
übung anerkannt hat siıch die Darstellung aut die re 1321

Überraschend erscheint schließlich, dafß 1535 und 1551 Ins Kapitel Worms 1521
der Supreme Court ırekte Grundsteuer- ISt die Kennzeichnung des Jungen Luther
befreiungen für kirchliche Grundstücke für und der retormatorischen Bewegung bis
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ihrer Auseinandersetzung MmMit den sozialen berücksichtigt, WEeNnNn INan auch der Mei -
Bestrebungen einbezogen. Der 7weiıte NUuNg seın kann, da{ß diese Sicht hiıer ber-
Schwerpunkt 1St mMit dem ve 1535 Cc- betont un die Bedeutung der vielfach Ze1-

stückelten Mittelkräfte überbewertet wird.S  9 dem Auftrieb des Protestantismus
als politischer Macht und seiıner Festigung Dennoch gehören auch s1ie Z Gesamtbild
als kirchlicher Größe, während das dritte der damaligen kirchlichen Verhältnisse.
Kapitel den Sıeg des alsers ber zugleich Sodann macht Meier klar, da{fß der Kır-
den Zusammenbruch se1nes Weltmacht- chenkampf nıcht 1UTLr 1n Berlin, Stuttgart
Lraums durch die re Libertät verteidi- oder München eführt worden 1St. 5Syste-
genden Fürsten darstellt und 1n ihrem matisch un ausführlich ckizziert auch
Sınne das Reformationszeitalter 1555 ZU die Entwicklungen 1in den einzelnen Lan-
Abschluß bringt. deskirchen. Auf diese Weise rücken nıcht

FEıne kurzgefaßte Darstellung mu ß feste NUur die einzelnen Gemeinden und Pasto-
Linien zeıgen. In diesem Falle CLUuUL s1e 65 renNn, sondern auch die verschiedenen kon-
recht eindrücklich. Andererseits 1St durch fessionellen Rıchtungen, wıe : - die Re-
die angewandte Methode ıne Zewlsse Ver- formierten, mehr 1Ns Blickfeld
kürzung unvermeidlich geworden. Es Andererseits höchst merkwür-

dig d da{fß die Arbeit sich bemüht, die Be-kommt mehr auf das Ergebnis als auf den
Entwicklungsgang Darın liegt der Vor- deutung der Bekennenden Kırche MIit ihrem
ZUß un!: ugleich der Nachteil dieser Dar- „ Totalitätsanspruch“ relativieren, un
stellungsweise. Da ber das Buch für Leser VO] Standpunkt der „Volkskirche Aus
bestimmt ISt, die einen Gesamteindruck dem Kirchenkampf eher eıne Art von
vermittelt bekommen sollen, erfüllt r „Theologengezänk“ macht. Zwar

Meıer ıcht gleich MIit dem 5 1933 Ageine Aufgabe. Robert Stupperich sondern bringt zunächst die „ Vor-
Kurt Meıer, Der evangelische Kirchen- geschichte“ der Weimarer Zeıit, ber

kommt bisher nıcht Fragen wiıe diekampf. Gesamtdarstellung 1n drei Bän- nach der soz1ologisch-politischen und VOLI-den Band Der Kampf die
„Reichskirche“, 648 Seıten, 6 z ® wärtsweisenden Bedeutung des Kıiırchen-
Band Gescheiterte Neuordnungsver- ampfes Seine Arbeit 1st sıcher nıcht —-

präsentatiıv für die 1n der DDR üblichesuche 1mM Zeichen staatlicher „Rechts- Sıcht des Kirchenkampfes. Dıie beiden VOI -hilfe“, 477 Seıten, 48 ,— . Vanden-
hoeck Ruprecht, Göttingen 1976 liegenden Bände tühren bıs ZU nde der

Kirchenausschüsse 1mM x: 1937 Der
Kurt Meıer, der Vertasser einer Ge- dritte Band oll den Gesamtverlauf bis

schichte der Deutschen Christen, legt Nun 1945 behandeln und außerdem Exkurse
die beiden ersten Bände einer Geschichte ber theologische „Leitmotive“ und 1n-
des Kirchenkampfes O Sıe SIN eın Er- Zzelne Aspekte des Kirchenkampfes bringen.gebnis fleißiger Gelehrtenarbeit und VOI-
mitteln cehr viele Einzelheiten. Selten sucht erd Van Roon
INa  } bestimmte Namen, Titel der Fakten

Nestor Vornicescu, Contributii aduse dıvergeblich Dadurch hat die Arbeit sıcher
Verdienste. Während bei den bisherigen sluyitori bisericesti EeNIru ındependenta

de StTAat Romanıe1 in n11 1877/1878Darstellungen dieser Thematik meıistens
Ta10va 1978entweder die Bekennende Kirche oder die

Deutschen Christen 1m Mittelpunkt des Dafß der russisch-türkische Krieg 877/78
Interesses standen, werden hier auch die dem rumäniıschen Staat die Chance bot,

sich 1m Akt des Maı 1877 für nabhän-vielen Gruppen und Grüppchen der Miıtte
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1g VO:! Osmanıischen eıch erklären, KOMMUNITÄTEN
und Bulgarien die Freiheit brachte (frei- Johannes Halkenhäuser, Kirche und Kom-lich infolge der Reduktion des Erreichten
durch den Berliner Kongreß eingeschränkt), muniıtÄät. Eın Beıtrag ZUr Geschichte und
gab 1n diesen südosteuropäischen Ländern ZU Auftrag der kommunitären Bewe-

Suns 1n den Kirchen der Reformation.Anlaß zahlreichen Jubiläumspublika- (Konfessionskundliche und kontrovers-tionen. An der Verlebendigung der 19008

eın Jahrhundert zurückliegenden Ereig- theologische Studıien. Hrsg. VO| Johann-
nısse hat siıch auch diıe orthodoxe Kirche Adam-Möhler-Institut, Bd. Ver-

lag Bonifacius-Druckerei, Paderborndieser Natıonen beteiligt, deren Mıtwir- 1978 441 Seıiten. Leinen 48 —kung bei der damaligen politischen und
kirchlichen Emanzıpatıon ıcht wegzuden- Johannes Halkenhäuser, Ptarrer der
ken ist. Was Bulgarien anlangt, Na WAR- die lutherischen Kirche 1n Bayern un freige-
Jubiläumshistoriographie schon Mmiıt dem stellt für die geistliche Betreuung des
Gedenken den Aprilaufstand 1875 e1ın, Casteller Rıngs auf Schwanberg,

legt hier eine erstaunlıch reichhaltige un:die sich die Bulgarenmassaker der Tür-
ken anschlossen, die die Öffentliche Me ı- tiefgründige Untersuchung ber Geschichte
NUung Rufßlands un Westeuropas mobili- und Auftrag der kommunitären Bewegung
sıerten. Jetzt hat der Metropolit VO  e} Olte- 1n den Kırchen der Retformation VOTrT. Noch
1en Nestor Vornicescu eıine autfschlufß- erstaunlı:cher un als hoffnungsvolles Zeı-
reiche Publikation über „Die Beiträge der chen ökumenischer Zusammenarbeit
kirchlichen Amtsinhaber ZUuUr politischen werten Ist, da{fß dieses Werk mı1t atholi-

scher Förderung entstanden 1St und VOUnabhängigkeit Rumäniens 1n den Jahren
87 herausgebracht, reıi okumen- Fachbereich Katholische Theologie der
tiert und MIit Bildmaterial ausgestattet. Universität Würzburg als Dissertation —

Es trifft sich eigentümlich, dafß eıne der 5wurde.
aufschlußreichsten Chroniken des Unab- An Beschreibungen kommunitärer Le-
hängigkeitskrieges, die Einzelheiten be- bensformen esteht sıch kein Mangel,
richtet, welche unbekannt geblieben se1l es Einzeldarstellungen der auch
waren, VO:! einem Dorfschulmeister aut Sammelberichten, wıe sıe Lydıa Präger
Anregung des Dorfpopen 1nNs Evangeliar „Freı tür GoOtt un die Menschen“ (2.
der Kirche VO  3 Silistea Cruci hereinge- Stuttgart zusammengestellt hat Die
S  rieben wurde ıne erstklassige Ge- theologisch-systematische Auswertung und

Einordnung standen demgegenüber nochschichtsquelle, seitdem der Text VOLr wen1-
zurück. Dazu War dieses Phänomen für dengCn Jahren entdeckt wurde.

Die Tendenz, Aaus der heraus der Metro- Protestantısmus NEeu und VOTLT allem auf-
grund langer Traditionen fremdartig.polit VO  3 Oltenien eın solches Jubiläums- Was wa Wılhelm Schleiter („Evangeli-buch herausgab, 1st leicht erkennen:

Man will 1mM geänderten Klima einer sches Mönchtum“, Stuttgart 1965 un!' autf
Volksrepublik nıcht 1in Vergessenheit pCc- katholischer Seite Francoıis Bıot („Evan-

gelische Ordensgemeinschaften“, Maınzlassen, daß die orthodoxe Kirche iın
den Schicksalsstunden der Nation sich ansatzweıse versuchten, 1st VO:

verhielt, daß alle Patrıoten, wenn s1e auf breiter Ebene und in gründlicher theo-
logischer Reflexion aufgenommen, ritischschon die Kirche nıcht ihrer Bot-
geprüft un 1ın größere Zusammenhängechaft willen jeben, 1n ihrer nationalen

Aktion Anerkennenswertes finden hineingestellt worden.
können. Der austührliche historische Rückblick

Friedrich Heyer 13-237) tührt Zu dem Ergebnis, daß
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schon Luthers Stellung au Mönchtum dif- aum überschaubaren Problematik hilf-
ferenzierter gesehen werden mu{ß, als 65 reich SCWESCH se1nN. Kggemeinhin bis heute geschieht. Im weıteren
Verlauf seiner Untersuchung weist nach,
daß der kommuniıtäre Gedanke 1ın dieser RELIGIONSGESCHICHTE
der jener Form 1 Protestantismus immer Peter Meinhold, Dıie Religionen der Ge-lebendig n und geblieben 1St Das

genwart. Herkunft und Besonderheiten.
us den verschiedensten theologischen und
zeitgeschichtlichen urzeln gespelste Wiıe- (Herderbücherei Bd 656.) Freiburg

1978 416 Seıiten. 12,90deraufleben der kommunitären Bewegung
nach dem Ersten und CrST recht nach dem Gleich uf den ersten Blick Cerregt diese
Z weiten Weltkrieg wird unfter Einbe- umfangreiche Information er die elı-
ziehung paralleler Entwicklungen 1m CUTO- gionsgeschichte und iıhre weltweiten Aus-

wirkungen in der Gegenwart uUunsSeTC Be-päischen Ausland erklärt nd verständ-
lich gemacht, che sıch der Vertasser dem wunderung. Der langjährige Kieler Kır-
systematischen Teil —4 zuwendert. chenhistoriker und COkumeniker hat hıer

autf 400 Seiten nıcht elf WeltreligionenHıer werden die Fragenkreise des kom-
munıtären Lebens in seinem Verhältnis zu

(zu denen auch die Bahai zählt) darge-
stellt, sondern erörtert auch die ditfizilen

Bibel,; Evangelischen Räten, Kirche un Probleme der interreligiösen BegegnungEschatologie eingehend analysıert. Auch 617 und versucht, die charakteristischen
der nıcht unterschätzenden ökumeni- Merkmale bei den „Modernen Religionen“schen Dımension gilt eın besonderes Kapı- aufzuzeigen (341tel Zusammentassend wird ın allem die Das Bu basıert aut Vorlesungen,Berechtigung der Kommunitäten 1n einer ber eın theologisches der gar religions-iblisch verstandenen un frei Vo Werk- wissenschaftliches Fachwissen OTaus. Der
gerechtigkeit oder elitärer Absonderung Vertasser wendet S1' ebenso den inter-
praktizierten Lebenstorm postuliert und essierten Laıen, dem „angesichts des VeOer-
begründet. wirrenden Nebeneinanders der Religionen

Man mag nıcht immer allen Argumen- die Hılte einer Orijentierung bie-
tatıonen und Rückschlüssen des Vertassers ten will, und VO:  3 dem gleichzeitig

wartet, dafß auf Grund dieser Orıien-zustiımmen, die ungemeın sorgfältige und
theologisch abgesicherte Gedankenführung tierung „wieder den Mut fassen kann, sıch
seiner Untersuchung stellt jedo| UusSs- seiner Religion bekennen 19

Meinholds Religionsgeschichte 1St ZEeWI1S-weichliche Fragen an Theologie un Kirche.
Das ausgebreitete, oft tast erdrückende Ma- csenhaft un glaubwürdig geschrieben. Nır-
terjal besonders ın den manchmal über- gends Wagt sıch Hypothesen, die sich
langen und sıch gelegentlich wiederholen- sachlich ıcht rechtfertigen ließen. Inter-
den Zıtaten und seine siıcherlich iıcht eSSant wırd das Buch den Stellen,
einfach BEWESECN Durchdringung ordern denen die Kontinuität zwiıschen Tradı-
Respekt vor dem Fleiß, der Sachkunde und t1on und Moderne 1ın den religiösen Re-
Gründlichkeit des Vertassers. Wır wüßten formbewegungen betont (94 ff.; 162ft,;
gegenwärt1g eın anderes Werk NENNECN, 2} fi, 313 f die ihrerseits wieder die
das ın solcher sachlichen Dichte un zugleich Voraussetzungen für den interreligiösen
thematischen Durchsichtigkeit diese viel- Dialog geschaften haben. Meinhold dürfte
schichtige Problematik aufgearbeitet hat. einer der wenıgen evangelischen Theologen
Eın Namen- un Sachregister würde dem se1n, dıe diesen Dialog kennen un bejahen
Leser tür die Beschäftigung mit dieser (43 fi >
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Im Hauptteıil bietet der Verfasser AaUuUS- Was seine Beschäftigung MiIit den „Mo-
schließlich Intormationen un ordnet die dernen Religionen“ anlangt, bedauert
Religionsgeschichte nach zeitlichen Abläu- Man, dafß dieser weltweiten Erschei-
ten un Perioden. Man fragt sich 1er aller- Nung ıcht mehr Raum gewidmet hat. Die
dings, ob das die einzige Betrachtungsweise relig1ösen Bewegungen 1n Korea,
VO Religionsgeschichte seın MUu: Die Afrika un Südamerika werden NUur BC-
NEeCUETECN Untersuchungen der „Groningen streift, die Jugendreligionen ın
Working-group“ Zur Theoriebildung en Nordamerika und Europa überhauptt
gezelgt, daß religionsgeschichtliche Kon- erwähnt. Hıer 1St VO:  3 theologischer Seite
zeptionen nıcht mehr Ur allein phänome- noch viel aufzuarbeiten.
nologisch darzustellen sind, sondern auch Einige Fehler sollten korrigiert werden.
VO  } ihrer anthropologischen und soz1010- 153 muß 6es heißen: Nara-Periode:;:
yischen Relevanz un den Sınnzusammen- 173 Muselman: Mohammeds Frau sollte
hängen her behandelt werden müuüssen. Für „Chadidscha“ transskrıibiert werden; S5.306

Al-Buchari, weil Aaus Buchara estammend.die nur-phänomenologische Betrachtungs-
weise 1St m. E Meinholds Religionsbegriff Peter Gerlitzverantwortliıch (19) der bereits Zur Dar-
stellung des Buddhismus icht mehr AUS-
reicht. Definitionen wıe die VOo  »3 Geertz SA
der M. Yınger waäaren jer hilfreich BC- Theologische Realenzyklopädie. Bd ISo ber vermißrt INa  D bestimmte
nd entscheidende Aspekte völlig: bei der Lig (Analogie Forts. ] Anselm VO:!  3

Canterbury). 641—799, Taftfel-Erwähnung der armalehre 7.B (79 seıten. Subskr.-Pr. 38,— . Walterden 1nweıls autf die Verarbeitung der Ge- de Gruyter COo., Berlin New orkschichts- un! Schuldproblematik, die Be- 1978gründung des Polytheismus 1n der neueren
hıinduistischen Theologie (89 H:} das große Aus der vorliegenden Lieferung seı]en
Thema des Leidens als Beitrag des Buddhis- VOoOr allem wel Abhandlungen als ökume-

isch besonders relevant hervorgehoben:
PLIG
IN US Zur modernen An@ropologie (162 Anglikanische (Kırchen-)gemeinschaft (Ste-

Lediglich 1mM Kapitel „Christentum“ geht phen Neıill) un: Anglokatholizismus (Mar-
der Vertasser auf die Besonderheiten einer tin Schmidt) Hıngewiesen se1 zudem auf

die dieser Lieferung beigefügten RegiısterReligion innerhalb der Religionsgeschichte 1L, dıie wıe schon Aaus den der Lie-1n. Doch 1er fragt INa  3 sıch wıederum, ob
CS erlaubt sel, 1n einer allgemeinen Reli- ferung Bd zusammengestellten An-
gionsgeschichte den alten Grundsatz VO: gaben un Verweiısen ersehen WAar

dem Benutzer eine sorgfältige Aufschlüsse-exklusıven Absolutheitsanspruch des hri-
wıe eın Plädoyer verwenden lung des dargebotenen Stoftes ıIn die Hand
(An solchen Passagen zeigt geben. Kg

sıch, wıe schwierig tür einen eolo-
gCn 1st, Religionsgeschichte betreiben.
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Nachwort der Schriflleitung
Das breite cho, das dem 30jährigen Bestehen des ORK gew1ıdmetes Juliheft SC-

tunden hat, War der Anlaß für unseren Mitherausgeber, Heınz Joachim Held, selbst
Mitglied des Zentralausschusses des ORK, ine Standortbestimmung der ökumenis  en
Bewegung versuchen, die aufschlußreiche Analysen und weiıiterführende Anstöße eNt-
hält Das gilt ın gleicher Weiıse VO: dem Beıtrag, den der katholische Neutestamentler
Karl Kertelge (Münster) beigesteuert hat

Die Untersuchung VvVon Lochman (übersetzt VO!  3 Helga Voigt) schlägt schon die
Brücke von der Faich An Order-Arbeit der VO  »3 „Kirche und Gesellschaft“ 1979 1ın
den USA veranstalteten Weltkonferenz Glaube, Wissenschaft und die Zukunft“. Weıtere
Beıiträge tür die Weltkonferenz folgen 1n den nächsten Heften

Den instruktiven Bericht ber die Faıith and Order-Konterenz 1n Bangalore verdan-
ken Wır rot. Wolfhart Pannenberg, einem der deutschen Kommissionsmitglieder. Die
Fragen nach dem Wesen katholischen und evangelischen Christentums 1m Rahmen der
zwischenkirchlichen Gespräche behandelt Reinhard Leuze. Dafß der Rückblick auf ogroße
ökumenis:  e Konferenzen 1n diesem Falle auf die Weltmissionskonferenz 1928 1n
Jerusalem von erheblicher Relevanz seiın VeErMAa$, beweist der Beitrag VO:  3 Niels-
Peter Morıiıtzen. Gar schnell gehen WIr meist ber die Ergebnisse hinweg, die rühere
Generationen erarbeiıtet haben

Unter der Rubrik „Das aktuelle Gespräch“ findet siıch die ntwort VO:! Vizepräsident
Wilkens (Kırchenkanzlei Hannover) auf die Ausführungen VO: rof. Gerhard Grohs

Maınz) 1m etzten Heft. Inzwis  en 1St die erwähnte Stellungnahme des Rates der EK  —
ZUuU Südafriıkaproblem erschienen nd annn beim Ev. Pressedienst 1n Frankturt/M. >
gefordert werden.

Unter „Dokumente und Berichte bringen WIr einen austührlichen Bericht von Frau
rof. Faıry VO:  »3 Lilienfeld (Erlangen) ber den heimgegangenen Metropoliten Nikodim.
Die bedeutende Rolle, die der Verstorbene 1n seiner eigenen Kirche wıe 1n der COkumene
gespielt hat, rechtfertigt den Umfang dieses Nachrufs.

Schließlich werten WIr durch die systematisch zusammengestellte und AUus dem e-

yischen übersetzte Dokumentation VO  3 Klaus Schmidt ber die Haltung der norwegischen
Kirche ZUr Okumene einen Blick 1n die Überlegungen, die gerade jetzt nach der NEeU-

aufgebrochenen Kontroverse ber das SOg Antıirassısmus-Programm besondere Beachtung
verdienen un 1ın vielen anderen Mitgliedskirchen des ORK Parallelen finden werden.

Kg
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Neuerscheinungen ZUr okumenischen Theologie
el Müuller-Fahrenholz

Einheit in cder Welt von eute
Die Studienarbeit der KOomMMISSION für Glauben und Kirchenverfassung
An „Einheit der Kırche Einheit der Menschheit  66 hat einer
Diskussion uber die theologischen Grundlagen der OkumeniIischen eWe-
gund eiuhrt. IU der Okumene senen In diesem em eiınen BeweIls
afur, daß dem Okumenischen Rat der Kiırchen nicht mehr Gemein-
samkeit In Evangelisation und Verküundigung geht, sondern e1ne elt-
gemeinschaftft, die welltliche erfolgt und synkretistisch theologische
ljele mit sozialrevolutionären Absichten
Dieser Band eistet eiınen wesentlichen Beitrag ZUr Klärung der Voraus-
seizungen und ird Sowohl zZu  3 wWwIe In der Auseinandersetzung Im
und uüuber den ORK eiıne WI  l I1 spielen.
244 Seiten 24 ,—

Herrenmahl
herausgegeben Von der Gemeinsamen römisch-katholischen / evangelisch-
Iutherischen Kommissio„on
Miıt einem Vorwort des Leiters des Sekretariats für die Einneit der IS
und des Praäasidenten des Lutherischen Weltbundes (Gemeinsam mıit Verlag
Bonifacius-Druckerei, Paderborn)
In der el der bedeutsamen interkonfessionellen Dokumente und rklä-
rTrungen konzentriert siıch dieser Text auf die bedeutsamen Konvergenzen
und Übereinstimmungen auf dem Gebiet des Abendmahls Das
wurde VvVon der offiziell international zusammengeseiziten lutherisc)
katholische Studienkommission erarbeitet undI sich nach folgen-
den Gesichtspunkten: emennsames Zeugnis Gememsame ufgaben
Liturgische Tradıtion und Praxis der beiden Kirchen Fxkurse zweier
Kommissionsmitglieder, die Rechenscha aruber ablegen, inwiewelt die
in der Vergangenheit trennenden Kontroversfragen theologisch-
historische Forschungen und kirchliche Entwicklungen ösbar geworden
sind

116 Seiten 6,80

Verlag OaKD 4° |lillll Frankifurt Maın
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